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Vorwort 
Preface 
Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Kolleginnen und Kollegen, 
die 55. Deutsche Pflanzenschutztagung findet vom 25. bis 28. September 2006 in der Georg-August-
Universität in Göttingen statt. Sie trägt das zukunftsträchtige Motto "Biotechnologie - Innovationsmotor 
für den Pflanzenschutz". Der vorliegende Band der Mitteilungen aus der Biologischen Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft enthält in bewährter Form die Kurzfassungen der Vorträge und Poster, die 
rechtzeitig zur Drucklegung des Tagungsbandes eingegangen sind. Ich freue mich, dass mit der 400. 
Ausgabe ein ganz besonderer Band unserer Mitteilungen der 55. Deutschen Pflanzenschutztagung 
gewidmet ist. 
Die traditionell gemeinsam von der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, dem 
Deutschen Pflanzenschutzdienst und der Deutschen Phytomedizinischen Gesellschaft veranstaltete 
Deutsche Pflanzenschutztagung ist die größte regelmäßige Fachveranstaltung im Bereich der 
Phytomedizin in Deutschland und im europäischen Raum; ihre Bedeutung reicht weit über die Grenzen 
Deutschlands hinaus. Im Mittelpunkt der Tagung stehen Themen des Pflanzenschutzes in der Landwirt-
schaft, im Gartenbau und im Forst sowie Fragen des Verbraucher- und des Umweltschutzes. Die 
Pflanzenschutztagung ist sowohl ein bedeutendes Forum für den Austausch neuer wissenschaftlicher 
Erkenntnisse als auch praktischer Erfahrungen, und zwar auf allen Gebieten der Phytomedizin.  
Die Geschichte der Deutschen Pflanzenschutztagungen geht auf das Jahr 1910 zurück. Am 4. März 1910 
trafen sich in der damaligen Kaiserlichen Biologischen Anstalt die Vertreter des Beirates der Anstalt, des 
Reichsamtes des Innern, des Landwirtschaftsministeriums, der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft, 
der Landwirtschaftskammern, Vertreter der Hauptsammelstellen sowie der Kaiserlichen Biologischen 
Anstalt selbst, um sich über Beobachtungen zu Krankheiten und Beschädigungen an Kulturpflanzen zu 
beraten. Während dieser Sitzung wurde die Notwendigkeit hervorgehoben, periodische Zusammen-
künfte, evtl. an wechselnden Orten, anzustreben. Im Rahmen der dritten Beratung der Vertreter von 
Organisationen des Pflanzenschutzes im Jahr 1918 wurde vom damaligen Vertreter des Landes 
Mecklenburg, Herrn Dr. Zimmermann, beantragt, regelmäßige Beratungen im Frühling und Herbst 
durchzuführen. Diesem Antrag Rechnung tragend fand die "Erste Pflanzenschutztagung", damals noch 
"Hauptversammlung des Deutschen Pflanzenschutzdienstes" genannt, am 11. und 12. Juni 1919 in der 
Biologischen Reichsanstalt in Berlin-Dahlem statt.  
Die erste Pflanzenschutztagung nach dem Zweiten Weltkrieg wurde im Oktober 1948 in Rothenburg ob 
der Tauber durchgeführt. Sie war in alter Tradition noch zweigeteilt und bestand aus einem öffentlichen 
und einem geschlossenen Teil. Der geschlossene Teil war nur den Vertretern der Biologischen 
Zentralanstalt, der Pflanzenschutzämter, der Weinbauanstalten und anderer wissenschaftlicher Institute 
zugänglich und damit den heutigen Arbeitssitzungen des Deutschen Pflanzenschutzdienstes vergleichbar. 
Im Schlusswort zur Rothenburger Tagung kündigte Herr Professor Gassner, der damalige Präsident der 
Biologischen Zentralanstalt in Braunschweig als Vorsitzender der Tagung an, dass in Zukunft alle 
Vorträge öffentlich zu gestalten und damit auch den Vertretern von Verbänden, Gewerbe und der 
Industrie zugänglich zu machen. Außerdem sollte eine Unterteilung der Vorträge nach "Sparten" 
erfolgen. Mit diesen Regelungen erhielten die Pflanzenschutztagungen grundsätzlich ihre noch heute 
bestehende Struktur. 
Das Programm der nunmehr 55. Deutschen Pflanzenschutztagung umfasst 55 Vortragssektionen mit 400 
Vorträgen und eine Posterdemonstration mit 300 Postern. Zahlreiche Filmvorführungen runden das 
Programm ab.  
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Ich danke allen sehr, die an der termingerechten Fertigstellung des vorliegenden Tagungsbandes beteiligt 
waren. Besonderer Dank gilt dem Programmkomitee für die effiziente und vertrauensvolle 
Zusammenarbeit bei der Planung der Tagung und der Erstellung des Programms; insbesondere aber auch 
allen beteiligten Kolleginnen und Kollegen in Göttingen und Braunschweig, die diese 55. Deutsche 
Pflanzenschutztagung mit so viel Zeit und Mühe zur vorbereitet und durchgeführt haben. 
Für die Veranstalter  
 
Dr. Georg F. Backhaus 
Vorsitzender des Programm- 
und Organisationskomitees 
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Biological and economical effects of the reduction of pesticides in a sugar beet grain crop rotation (results  
of the first 2–3 years) 
II. Poster 
001 – Beuermann, S.; Hahn, J.; Goßmann, M.; Büttner, C.
Nutzung der bioziden Wirkung niederenergetischer Elektronenstrahlung zur 
Saatgutbehandlung 104 
Biocide effects of electron seed dressing 
002 – Thate, A.; Dressler, M. 
Untersuchungen zur phytosanitären Wirkung der Elektronenbehandlung im Zusammenhang  
mit nachfolgenden Fungizidmaßnahmen in sächsischen  Anbauregionen in Winterweizen und  
Wintergerste 105 
Studies on the phytosanitary impact of electron treatment and subsequent fungicide applications in winter wheat and  
winter barley in Saxon crop growing regions
003 – Suty-Heinze, A. 
Wachstumsregulatorische Effekte von Azol–haltigen Beizmitteln 105 
Growth regulatory effects of azole fungicides dedicated to seed treatment
004 – Golecki, B.; Kaak, J.; Wunderlich, M.
Erster Hinweis für das Auftreten eines neuen Stammes des Barley mild mosaic virus 
(BaMMV)  
auf Praxisflächen in Schleswig–Holstein 106 
First indication of the presence of a new strain of Barley mild mosaic virus (BaMMV) on fields in Schleswig–Holstein 
005 – Wolff, C.; Sperling, U. 
Zur Bekämpfungswürdigkeit von Ramularia collo–cygni in Wintergerste – Ergebnisse aus 
Versuchen zur Fungizidwahl und zu Behandlungsterminen in Sachsen–Anhalt 106 
The benefit of control of Ramularia collo–cygni in winter barley – fungicide selection and timing – trial results from 
Sachsen–Anhalt 
006 – Balz, T.; Tiedemann, A. von 
Gerstenblattflecken – Differenzierungsmerkmale zusammengefasst 107 
Barley leaf spots – compilation of differential diagnostic criteria
007 – Rodemann, B.; Mielke, H. 
Ansätze zur Bekämpfung von Claviceps purpurea [(Fr.) Tulasne] an Winterroggen  
durch Fungizideinsatz 108 
Possibilities to control Claviceps purpurea [(Fr.) Tulasne] in rye with fungicides
008 – Schäfer, C.; Koopmann, B.; Tiedemann, A. von
Einfluss fungizider Wirkstoffkombinationen auf die Resistenzentwicklung von  
Septoria tritici–Populationen gegenüber DMIs und QoIs 108 
Effect of fungicide treatments on resistance development in Septoria tritici against DMIs and QoIs 
009 – Ellner, F. 
Einfluss des Lagers auf den Mykotoxingehalt in Winterweizen 109 
Influence of lodging on mycotoxin content in winter wheat
010 – Müller, J.; Hübner, W.; Ellmer, F.; Goßmann, M.; Büttner, C.
Rotteförderung von Maisstoppel durch Einsatz von Gärrückständen aus Biogasanlagen – 
Untersuchungen zur phytosanitären Wirkung gegenüber Halm– und Ährenfusariosen  
bei Weizen 109 
Promotion of the rotting of maisresidues (Zea mays) by fertilisation with waste products from biogasreactors and its effects 
on infectations of halmbases and ears of weat (Triticum aestivum) with Fusarium spp.  
011 – Schultz, B.; Goßmann, M.; Ellner, F.; Büttner, C.
Untersuchungen zur Virulenz und Mykotoxinbildung von Fusarium sambucinum–Isolaten  
in infizierten Kartoffelknollen 110 
Analysis of virulence and mycotoxin production of Fusarium samb ucinum isolates in infected potato tubers 
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011a - Martinez, O.; Schadock, I.; Goßmann, M.; Bargen, S. von; Büttner, C.
Pathogenitätsuntersuchungen  von Fusarium spp.–Isolaten an Spargel (Asparagus  
officinalis L.) und Charakterisierung von Fumonisin–Biosynthesegenen von F. proliferatum 110 
Investigation of pathogenity of different Fusarium spp. isolates originating form asparagus (Asparagus officinalis L.) and 
characterisation of fumonisin–genes from F. proliferatum
012 – Meyer, G.; Bartels, G. 
Bewertung von Fusarium–Resistenz im Mais 111 
013 – Breitenbach, S.; Heimbach, U. 
Saatgutbehandlung als IPM–Maßnahme gegen den westlichen Maiswurzelbohrer  
(Diabrotica virgifera virgifera LeConte) 111 
Seed–treatment as an IPM–tool for control of the Western Corn Rootworm (Diabrotica virgifera virgifera LeConte) 
014 – Krause, U.; Koopmann, B.; Ulber, B.
Die Bedeutung des Großen Rapsstängelrüsslers (Ceutorhynchus napi) auf den Stängelbefall  
mit Phoma lingam an Winterraps 112 
Impact of rape stem weevil, Ceutorhynchus napi, on upper stem infection of winter oilseed rape with Phoma lingam 
015 – Eickermann, M.; Mennerich, D.; Ulber, B.
Einfluss des Brassica–Genotyps auf die Parasitierung von stängelminierenden 
Rüsselkäferlarven 112 
Effect of Brassica genotypes on larval parasitism of stem mining weevils
016 – Neumann, N.; Ulber, B. 
Auswirkung der Pflanzendichte auf den Befall mit stängelminierenden Rüsselkäfern im 
Winterraps 113 
Effect of plant density on the abundance of stem–boring weevils in oilseed rape
017 – Ulber, B.; Jeche, U.; Keunecke, H.; Wedemeyer, R.
Einfluss der Bodenbearbeitung auf die Schlupfabundanz und Befallsstärke der Kleinen 
Kohlfliege (Delia radicum (L.)) 114 
Effect of soil cultivation on the emergence of cabbage root fly, Delia radicum (L.), and the level of infestation of oilseed rape
018 – El Titi, A. 
Mehrjährige Ergebnisse zur Auswirkungen der Bodenbearbeitungsart auf Abundanz und 
Schadwirkung der Genetzten Ackerschnecke Deroceras reticulatum bei Winterraps 114 
019 – Stenzel, I.; Steiner, U.; Oerke, E.-C.; Dehne, H.-W.
Erfassung der Temperatur von Einzelpflanzen und Beständen mittels digitaler 
Thermographie 115 
Measurement of the surface temperature of plants and canopies via digital thermography
020 – Pferdmenges, F.; Varrelmann, M.; Koenig, R.
Bestimmung der Inokulumdichte von Isolaten des Beet necrotic yellow vein virus und 
Nachweis der variablen Pathogenität gegenüber verschiedenen Zuckerrübengenotypen – 
Resistenztest in natürlich infiziertem Boden versus Polymyxa betae Zoosporeninfektion 115 
Determination of the inoculum potential from various Beet necrotic yellow vein virus isolates and detection of differences in 
pathogenicity towards sugar beet genotypes – resistance test in naturally infested soil vs. Polymyxa betae zoospore infection
021 – Bruns, C.; Märländer, B. 
Strategien zur Reduktion des Herbizideinsatzes im Zuckerrübenanbau im Kontext  
des normierten Behandlungsindexes 116 
Strategies for reduction of chemical weed control in sugar beet in relation to the standardized Applikation Index 
022 – Fuchs, J.; Reineke, H.; Stockfisch, N.
Bodenbearbeitung und Herbizideinsatz in Zuckerrüben 116 
Tillage intensity and herbicide use in sugar beet production
023 – Hausladen, H. 
Untersuchungen zur Wirkung von Mancozeb bei der Bekämpfung von Alternaria an 
Kartoffeln 117 
Influence of different dose rates of mancozeb to the control of early blight
024 – Pflughöft, O.; Tiedemann, A. von; Schäfer, B.C.
Monitoring des Pathogenspektrums an Körnererbsen in Deutschland 117 
Monitoring of the pathogen spectrum in fieldpeas in Germany
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025 – Klocke, B.; Nirenberg, H.I. 
Befallsverlauf und Ausbreitung der Anthraknose am Beispiel der Blauen Lupine  
(Lupinus angustifolius) 118 
Disease progress and spread of anthracnose in narrow–leafed lupins (Lupinus angustifolius)
026 – Adam, L.; Ebel, G.
Strategien Pflanzenschutz beim Energiepflanzenanbau 119 
Plant protection in biomass energy systems 
027 – Pallutt, B. 
Wirkung von Fruchtfolge, Pflanzenschutzmittelanwendung und mineralischer Düngung auf 
Schaderregersituation und Wirtschaftlichkeit beim Anbau von Winterroggen 120 
Effect of crop rotation, use of plant protection products and mineral fertilisation on weeds and deseases and profititability in 
winter rye growing 
028 – Lübke-Al Hussein, M.; Kreuter, T.
Effekte konservierender Bodenbearbeitungsverfahren auf die Zusammensetzung  
der Bodenmesofauna 121 
Effects of different conservation methods on composition of soil microarthropods
029 – Kreuter, T.; Volkmar, C.; Lübke-Al Hussein, M.
Effekte konservierender Bodenbearbeitungsvarianten auf die Fraßaktivität der 
Bodenmesofauna und den Streuabbau – ein Beitrag zur Optimierung der ökologischen 
Selbstregulation bei konsequentem Pflugverzicht 122 
Optimizing a self regulation by ploughless cultivation. Effects of conservation tillage on the feeding activity of soil 
mesofauna and litter decomposition. 
030 – Buchholz, R.; Sieverding, E.; Lindsay, D.; Fleute-Schlachter, I.
Neue Mikronährstoffformulierungen mit organo–modifizierten Siloxanen 122 
New formulations of micro–nutrients containing organo–modified siloxanes
Gartenbau / Obstbau / Urbanes Grün
I. Vorträge 
Sektion 18 – Gartenbau / Obstbau I 
18–1 – Krauthausen, H.-J.; Laun, N. 
Zur Bedeutung der verschiedenen Infektionsquellen bei Xanthomonas campestris pv. 
Campestris 
an Kohl und Konsequenzen für die Bekämpfung 124 
The role of different sources of inoculum of Xanthomonas campestris pv. campestris in cabbage crops and consequences for 
control strategies 
18–2 – Schrage, R.; Heupel, M. 
Neue Xanthomomas–Art schädigt Brugmansia–Hybriden 125 
Xanthomonas infection of Brugmansia 
18–3 – Jarausch, W.; Bisognin, C.; Peccerella, T.; Schneider, B.; Seemüller, E.
Zur Entwicklung triebsuchtresistenter Apfelunterlagen 125 
Development of apple proliferation–resistant apple rootstocks
18–4 – Ufer, T.; Werres, S.; Kaminski, K.; Wagner, S.; Posner, M. Wessels, H.-P.;  
            Brand, T.; Beltz, H.; Lüttmann, R.; Fittje, S.
Elimination von Phytophthora–Arten aus dem Recyclingwasser in Containerbaumschulen mit 
Hilfe verschiedener Filtrationsverfahren 126 
18–5 – Werres, S.; Beltz, H.; Brand, T.; Kaminski, K.; Wagner, S.
Untersuchungen zur Übertragung von Phytophthora ramorum mit dem Gießwasser 126 
Studies on the transmission of Phytophthora ramorum by irrigation water
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18–6 – Golecki, B. 
Fachgerechte Diagnose von Phytophthora ramorum an Gehölzen – ein Erfahrungsbericht  
über die vergleichende Anwendung konventioneller und moderner Nachweismethoden 127 
Professional diagnosis of Phytophthora ramorum on woody plants – a report of the comparable application of traditional and 
modern detection methods 
Sektion 23 – Gartenbau / Obstbau II 
23–1 – Siekmann, G.; Hommes, M. 
Eignung von Insektenschutzzäunen zur Abwehr von Gemüsefliegen 128 
Exclusion fences against root flies 
23–2 – Thöming, G.; Poehling, H.-P. 
Bodenapplikation von Neem–Präparaten zur Kontrolle von Frankliniella occidentalis –  
Verlagerung und Persistenz in Bohnenpflanzen 128 
Soil application of bioactive neem ingredients to control Frankliniella occidentalis – translocation and persistance in bean 
plants 
23–3 – Thomas, A.; Racca, P.; Albert, G.; Jörg, E.; Hau, B.
Grundlagen für eine Entscheidungshilfe zur Bekämpfung von Monilinia laxa an Sauerkirsche  
(Prunus cerasus) anhand neuer mykologischer Erkenntnisse 129 
Basic studies for a decision support system to control Monilinia laxa on sour cherry (Prunus cerasus) on the basis of  
new mycological research 
23–4 – Hinrichs-Berger, J.; Elias, E. 
Monilia an Zwetschenfrüchten – Epidemiologie und Bekämpfungsmöglichkeiten 130 
Brown rot of plum fruits caused by Monilia – epidemiology and control
23–5 – Schnabel, G. 
Ansätze zur Bekämpfung der Armillaria–Wurzelfäule im Südosten der USA 130 
Management options for Armillaria root rot control in the southeastern United States
23–6 – Kollar, A. 
Wasserschwingungen als kinetische Auslöser der Ascosporenausschleuderung beim 
Apfelschorf 130 
Water vibrations as kinetic release factors of ascospore discharge of apple scab
23–7 – Dahlbender, W.; Harzer, U.; Hensel, G.; Krauthausen, H.-J.; Lampe, I.; Vogt, H. 
Zum Auftreten der Amerikanischen Kirschfruchtfliege, Rhagoletis cingulata 131 
News about the occurrence of the Eastern Cherry Fruit Fly, Rhagoletis cingulata
23–8 – Köppler, K.; Storch, V. Vogt, H. 
Bait Sprays – eine Alternative zur Bekämpfung der Europäischen Kirschfruchtfliege,  
Rhagoletis cerasi? 131 
Bait Sprays – An alternative solution to control the European cherry fruit fly, Rhagoletis cerasi?
Sektion 28 – Urbanes Grün 
28–1 – Jäckel, B.; Balder, H.; Grabenweger, G.; Hopp, H.; Koch, T.; Schmolling, S. 
Bekämpfungsstrategien zur Reduktion der Kastanienminiermotten–Population  
in einer Großstadt 132 
Controf of Cameraria ohridella in a city 
28–2 – Siekmann, G.; Meyhöfer, R.; Hommes, M.
Untersuchungen zum Einsatz von Pheromonen zur Regulierung der Rosskastanien–
Miniermotte 132 
Use of sex pheromones to control horse chestnut leafminer
28–3 – Schmolling, S.; Balder, H.; Grabenweger, G.; Jäckel, B.; Koch, T.; Hopp, H. 
Untersuchung und Bewertung von biotechnischen Verfahren zur Dezimierung der 
Kastanienminiermotte (Cameraria ohridella) im urbanen Grün 133 
Evaluation of biotecnical control methods of the horsechestnut leafminer (Cameraria ohridella) in urban green areas 
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28–4 – Grabenweger, G.; Hopp, H.; Jäckel, B.; Balder, H.; Koch, T. Schmolling, S. 
Welchen Beitrag können heimische, polyphage Parasitoide zur Kontrolle der 
Rosskastanienminiermotte, Cameraria ohridella (Lep., Gracillariidae), leisten? 134 
Are native, polyphagous parasitoids able to contribute significantly to the control of Cameraria ohridella  
(Lep., Gracillariidae)?
28–5 – Klug, T.; Meyhöfer, R.; Hommes, M.
Untersuchungen zum kontrollierten Einsatz heimischer Parasitoidenarten zur Bekämpfung  
der Rosskastanien–Miniermotte 134 
Experiments on the controlled use of native parasitoid species against the horse chestnut leafminer
28–6 – Kreye, M.; Klug, T.; Meyhöfer, R.
Einfluss verschiedener Falllaub–Lagerungstechniken auf die Synchronisation zwischen  
Parasitoiden und Rosskastanien–Miniermotten 135 
Influence of storage of leaf litter on the synchronisation between parasitoids and horse chestnut leafminers 
28–7 – Koch, T.; Balder, H.; Grabenweger, G.; Hopp, H. Jäckel, B.; Schmolling, S. 
Bewertung von Applikationstechniken für Pflanzenschutzmittel zur Bekämpfung der 
Rosskastanienminiermotte Cameraria ohridella (Lep. Gracillariidae) 135 
An assessment of different application techniques employed in chemical control of the horsechestnut leafminer  
Cameraria ohridella (Lep. Gracillariidae) 
28–8 – Hasselmann, K.; Peters, A.; Heffele, D.
Entwicklung eines Bekämpfungsverfahrens gegen Schaben mit entomopathogenen Nematoden 136 
Development of a control strategy against cockroaches using entomopathogenic nematodes
Sektion 33 – Gartenbau / Obstbau III / Urbanes Grün
33–1 – Mayer, C.; Gross, J. 
Untersuchungen zur olfaktorischen Orientierung der Apfelblattsauger Cacopsylla 
melanoneura und C. picta 136 
Olfactory orientation of leaf suckers Cacopsylla melanoneura and C. picta on apple
33–2 – Jehle, J.; Eberle, K.; Sayed. S. 
Untersuchung zum Resistenzmechanismus einer minderempfindlichem 
Apfelwicklerpopulation gegenüber dem Cydia pomonella Granulovirus (CpGV) 137 
Investigation into the resistance mechanism of a codling moth population resistant to Cydia pomonella granulovirus (CpGV)
33–3 – Peters, P.; Elias, E.; Katz, P. 
Einsatz von entomopathogenen Nematoden gegen den Apfelwickler (Cydia pomonella) 137 
Use of entomopathogenic nematodes to control the codling moth (Cydia pomonella)
33–4 – Lehmann, M.; Schumacher, J. 
Außergewöhnliche Rindenschäden an Betula pendula durch Borkenkäfer 138 
Noteworthy bark defects on Betula pendula by bark beetles
33–5 – Kehr, R.; Dujesiefken, D. 
Auftreten und Auswirkungen der Massaria–Krankheit (Splanchnonema platani)  
der Platane in Deutschland 138 
Occurrence and impact of the Massaria Disease of Plane tree (Splanchnonema platani) in Germany 
33–6 – Roßberg, D. 
NEPTUN – Erhebungen von Daten zur Anwendung chemischer Pflanzenschutzmittel 139 
NEPTUN – Survey on application of chemical pesticides
II. Poster 
031 – Jung, K.; Stephan, D.; Bisutti, I.L. Huber, J.; Gessler, C.
„SafeCrop – Forschungs– und Entwicklungszentrum für umwelt– und verbraucher-
freundlichen Pflanzenschutz“ – ein italienisches Projekt mit internationalen Partnern zur 
Reduktion des Einsatzes chemischer Pflanzenschutzmittel 139 
"SafeCrop – Centre for Research and Development of Crop Protection with Low Environment and Consumer Health Impact" 
– an Italian project with international partners focusing on the reduction of chemical inputs
033 – Stähler, M.; Pestemer, W.; Yu, Y.; Wu, J.; Schenke, D.
Pflanzenschutzmittel–Rückstände in Arznei– und Gewürzpflanzen 140 
Residues of pesticides in medical herbs and spice plants
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034 – Funke, H.-G.; Galli, P. 
Rückstandsprobleme im Strauchbeerenanbau in Baden–Württemberg 141 
Problems with residues in berry production in Baden–Württemberg
035 – Krämer, T.; Ulbrich, A.; Noga, G. 
Rapsölethoxylate und ihr Einfluss auf die Deposition und Penetration zweier Calciumsalze 142 
Effect of rapeseed oil ethoxylates on deposition and penetration behaviour of two calcium salt solutions 
036 – Müller, M.; Bröther, H.; Bargen, S. von Büttner, C.
Untersuchungen zur Saatgutübertragung und Sortenanfälligkeit von ZYMV 142 
ZYMV– Investigations of  seed transmission and susceptibility of different cucumber cultivars
037 – Plenk, A.; Bedlan, G. 
Die Gummistängelkrankheit an Zucchini und Kürbis – eine Krankheit mit zunehmender  
Bedeutung in Österreich 143 
Gummy stem blight on courgette and squash – a disease which is getting more important in Austria 
038 – Leinhos, G.; Klante, B.; Maier, H.; Röhrig, M.; Laun, N.
Stand der bundesweiten Umsetzung von ZWIPERO zur prognosegestützten Kontrolle  
von Falschem Mehltau an Trockenzwiebeln 143 
Present usage of the weather based forecaster ZWIPERO for control of downy mildew in spring sown and over–wintering  
bulb onions in Germany
039 – Leinhos, G.; Laun, N.; Werner, I. 
Prä– und postinfektionelle Wirkung von Fungiziden zur Kontrolle von Falschem Mehltau  
an Zwiebeln 144 
Pre– and postinfection activity of fungicides for control of downy mildew of onions
040 – Leinhos, G. Braje, I. Hörner, G.; Krauthausen, H.-J.
Falscher Mehltau an Petersilie: Vorkommen, Biologie und Kontrollstrategien 145 
Downy mildew of parsley: Disease incidence, biology and control strategies
041 – Heitmann, B.; Neubauer, C.; Schacht, H.
Zur Pathogenität von Verticillium dahliae an Ziergehölzen 145 
Pathogenicity of Verticillium dahliae on woody ornamentals
042 – Blum, H.; Fausten, G.; Nega, E.; Gärber, U.; Jahn, M.
Elektronenbehandlung von Arznei– und Gewürzpflanzensaatgut 146 
043 – Fricke, A.; Hommes, M. Kofoet, A.; Richter, E. Ulbrich, A.
IRTG – Anfälligkeit von Kopfkohlsorten gegenüber Krankheiten und Schädlingen 146 
IRTG working group – results on the susceptibility of head cabbage to pests and diseases
044 – Kofoet, A.; Schwarz, J. 
Wirkung von Untersaaten bei Artischocken (Cynara scolymus L.) auf Blattläuse und Wanzen 147 
Impact of intercropping with artichokes (Cynara scolymus L.)on aphids and bugs 
045 – Kigathi, R.; Poehling, H.-P. 
Effect of UV–absorbing greenhouse covering materials on the immigration and dispersal of 
Western Flower Thrips (Frankliniella occidentalis) 148 
Effect of UV–absorbing greenhouse covering materials on the immigration and dispersal of Western Flower Thrips  
(Frankliniella occidentalis) 
046 – Lörcks, H.; Klatt, J.; Möller, P. 
Einfluss von Pflanzenschutzmitteln auf den Populationsverlauf und die Effektivität der  
Raubmilbe Amblyseius cucumeris in der Bekämpfung des Fransenflüglers Frankliniella 
occidentalis 148 
"The influence of pesticides on the population development and the efficacy of the predatory mite Amblyseius cucumeris 
(Oudemans) for the control of the Western flower thrips Frankliniella occidentalis (Pergande)."
047 – Schneider, A.; Blum, H. Balder, H.
Bedeutung der Zikaden im Freilandanbau von Arznei– und Gewürzpflanzen sowie  
Möglichkeiten ihrer Populationsregulierung 149 
Importance of  Eupteryx spec. in field production of medical herbs and spice crops and their control 
048 – Henkel, G.; Mester, M. 
Dreijähriger Faunen–Vergleich zwischen einem ökologisch und einem integriert  
wirtschaftenden Obstbaubetrieb 149 
Comparison of 3–years faunistic studies between ecological and integrate fruit–growing production 
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049 – Thiel, M.; Nauen, R.
Untersuchungen zur Akarizidresistenz in Populationen der Obstbaumspinnmilbe,  
Panonychus ulmi Koch 150 
Acaricide resistance in German strains of the European red mite, Panonychus ulmi
050 – Moltmann, E. 
Unterlagenbefall durch Feuerbrand (Erwinia amylovora) wird leicht übersehen! 150 
Fire blight (Erwinia amylovora) of apple rootstocks is easily overlooked!
050a – Süle, S.; Jenser, G.
Pear decline caused by Candidatus phytoplasma pyri in Hungary  151 
Pear decline caused by Candidatus phytoplasma pyri in Hungary 
051 – Bringe, K.; Hunsche, M.; Schmitz-Eiberger, M.; Noga, G.
Die Oberflächencharakteristik von Apfelblättern im Hinblick auf Retention und 
Regenfestigkeit von Mancozeb 151 
Surface characteristics of apple leaf in terms of retention and rainfastness of mancozeb
052 – Feilhaber, I.; Jäckel, B.; Andrae, M.; Gräbner, H.; Krüger, G.
Notwendigkeit einer kontinuierlichen Schaderregerüberwachung im Stadtgrün 152 
Necessity for a periodical pest–monitoring of urban areas
053 – Schumacher, J.; Leonhard, S.; Heydeck, P.  Wulf, A.
Bemerkenswerte Vitalitätsschwächung und intensive Holzzersetzung an Rot–Buchen  
durch den weitgehend unbekannten Schlauchpilz Hypoxylon cohaerens 153 
Noteworthy decline and intensive wood decay on beech by the largely unknown ascomycet Hypoxylon cohaerens 
054 – Boldt, K.; Voigt, A.; Rank, B.; Damm, A.
Untersuchungen struktureller und funktioneller Veränderungen von Blättern der 
Rosskastanie (Aesculus hippocastanum L.) im Jahresverlauf bei Befall mit der Miniermotte 
(Cameraria ohridella) 153 
Investigations of structural and functional changes during growing season in leaves of horse chestnut trees  
(Aesculus hippocastanum L.) under infection with leaf miner (Cameraria ohridella)
055 – Kühnel, E.; Siekmann, G.; Meyhöfer, R.
Charakterisierung der individuellen Verhaltensreaktionen von männlichen Rosskastanien–
Miniermotten auf natürliches und synthetisches Sexualpheromon 153 
Male horse chestnut leafminer behaviour in the presence of natural and synthetic sex pheromone
056 – Kairies, J.; Siekmann, G.; Meyhöfer, R.
Pheromonverwirrungstechnik und Rosskastanien–Miniermotte: Auswirkung der räumlichen 
Anordnung von Pheromondispensern auf den Paarungserfolg 154 
Mating disruption of the horse chestnut leafminer: spatial distribution of pheromon dispensers
057 – Koch, T.; Hopp, H.; Balder, H.; Grabenweger, G.; Jäckel, B.; Schmolling, S. 
Bekämpfung überwinternder Cameraria ohridella Puppen im Falllaub 154 
Control measures against hibernating Cameraria ohridella pupae in the dry autumn foliage
058 – Schnee, H.; Dittrich, S.; Pfüller, R.
Bekämpfung der Kastanienminiermotte durch Insektizidanwendungen 155 
Control of the horse–chestnut leafminer (Cameraria ohridella) by insecticide applications
Forst 
I. Vorträge 
Sektion 43 – Forst 
43–1 – Clemenz, C.; Seifert, T.; Pretzsch, H.; Matyssek, R.; Osswald, W.
Phytopathologische und ökophysiologische Untersuchungen an mit Phytophthora alni 
infizierten Schwarzerlen (Alnus glutinosa) 156 
Phytopathological and ecophysiological investigations on Alnus glutinosa infected with Phytophthora alni 
55. Deutsche Pflanzenschutztagung 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 400, 2006 17 
43–2 – Schumacher, J.; Leonhard, S. 
Baumschulmonitoring zu Phytophthora alni in Brandenburg: Ausgangssituation, Maßnahmen 
und Ergebnisse in den Jahren 2003 bis 2005 156 
Monitoring of nurseries to Phytophthora alni in Brandenburg: Starting situation, measures and results within the years 2003 
to 2005. 
43–3 – Fleischmann, F.; Schäufele, R.; Schnyder, H.; Osswald, W.
C– und N–Allokation in Buche nach Infektion mit Phytophthora citricola unter dem Einfluss  
von erhöhtem CO2 157 
C– and N–allocation in beech infected with Phytophthora citricola under the influence of elevated CO2 
43–4 – Schröter, H.; Bub, G.; Delb, H. 
Erfahrungen bei der Bekämpfung des Schwammspinners (Lymantria dispar L.) und 
Eichenprozessionsspinners (Thaumetopoea processionea L.) im Jahr 2005 in  
Baden–Württemberg 157 
Experiences with the control of Gypsy Moth (Lymantria dispar L.) and Oak Processionary (Thaumetopoea processionea L.)  
caterpillar in the year 2005 in Baden–Württemberg
43–5 – Jung, K.; Habermann, M.; Bressem, U.
Biologische Dichteregulierung des Waldmaikäfers mit Beauveria brongniartii in Südhessen 158 
Biological regulation of the forest cockchafer population density in South–Hessen by Beauveria brongniartii 
43–6 – Grüner, J.; Metzler, B. 
Nectria–Arten an Buchenrinde mit Weichbastnekrosen 159 
Nectria species associated with phloem necroses in Fagus sylvatica
43–7 – Blaschke, M. 
Befallssituation durch Lecanosticta acicola an verschiedenen Kiefernarten im Freilandversuch  
und Fungizidwirkung unter Laborbedingungen auf der Erreger 159 
Situation of the Brown Spot disease Lecanosticta acicola in the south of Bavaria on Pine trees and influence of different 
fungicides under laboratory conditions 
43–8 – Wulf, A.; Schumacher, J. 
Über die Desinfektion von Schneide–Werkzeugen beim Baumschnitt 160 
On the desinfection of pruning tools for tree treatment
II. Poster 
059 – Leonhard, S.; Schumacher, J.; Wulf, A.
Anfälligkeit und Adaptionsvermögen von Eichen gegenüber Pathogenen bei erhöhtem  
Trockenstress und Stickstoffbelastung 161 
Susceptibiliy and adaptability of oaks to pathogens under drought and increased nitrogen stress.
060 – Zapletalova, E.; Siruckova, I. 
The occurence of Cryphonectria parasitica (Murrill) M. E. Barr in the Czech republic 161 
The occurrence of Cryphonectria parasitica (Murrill) M. E. Barr in the Czech republic
061 – Metzler, B. 
Cryptostroma corticale an Bergahorn nach dem Trockenjahr 2003 161 
Cryptostroma corticale on Acer pseudoplatanus in Germany after the heat and drought period of 2003 
062 –Portz, R.; Koehl, J.; Fleischmann, F.; Osswald, W.
Charakterisierung eines Welkefaktors aus dem Kulturfiltrat von Phytophthora citricola  
und Bedeutung im Wirt–Pathogensystem Buche (Fagus sylvatica) – Phytophthora citricola 162 
Characterization of a wilting factor from Phytophthora citricola and its significance in the host – pathogen interaction with 
beech (Fagus sylvatica)
063 – Jung, T.; Blaschke, M. 
Schäden durch Phytophthora an Bayerischen Buchen 162 
064 – Schröder, T. 
Infektion von Pinus sylvestris-Sämlingen durch bodenbürtiges Inokulum des  
Quarantäneschadpilzes Fusarium circinatum 163 
Infectation of Pinus sylvestris seedlings with the quarantine fungus Fusarium circinatum caused by soilborne inoculum. 
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065 – Ehlers, R.-U.; Peters, A.; Fischer, R.
Phlebiopsis gigantea (ROTEX) – vorbeugende Maßnahme gegen die Ausbreitung  
der Stockfäule (Heterobasidion parviporum) 164 
Phlebiopsis gigantea (ROTEX) – sustainable biological control of root and butt rot (Heterobasiodion parviporum) in conifer 
stands 
066 – Ott, A.; Delb, H. 
Regulierung des Nebenflugstammes der Waldmaikäfer–Population im Käfertaler  
Wald bei Mannheim (Baden–Württemberg) 164 
Controlling the side strain of the chockchafer–population at the "Kaefertaler Wald" next to Mannheim (Baden–
Wuerttemberg) 
Hopfen / Weinbau 
I. Vorträge 
Sektion 13 – Hopfen / Weinbau 
13–1 – Engelhard, B. 
Langjährige Untersuchungen auf Rückstände von Pflanzenschutzmitteln im Hopfen 166 
Long–term analysis of plant protection residues in hops
13–2 – Engelhard, B.; Büttner, P.; Lutz, A.
Botrytis auf Hopfen – Schadbilder und Bekämpfungstrategien 166 
Bortytis on hops – pictures of damage and strategies of combat
13–3 – Schwappach, P. 
Effekte der Botrytisbekämpfung auf die Qualität fränkischer Moste und Weine 167 
Effects of botrytis treatment to quality of Franconian must and wines
13–4 – Frießleben, R.; Koch, H. 
Notwendigkeit der internationalen Harmonisierung von Dosierempfehlungen in 
Raumkulturen  
und Vorschläge für den Weinbau 167 
The need for international harmonization of dose rate expression in high crops with a special focus on viticulture 
13–5 – Koch, H.; Hill, G.; Knewitz, H. 
Untersuchungen zur differentiellen Belagsbildung an Blättern, Stielgerüst und Beeren  
bei der Ausbringung von Pflanzenschutzmitteln im Weinbau und deren potenzielle 
epidemiologische Relevanz 168 
Spray deposit formation on leaves, rachises and berries of grape vine and aspects of epidemiological relevance 
13–6 – Hofmann, H. 
Traubendesign durch Gibberellinsäure – Ist die Risikominderung bei sensiblen Sorten durch 
verringerte Aufwandmengen möglich? 169 
Bunch design through gibberellin acid – do adapted application rates minimize the risk of reduced fruitfulness for sensitive 
varieties. 
13–7 – Keil, S.; Immink, H.; Kassemeyer, H.-H.
Ermittlung und Charakterisierung einflussrelevanter Faktoren für die Befallsstärke bei  
Plasmopara viticola 169 
13–8 – Walter, R.; Harms, M.; Buchenauer, H.
Grünfäule – welche Penicillium–Arten verursachen die Krankheit an Trauben? 169 
Blue mold on grapevine – which Penicillium species are involved?
II. Poster 
067 – Hoffmann, C. 
Verteilungsmuster von Schildläusen (Homoptera: Coccoidea) in Rebanlagen – Konsequenzen  
für das Versuchswesen 170 
Distribution and sampling methods of soft scale insects in vineyards
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068 – Maixner, M.; Gerhard, Y. 
Befallsdynamik der Schwarzholzkrankheit der Rebe 171 
Temporal dynamics of grapevine Bois noir disease
069 – Gräfenhan, T.; Deml, G.; Büttner, C.; Nirenberg, H.I.
Epidemiologie und biologische Bekämpfung latenter Rebholzkrankheiten 172 
070 – Ipach, U.; Kling, L.
Grapevine Virus A in Rheinland–Pfalz: Vorkommen und Bedeutung für den deutschen 
Weinbau 172 
Grapevine Virus A in Rhineland–Palatinate (Germany): Occurrence and Importance for German viticulture 
071 – Stark-Urnau, M.; Maixner, M.; Kast, W.K.; Bleyer, K.
Auftreten eines besonders aggressiven Stolbur–Phytoplasmen–Typs im Weinbaugebiet 
Württemberg 173 
An aggressive subtype of Stolbur phytoplasm spreading in vineyards of the Wuerttemberg wine region 
072 – Harms, M.; Erzgräber, K. Alexander, E.; Ipach, R.; Lipps, H.-P.; Hill, G.; Silvanus, W. 
Spätbehandlungen und Dauerwirkung von Botrytiziden – Instrumente zur effektiveren  
Bekämpfung von Botrytis cinerea im Weinbau? 174 
Late treatments and long lasting effects of botryticides – tools for an improved protection against Botrytis cinerea in 
grapevine? 
073 – Kössler, P. Koopmann, B.; Kassemeyer, H.-H.; Tiedemann, A. von
Zur Wirkung von Pflanzenextrakten gegen frühe Infektionsstadien des Falschen  
Rebenmehltaus (Plasmopara viticola) 175 
Effect of plant extracts on early stages of infection of grapevine downy mildew (Plasmopara viticola) 
074 – Loskill, B.J.; Hoffmann, C.; Schmitt, A.; Koch, E.; Berkelmann-Löhnertz, B.; Harms, M.; 
Maixner, M. 
Strategien zur Regulation der Schwarzfäule (Guignardia bidwellii) im ökologischen Weinbau 176 
Strategies for the regulation of black rot (Guignardia bidwellii) in ecological viticulture
075 – Heibertshausen, D. Berkelmann-Löhnertz, B. Hofmann, U.;
Strategien zur Optimierung des ökologischen Rebschutzes – Ergebnisse aus den ersten beiden 
Versuchsjahren des BÖL–Verbundprojektes 176 
Optimisation of disease control in organic viticulture – two year results of the BÖL cluster project
076 – Walter, R.; Harms, M.; Buchenauer, H.
Einfluss verschiedener Kulturmaßnahmen auf die Epidemiologie der Erreger der Grünfäule  
an Trauben (Penicillium spec.) 177 
Impact of different cultivation methods in vineyards on the epidemiology of blue mold fungi (Penicillium spec.) on grapevine
077 – Mohr, H.D.; Berkelmann-Löhnertz, B.; Holder, J.
Minimierung des Kupfereinsatzes im ökologischen Weinbau 178 
Minimization of copper use in organic viticulture
Diagnose- und Nachweisverfahren
I. Vorträge 
Sektion 2 – Diagnose– und Nachweisverfahren I
02–1 – Hecht, D. 
Gushing – ein durch Fusarium verursachtes Phänomen 180 
Gushing – a phenomenon caused by Fusarium
02–2 – Lange, R.; Goßmann, M.; Büttner, C.
Untersuchungen zur Identität, Pathogenität und genetischen Diversität von Fusarium 
oxysporum an Sommerraps in Kanada 180 
Investigation of the Identity, Pathogenicity and Genetic Diversity of Fusarium oxysporum on summer rape (Brassica napus) 
in Canada 
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02–3 – Utermark, J.; Karlovsky, P. 
Biosensor für Zearalenon auf Basis des Mykoparasiten Gliocladium roseum 181 
02–4 – Thines, M.; Brändle, F.; Spring, O.
PCR–Sonden gestützer Nachweis von Phytopathogenen PCR–probe 182 
PCR–probe mediated detection of phytopathogenic agents
02–5 – Sadowska-Rybak, M.; Hinz, Y.; Adam, G.
Nachweis von Acidovorax valerianellae mittels PCR 182 
PCR detection of Acidovorax valerianellae 
02–6 – Fabich, S.; Bargen, S. von; Bandte, M.; Büttner, C.
Molekularbiologische Charakterisierung und phylogenetische Einordnung von dsRNA  
aus Stieleichen (Quercus robur L.) 183 
Molecular characterisation and phylogenetic analysis of dsRNA extracted from common oak (Quercus robur L.) 
Sektion 7 – Diagnose– und Nachweisverfahren II / Vorratsschutz
07–1 – Janke, J.; Bandte, M.; Grabenweger, G.; Büttner, C.
Serologische Markierung von Erzwespen (Pignalio agraules) als Grundlage  
für epidemiologische Untersuchungen 183 
Serological marking of Pignalio agraules as the basis of epidemiological studies
07–2 – Moritz, G.; Mound, L.; Wille, W.
Thrips–Identifikation – Klassisch, digital oder molekular? 184 
Thrips identification – classical, digital or molecular?
07–3 – Ulrichs, Ch.; Reichmuth, Ch.; Mucha-Pelzer, T.; Mewis, I.
Einsatz silikatreicher Verbindungen gegen Schaderreger im Unterglasanbau 184 
Silica based pesticides to control horticultural insects pests in green house production systems
07–4 – Adler, C.; Raßmann, W. 
Verpackungsschutz gegen vorratsschädliche Insekten 185 
Insect–proof packages to prevent stored product pests
07–5 – Jakob, G.; Schmitt, S.; Steuerwald, R.
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078 – Prozell, S.; Reichmuth, Ch. Schöller, M. Steidle, J.
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Comparison of different trap types for monitoring of stored–product beetles in empty room and stores 
079 – Dau, B.; Reichmuth, Ch.; Prozell, S.; Roßberg, D.; Steidle, J.; Schöller, M. 
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Anbau 187 
VOEL 1.0: A decision–support–software for protection of organic stored products
080 – Klementz, D.; Huyskens, S.; Reichmuth, Ch.
Begasung von Tafeltrauben mit reinem Phosphorwasserstoff zur Schädlingsbekämpfung:  
Rückstands– und Qualitätsaspekte 187 
Disinfestation of table grapes with pure phosphine – residues and quality aspects
081 – Baltaci, D.; Gerowitt, B.; Reichmuth, Ch.; Klementz, D.; Drinkall, M.
Sulfurylfluorid gegen Ephestia elutella in getrockneten Feigen 188 
Efficacy of Sulfuryl difluoride to control Ephestia elutella in stored products
083 – Ulrichs, Ch.; Reichmuth, Ch.; Mucha-Pelzer, T.; Mewis, I.
Amorphe silikatreiche Stäube – Wirkung auf Arthropoden 188 
Amorphous silica dusts – effects on arthropods
084 – Rode, S. 
Erfahrungen bei der Auswertung von Testergebnissen des DAS ELISA 189 
Experiences in interpretation of DAS ELISA results
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086 – Kucharzak, R.; Thieme, T.; Schubert, J.; Fomitcheva, V.
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Development of a Diagnosis System for Identification of Viruses in Plants and Vectors
087 – Kürzinger, W.; Kürzinger, B.; Möbius, B.
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088 – Kürzinger, B. 
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Comporative studies between "one–leaf–test" and "four–leaves–test" in the post control to viral diseases of seed potatoes.
089 – Lindner, K.; Rabenstein, F.; Vetten, H.J.
Evaluierung von monoklonalen Antikörpern zum Nachweis des Potato virus Y 192 
Evaluation of monoclonal antibodies for detection of Potato virus Y
090 – Dietrich, K.; Winter, S. 
Untersuchungen zum Virusgehalt und Virusverteilung in Einzel– und Mischinfizierten 
Cassavapflanzen 192 
Virus content and distribution in single and mixed infected Cassava plants
091 – Buchhop, J.; Bargen, S. von; Büttner, C.
IC–RT–PCR–RFLP zur Differenzierung von CLRV–Isolaten unterschiedlicher Phylogenie 193 
IC–RT–PCR–RFLP differentiation of phylogenetically diverse CLRV–isolates
092 – Bröther, H.; Bernhardt, M. 
Auftreten und Verbreitung der Feuerbrandkrankheit (Erwinia amylovora)  
im Land Brandenburg 193 
Spread and detection of Fireblight (Erwinia amylovora) in Brandenburg region
093 – Kellerer, T. 
Entwicklung einer Nachweismethode mittels ELISA und PCR–Methoden für samenbürtige 
Krankheitserreger, insbesondere Weizensteinbrand (Tilletia caries) und Gerstenflugbrand  
(Ustilago nuda), bei Ökosaatgut 194 
Development of a Detection System by ELISA and PCR Methods for Seed – Borne Diseases especially Smut Bunt  
(Tilletia caries) and Loose Smut of Barley (Ustilago nuda) in Organic Seeds
094 – Meyer, N.; Karlovsky, P.; Lind, V.
Entwicklung einer Real–Time–PCR basierten Quantifizierung des Befalls von  
Oculimacula yallundae und Oculimacula acuformis an Triticum aestivum 194 
Development of Real–Time PCR based quantification of Oculimacula yallundae and Oculimacula acuformis in plant 
material of Triticum aestivum 
095 – Eisold, A.-M.; Schadock, I.; Bargen, S. von; Goßmann, M.; Büttner, C.
Nachweis von Fumonisin–Biosynthese–Genen in Fusarium spp.–Isolaten verschiedener 
Wirtspflanzenherkünfte 195 
Detection of fumonisin–genes in isolates of various Fusarium spp. originating from different host plants 
096 – Nutz, S.; Karlovsky, P. 
Entwicklung einer Real–time–PCR–Methode zur Quantifizierung von Fusarium verticillioides 196 
Real–time–PCR–method for Fusarium verticillioides
097 – Thalmann, R.; Kopp, K.; Wilhelm, I.; Struck, C.
Entwicklung einer PCR–gestützten Diagnosetechnik zur Identifizierung bodenbürtiger 
Pilzerkrankungen an Lupinus angustifolius 196 
A PCR based method for the detection of soilborne fungal pathogens in lupines
098 – Kleespies, R.G.; Huger, A.M.; Zimmermann, G.
Diagnose von Arthropodenkrankheiten – seit über 50 Jahren im „Institut für biologischen 
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Diagnosis of arthropod diseases – Since more than 50 years in the "Institute for Biological Control" 
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Virologie / Bakteriologie / Mykologie
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Sektion 46 – Virologie / Bakteriologie/ Mykologie I
46–1 – Götz, R.; Huth, W.; Spanakakis, A.
Untersuchungen zur Diversität der in Deutschland und Europa vorkommenden Isolate  
des Soil–borne cereal mosaic virus (SBCMV) 198 
Investigation of the diversity of isolates of the Soil–borne cereal mosaic virus (SBCMV) originating from Germany and 
Europe 
46–2 – Schubert, J. Fomitcheva, V. ; Sztangret-Wisnewska, I.; Thieme, R.
Aufklärung der molekularen Struktur von Stämmen des Potato virus Y als Voraussetzung  
für ihre Nutzung in der Resistenzzüchtung und die Entwicklung von Diagnosemethoden 198 
Evaluation of the  Molecular Structure of Potato virus Y strains as condition for their use in resistance breeding and 
molecular diagnostics
46–3 – Draghici, H.-K.; Varrelmann, M. 
Rekombination von ausbreitungsdefekten Hüllproteingen–Mutanten des Potato virus X  
(PVX) in Nicotiana benthamiana mittels transienter Agrobakterien–vermittelter Expression  
der Wildtypsequenz 199 
Recombination of movement defective coat protein gene mutants of Potato virus X (PVX) in Nicotiana benthamiana  
by transient Agrobacterium–mediated expression of the wild–type sequence
46–4 – Ghazala, W.; Varrelmann, M. 
Subcellular localisation and molecular characterisation of the 16K suppressor of gene 
silencing protein of Tobacco rattle virus 200 
46–5 – Stephan, D.; Maiss, E. 
Charakterisierung von Beet mild yellowing virus Amplicon–transgenen N. benthamiana 200 
Characterization of Beet mild yellowing virus amplicon–transgenic N. benthamiana
46–6 – Engelmann, J.; Lesemann, D.-E. 
Überblick über die aktuellen Virusvorkommen – speziell neu auftretender Viren –  
in Beet– und Balkonpflanzen in Deutschland 200 
Overview over virus occurence – especially new emerging viruses– in bed and balcony plants in Germany 
46–7 – Mikona, C.; Jelkmann, W. 
Genetische Variabilität und Populationsstruktur von Grapevine leafroll-associated  
virus–1 Isolaten 201 
Genetic variability of Grapevine leafroll–associated virus 1
46–8 – Gentkow, J.; Bargen, S. von; Rebenstorf, K.; Candresse, T.; Büttner, C.
Cherry leaf roll virus – Wirtspflanzenspezifische genetische Struktur eines  
pollenbürtigen Pflanzenvirus 202 
Cherry leaf roll virus – Host–species–dependent genetic structure of a pollen–borne plant virus
Sektion 51 – Virologie/ Bakteriologie/ Mykologie II
51–1 – Koenig, R.; Engelmann, J.; Lesemann, D.-E.; Burgermeister, W.; Schiemann, J.;Deml, G.
Ein modifiziertes Kakteenvirus als potentielles Hilfsmittel für diverse biotechnologische  
Anwendungen, insbesondere in Zuckerrüben 203 
A modified virus from a cactus species as a potential tool for various biotechnological applications, especially in sugarbeet
51–2 – Feil, N. 
Untersuchungen zur Interaktion zwischen dem virusübertragenen Nematoden Xiphinema  
index und verschiedenen Vitis–Arten 203 
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51–3 – Berger, C. 
Molekulare Charakterisierung des Typ III–Sekretionssystems von  
Xanthomonas campestris pv. vesicatoria 204 
Moleculare Characterization of the typeIII secretion system of Xanthomonas campestris pv vesicatoria 
51–4 – Seibold, A.; Giesen, N.; Jelkmann, W.
Antagonismus verschiedener Hefestämme gegen Erwinia amylovora 204 
Antagonism of different yeast spp. against Erwinia amylovora
51–5 – Schneider, B.; Seemüller, E. 
Genetische Variabilität und Virulenzunterschiede verschiedener Isolate des  
Apfeltriebsuchterregers Candidatus Phytoplasma mali 205 
Genetic variability and differences in virulence of various isolates of the apple proliferation agent Candidatus Phytoplasma 
mali 
51–6 – Jarausch, W.; Bisognin, C.; Ciccotti, A.; Moser, M. Grando, S.
Etablierung eines in vitro screening–Systems für Apfeltriebsucht–resistente Unterlagen–
Genotypen 205 
Establishment of an in vitro screening system for apple proliferation–resistant rootstock genotypes
51–7 – Sirrenberg, A.; Nutz, S.; Karlovsky, P.; Wolf, G.
Molekulargenetische Untersuchungen zur Bodenmüdigkeit bei Rosen 206 
Soil sickness in roses: Molecular approach 
51–8 – Hammer, T.; Spring, O. 
Kernaustauschvorgänge durch Anastomosen bei Plasmopara halstedii 206 
Exchange of nuclei through anastomoses between individuals of Plasmopara hasltedii
II. Poster 
099 – Nitschke, E.; Varrelmann, M. 
Auxinresponsive Markergenexpression als Möglichkeit, die Beeinflussung des 
Phytohormonhaushalts in Virus–Pflanze–Interaktionen zu untersuchen 207 
Auxin–responsive marker gene expression as a tool to study plant–virus interactions
100 – Ehrig, F.; Kühne, T.
Elektronenmikroskopische Untersuchungen zur Übertragung des BaMMV durch  
Polymyxa graminis 207 
101 – Kastirr, U.; Wortmann, H. 
Untersuchungen zum Verlauf der Infektion durch bodenbürtige Viren an Weizen, Triticale, 
Roggen und Indikatorpflanzen 208 
Investigation of the progress of the infection caused by soil–born viruses on wheat, triticale, rye and indicative plants 
102 – Dietrich, C.; Qayyum, A.; Winter, S.
Untersuchungen zur Funktion des p15 Proteins aus Johnsongrass chlorotic 208 
Analysis of the p15 protein of /Johnsongrass chlorotic stripe mosaic virus/ (JCSMV)/
103 – Thiel, H.; Varrelmann, V. 
Etablierung eines “Yeast two–hybrid systems" zur Charakterisierung der Interaktion 
zwischen Beet necrotic yellow vein virus (BNYVV) und (Rz2 x Rz3) resistenten Zuckerrüben  
auf Proteinebene 209 
Use of yeast–two hybrid system to characterize protein interactions between Beet necrotic yellow vein virus and (Rz2 + Rz3)  
resistent sugar beet 
104 – Lindner, K.; Fomitcheva, V.; Winter, S.; Schubert, J.; Sztangret-Wisnewska, I.; Kürzinger, B.
PVYNW – Nachweis, Symptomatik und Epidemiologie 209 
PVY N W – detection, symptomology and epidemiology
105 – Fomitcheva, V.; Schubert, J.; Sztangret-Wisnewska, I.; Lindner, K.
Entwicklung eines Verfahrens für die molekulare Analyse des Stammspektrums des Potato 
virus Y 210 
Development of a method for the molecular differentiation of strains in Potato virus Y polulation
106 – Rabenstein, F.; Schubert, J.; Ehrig, F.; Habekuß, A.; Krauthausen, H.-J.; Müller, J. 
Identifizierung und Differenzierung von Viren an Spargel 211 
Identification and differentiation of viruses in asparagus
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107 – Knierim, D.; Blawid, R.; Maiss, E.
Optimierung der artifiziellen Inokulation von Nicotiana benthamiana mit Volllängenklonen 
des Tomato yellow leaf curl virus (TYLCV–AIT) 211 
Optimisation of artificial inoculation of Nicotiana benthamiana with a full–length clone of TYLCTHV–AIT 
108 – Blawid, R.; Maiss, E. 
Molecular characterization of a geminivirus infecting tomatoes plants in Vietnam 212 
109 – Golecki, B.; Henkel, G. 
Virusstatus der neuen Kernobst–Versuchsanlage in Schleswig–Holstein 212 
Virus status of the new experimental plant of pome in Schleswig–Holstein
110 – Jelkmann, W.; Leible, S., Rott, M. 
Little cherry Closteroviren –1 und –2, ihre genetische Variabilität und Nachweis mittels  
Real–Time–PCR 213 
Little cherry closteroviruses –1 and –2, their genetic variability and Real–Time–PCR detection
111 – Langer, J.; Gentkow, J.; Rebenstorf, K.; Rumbou, A.; Bargen, S. von; Büttner, C. 
Vergleich der Hüllproteine ausgewählter Cherry leaf roll virus– Isolate aus unterschiedlichen 
genetischen Gruppen 213 
Coat protein sequence comparison of selected CLRV–isolates from different genetic groups
112 – Mikona, C.; Jelkmann, W. 
Cuscuta reflexa als Vektor zur Übertragung von Grapevine leafroll associated virus–7  
auf krautige Wirtspflanzen  216 
Cuscuta species as vector for transmitting Grapevine leafroll–associated virus–7 to herbaceous plant hosts  
114 – Barchend, B. 
Resistenzprüfung von Feldsalat (Valerianella locusta L.) gegen Acidovorax valerianellae sp. 
nov. 215 
Resistance screening methods in the host/pathogen combination corn salad/ Acidovorax valerianellae sp. nov. 
115 – Kunz, S. 
Antagonistisches Potenzial von Bacillus Stämmen bei der Feuerbrandbekämpfung 215 
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Tierische Schaderreger 
I. Vorträge 
Sektion 3 – Tierische Schaderreger 
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Clonal performance, fitness and host adaptability of grain aphid Sitobion avenae F. clones  
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Herbologie/ Unkrautbekämpfung
I. Vorträge 
Sektion 4 – Herbologie/ Unkrautbekämpfung I
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Unspezifisch wirkende Herbizide können die Wirksamkeit von spezifisch wirkenden 
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04–5 – Goerke, K.; Gerowitt, B.; Schulte, M.; Richter, U.
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ein Überblick zur Wirtschaftlichkeit des Anbaus in Europa 236 
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in Europe 
09–2 – Petersen, J.; Koch, H. 
Auswirkungen von Herbizidmischungen auf Retention und Wirksamkeit am Beispiel  
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Effects of herbicide mixtures on retention and efficacy for control of volunteer oilseed rape in sugar beet with  
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09–3 – Schröder, G. 
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Versuchsauswertungen 239 
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136 – Agha, J.M. 
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30–5 – Hückelhoven, R.; Priyadarshini, I.; Imani, J.; Jansen, M.; Schaffrath, U.;  
            Schultheiss, H.; Kogel, K.-H. 
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Interaktion im System Phaseolus vulgaris/Botrytis cinerea 255 
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and activation of prodrugs 261 
149 – Horbach, R.; Graf, A.; Deising, H.B.
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Comparative virulence analysis of Phytophthora infestans from different hosts on tomato and potato. 
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Reaction of different tomato cultivars after mixed infection with Pepino mosaic virus (PepMV) and the root pathogen 
Pythium aphanidermatum 
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45–1 – Köhl, J.; Haas, L. de; Kastelein, P.; Waalwijk, C.
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45–2 – Henze, M.; Verreet, J.-A. 
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32–3 – Kienzle, J.; Maxin, P.; Zimmer, J.; Rank, H.; Bathon, H.; Zebitz, C.
Regulierung der Apfelsägewespe Hoplocampa testudinea Klug im Ökologischen Obstbau 335 
Control of the apple sawfly Hoplocampa testudinea Klug in organic fruitgrowing
32–4 – Balasus, A.; Saucke, H. 
Untersuchungen zur Paarungsstörung des Erbsenwicklers (Cydia nigricana F.) 336 
Mating disruption of pea moth (Cydia nigricana F.)
32–5 – Schepl, U.; Paffrath, A. 
Einsatz von Pheromonfallen zur Drahtwurmregulierung im Ökologischen Landbau 337 
Pheromone traps against elaterids in organic farming
32–6 – Hallmann, J.; Rau, F.; Puffert, M.
Bekämpfung pflanzenparasitärer Nematoden im ökologischen Landbau 337 
Control of plant parasitic nematodes in organic farming
II. Poster 
199 – Nega, E.; Blum, H.; Fausten, G.; Gärber, U.; Jahn, M.
Untersuchungen zur Verbesserung der Saatgutgesundheit im ökologischen  
Arznei– und Gewürzpflanzenanbau 338 
Improvement of seed quality of medicinal plants and herbs in organic farming
200 – Koch, E.; Kromphardt, C.; Jahn, M.; Krauthausen, H.-J.; Schmitt, A.
Untersuchung physikalischer und biologischer Saatgutbehandlungsverfahren  
für Feldsalat und andere Gemüsearten 339 
Evaluation of physical and biological seed treatments for lamb`s lettuce and other vegetables
201 – Kromphardt, C.; Jahn, M.; Röder, O.; Schmitt, A.
Optimierung der ELektronenbehandlung von Möhrensaatgut im Rahmen des EU–Projektes 
"Seed Treatment for Organic Vegetable Production" (QLK5–2002–02239; STOVE) 340 
Optimisation of electron treatment of carrot seed in the framework of the EU–funded project  "Seed Treatment for Organic 
Vegetable Production" (QLK5–2002–02239; STOVE)
202 – Wolff, S.; Waldow, F.; Jahn, M.; Büttner, C.
Alternative Methoden zur Bekämpfung des samenbürtigen Schaderregers Septoria nodorum 
an Winterweizen im ökologischen Landbau 340 
Alternative methods for control of the seed borne pathogen Septoria nodorum in winter wheat in organic farming  
203 – Yegen, O.; Gumrukcu, E.; Zeller, W.
Die Wirkung des Bodeneinsatzes von BioZell200–B (AkseBio–2) als Pflanzenstärkungsmittel 
gegenüber verschiedenen phytopathogenen  Bodenpilzen im Gewächshaus und unter 
Freilandbedingungen 341 
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204 – Portz, D.; Slusarenko, A.J. 
Allicin, das antimikrobielle Prinzip von Knoblauch (Allium sativum L.) und sein möglicher 
Einsatz im Pflanzenschutz 342 
Allicin, the antimicrobial principle from garlic (Allium sativum L.) and its possible use in plant protection 
205 – Portz, D.; Patel, A.; Slusarenko, A.J.
Wirksamkeit von verkapseltem Knoblauchsaft für den Einsatz im Pflanzenschutz –  
proof of principle 342 
Effectivity of formulated garlic juice for use in plant protection – proof of principle
206 – Vozenílková, B.; Kobes, M.; Klimes, F.; Cermák, B.; Ptácníková, V.
Das Vorkommen von Mehltaupilz auf Lathyrus pratensis L. 343 
207 – Weiss, A.; Mögel, G.; Kunz, S. 
Entwicklung von Boni–Protect, einem Hefepräparat zur Minderung der Lagerfäule von 
Äpfeln 344 
Development of Boni–Protect a yeast preparation for the use in the control of postharvest diseases in apple 
208 – Bangemann, L.-W.; Wohlleben, S.; Benker, M.; Kleinhenz, B.; Zellner, M.; Bartels, G. 
Phytophthora–Sekundärbefall – Kupferminimierungsstrategien im ökologischen 
Kartoffelanbau 344 
Potato late blight – copper reducing strategies in organic potato production
209 – Katzur, K.; Heimbach, U. 
Können Drahtwurmschäden im ökologischen Kartoffelanbau durch ein gezieltes 
Nahrungsangebot kontrolliert werden? 345 
Is a regulation of wireworm damage possible by offering selected host plants in organic potato production? 
Pflanzenschutz in den Tropen und Subtropen
I. Vorträge 
Sektion 39 – Pflanzenschutz in den Tropen und Subtropen
39–1 – Donner, M.; Atehnkeng, J.; Bandyopadhyay, R.; Kiewnick, S.; Sikora, R.A.; Cotty, P.J. 
Molecular characterization of atoxigenic strains for biological control of aflatoxins  
in Nigeria 346 
39–2 – Kühne, M.; Vidal, S. 
Wirksamkeit des entomopathogenen Pilzes Beauveria bassiana zur Bekämpfung des Anden–
Kartoffelrüsslers (Premnotrypes suturicallus) 346 
Efficacy of the entomopathogenic fungus Beauveria bassiana for the control of the Andean potato weevil (Premnotrypes 
suturicallus) 
39–3 – Lababidi, M.S. 
Untersuchungen zur Wirkung von Beauveria–Arten auf Hylesinus vestitus M.&R.  
(Coleoptera, Scolytidae) in Syrien 347 
Efficacy of Beauveria–species against Pistachio bark beetle Hylesinus vestitus M.&R. (Coleoptera, Scolytidae) in Syria 
39–4 – Bisseleua, H.B.; Vidal, S. 
Impact of ants on black pod disease incidence in cocoa plantations in the humid  
Rainforest area of Cameroon 347 
39–5 – Schulte, M.J.; Martin, K.; Sauerborn, J.
Wirkungen der Bauminjektion von Azadirachtin bei Litchi (Litchi chinensis Sonn.)  
auf die Litchi–Stinkwanze (Tessaratoma papillosa Drury) in Nordthailand 348 
Effects of azadirachtin injection in litchi trees (Litchi chinensis Sonn.) on the litchi stink bug (Tessaratoma papillosa Drury) 
in northern Thailand 
39–6 – Al-Zyoud, F.; Elmosa, H. 
Chemical control of the grape berry moth Lobesia botrana Schiff. (Lep., Tortricidae),  
and Population dynamics of arthropod pests on grapevine in Jerash Area, Jordan 348 
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II. Poster 
210 – Nyunt, K.T.; Vidal, S. 
Influence of cotton varieties and weed status on the abundance of Helicoverpa armigera  
and a predatory bug in Myanmar 349 
211 – Lababidi, M.S. 
Die Nützlingsartenvielfalt in Syrien 349 
Offer of benficial arthropods and nematodes in Syria
212 – Kazempour, M.N.; Ghasemie, E.; Padasht, F.
Detection and identification of Xanthomonas oryzae pv. oryzae – the causal sgent  
of Bacterial Blight of rice in Iran 350 
213 – Olubisi Adejumo, T.
Rapid screening of maize from Nigeria for toxicologically relevant Fusarium toxins 350 
214 – Abdelwahab, A. 
Chemical characterization of insecticidally active preparations from Jatropha curcas against 
Aphis gossypii on sweet melon 350 
215 – Abdelgader, H. 
Monitoring the susceptibility of Helicoverpa armigera to Dimethoate and Endosulfan in Sudan 351 
216 – Mohukker, R.I.; Karlovsky, P. 
Investigation of secondary metabolites produces by Fusarium spp. Isolated from Striga 
hermonthica (Del.) Benth. 351 
217 – Díaz, B.; Moran Lemir, A. 
Residue behaviour of a strawberry fungicide in the subtropics of Argentina  
under different application practices 351 
218 – ELzorgani, G.; Abbas, I.A. 
Isomeric conversion of DDT in the domestic fowl (Gallus domesticus) 352 
Gentechnik / Biologische Sicherheit
I. Vorträge 
Sektion 12 – Gentechnik / Biologische Sicherheit I
12–1 – Landsmann, J. 
Gentechnologie als Motor biologischer Vielfalt 353 
Genetic engineering enhancing biodiversity 
12–2 – Kogel, K.-H.; Imani, J.; Hückelhoven, R.; Jansen, C.; Langen, G.; Baltruschat, H.; Waller, F.; 
Schäfer, P.; Altincicek, B.; Vilcinskas, A.
Biotechnologie und Gentechnik in Getreide: „Quo vadis“ 354 
Biotechnology in Cereals: Quo Vadis? 
12–3 – Beißner, L.; Wilhelm, R.; Schiemann, J.
Integration landwirtschaftlicher, ökologischer und biometrischer Aspekte zu einer 
praktikablen Methodik der Flächenauswahl und Datenerhebung für das anbaubegleitende 
Monitoring – ein vom BMBF gefördertes Verbundprojekt 354 
Integration of agricultural, ecological and biometrical aspects to develop an effective method for site selection and data 
acquisition for monitoring genetically modified plants – a BMBF supported cluster project
12–4 – Hüsken, A. 
Ausbreitung von Transgenen und Koexistenz 354 
Biological approaches for gene flow mitigation and Coexistence
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12–5 – Wilhelm, R.; Hüsken, A.; Lipsius, K.; Richter, O.; Schiemann, J.
Führen Anbauversuche mit gentechnisch verändertem Mais zu Anbauempfehlungen für die 
Koexistenz verschiedener landwirtschaftlicher Produktionssysteme? 355 
Can field trials with GM maize help to derive recommendations for the coexistence of different agricultural regimes? 
12–6 – Schuler, T. 
Die FSE–Ergebnisse und durch sie aufgezeigte Widersprüche in der 
Umweltverträglichkeitsprüfung von neuen landwirtschaftlichen Nutzpflanzen 355 
The FSE results and inconsistencies in the regulatory environmental assessment of novel agricultural crops 
12–7 – Dietz-Pfeilstetter, A.; Zwerger, P.
Gentechnisch veränderter HR–Raps – ein Problem für die Landwirtschaft? 356 
Transgenic herbicide resistant oilseed rape – will it be a problem for agriculture?
12–8 – Hüsken, A. 
Einflussfaktoren auf den Pollen vermittelten Genfluss beim Raps 356 
Factors affecting outcrossing in oilseed rape
Sektion 17 – Gentechnik/ Biologische Sicherheit II
17–1 – Schorling, M.; Freier, B.; Volkmar, C.
Ökologische und phytomedizinische Untersuchungen zum Anbau von Bt–Mais im 
Maiszünsler–Befallsgebiet Oderbruch 356 
17–2 – Hommel, B.; Golla, B.; Enzian, S.
Entwicklung einer computergestützten Entscheidungshilfe auf Betriebsebene für die 
Refugienstrategie im Insektenresistenzmanagement von Bt–Mais 357 
Development of a computer–assisted decision support tool for the farm–scale refuge strategy of B-maize 
17–3 – Schlein, O.; Büchs, W. 
Fraßleistung und Fitness räuberischer Käfer nach Aufnahme von mit Bt–Mais mit 
Diabrotica–Resistenz ernährten Trauermückenlarven 358 
Feeding capacity and fitness of predatory beetles after consumption of Bt–maize–fed sciarid fly larvae.  
17–4 – Richter, A.; Rösner, L.; Kiesecker, H.; Jacobsen, H.-J.
Expression von 1,3 ß–Glucanase in transgenen Erbsen (Pisum sativum L.) zur Erhöhung der 
Resistenz gegenüber phytopathogenen Pilzen 358 
Expression of 1,3–ß glucanase in transgenic pea (Pisum sativum L.) to increase the resistance level against phytopathogenic 
fungi 
17–5 – Pagel-Wieder, S.; Hunfeld, H.; Gessler, F.; Niemeyer, J.; Böhnel, H.
Sorption von Cry1Ab und Cry3bb1 an Tonfraktionen von Böden unterschiedlicher 
Freisetzungsflächen 359 
Adsorption of Cry1Ab and Cry3Bb1 on different soil clay fractions
17–6 – Winter, S.; Koerbler, M.; Albrechtsen, M.; Ingelbrecht, I.
Nutzung von rekombinanten Geminiviruskonstrukten zu Genfunktionsstudien und  
„Gene discovery“ in Cassava 359 
Use of recombinant geminivirus constructs for studies of gene function and gene discovery in cassava 
II. Poster 
219 – Moeser, J.; Vidal, S.
Möglichkeiten der Resistenzentwicklung des Maiswurzelbohrers gegenüber dem  
transgenen Bt–Mais Mon 88017 360 
Possible resistance development of the western corn rootworm against the transgenic maize MON 88017 
220 – Thu, H.N.; Rosisko, A.; Jehle, J. 
Cry3Bb1–Expression der transgenen Maislinie MON88017 im Freiland 360 
Cry3bb1 expression of the new Bt–Mais event MON88017 in field trial
221 – Kaiser-Alexnat, R.; Langenbruch, G.-A.; Feiertag, S.
Untersuchungen zur Aktivierung von Bt–Toxinen beim Maiszünsler (Ostrinia nubilalis)  
und Westlichen Maiswurzelbohrer (Diabrotica virgifera virgifera) 360 
Studies on the activation of Bt–toxins in the European Corn Borer (Ostrinia nubilalis) and Western Corn Rootworm 
(Diabrotica virgifera virgifera) 
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222 – Prescher, S.; Büchs, W. 
Auswirkungen des Anbaus von Bt–Mais mit Diabrotica–Resistenz auf die Zersetzungsleistung 
und Fitness saprophager Dipteren 361 
Effects of the cultivation of Bt–Maize on fitness and abilities of decomposition of saprophagous Diptera–larvae 
223 – Felke, M. 
Untersuchungen zu Nebenwirkungen der Diabrotica–resistenten, transgenen Maislinie 
MON88017 auf Nicht–Ziel–Chrysomeliden 362 
Potential side effects of Diabrotica–resistant maize–line MON88017 on non–target–chrysomelids
224 – Triebswetter, K.; Freier, B.; Volkmar, C.
Untersuchungen zu Auswirkungen des Anbaus von Bt–Mais auf die Folgekultur Winterweizen 
am Standort Oderbruch 362 
Effect of Bt–maize on the subsequent cultivation of winter wheat – an example from the Oderbruch region. 
225 – Arndt, M.; Höss, S.; Tebbe, C.C.; Baumgarte, S.; Jehle, J.
Effekte von transgenem Mais und Cry1Ab Toxin auf den Nematoden  
Caenorhabditis elegans 363 
Effects of transgenic corn and Cry1Ab toxin on the nematode Caenorhabditis elegans 
226 – Portz, D.; Slusarenko, A.J. 
Transgene Expression von Alliinase aus Knoblauch (Allium sativum L.):  
ein Beitrag zur Resistenz? 363 
Transgenic expression of alliinase from garlic (Allium sativum L.): a contribution to resistance?
227 – Schetelig, M.F.; Blumenbach, J.-F.
New genetic tools for improving SIT in Ceratitis capitata: Sperm marking and embryonic 
lethality - Development of transgenic approaches to insect pest management for  
Ceratitis Capitata 364 
Herbizide 
I. Vorträge 
Sektion 14 – Herbizide I
14–1 – Küst, G.; Scheer, E.; Valenti, J. 
Flumioxazin: Ein neuer Wirkstoff zur Unkraut– und Ungrasbekämpfung im Getreide. 
Wirkstoff – Versuchserfahrung – Praxisempfehlung 365 
Flumioxazin: A new active ingredient to control weeds and grassweeds in cereals. Active ingredient – practical experiences – 
recommendations 
14–2 – Schlage, H.; Raffel, H. 
AXIAL® und ADIGOR® – wirkungssichere Ungrasbekämpfung im Nachauflauf–Herbst im 
Wintergetreide 365 
AXIAL® + ADIGOR® – for reliable grassweed control in autumn post application in cereals
14–3 – Raffel, H.; Nielsen, P.; Rüegg, W.
TRAXOS® (SYD 11500 H) – ein neues getreideselektives Herbizid zur Ungrasbekämpfung in 
Winterweizen, Winterroggen und Wintertriticale 366 
TRAXOS® (SYD 11500 H) – a new selective herbicide for grassweed control in winterwheat, Winterrye and wintertriticale
14–4 – Miersch, M. 
ABSOLUTE® M – ein neues selektives Herbizid zur Ungras– und Unkrautkontrolle  
im Herbst und Frühjahr in Wintergetreide 367 
ABSOLUTE® M – a new selective herbicide for grass and broadleaf weed control in fall and spring in winter cereals 
14–5 – Kerlen, D. 
Husar OD – die neue Flüssigformulierung mit besserer Penetration und Wirkung 368 
Husar OD – the new fluid formulation with better penetration and efficacy
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14–6 – Rademacher, W. 
Eigenschaften von MEDAX® Top – ein Kombinationspräparat aus Prohexadion–Calcium  
und Mepiquatchlorid zur Reduktion des Lagerrisikos im Getreideanbau 368 
Characteristics of MEDAX® Top – a preparation containing prohexadione–calcium and mepiquat chloride for the control of 
lodging in cereal production 
14–7 – Bernhard, U.; Bonin, J.; Hentsch, T.
DOW 00224 H – ein neues Herbizid zur Bekämpfung zweikeimblättriger Unkräuter  
in Winterraps 369 
DOW 00224 H – a new herbicide for the control of broad–leaved weeds in winter oil seed rape
14–8 – Hentsch, T.; Bernhard, U.; Bonin, J.
DOW 00224 H – Strategien zur Unkrautbekämpfung in Winterraps im Nachauflauf 370 
Sektion 19 – Herbizide II 
19–1 – Günnigmann, A.; Rohde, R. 
SUCCESSOR T – ein neues Herbizid gegen Hirsen und dikotyle Unkräuter in Mais 370 
SUCCESSOR T – a new herbicide for control of millets and broadleaved weeds in maize
19–2 – Schönhammer, A.; Pfenning, M.; Vantieghem, H.
CLIOÒ SUPER – ein neues Kombinationsprp r odukt zur Bekämpfung von Hirsen und 
Unkräutern in Mais 371 
CLIOÒ SUPER – a new herbicide combination for control of warm season grasses and dicotyledoneous weeds in maize 
19–3 – Stadler, H.; Laux, P.; Glaser, B.; Konradt, M.
NUD 20041 H – die neue Formulierung zur Bekämpfung von Unkräutern und Ungräsern  
im Mais 371 
NUD 20041 H – the new formulation for control of broadleaved and grass weeds in maize
19–4 – Schönhammer, A.; Benninger, M.; Koch, H.
Besondere Aspekte bei der Ungrasbekämpfung in Cyclocydim–resistentem Mais (CRM)  
mit FOCUSÒ  ULTRA 372 
Specific aspects of grass weed control in Cycloxydim–Resistant Maize (CRM) with FOCUSÒ ULTRA 
19–5 – Volking, M.; Schönhammer, A.; Freitag, J.
Erfahrungen zum Einsatz von SPECTRUMÒ  zur Komplettierung der Unkrautbekämpfung  
in Zuckerrüben im Nachauflauf 373 
Experiences with SPECTRUM for completion of postemergence weed control in sugar beets
19–6 – Drobny, H.G. 
SX® – die neue und innovative Formulierungstechnologie für Sulfonylharnstoffe und 
homogene Granulatmischungen (Blends) von DuPont 373 
SX® – the novel formulation technology by DuPont for sulfonylurea herbicides, and homogenous blend formulations 
Sektion 24 – Herbizide III 
24–1 – Bernhard, U.; Schulz, T.; Kunz, A.
Aminopyralid – ein neuer Wirkstoff zur Bekämpfung von dikotylen Unkräutern im 
Nachauflauf im Grünland 374 
Aminopyralid – a new active substance for post emergence control of broad–leaved weeds in grassland 
24–2 – Schulz, T.; Bernhard, U.; Fuchs, R.
DOW 83900H – ein neues Grünlandherbizid zur nachhaltigen Kontrolle von  
Ampfer–Arten und anderen dikotylen Unkräutern 375 
DOW 83900H – a new pasture herbicide for long term control of Docks species and other dicotyledonous weeds 
24–3 – Körschenhaus, J.-W. 
CHIKARA®/KATANA® – ein neues Herbizid zur Bekämpfung von monokotylen und 
dikotylen Unkräutern im Bereich Nichtkulturland/Gleisanlagen und Weinbau –  
Eigenschaften und Anwendung 375 
CHIKARA®/KATANA® – a new herbicide for the control of monocotyledonous and dicotyledonous weeds  
in non–crop areas/railway tracks and viticulture – abilities and use
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24–4 – Rieger, D. 
KATANA® – eine neue Herbizidgeneration im Weinbau 376 
KATANA®  – a new herbicide generation in vine
24–5 – Rieger, D. 
Entfernen von Stockaustrieben mit Carfentrazone–Ethyl (Shark®) 378 
Sucker Control with Carfentrazone–Ethyl 
24–6 – Becker, J. 
GF–772 – eine neue anwender– und umweltoptimierte Glyphosatformulierung 379 
GF–772 – a new glyphosate formulation with improved features for users and the environment
24–7 – Kores, D.; Bouger, B. 
DuPont Trend 379 
DuPont Trend, a surfactant to increase efficacy of sulfonylurea herbicides
24–8 – Sieverding, E.; Humble, D.; Fleute-Schlachter, I.
Neues herbizidspezifisches Additiv für die Tankmischungsanwendung 380 
New herbicide specific additive for application in tank mixture
II. Poster 
228 – Augustin, B.; Müller, C.; Zimmermann, R.-D.
Sensibilität unterschiedlicher Testpflanzen auf Herbizid–Rückstände im Boden 380 
Sensitivity of various test plants for herbicide residues in soil
229 – Sieverding, E.; Fleute-Schlachter, I.
Tankmischungsadditive für Bodenherbizide 381 
Tank mix adjuvants for soil herbicides 
230 – Voss, A.; Raffel, H.
AXIAL® und ADIGOR® – Zusammenfassung der ersten Praxiserfahrungen in Getreide 381 
AXIAL® und ADIGOr® – summary of broad practical use in cereals
231 – Meinlschmidt, E.; Schröder, G.; Papenfuß, J.; Pittorf, I.
Umweltschonende Unkrautbekämpfung im Mais – Ergebnisse von Ringversuchen  
der Länder Brandenburg, Sachsen, Sachsen–Anhalt und Thüringen 382 
Environmentally safe weed control in maize – results of the trials in the states Brandenburg, Saxony,  
Saxony–Anhalt and Thuringia 
232 – Schildberger, B.; Regner, F.; Hanak, K.
Herbizideinsatz im österreichischen Weinbau 383 
Herbicide application in Austrian viticulture
233 – Keth, R.; Bernreuther, J.; Henrichs, J.; Braunwarth, C.
QuintoxTM – ein Herbizid zur Unkrautbekämpfung auf Wegen und Plätzen  
im HuK–Bereich 383 
QuintoxTM – a new herbicide for weed control in private gardens
Fungizide / Bakterizide 
I. Vorträge 
Sektion 44 – Fungizide / Bakterizide I
44–1 – Bernreuther, J.; Glattkowski, H.; Lamparter, K.
FazorTM – ein neues Keimhemmungsmittel in Kartoffeln und Zwiebeln auf Basis von 
Maleinhydrazid 385 
FazorTM – a new sprout inhibitor for potatoes and onions with the active ingredient maleic hydrazide 
44–2 – Görtz, A.; Oerke, E.-C.; Puhl, T.; Steiner, U.
Einfluss von Umweltbedingungen auf die Sekundäreffekte azolhaltiger Beizungen 385 
Influence of environmental conditions on the side–effects of seed treatments containing azole
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44–3 – Laux, P.; Glaser, B.; Belitz, B.; Konradt, K.; Hasunuma, N.
NC–224 20SC und NC – 226 WG – Einführung von Amisulbrom (ISO vorgeschlagen), einer 
neuen Aktivsubstanz und ihrer Mischung zur Bekämpfung der Kraut– und Knollenfäule 
(Phytophtora infestans) an Kartoffeln 386 
NC–224 20SC and NC–226 WG – introduction of amisulbrom (ISO proposed), a new active substance and its mixture for 
control of late blight (Phytophtora infestans) on potato
44–4 – Buhr, K.; Meier-Runge, F.; Reiß, K.; Huggenberger, F.
Mandipropamid – ein neues Fungizid zur Bekämpfung von Phytophthora infestans im 
Kartoffelbau und Falschen Mehltaupilzen im Gemüse– und Zierpflanzenbau 387 
Mandipropamid – a new fungicide against late blight in potatoes and downy mildew diseases in vegetables and ornamentals
44–5 – Wegener, M.; Gladbach, A. 
Infinito – die erste Einsatzmöglichkeit des neuen Wirkstoffs Fluopicolide zur Bekämpfung von 
Phytophthora infestans in Kartoffeln 387 
Infinito – the first possibility to control Phytophthora infestans in potatoes with Fluopicolide.
44–6 – Wittrock, A.; Homa, U.; Hausladen, H.
Alternaria–Dürrfleckenkrankheit in Kartoffeln – Möglichkeiten einer effektiven  
Bekämpfung mit Hilfe von Electis 388 
Potato early blight – possibilities for an effective control with Electis*
44–7 – Müller, M.; Verreet, J.-A. 
Einfluss von Pflanzenschutzmitteln auf die Schotenstabilität von Winterraps 388 
Effect of fungicides and growth regulators on pod stability in oilseed rape
44–8 – Sattler, U.; Gleißl, W. 
SYD 21510 F – ein neues Produkt zur Phoma–Bekämpfung und Wachstumsregulierung  
in Raps 389 
SYD 21510 F –a new product for control of Phoma lingam and growth regulation in winter oil seed rape 
Sektion 49 – Fungizide / Bakterizide II
49–1 – Prigge, G. 
Champion – ein Getreidefungizid mit neuartigem Wirkmechanismus 389 
Champion – a cereal fungicide with a novel mode of action
49–2 – Krieg, U.; Ziegler, T. 
PROSARO®1 – ein neues Fungizid zur Krankheitsbekämpfung im Getreide 390 
PROSARO®1 – a new broad spectrum fungizide for cereals
49–3 – Scheer, E.; Goebel, G.; Küst, G.; Riecken, I.
VEGAS® – ein neues Fungizid gegen Getreidemehltau auf  Basis von Cyflufenamid 390 
VEGAS® –a new fungicide against powdery mildew on cereals based on Cyflufenamid
49–4 – Bouger, B.; Kores, D. 
TALIUS® – ein neues Fungizid zur Mehltaubekämpfung in Getreide 391 
TALIUS® – a new powdery mildew fungicide in cereals
49–5 – Sattler, U.; Gleißl, W. 
AMISTAR OPTI – ein neues Produkt zur Krankheitsbekämpfung in Getreide 391 
AMISTAR OPTI – a new product for control of fungal diseases in cereals
49–6 – Verreet, J.-A.; Klix, M.; Beyer, M.
Abnehmende Triazolsensitivität von Gibberella zeae–Isolaten und Innovationen in der 
Fungizidentwicklung 392 
Declines in triazole sensitivity of Gibberella zeae isolates and progress in triazole developement
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54–4 – Kühn, A. 
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54–5 – Meier-Runge, F.; Reiß, K.; Kappes, E.M.
MANDIPROPAMID – ein neues Fungizid zur Bekämpfung von Plasmopara viticola  
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MANDIPROPAMID – a novel fungicide for the control of Plasmopara viticola in grapevines
54–6 – Palm, G.; Stammler, G.; Kühn, A.; Mehl, A.; Häuser-Hahn, I.
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WAKIL XL® – a new fungicide seed treatment for peas
235 – Puhl, T.; Terhardt, J.
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240 – Knauf-Beiter, G.; Hermann, D. 
Mandipropamid – Wirkung gegen Plasmopara viticola und Phytophthora infestans 400 
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241 – Serfling, A.; Wohlrab, W.; Deising, H.B.
Adaptation des Maispathogens Colletotrichum graminicola an Azol-Fungizide und 
Auswirkungen auf die Sensitivität gegenüber medizinisch genutzten Fungiziden 400 
Chemical control of azole-adapted isolates of the clinically relevant phytopathogenic fungus Colletotrichum graminicola by 
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247 – Rüttger, R.; Mantler, T.; Mandl, K.; Schildberger, B.
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Tefluthrin – ein Baustein zur Bekämpfung des Drahtwurms in vielen Kulturen 407 
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34–3 – Schröder, G. 
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Jackknife fertility life table parameters of four Tetranychus urticae Koch  
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34–6 – Jäckel, B.; Lemke,K.; Schultze, U.
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256 – Klimusch, A.; Norr, C.; Pestemer, W.
Untersuchung von Deltamethrinrückständen in der Teepflanze und Teerzeugnissen 416 
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260 – Harasta, P. 
The possibilities of droplet spectrum regulation at application of plant protection products 426 
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The use of the pesticide risk indicator model SYNOPS in frame of the German Plant Protection Index (PIX) 
15–2 – Golla, B.; Enzian, S.; Strassemeyer, J.; Gutsche, V.
Vorgehensweise für eine probabilistische Analyse der Abdrift von Pflanzenschutzmitteln  
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15–3 – Strassemeyer, J.; Gutsche, V. 
Anwendung einer räumlichen Risikoanalyse zur Erkennung von Hot-Spots  
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15–4 – Schad, T.; Dechet, F.; Resseler, H.; Trapp, M.; Kubiak, R.
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15–5 – Trapp, M.; Kubiak, R.; Schad, T.; Dechet, F.; Erzgräber, B.; Huber, A.; Resseler, H. 
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Ehrenurkunde 
 
In Anerkennung seiner hervorragenden Verdienste um den Pflanzenschutz 
wird 
 
Herrn Dr. Oskar Böttcher 
 
die Otto-Appel-Denkmünze verliehen 
 
 
Die Verleihung dieser Denkmünze, die zu Ehren des Nestors des Pflanzenschutzes  
in Deutschland, Geheimrat Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Otto Appel, gestiftet wurde,  
bringt die Wertschätzung von Wissenschaft und Praxis zum Ausdruck, die dem Wirken  
von Herrn Dr. Oskar Böttcher entgegengebracht wird. 
 
Die Auszeichnung würdigt seine wertvollen fachlichen und organisatorischen Leistungen  
und sein großes Engagement für die Entwicklung des Pflanzenschutzes.  
Als langjähriger Hauptgeschäftsführer des Industrieverbandes Agrar e. V. hat  
sich Herr Dr. Böttcher mit Verhandlungsgeschick, Weitblick und Gespür 
für das Vertretbare und Machbare sowohl national als auch international  
für die Ziele des Pflanzenschutzes eingesetzt.  
 
 
Braunschweig, den 19. Mai 2006 
 
                                                                            
 Dr. Georg F. Backhaus     Dr. Niels Pörksen 
 Vorsitzender des Kuratoriums     Schirmherr der Stiftung  
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Verleihung der Anton-de-Bary-Medaille and Prof. Dr. Erich Seemüller 
The Awarding of the Anton-de-Bary-Medal to Prof. Dr. Erich Seemüller 
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DEUTSCHE PHYTOMEDIZINISCHE GESELLSCHAFT E.V.
 
URKUNDE 
Der Vorstand der 
Deutschen Phytomedizinischen Gesellschaft 
verleiht für das Jahr 2006 
Herrn Prof. Dr. Erich Seemüller 
die 
Anton-de-Bary-Medaille 
in Würdigung seiner herausragenden Arbeiten 
zu Phytoplasmen als Krankheitserreger an obstbaulichen Kulturen, 
insbesondere zur taxonomischen und phylogenetischen Klassifizierung. 
 
 
Göttingen, im Januar 2006 
 
Für den Vorstand und das Kuratorium 
 
Prof. Dr. Andreas von Tiedemann, 1. Vorsitzender  
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Ackerbau 
I. Vorträge 
Sektion 1 – Ackerbau / Mykotoxine 
01–1 – Ellner, F.; Schuster, R. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Ökotoxikologie und Ökochemie im 
Pflanzenschutz 
Untersuchungen zum Blühvorgang des Weizens und dessen Einfluss auf Fusarium–
Infektion und Mykotoxinbildung  
Investigation into the process of flowering of wheat and its influence on Fusarium infection and mycotoxin 
production  
Primärinfektionen von Weizenähren mit Fusarium graminearum und F. culmorum treten am häufigsten 
zur Zeit der Blüte auf, während der sich die Spelzen der Blütchen öffnen, so dass Sporen ins 
Blütcheninnere gelangen können. Später können die Sporen auskeimen und Infektionen verursachen. Im 
Mittelpunkt unserer Versuche stand die Frage, ob die Art der Blütchenöffnung während des Blühvor-
gangs die Stärke von Primärinfektionen beeinflussen kann. Dazu wurden Weizenährchen durch die 
Injektion von Konidien–Suspensionen von F. graminearum inokuliert. Unterschiede bei der Blütchen-
öffnung wurden imitiert durch die Variation des Injektionsortes und der injizierten Sporenmengen. Die 
Infektionsstärke einzelner Weizenährchen wurde bestimmt durch die Analyse der Mykotoxine mittels 
HPLC und Nachsäulenderivatisierung.  
Zur Imitation eines chasmogamen (offenen) und eines cleistogamen (geschlossenen) Blühvorgangs 
injizierten wir konstante Sporenmengen in die Blütchen bzw. zwischen zwei Blütchen eines Ährchens. In 
zwei unabhängigen Experimenten ergaben sich jeweils signifikant höhere Deoxynivalenol–Gehalte für 
Ährchen, bei denen die Sporen in die Blütchen gespritzt wurden. In einem weiteren Versuch imitierten 
wir graduelle Unterschiede des offenen Blühvorgangs (unterschiedliche Öffnungswinkel oder Öffnungs-
dauer) durch die Injektion unterschiedlicher Sporenmengen ins Blütcheninnere. Die Injektion größerer 
Sporenmengen ergab eine signifikante Erhöhung der Deoxynivalenol–Gehalte in den Ährchen.  
Unter Freilandbedingungen wurde im Weizenbestand durch gleichzeitige Applikation von Fusarium 
graminearum Sporen und eines Flourescenzfarbstoffes überprüft, ob die Menge Farbstoff im Ährchen 
mit dem Gehalt an Deoxynivalenol korreliert.  
Die Ergebnisse zeigen, dass die Stärke der Primärinfektionen beeinflusst wird von der Menge an Sporen, 
die während des Blühvorgangs ins Blütcheninnere gelangen können. Die Züchtung von Weizensorten 
mit einem geschlossenerem Blühvorgang oder sogar einer cleistogamen Blüte könnte die Anfälligkeit 
gegenüber Ährenfusariosen reduzieren. 
01–2 – Bauer, A.; Seigner, L.; Büttner, P.; Tischner, H. 
Bayerische Landesanstalt für Landwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz 
Epidemiologische Untersuchungen von Fusarium an Weizen mit Hilfe der Realtime–PCR  
Monitoring of FHB on Winterwheat using Realtime–PCR  
Seit den 1990ern stellt die fusarielle Taubährigkeit und die damit verbundene Belastung mit Myko-
toxinen ein großes Problem bei Winterweizen dar. In dieser Studie liegt das Hauptaugenmerk auf der 
Gewinnung einer soliden Datengrundlage um in Zukunft ein präzises Vorhersage–Modell zu erarbeiten. 
Zu diesem Zweck wurden über mehrere Jahre zwei verschieden Sorten Winterweizen, eine anfällige und 
eine weniger anfällige, auf zwei verschiedenen Standorten angebaut. Um eine gleichmäßige Infektion mit 
Fusarium zu gewährleisten, wurden infizierte Maisstoppeln aus dem letztjährigen Anbau als Inokulum 
ausgebracht. Zusätzlich wurden sowohl die Witterungsdaten mit örtlichen Wetterstationen gesammelt 
 55. Deutsche Pflanzenschutztagung 
66 Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 400, 2006 
und der Sporenflug mit Burkhard–Sporenfallen überprüft. Während der gesamten Vegetationsperiode 
hinweg wurden Proben von den Blattetagen F und F–1 und den Ähren gezogen. Diese Proben wurden im 
Labor mit der qualitativen und der quantitativen PCR auf verschiedene Fusarien–Arten untersucht. 
Zudem wurde die Expression des tri5–Gens, welches auch für die Produktion von Deoxynivalenol 
zuständig ist, in einer quantitativen RT–PCR ermittelt. Auch die tatsächlichen DON–Gehalte der Proben 
wurden zum Vergleich bestimmt.  
Die neu etablierte Untersuchungsmethode sowie die Ergebnisse aus den letzten Jahren werden 
vorgestellt. 
01–3 – Brandfaß, C.; Weinert, J.; Karlovsky, P. 
 Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften, Fachgebiet Pflanzenpathologie 
und Pflanzenschutz  
Real-time PCR-Untersuchungen zur Bedeutung von Fusarium graminearum und 
Fusarium culmorum für die Ähreninfektion und Toxinbelastung beim Weizen  
Real-time PCR-based methods to study the contribution of Fusarium graminearum and Fusarium culmorum to 
Fusarium head blight and toxin contamination in wheat  
Als Erreger der partiellen Weißährigkeit sind Fusarium graminearum und F. culmorum die Produzenten 
des wichtigsten Mykotoxins Deoxynivalenol im Getreide. Die relative Bedeutung dieser Arten und ihrer 
Infektionswege hat für epidemiologische Fragestellungen große Bedeutung und konnte bisher nicht 
ausreichend geklärt werden.  
Zur exakten Differenzierung dieser Pathogene wurden deshalb Real–time PCR–Methoden entwickelt, die 
den qualitativen und quantitativen Nachweis der beiden Arten unter Verwendung von SYBR® Green 
ermöglichen, ohne dass eine aufwändige Gelelektrophorese der PCR–Produkte durchgeführt werden 
muss.  
Diese PCR–Methoden wurden zur Untersuchung von Ähren mit typischen Fusarium–Head–Blight 
Symptomen sowie Kornproben genutzt, die in einem Gemeinschaftsprojekt mit der ZEPP in Bad 
Kreuznach über die Pflanzenschutzdienste der Länder von Praxisschlägen aus dem Bundesgebiet im 
Zeitraum von 2003 bis 2005 entnommen wurden. Die Ergebnisse wurden zu den korrespondierenden 
Toxin–Analysen (Deoxynivalenol) und den Schlagdaten in Beziehung gesetzt. Darüber hinaus wurden 
Vorfruchtrückstände, insbesondere Maisstoppeln, sowohl zum Zeitpunkt der Maisernte als auch im 
Frühjahr aus der Nachfrucht Weizen entnommen und untersucht, um die Art und Menge des Fusarium 
spp. Inokulums bestimmen zu können.  
Als epidemiologische Grundlage des Prognosemodells FUS–OPT zeigen die Ergebnisse eine deutliche 
Dominanz von F. graminearum bei der Besiedlung der Ähre nach Blüteninfektionen und der 
Kontamination des Erntegutes beim Weizen.  
01–4 – Kakau, J.1); Lehmann, B.2); Klindtworth, M.2); Sperveslage, R.2); Wißeroth, E.2);  
            Leinker, M.3); Weinert, J.4) 
1) Landwirtschaftskammer Niedersachsen, Pflanzenschutzamt Oldenburg, 
2) Fachhochschule Osnabrück 
3) Universität Hohenheim 
4) Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften, Fachgebiet 
Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz 
Verfahrenstechnische Ansätze zur Minimierung der Fusarium-Toxinbelastung des 
Getreides  
Technical approach to reduce contamination of cereals by Fusarium mycotoxins  
Das Risiko eines Ährenfusariumbefalls in Getreide ist am höchsten nach Vorfrucht Mais in Verbindung 
mit reduzierter Bodenbearbeitung. Ursache sind unverrottete Maisreste, auf denen der Erreger überdauert 
und zum Zeitpunkt der Getreideblüte die für die Infektionen erforderlichen Sporen bildet. 
In zweijährigen Exaktversuchen auf insgesamt fünf Standorten in Niedersachsen wurde geprüft, welchen 
Einfluss eine unterschiedlich starke Zerkleinerung und Einarbeitung der Maisstängelreste haben.  
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In Freilandversuchen in Winterweizen wurden in Kleinparzellen (5x5 m) unterschiedlich stark 
zerkleinerte Maisstängelreste von Hand im Herbst ausgebracht. 
Es wurden die drei folgenden Zerkleinerungsintensitäten hergestellt: 
1. Stufe: ohne, keine Zerkleinerung (ganze Maisstoppel) 
2. Stufe: mittel, 5 bis 10 cm Stängelrestlängen 
3. Stufe: stark, 1 bis 5 cm Stängelrestlängen 
Jede Zerkleinerungsstufe wurde mit drei Stufen von Stoppelmengen kombiniert, die unterschiedlich 
starke Einarbeitung simulieren sollten: 
1. Stufe: 80% Einarbeitung der Stängelreste 
2. Stufe: 40% Einarbeitung der Stängelreste 
3. Stufe: ohne Einarbeitung der Stängelreste 
Zum Zeitpunkt der Milchreife des Weizens wurde der Fusarium–Ährenbefall bonitiert. Bei der Ernte 
wurden Kornproben entnommen, die anschließend auf Deoxynivalenol (DON) untersucht wurden. Durch 
die mittlere Zerkleinerung wurde der DON–Gehalt um 37% reduziert, durch die starke Zerkleinerung um 
73%. Die 40%ige Einarbeitung blieb praktisch ohne Auswirkung auf den DON–Gehalt. Erst eine 80%ige 
Einarbeitung führte zu einer Reduzierung von 57%. 
01–5 – Hirschfeld, T.1); Goßmann, M.1); Ellner, F.2); Büttner, C.1) 
1) Humboldt–Universität zu Berlin, Landwirtschaftlich–Gärtnerische Fakultät, Institut für Gartenbauwissenschaften, 
Fachgebiet Phytomedizin 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Ökotoxikologie und Ökochemie im 
Pflanzenschutz 
Optimierung von Bewirtschaftungssystemen im Weizenbau bei Marktfruchtbetrieben in 
Gefährdungslagen hinsichtlich Fusarium–Befall und Mykotoxin–Kontamination  
Influence of agriculture–systems for wheat cultivation in conventional farming with higher risk of scab reffering to 
the infection with Fusarium spp. and the mycotoxin contamination  
An zwei bereits bestehenden Versuchsanlagen in Thüringen/Landkreis Sömmerda wurden im Jahr 2004 
die Einflüsse ackerbaulicher Maßnahmen wie Bodenbearbeitung, Weizensorten und Fruchtfolgeeffekte 
sowie chemischer Maßnahmen durch Anwendung verschiedener Fungizide vorwiegend aus den 
Wirkstoffgruppen Azole und Strobilurine zu unterschiedlichen Terminen auf den Befall des Weizens mit 
Fusarium spp. und den Mykotoxingehalt getestet. Hierzu wurden sowohl die Blattscheiden zum Ende 
des Ährenschiebens (BBCH 59) auf ihr epidemiologisches Potential  an Inokulum–Material von 
Fusarium spp. als auch die geernteten Weizenkörner auf den Fusarium–Befall mittels Agartest im 
Direktnachweis untersucht und die Konzentrationen der Mykotoxine Deoxynivalenol (DON), Nivalenol 
(NIV), Acetyl–Deoxynivalenol (Acetyl–DON), Zearalenon (ZEA) sowie alpha– und beta–Zearalenole 
der Weizenkörner mittels Flüssigchromatographie (HPLC) ermittelt. Daneben wurden auch die 
Ertragsparameter Bestandesdichte, Anzahl ährentragender Halme pro Weizenpflanze, Anzahl Körner je 
Ähre und das Tausendkorngewicht (TKG) festgehalten und die Weizenähren zum Ende der Grünreife auf 
das Symptom der Weiß– und Taubährigkeit bonitiert, so dass sich eine Fülle von Ergebnissen zur 
Diskussion anbieten.  
01–6 – Liu, Y.1); Buchenauer, H.2) 
1) Chinese Academy of Agricultural Science, Institute of Agro–food Science and Technology 
2) Universität Hohenheim, Institut für Phytomedizin (360) 
Interactions between Barley yellow dwarf virus and Fusarium spp. affecting development 
of Fusarium head blight of wheat  
Interactions between Barley yellow dwarf virus (BYDV) and Fusarium species causing Fusarium head 
blight (FHB) in winter wheat cvs Agent (susceptible to FHB) and Petrus (moderately resistant to FHB) 
were studied over three years (2001–2003) in outdoor pot experiments. FHB developed more rapidly in 
cv. Agent than in cv. Petrus. The spread of FHB was greater in BYDV–infected plants than in BYDV–
free plants. Thousand grain weight (TGW) was reduced more in Fusarium–infected heads of cv. Agent 
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than in cv. Petrus. A highly significant negative correlation was found between disease index and TGW 
in cv. Agent (r = –0.916), while in cv. Petrus the correlation was less significant (r = –0.765). Virus 
infection reduced TGW in cv. Petrus more than in cv. Agent. In plants with both infections, TGW 
reductions in cv. Petrus corresponded to those of BYDV infection, and in cv. Agent TGW was more 
diminished than in BYDV infection. Effects of different treatments determined over three years on 
ergosterol contents in grain were generally similar to effects on disease indices. Grain weight per ear and 
ear weight of the different treatments of both cultivars largely corresponded with the TGW results. 
Deoxynivalenol (DON) content in grain of cv. Agent infected with Fusarium spp. was 11–25 times 
higher compared to the corresponding treatments in cv. Petrus. The DON content in grain of plants of the 
two cultivars infected with both pathogens was higher than that of plants infected only with Fusarium 
over the three years.  
Sektion 6 – Ackerbau / Anwendung von Pflanzenschutzmitteln 
06–1 – Volk, T.1); Leithold, P.2)  
 1) proPlant GmbH 
2) Agri Con GmbH 
Teilflächenspezifischer Einsatz von Wachstumsreglern in Winterweizen mittels  
YARA N–Sensor und proPlant Wachstumsregler–Beratung  
Site–specific application of growth regulators in winter wheat with the YARA N–sensor and proPlant decision 
support system for growth regulators  
Im Bereich der Stickstoff–Düngung hat die teilflächenspezifische Ausbringung eine zunehmende 
Bedeutung erlangt, insbesondere auf Großbetrieben in Ostdeutschland. Von den verschiedenen 
Pflanzenschutzmittel–Anwendungen ist der Einsatz von Wachstumsreglern für den Einstieg in die 
teilflächenspezifische Bewirtschaftung prädestiniert, da neben der Kulturpflanze nicht noch zusätzlich 
Schaderreger bzw. Unkräuter in die Entscheidungsfindung einbezogen werden müssen. 
In Feldversuchen der Firma Agri Con wurde der für die teilflächenspezifische Stickstoff–Düngung 
praxisbewährte YARA N–Sensor zur optischen Erfassung unterschiedlicher Biomasse in Winterweizen 
eingesetzt. Die Ergebnisse dieser Feldversuche in Ostdeutschland mit Varianten mit konstantem und 
variablem Wachstumsregler–Einsatz, Lagerbonitur sowie Ertragsmessung belegen das ökonomische 
Potential teilflächenspezifischer Wachstumsregler–Anwendungen auf heterogenen Schlägen.    
Basierend auf der schlageinheitlichen Wachstumsregler–Empfehlung des Beratungssystems proPlant 
expert.classic wurde ein Modul für die teilflächenspezifische Wachstumsregler–Empfehlung entwickelt 
und zusammen mit dem YARA N–Sensor im Frühjahr 2006 erstmals in der landwirtschaftlichen Praxis 
getestet. 
Die Ergebnisse der Testphase im Frühjahr 2006 bestätigen die positiven Erfahrungen mit teilflächen-
spezifischen Wachstumsregler–Anwendungen der Vorjahre. Aufgrund der guten Erfahrungen werden die 
am Test beteiligten Betriebsleiter auch in Zukunft Wachstumsregler teilflächenspezifisch einsetzen. Die 
Markteinführung des neuen Wachstumsregler–Moduls soll zum Frühjahr 2007 erfolgen. 
06–2 – Wollny, J.1); Dammer, K.-H.1); Hau, B.2); Volk, T.3)  
1) Leibniz–Institut für Agrartechnik Bornim e.V. (ATB) 
2) Gottfried Wilhelm Leibniz Universität Hannover, Institut für Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz 
3) proPlant GmbH 
Quantifizierung des Abreifeverhaltens von Weizenbeständen als Grundlage zur 
Fungizidmengenbemessung im teilflächenspezifischen Pflanzenschutz  
Quantification of the senescence process in wheat as the basis of assessing the fungicide amount in site–specific 
plant protection  
Die Anwendung sensorgestützter Pflanzenschutzverfahren (z.B. mit dem CROP–Meter) erlaubt dem 
Landwirt während der Fungizidapplikation die Aufwandmenge der aktuellen Pflanzenentwicklung 
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(Pflanzenoberfläche) anzupassen [1]. Langjährige Praxisversuche haben gezeigt, dass verbunden mit dem 
ökonomischen Effekt einer Betriebskosteneinsparung, das Verfahren nicht zu einer Ertragsreduktion und 
zu einem höheren Krankheitsbefall durch pilzliche Pathogene führt[1, 2]. Feldbereiche mit geringer 
Bestandesdichte reifen oft standort– und wetterbedingt schneller ab als Bereiche mit hoher Bestandes-
dichte.  
Zur Charakterisierung der Bestandesentwicklung wurden im Jahr 2005 auf drei Praxisflächen Bonituren 
zur Ermittlung der mittleren Seneszenzstärke durchgeführt. Bereits ab Ende Mai war auf zwei Schlägen 
ein Entwicklungsvorsprung der Teilbereiche mit geringer Bestandesdichte zu verzeichnen. Die Abreife 
dieser Teilflächen begann bis zu vier Wochen früher. Schlussfolgernd müssten diese Bereiche nicht so 
lange vor einem Krankheitsbefall geschützt werden. Das differenzierte Abreifeverhalten von Weizen-
schlägen wird anhand weiterer Praxisversuche quantifiziert und Möglichkeiten werden aufgezeigt, dieses 
für die Aufwandmengenempfehlung im Pflanzenschutzexpertensystem proPlant expert einzubeziehen.  
Die Arbeiten wurden vom BMBF innerhalb des Forschungsverbundes pre agro II (Förderkennzeichen 
0330667) gefördert. Dank gilt den landwirtschaftlichen Unternehmen WIMEX GmbH, Landw. Betrieb 
Täger–Farny und Dawa–Agrar GmbH & Co. KG für die Unterstützung bei der Durchführung der 
Feldversuche. 
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06–3 – Dammer, K.-H.; Wollny, J.; Giebel, A. 
Leibniz–Institut für Agrartechnik Bornim e. V. (ATB), Abteilung Technik im Pflanzenbau 
Ermittlung des Blattflächenindexes (LAI) in Getreideschlägen zur Festlegung der 
Aufwandmenge bei der sensorgestützten Fungizidapplikation  
Estimation of the Leaf Area Index (LAI) for determination of the application amount in sensor based fungicide 
spraying in cereal crops  
In heterogenen Getreidebeständen ist die durch die von der Spritzbrühe zu benetzende Pflanzen-
oberfläche unterschiedlich. Sie dient als Kriterium für die Bemessung der Aufwandmenge bei der 
sensorgestützten Fungizidapplikation mit dem CROP–Meter [1, 2]. Die Pflanzenoberfläche kann über 
den Blattflächenindex (LAI) mit speziellen optischen Handgeräten [3, 4] gemessen werden. Aus 
preislichen Gründen stehen diese Geräte nicht jedem Landwirt zur Verfügung. Feldversuche in den 
Jahren 2000 bis 2005 in Praxisschlägen mit Winterweizen und Wintergerste ergaben, dass der LAI mit 
der Bestandesdichte und Pflanzenhöhe korreliert ist. Daraus abgeleitet wurde eine einfache 
mathematische Formel zur Schätzung des LAI: 
- LAI * = (Pflanzenhöhe in m * Anzahl Triebe /Ähren pro m²) / 100  
Die Korrelationskoeffizienten r zwischen den mit der Formel berechneten Werten LAI* und den 
gemessenen Werten LAI betrug in den vier Wachstumsstadien des Getreides Schossen, Ährenschieben, 
Blüte und Fruchtbildung/Reife 0,71, 0,91, 0,80, 0,64. 
Zur Ermittlung des minimalen und maximalen LAI benötigt der Landwirt damit nur die Information über 
Anzahl Triebe bzw. ährentragende Halme und Pflanzenhöhe in den Schlagteilen mit geringen bzw. 
starken Pflanzenwuchs. Über die vorgestellte Formel ist er so in der Lage, die im Schlag auftretende LAI 
Variation vor einer Fungizidbehandlung zu schätzen. Der Landwirt hat somit eine Orientierung zur 
Festlegung der minimalen bzw. maximalen Aufwandmenge, falls die Applikationsmenge entsprechend 
der Schlagheterogenität variabel angepasst werden soll. 
Die Arbeiten wurden unter anderem im Rahmen des BMBF–Verbundprojektes pre agro II 
(Förderkennzeichen 0330667) gefördert. Den landwirtschaftlichen Unternehmen Agrargenossenschaft 
e.G. Pessin, Agrargenossenschaft e.G. Rackith, Landwirtschaftliche Produktivgenossenschaft e.G. 
Dabrun, Ostrauer Agrar GmbH und WIMEX GmbH sei für die Unterstützung bei der Durchführung der 
Versuche gedankt. 
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06–4 – Kuhlmann, J.1); Stuke, F.2) 
 1) Landwirtschaftskammer Niedersachsen, Bezirksstelle Oldenburg Süd 
2) Syngenta Agro GmbH 
Versuche zum Einsatz von Wachstumsreglern im Weizen– und Triticaleanbau auf leichten 
Böden bei unterschiedlichen Sorten und Saatstärken  
Fieldtrials about the application of growth regulators at different varieties of wheat and triticale and different 
amounts of seed on sandy soils.  
Dargestellt wird ein dreijähriges Versuchsprogramm aus dem Raum Cloppenburg auf sandigem Boden. 
Die Versuche wurden von der Bezirksstelle Oldenburg–Süd der Landwirtschaftskammer Niedersachsen 
mit Unterstützung der Fa. Syngenta Agro GmbH angelegt. 
Der Weizenanbau hat sich mittlerweile auch auf Grenzstandorten mit leichten Böden über angepasste 
Sorten erfolgreich etabliert. Die dargestellten Versuche, beschäftigen sich mit den Wechselwirkungen 
zwischen ackerbaulichen Faktoren und Plfanzenschutzmaßnahmen speziell auf leichten Böden. 
Die Versuche zeigen interessante Zusammenhänge zwischen Sorte, Saatstärke und Wachstumsregler-
einsatz, die insbesondere Rückschlüsse auf Eingriffe in die Ertragsphysiologie zulassen. Wenn, wie in 
Weizen über drei Jahre, kein Lager auftrat, wirkten sich erhöhte Wachstumsreglerintensitäten in den 
Dünnsaaten negativ auf die Erträge aus. Die Bestandesdichte wurde in den Wachstumsreglervarianten 
zusätzlich vermindert,was über die Tausendkornmasse nicht kompensiert werden konnte. Insgesamt 
wurde jedoch in den Dünnsaaten ein vergleichbares Ertragsniveau wie in Varianten mit praxisüblicher 
Saatstärke rreicht. 
In Triticale waren ähnliche Effekte feststellbar, die allerdings durch tatsächlich eingetretenes Lager 
verdeckt wurden. 
Gerade auf leichten Böden mit häufgem Trockenstress sollte jegliche zusätzliche Belatung durch 
Wachstumsregler auf ein Minimum beschränkt werden, um optimale Erträge zu erreichen. 
06–5 – Stuke, F.1); Kuhlmann, J.2) 
1) Syngenta Agro GmbH 
2) Landwirtschaftskammer Niedersachsen, Bezirksstelle Oldenburg Süd 
Versuche zum Fungizideinsatz im Weizen– und Triticaleanbau auf leichten Böden bei 
unterschiedlichen Sorten und Saatstärken 
Fieldtrials about the application of fungicides at different varieties of wheat and triticale and different amounts of 
seed on sandy soils  
Anhand eines dreijährigen Versuchsprogramms sollen insbesondere unter dem Aspekt „Weizen– und 
Triticaleanbau auf leichten Böden“ Zusammenhänge zwischen Fungizidintensität, Sorten und Saat-
stärken dargestellt werden. 
Ergebnisse aus Systemversuchen dieser Art liegen zwar von typischen Weizenstandorten nicht jedoch 
von Grenzstandorten vor. 
Die Ergebnisse sind auch vor dem Hintergrund zunehmender Resistenz gegenüber Fungiziden und der 
erhöhten Anfälligkeit von Triticalesorten gegenüber Mehltau und anderen Blattkrankheiten von großer 
Bedeutung. Es wird insbesondere auf die Wechselwirkung von Saatstärke und Sorte in Hinsicht auf den 
Befall mit Mehltau und Septoria tritici, sowie auf Ertragsreaktionen eingegangen. Saatstärken von ca. 
200 Körnern/m² waren in der Kontrolle den Saatstärken von ca. 300 Körnern/m² um 6 dt/ha bei Weizen 
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und um 8 dt/ha bei Triticale überlegen. Auch bei Fungizideinsatz behielt die geringere Saatstärke in 
Triticale einen Ertragsvorteil; bei Weizen konnten dagegen mit Fungiziden und mit höherer Saatstärke 
bessere Erträge erzielt werden, als mit der geringeren Saatstärke. 
Sektion 11 – Ackerbau / Getreide 
11–1 – Heß, M.; Habeker, R.; Heiser, I.; Hausladen, H.; Wolf, P. 
Technische Universität München, Lehrstuhl für Phytopathologie  
Optimierte Strategien zur Krankheitsbekämpfung in der Gerste unter Berücksichtigung 
neuer Erkenntnisse zur Epidemiologie des Blattfleckenkomplexes  
The late leaf spot complex of barley and its consequences on optimised disease control  
Durch die zunehmende Bedeutung des Blattfleckenkomplexes in der Gerste ergeben sich veränderte 
Anforderungen an die Krankheitskontrolle. Die bisherigen Ergebnisse haben gezeigt, dass die Kontrolle 
des nach dem Ährenschieben auftretenden Blattfleckenkomplexes ertragsrelevant ist. Die beste Kontrolle 
wird durch den Einsatz neuer, wirksamer Fungizide zu späten Einsatzterminen nach BBCH 49 in 
Abhängigkeit von der Aufwandmenge erreicht. Dabei ist oftmals keine ausreichende Bekämpfung des 
früh, vor BBCH 39, auftretenden Pathogenbefalls mehr möglich. 
Bei einer angepassten Bekämpfungsstrategie baut die gute Wirkung gegenüber dem Blattfleckenkomplex 
auf einer ausreichenden Pathogenkontrolle auf. Dies erfolgt auf Grundlage einer Abschätzung der zu 
erwartenden Epidemie. Als Ursache des Blattfleckenkomplexes wird, neben abiotischen Faktoren, vor 
allem dem Auftreten des Pilzes Ramularia collo–cygni eine zentrale Rolle zugeschrieben. Durch die 
Kombination verschiedener Beobachtungs– und hochsensitiver Diagnosemethoden soll eine besseres 
Verständnis des Zusammenwirkens der Einflussfaktoren beim Blattfleckenkomplex und eine frühe und 
sichere Abschätzung zum Auftreten erreicht werden. Da auch nichtfungizide Einflussfaktoren deutliche 
Effekte beim Auftreten des Blattfleckenkomplexes zeigen, müssen beim Verständnis diese im Sinne 
einer integrierten Bekämfpung berücksichtigt werden.  
11–2 – Balz, T.1); Tiedemann, A. von2) 
1) Syngenta Agro GmbH 
2) Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften,  
   Fachgebiet Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz 
Neue Erkenntnisse zur Verbreitung und Biologie von Ramularia collo–cygni  
New insights in biology and chemical control of Ramularia leaf spot in barley  
Die durch den pilzlichen Schaderreger Ramularia collo–cygni (Rcc) verursachte Sprenkelkrankheit an 
Gerste hat sich innerhalb weniger Jahre in den meisten Gersteanbaugebieten Deutschlands und Europas 
ausgebreitet. Obwohl Rcc erst relativ spät im Vegetationsverlauf auftritt (ab dem Ährenschieben), 
können durch die vorzeitige Abreife deutliche Ertragsverlusten eintreten. Aufgrund des neuartigen 
Charakters der Sprenkelkrankheit, müssen wesentliche Aspekte zur Epidemiologie, Biologie und 
Bekämpfung erst noch bearbeitet werden. Die Anfälligkeit in Bezug zum Entwicklungsstadium der 
Pflanzen wurde an zwei Gerstensorten, Neruda und Barke, in Versuchen mit künstlicher Inokulation 
unter kontrollierten Bedingungen untersucht. In der 14 Tage nach Inokulation durchgeführten Bonitur 
zeigte sich eine deutliche Steigerung der Anfälligkeit gegenüber Rcc mit zunehmendem Alter der 
Pflanzen. Barke reagierte anfälliger als Neruda und zeigte ab EC 34/37 eine stark ansteigende 
Anfälligkeit, während dies bei Neruda erst ab EC 47/49 der Fall war.  
Auf Wasseragar keimten Konidien von Rcc bei den beiden niedrigsten Temperaturstufen von 4°C und 
8°C noch zu 66% bzw. 65%. Zwischen 16°C und 20°C stieg die Keimrate auf 75%. Ab 24°C keimten 
nur noch 47 % und ab 32°C nur noch knapp 3% der Konidien. Messungen des Sporenflugs im Freiland 
belegten eine enge Beziehung zwischen Sporenflug, Niederschlag und Befall. Es konnte kein Einfluss 
von Temperatur oder Luftfeuchtigkeit auf den Sporenflug gemessen werden. 
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Klimakammerversuche zur Entwicklung einer Inokulationsmethode zeigten den großen Einfluss von 
Blattfeuchte und Licht. Mit zunehmender Blattnässedauer stieg die Infektionswahrscheinlichkeit stark 
an. Zur Nekroseausbildung benötigte Rcc Licht. Dunkel inkubierte Pflanzen zeigten nach Inokulation 
keine Nekrosebildung. 
Unter Berücksichtigung aller bisherigen Erkenntnisse wurde ein vorläufiger Entwicklungszyklus 
erarbeitet. Möglicherweise nutzt der Erreger Nebenwirte (z.B. Wildgräser) oder Ausfallgetreide zur 
Inokulumvermehrung. Von einer Überwinterung an Wintergerste ist auszugehen. Die Rolle dieser 
Überdauerungsformen für die Entstehung des Infektionsdrucks im späten Frühjahr ist allerdings noch 
ungeklärt. Gleiches gilt für die Verbreitung von Rcc über infiziertes Saatgut.   
In einem vorläufigen Feldscreening in 2005 wurden alle zugelassenen Wintergerstesorten (zweizeilig 
und mehrzeilig) von der Sprenkelkrankheit befallen. Eine exakte Sortendifferenzierung steht noch aus. 
Für die Bekämpfung von Rcc mit Fungiziden zeigten Präparate mit den Wirkstoffen Prothioconazole und 
Chlorthalonil die beste Wirksamkeit. Entscheidend ist nicht die absolute Wirkung, sondern die 
Dauerwirkung, da die Krankheit sehr spät auftritt. Dies erfordert  möglicherweise auch eine Anpassung 
des Behandlungstermins in der Gerste, wenn mit starkem Rcc–Befall zu rechnen ist. 
11–3 – Jahn, M.; Pallutt, B. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz 
Fungizidanwendung in Getreide und Wirtschaftlichkeit in einer Region mit sandigem 
Boden und Vorsommertrockenheit  
Fungicide use in cereals and cost–effectiveness in a region with sandy soil and dryness in early summer  
Im Rahmen eines Dauerfeldversuches zum Vergleich von Pflanzenschutzstrategien, der im Herbst 1995 
mit sechsgliedriger Fruchtfolge (Winterraps – Winterweizen – Winterroggen – Erbse – Winterweizen – 
Wintergerste) auf dem Versuchsfeld Dahnsdorf (Fläming) angelegt wurde, wird die Intensität der 
Pflanzenschutzmittelanwendung in den Stufen „situationsbezogen“ und 50 % dieser Intensität untersucht. 
Dominierende Krankheiten am Standort sind Braunrost (Puccinia recondita) und Rhynchosporium –
Blattflecken (Rhynchosporium secalis) in Winterroggen, Netzflecken (Drechslera teres) in Wintergerste 
sowie Septoria spp. in Winterweizen.  
Wesentliche Kriterien für die Intensität einer Fungizidanwendung, insbesondere der in erster Linie von 
der Jahreswitterung abhängige Infektionsdruck, die Resistenzeigenschaften der angebauten Sorten sowie 
die voraussichtlich notwendige Wirkungsdauer, wurden in der Intensitätsstufe „situationsbezogen“ 
berücksichtigt. Von weiteren Einflussfaktoren wurde eine mögliche bzw. zu erwartende Resistenz-
entwicklung der Schadpilze in die Fungizidwahl einbezogen. Die Fungizidanwendung erfolgte nach 
Überschreitung der entsprechenden Schwellenwerte. 
Im Winterroggen war starker Befall mit Braunrost (>30 % Befallsstärke in der unbehandelten Kontrolle 
auf den oberen drei Blättern vier bis sechs Wochen nach der Behandlung) in fünf Jahren (1998, 2000, 
2001, 2002, 2003) vorhanden. Rhynchosporium –Blattflecken traten in mehreren Jahren zu Beginn der 
Vegetationsperiode mit über dem Schwellenwert liegendem Befall auf, erreichten aber lediglich in den 
Jahren 1999 und 2002 die oberen Blattetagen in stärkerer Ausprägung. In Wintergerste war der Befall 
mit Netzflecken in den Jahren 2001, 2002, 2003 und 2004 (Anbau der anfälligen Sorte `Candesse´) hoch, 
Zwergrost ( Puccinia hordei ) wurde nur im „Rostjahr“ 1998 deutlich nachgewiesen. Erstmals 2005 
entwickelte sich am Standort Dahnsdorf zum Ende der Vegetationsperiode starker Befall mit Ramularia 
collo–cygni (Sorte `Naomie´). Im Winterweizen war auf Grund des Anbaus der Sorte `Pegassos´ mit 
ausgeprägter Resistenz gegen wichtige Krankheiten das Krankheitsauftreten im Vergleich zu den beiden 
genannten Getreidearten am schwächsten. Lediglich im Jahr 2002 entwickelte sich S. nodorum an Blatt 
und Ähre zu hohem Befall. Die Resistenz der Sorte als ein entscheidender Faktor für die gezielte 
Fungizidanwendung wurde bestätigt.  
Zwischen beiden Intensitätsstufen bestanden meist nur geringe Unterschiede im Krankheitsauftreten. 
Überraschend unterschied sich auch der Wirkungsgrad von situationsbezogener und halbierter 
Fungizidaufwandmenge gegen die genannten Krankheiten bis zu vier bis sechs Wochen nach der 
Behandlung nur geringfügig. 
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Im Winterroggen konnten in den Jahren 1998, 1999, 2001 und 2002, in Wintergerste 1998, 1999, 2001, 
2002 und 2004 hohe fungizidbedingte Mehrerträge (>10 dt/ha) erreicht werden. Im Winterweizen 
wurden derartige Mehrerträge lediglich im Jahr 2002 erzielt. In Jahren mit mittlerem bis geringem Befall 
und in Jahren mit großer Vorsommertrockenheit (1997, 2000, 2003) war in allen Getreidearten der 
fungizidbedingte Mehrertrag wesentlich niedriger als in Jahren mit starkem Krankheitsauftreten. Bei 
Halbierung der Aufwandmenge war der fungizidbedingte Mehrertrag insbesondere bei hohem Befall 
geringer. 
Die Wirtschaftlichkeit der Fungizidanwendung hing von der Krankheitsentwicklung im Zeitraum nach 
der Behandlung und der Behandlungsintensität ab. Die Fungizidanwendung war nur in Jahren mit 
starkem Befall bzw. für die Ertragsbildung günstigen Witterungsbedingungen wirtschaftlich, in Jahren 
mit nur leicht über den Schwellenwerten liegendem Krankheitsauftreten oder in Trockenjahren ergab die 
Fungizidanwendung unabhängig von der Aufwandmenge keine wirtschaftlichen Vorteils-wirkungen. 
11–4 – Verreet, J.-A.; Klink, H.; Henze, M. 
Christian-Albrechts-Universität Kiel, Institut für Phytopathologie 
Variation der Septoria tritici-Epidemie und -Schaddynamik in Winterweizen (Schleswig-
Holstein 1995-2005) – Analyse der Einflussfaktoren  
In den Jahren 1995–2005 wurde in Schleswig–Holstein ein überregionales Winterweizen–Monitoring 
(Sorte Ritmo) durchgeführt. Hauptschadpathogen stellt Septoria tritici dar, welches von EC 30 bis EC 85 
auf allen Blattetagen anhand der Befallstärke (Anzahl Pyknidien) quantitativ und der Befallshäufigkeit 
(% Befall Blatt bzw. Pflanze) analysiert wurde. Die Versuche wurden jährlich an 10 Standorten angelegt, 
setzten sich aus drei Varianten (1 = unbehandelte Kontrolle, 2 = Gesundvariante – 3 stadienorientierte 
Fungizidbehandlungen, 3 = IPS – epidemieorientierte Behandlung) zusammen und waren jeweils mit 
einer Wetterstation ausgestattet. Die erfassten  biologischen und meteorologischen Daten dienen der 
letztlichen mathematischen Ableitung eines quantitativen Prognosemodells.  
Das niederschlags– und temperaturabhängig variierende Ausbreitungsmuster des Erregers wird anhand 
detaillierter Epidemiedynamiken charakterisiert. Darüber hinaus bietet das Datenmaterial die Darstellung 
der Epidemieverläufe des gesamten Untersuchungsintervalls, beeinflusst durch definierte Witterungs-
parameter (Ø–Temperatur, Σ–Temperatur, Σ–Niederschlag). Durch die Variation der Parameter, 
beispielsweise unterschiedlicher Einflusszeiträume der Witterung, konnten die enscheidenden Faktoren 
auf den Befall identifiziert werden. Anbausystemfaktoren beeinflussen das Epidemieverhalten und 
werden identifiziert. Die jahres– und standortspezifischen Ertragsminderungen werden im Zusammen-
hang mit den Befallsprogressionen korreliert und interpretiert. 
11–5 – Sperling, U.1); Schröder, G.2); Wolff, C.1); Thate, A.3)  
1) Landesanstalt für Landwirtschaft, Forsten und Gartenbau Sachsen–Anhalt, Dezernat Pflanzenschutz 
2) Landesamt für Verbraucherschutz Brandenburg Landesanstalt für Landwirtschaft, Forsten und Gartenbau 
Sachsen–Anhalt 
3) Sächsische Landesanstalt für Landwirtschaft, Fachbereich pflanzliche Erzeugung 
Antiresistenzmanagement im Winterweizen gegen strobilurinrestente Septoria tritici–
Isolate – Ergebnisse aus dreijährigen Ringversuchen aus Sachsen, Sachsen–Anhalt und 
Brandenburg  
Antirestance–Management in winter wheat against strobilurine–resistant isolates from Septoria tritici – results from 
3 year ring tests in Sachsen, Sachsen–Anhalt and Brandenburg  
Durch die sich rasant ausbreitende Resistenz von Septoria–tritici–Isolaten gegenüber Strobilurinen war 
es erforderlich geworden, die aktuelle Situation der Empfindlichkeit von S. tritici gegenüber Fungiziden 
auf der Basis von Strobilurinen zu erfassen. Ebenso sollte die Wirksamkeit von Strobilurinen und Azolen 
unter Feldbedingungen im mittteldeutschen Trockengebiet geprüft werden. Für die amtliche Beratung 
wurden Bekämpfungsversuche zu infektionsbezogenenen Terminen mit Entscheidungshilfen nach 
Bekämpfungsrichtwert verglichen und eine geeignete Bekämpfungsstrategie für die beteiligten Bundes-
länder Sachsen, Sachsen–Anhalt, Brandenburg und Thüringen für die Vegetation 2006 entwickelt. 
Ebenso wurde der Wirkungsgrad von Chlorthalonil zu den Einsatzterminen bestimmt. Der Zusatz von 
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Strobilurinen unter ertragsphysiologischem Aspekt wird unter den beschriebenen Anbaubedingungen 
diskutiert. 
11–6 – Hüwing, H.; Verreet, J.-A. 
Christian-Albrechts-Universität Kiel, Institut für Phytopathologie  
COMPASS (Comparative Assessment of Land Use Systems) – eine vergleichende Analyse 
der Weizenproduktion ökologisch und konventionell wirtschaftender Betriebe in 
Schleswig–Holstein  
COMPASS (Comparative Assessment of Land Use Systems) – comparative assessment of wheat production in 
organic and conventional farming in Schleswig–Holstein  
Das Projekt hat eine vergleichende Analyse der pflanzlichen Produktion auf 12 Praxisbetrieben an sechs 
Standorten Schleswig–Holsteins unter Berücksichtigung der Intensität der Produktion (konventionell / 
ökologisch, räumliche Wertepaare, Sorten: Bussard, Dekan) und der naturräumlichen Gegebenheiten 
zum Ziel. In der ökologischen Wirtschaftsweise setzte sich die Versuchsanlage aus einer völlig 
unbehandelten Kontrollvariante (I) ohne Düngung und ohne mechanische Unkrautbekämpfung 
zusammen; ferner aus einer Praxisvariante mit betriebsspezifischer organischer Düngung und 
mechanischer Unkrautbekämpfung. In der konventionellen Wirtschaftsweise setzte sich die Versuchs-
anlage aus einer völlig unbehandelten Kontrollvariante (I) (ohne Düngung; ohne Herbizid–, Insektizid– 
und Fungizidapplikation, einer Kontrollvariante (II) (ohne Insektizid– und Fungizidbehandlung jedoch 
mit Düngung und Herbizidmaßnahme) und einer Praxisvariante mit betriebsspezifischer mineralischer 
Düngung und chemischen Pflanzenschutzmaßnahmen zusammen. Während der Vegetationsperiode 
wurden an sechs Terminen Pflanzenproben hinsichtlich des qualitativen und quantitativen Befalls-
auftretens pilzlicher Pathogene (Septoria tritici, Blumeria graminis, Puccinia spp., Fusarium spp., 
Pseudocercosporella herpotrichoides) und der Ackerbegleitflora analysiert. Ab EC 69 wurde an vier 
Terminen das Abbauverhalten von Pflanzenschutzmitteln (PSM) in der Pflanze ermittelt. Durch 
Saugkerzen erfolgte der Nachweis der PSM–Auswaschung im oberflächennahen Sickerwassers (80 cm); 
Kornqualität und wertmindernde Inhaltsstoffe (PSM, Mykotoxine) wurden untersucht. Ökologische 
weisen, vergleichend zu konventionellen Betrieben, eine höhere Unkrautartenvielfalt und –zahl pro m² 
auf. Herbizidmaßnahmen reduzieren in höherem Maße das Unkrautvorkommen als mechanische 
Verfahren. Das Ø–Ertragsniveau konventioneller Betrieb (Praxisvariante) lag bei 107 (Dekan) bzw. 93 
dt/ha (Bussard), der ökologischen Betriebe bei 60 (Dekan, – 44 %) bzw. 54 dt/ha (Bussard, – 42 %). Der 
fungizide Mehrertrag konventioneller Betrieb (K) (Praxisvariante) gegenüber unbehandelter Kontrolle 
(K) beträgt 11 % (Dekan) bzw. 16 % (Bussard). Ein Verzicht auf mineralische N–Düngung und 
chemischen Pflanzenschutz (Kontrollvariante, K) reduziert die Ertragsleistung gegenüber der Praxis-
variante (mit mineralischer N–Düngung und Pflanzenschutz) um bis zu 52 %. Im ökologischen Betrieb 
blieb die mechanische Unkrautbehandlung ohne Ertragseffekte. Septoria tritici (Hauptschadpathogen) 
zeigte in 2005 ein geringes Auftreten; 3 Fungizidbehandlungen waren nicht gerechtfertigt. In 2004 und 
2005 wurden in den Erntegutproben (Korn) der 12 Vergleichsbetriebe keine PSM–Rückstände 
nachgewiesen. Die während der Vegetation applizierten fungiziden bzw. insektiziden Wirkstoffe 
(Praxisvariante) unterlagen einer fortschreitenden Metabolisierung. In 2005 lagen die Mykotoxine 
Deoxynivalenol und Zearalenon aufgrund befallshemmender Jahreswitterung in allen Erntegutproben 
unterhalb der Grenzwerte der Mykotoxin–Höchstmengenverordnung. Die Anforderungen an die 
Backqualität wurden in 2005 lediglich in der konventionellen Praxisvariante erfüllt. Die durch 
Saugkerzen gewonnen Sickerwasserproben wiesen auf Betrieb I im Beprobungszeitraum eine PSM–
Fracht (Herbizid–Auswaschung) Flufenacet (Aufwandmenge AFM: 12000 µg/m²) in Höhe von 21,42 
µg/m² (0,18 % der AFM) und Diflufenican (AFM: 4000 µg/m²) in Höhe von 10,71 µg/m² (0,27 % AFM) 
auf. In Betrieb II wurde eine PSM–Fracht (Herbizid–Auswaschung) Flufenacet (AFM: 20000 µg/m²) in 
Höhe von 2,41 µg/m² (0,01 % AFM) nachgewiesen, für Diflufenican (AFM: 4000 µg/m²) lag die PSM 
Fracht unterhalb der Nachweisgrenze.  
55. Deutsche Pflanzenschutztagung 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 400, 2006 75 
11–7 – Svib, V.; Klink, H.; Verreet, J.-A. 
Christian-Albrechts-Universität Kiel, Institut für Phytopathologie 
Optimierung von Weizenanbausystemen hinsichtlich Leistung und ökologischer Effekte 
(Oblast Kaliningrad, BMELV) "Praxisnahe Förderung der Aus– und Weiterbildung unter 
besonderer Berücksichtigung integrierter Produktionsverfahren in Kaliningrad"  
Optimization of wheat production systems in terms of achievement and ecological effects. (Oblast Kaliningrad, 
BMELV) "Practical promotion of the education and further education under special consideration of integrated 
production procedures in Kaliningrad"  
Im Oblast Kaliningrad (Russische Föderation) liegt ein großer Teil der ehemaligen landwirtschaftlichen 
Nutzfläche brach. Viele Kolchosen sind bankrott oder haben ihre Produktion drastisch eingeschränkt. 
Weizen stellt neben Raps die wichtigste Ackerkultur dar. Die Feldbestände haben erhebliche Defizite in 
der Bewirtschaftung und sind durch die niedrigen Erträge (Weizen 31 dt/ha) in den Statistiken belegt. Da 
die Produktionsmittel (Düngung und Pflanzenschutz) nicht optimal eingesetzt werden, sind geringere 
Einkommen aus der Pflanzenproduktion die Folge. Im Rahmen des seit 2003 laufenden Projektes werden 
überregional Feldversuche etabliert, die an drei Produktionsstandorten Tschernjachowsk, Olchowatka 
und Salesse durch N–Düngungs– und Fungizidvarianten variieren. Die Versuche wurden in Praxis-
schlägen als Streifenversuche in der in Russland zugelassenen Sorte Astron angelegt. Die wöchentlichen 
Befallerhebungen finden von EC 31 bis EC 75 statt. Bei den Erhebungen wurden unter den Bedingungen 
der Kulturführung und Umwelt auftretenden Erreger auf den Blattorganen erfasst und die Befallstärke im 
Bestand (Anzahl Pyknidien), die Befallshäufigkeit im Bestand (befallene Pflanzen in Prozent) und die 
Nekrotisierungsgrad festgestellt. Neben einer fungizidunbehandelten Kontrollvariante wurden sowohl 
stadienorientierte, als auch epidemiologisch orientierte sowie betriebsspezifische Pflanzenschutz-
maßnahmen durchgeführt. Im Projekt wurden auch mehrere Düngungsvarianten analysiert, die zwischen 
120 und 240 kg N/ha lagen und bei gleicher Stickstoffmenge durch verschiedene Verteilungsmuster 
differnziert wurden. Die Aufteilung der Gesamtmenge und die gezielte Düngung zu bestimmten Stadien 
(zu Vegetationsbeginn nach dem Winter, EC 32, Ende Bestockung) und zu Beginn des Ährenschiebens 
(EC 51) ist insofern wichtig, als zu diesen Zeitpunkten gezielt einzelne Ertragskomponenten gefördert 
werden können (N1 : Zahl der Triebe, N2 : Zahl der Körner/Ähre, N3 : Gewicht der einzelnen Körner). 
Ferner dienen neun weitere Monitoringsstandorte (fungizidunbehandelt) der Analyse überregionaler 
Ausbreitungsmuster von Weizenpathogenen in der Abhängigkeit der Witterung und von Anbausystemen. 
Die Ergebnisse werden vorgestellt und interpretiert.  
11–8 – Huth, W.1); Götz, R.2); Deml, G.1) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenvirologie,  
   Mikrobiologie und biologische Sicherheit 
2) FR. Strube Saatzucht KG, Söllingen  
Probleme bei der Beurteilung der Resistenzeigenschaften gegenüber bodenbürtigen 
Furoviren des Getreides, SBCMV und SBWMV  
Problems in assessing resistance against soil–borne cereal infecting Furoviruses, SBCMV and SBWMV  
Die Versuche der letzten Jahre trugen wesentlich zur Charakterisierung der Resistenzeigenschaften von 
Weizen, Roggen und Triticale gegenüber Furoviren bei. Anders als gegenüber den Bymoviren, wie 
BaYMV/BaMMV der Gerste und WSSMV des Weizens, ist eine Immunität gegenüber Furoviren bisher 
nicht nachgewiesen worden. 
Nach serologischen und molekularbiologischen Analysen sind die Pflanzen aller bisher untersuchten 
Sorten Wirte der Furoviren. Eine Resistenz gegenüber diesen Viren kommt lediglich dadurch zum 
Ausdruck, dass die Viren nach natürlichem Befall der Pflanzen in den Wurzeln lokalisiert bleiben und 
eine Ausbreitung in die grünen Pflanzenteile nicht oder stark verzögert zu einem späteren Entwicklungs-
stadium stattfindet. Diese Eigenschaft resistenter Pflanzen, trotz Virusbefalles der Wurzel sich ohne 
Blattsymptome zu entwickeln, war für eine Reihe von Sorten über viele Jahre reproduzierbar. Diese 
Form der Resistenz wird als Translokationsresistenz beschrieben. 
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Andere Sorten, die in einem Jahr oder auf einem der Versuchsstandorte wegen Fehlens von 
Blattsymptomen als resistent bewertet wurden, erwiesen sich im folgenden Versuchsjahr als anfällig. 
Ursache dieses zunächst widersprüchlich erscheinenden Verhaltens der Pflanzen dieser Sorten scheinen 
die in den verschiedenen Jahren unterschiedlichen Umwelteinflüsse auf Pflanzen mit geringeren 
Resistenzeigenschaften zu sein. 
Nach mechanischer Inokulation von Blättern erkrankten auch Pflanzen der als translokationsresistent 
eingestuften Sorten an der Virose 
Die sich daraus ergebenden Schwierigkeiten bei der Selektion resistenter Sorten sollen diskutiert werden. 
Sektion 16 – Ackerbau / Insektizidresistenz 
16–1 – Nauen, R. 
Bayer CropScience AG 
Status der Insektizidresistenz in Deutschland an ausgesuchten Schädlingen: Monitoring, 
Mechanismen und Management  
Insecticide resistance in selected pests of importance in German agriculture: monitoring, mechanisms and 
management  
Resistenz invertebrater Schadarthropoden stellt eine genetisch bedingte Veränderung als Reaktion auf 
eine Selektion durch ein Pflanzenschutzmittel dar, die zur wiederholten Beeinträchtigung der Kontrolle 
des Schädlings im Feld bei empfohlenen Aufwandmengen führen kann. Eine Abschätzung des 
Resistenzrisikos beinhaltet neben Biotests zur Empfindlichkeit von Referenzstämmen auch die 
Untersuchung der Variabilität von Feldpopulationen im Rahmen sogenannter Monitoringstudien. 
Derartige Untersuchungen werden sowohl für neue als auch für etablierte Wirkstoffe durchgeführt. 
Neben Monitoringstudien werden bei Detektion von Resistenz gegen Insektizide und Akarizide auch 
biochemische Untersuchungen zur molekularen Ursache der Resistenz durchgeführt um Hinweise auf 
den zugrundeliegenden Mechanismus zu bekommen. Anhand von ausgewählten Beispielen wird die 
aktuelle Situation der Insektizid-Resistenz bei einigen Ackerbauschädlingen aufgezeigt und Maßnahmen 
zum Management aufgezeigt und diskutiert. 
16–2 – Heimbach, U.1); Thieme, T.2); Müller, A.1) 
 1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland 
2) BTL Bio–Test Labor GmbH, Sagerheide  
Ergebnisse eines Pyrethroid–Monitorings bei Rapsschädlingen in Deutschland  
Monitoring of pyrethroid resistance of oil seed rape pests in Germany  
Im Raps ist Pyrethroidresistenz gegen den Rapsglanzkäfer in verschiedenen Regionen in Deutschland 
aufgetreten. Da durch die langjährige Anwendung von Pyrethroiden im Raps auch andere 
Rapsschädlinge dieser Wirkstoffgruppe gegenüber exponiert waren, könnten auch andere Rapsschädlinge 
Resistenz entwickelt haben. Daher wurde eine Monitoring hierzu begonnen. Es werden Laborergebnisse 
zur Sensitivität verschiedener Rapsschädlinge gegen Pyrethroide aus verschiedenen Regionen in 
Deutschland aus den Jahren 2005 und 2006 vorgestellt, die eine grobe Einschätzung der 
Resistenzsituation der verschiedenen Testarten zulassen. Bei den Proben reagierten die meisten Proben 
der Rapsschädlinge (ausgenommen Rapsglanzkäfer) im Labor sensitiv. Bei einigen Proben des 
Kohltriebrüsslers und Rapsstängelrüsslers ergaben sich aber Empfindlichkeitsverschiebungen. 
Ergebnisse, Prüf– und Sammelmethodik werden kurz vorgestellt und diskutiert.  
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16–3 – Burghause, F.1); Schackmann, N.2)  
1) Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) Rheinhessen–Nahe–Hunsrück 
2) Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR–Eifel), Bitburg 
Pyrethroid–resistente Rapsglanzkäfer in Rheinland–Pfalz – Auftreten und Ausbreitung 
2003–2006  
The spread of pyrethroid–resistent pollen beetles in Rhineland–Palatinate during the years 2003 to 2006  
Nach ersten Hinweisen auf unreichende Bekämpfungserfolge im Jahr 2002, konnten 2003 in der Region 
um Trier Rapsglanzkäferpopulationen mit deutlich verminderter Empfindlichkeit gegenüber 
Pyrethroiden nachgewiesen werden. In diesem Gebiet sind Rapsglanzkäfer so häufig, dass sie seit Jahren 
auf vielen Feldern die Schadschwellen überschreiten. Im Jahr 2004 breitete sich die Resistenz zunächst 
regional deutlich aus. Dieses wurde an Hand von Labortests in Zusammenarbeit mit Pflanzenschutz-
firmen nachgewiesen. In Feldversuchen des Pflanzenschutzdienstes konnte die unterschiedliche Wirkung 
von Pyrethroiden, Phosphorsäureestern und Neonicotinoiden auf die resistenten Populationen ermittelt 
werden. Während Phosphorsäureester sehr gute Wirkungen zeigten und die Neonicotinoide befriedigend 
abschnitten, nahm die Wirkung von Pyrethroiden von Jahr zu Jahr deutlich ab. Im Folgejahr 2005 
konnten mit Laborschnelltest, die von Syngenta entwickelt wurden, resistente Käfer im ganzen 
westlichen Bereich des Landes nachgewiesen werden. Doch existierten in vielen Gebieten auch noch 
empfindliche Käfer, die mit Pyrethroiden erfolgreich zu bekämpfen waren. 
Umfangreiche Labortests mit einer bundesweit abgesprochenen Cyhalothrin–Teströhrchen–Methode 
zeigten, dass die Resistenz 2006 das ganze Land Rheinland–Pfalz erfasst hat. Von 63 Proben, die mit 
Lambda Cyhalothrin getestet wurden, konnte bei einem Belag von 
0,075 µg/cm² nur einmal eine Mortalität von 100% erreicht werden. Von 11 Proben, die mit Bifenthrin 
getestet wurden, wurde in 5 Fällen bei einem Belag von 0,1µg/cm² eine Mortalität von 100 % erreicht. 
Diese Konzentrationen liegen deutlich über denen bei der Feldapplikation. Zwar gibt es in den östlichen 
Regionen von Rheinland–Pfalz noch viele Rapsfelder, auf denen mit Pyrethroiden zufriedenstellende 
Bekämpfungserfolge erzielt wurden, doch im Bereich Trier–Bitburg ist das kaum noch der Fall. Die 
Empfindlichkeit gegenüber den Pyrethroiden nimmt graduell ab, so dass im Test gemittelte Mortalitäten 
zwischen 0 und 83 % auftraten. Obwohl die Häufigkeit von resistenten Rapsglanzkäferpopulationen von 
2005 bis 2006 deutlich zugenommen hat, ist der Resistenzgrad nicht weiter gestiegen. In vielen Teilen 
von Rheinland–Pfalz hat die Häufigkeit von Rapsglanzkäfern 2006 deutlich zugenommen, so dass 
häufiger die Schwellenwerte überschritten wurden. 
2004 und 2005 konnten sich viele Landwirte mit noch auf dem Hof vorhandenem Ultracid behelfen, um 
pyrethroidresistente Rapsglanzkäfer zu bekämpfen. 2005 mussten nur wenige Genehmigungen nach 
§18b (PflSchG) ausgesprochen werden. 2006 war die Genehmigung für den Einsatz von Biscaya nach 
§ 11.2 für viele Landwirte die beste Möglichkeit zur Bekämpfung der resistenten Rapsglanzkäfer. Die 
Ausbreitung der Resistenz war aber bedeutend größer als vermutet, so dass zum Schluss keine Mittel 
mehr verfügbar waren. In Versuchen haben sich besonders Phosphorsäureester als gute Bekämpfungs-
möglichkeiten hervorgetan. Es ist wichtig, dass 2007 eine legale Bekämpfungsmöglichkeit für die 
Landwirte zur Verfügung steht. 
16–4 – Racca, P.1); Jörg, E.1); Preiß, U.1); Wegorek, P.2); Zemljic-Urbancic, M.3)  
1) Zentralstelle der Länder für EDV–gestützte Entscheidungshilfen und Programme im Pflanzenschutz (ZEPP) 
   Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum, (DLR) Rheinhessen–Nahe–Hunsrück, Abt. Agrarwirtschaft 
2) Instytut Ochrony Roslin 
3) Agricultural Institute of Slovenia 
Insektizidresistenz beim Kartoffelkäfer (Leptinotarsa decemlineata (SAY))  
Colorado potato beetle – insecticide resistance  
Seit Mitte der neunziger Jahre besteht ein starkes Auftreten von Leptinotarsa decemlineata (Say) in 
Rheinland Pfalz. Auch in Baden–Württemberg, Bayern, Sachsen und Hessen wird seit 2001 von 
verstärkten Kalamitäten berichtet. Oft waren durchgeführte Bekämpfungsmaßnahmen nicht erfolgreich. 
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Als Ursachen wurden Minderwirkungen durch den Einsatz der Insektizide bei hohen Temperaturen, 
ungünstige Terminierung der Spritztermine und das Auftreten von Insektizidresistenzen identifiziert.  
Ein aktueller Resistenzstatus für ausgewählte Gebiete wurde in den Jahren 2002–2005 in einem 
Gemeinschaftsprojekt der obengenanten Institutionen untersucht. 
Die Resistenzuntersuchungen an L. decemlineata (Say) wurden nach der Methode Nr. 7 des Insecticide 
Resistance Action Committee (IRAC) durchgeführt. Zur Bewertung der Resistenzausprägung wurden die 
„Lethal Dosis“ (LD 50 und 95–Werte) bestimmt. Der LD–Wert beschreibt den Zusammenhang zwischen 
eingesetzter Wirkstoffmenge und dem Wirkungsverlauf.  
Für die Analysen wurden die Wirkstoffe Methidathion, Cypermethrin, Lambda–Cyhalotrin Clothianidin 
und Thiamethoxam genutzt. Die Prüfmittel wurden in definierten Konzentrationsstufen zwischen 0 und 
800 % der Aufwandmenge aufbereitet. Anschließend wurden Kartoffelblätter in die unterschiedlich 
verdünnten Insektizidbrühen getaucht und in Petrischalen gelegt. Danach wurden jeweils 10 L1/L2–
Larven auf die Blätter gesetzt. Für einige Mittel wurde zusätzlich die Wirkung auf L3/L4–Larven bzw. 
Käfer getestet. Nach zwei Tagen in der Klimakammer (21±1°C) wurde die Mortalität bestimmt. 
Die Untersuchungen ergaben, dass die untersuchten Populationen verringerte Sensitivitäten gegenüber 
Pyrethroiden aufweisen. Besonders die Populationen aus Gebieten mit intensiven Insektizideinsatz 
zeigten Resistenz, welche jährlich anstieg. Die höchsten Resistenzausprägungen waren bei den 
Untersuchungen der polnischen Populationen festzustellen. Keine Resistenzen konnten bei den 
Wirkstoffen Thiamethoxam und Clothianidin festgestellt werden. Die Resistenz von Methidathion und 
Cypermethrin ist vor allem von der Einsatzhäufigkeit abhängig. 
Die Untersuchungen zur Dosis–Wirkungsbeziehung in Abhängigkeit vom Entwicklungsstadium von L. 
decemlineata ergaben, dass durch die geprüften Insektizide nur die Junglarven (L1/2) sicher erfasst 
werden.  
Zukünftig muss verstärkt auf eine Optimierung der Insektizideinsätze hingearbeitet werden 
(Schwellenwerte, Mittelwahl und Resistenzstatus der lokalen Populationen, Temperaturabhängigkeit der 
Wirkung, Terminierung der Behandlung mit dem Prognosemodell SIMLEP3). Nur dadurch lässt sich 
eine Resistenzentwicklung maximal hinauszögern. 
16–5 – Raupach, G.S. 
Bayer CropScience Deutschland GmbH 
BISCAYA: Eine Lösung gegen insektizid–resistente Schädlinge im Ackerbau  
BISCAYA: A solution against insecticidal–resistent pests in arable crops  
Der Umgang und das Management von Insektizid–Resistenzen ist eine große Herausforderung des 
modernen Ackerbaus. Vor allem Rapsglanzkäfer aber auch Kartoffelkäfer haben in den letzten Jahren 
verstärkt Pyrethroid–Resistenzen entwickelt, die vermehrt auch in Deutschland zum tragen kommen. Das 
neue Spritzinsektizid BISCAYA mit dem Wirkstoff Thiacloprid stellt als weiterentwickelter Vertreter 
der chemischen Gruppe der Chloronicotinoiden eine ausgezeichnete Lösung für ein aktives Resistenz-
management dar. BISCAYA besitzt neben Fraß– und Kontaktwirkung ausgezeichnete systemische 
Eigenschaften, wodurch ein sehr breites Spektrum an Schädlingen erfasst wird. Durch die 
Ungefährlichkeit gegenüber bestäubenden Insekten wie Bienen und Hummeln ist eine hohe 
Anwendungsflexibilität gegeben, wodurch ein Einsatz auch während der Blüte möglich ist. Selbst bei der 
Mischung mit Azol–Fungiziden wie Folicur und Proline bleibt die Bienenungefährlichkeit (B4) erhalten. 
BISCAYA ist das erste Insektizid von Bayer CropScience, das auf der neuen Öl–Dispersions 
Formulierungstechnologie, der sog. O–TEQ basiert. Durch die innovative Formulierung wird eine 
hervorragende Wirkstoffaufnahme und damit effektive und umweltschonende Anwendung erreicht. 
BISCAYA ist nicht nur ein breit wirksames Insektizid, sondern auch ein ideales Werkzeug, um resistente 
Schädlinge gegenüber bisher eingesetzten insektiziden Wirkstoffen wirkungsvoll zu bekämpfen. 
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Sektion 21 – Ackerbau / Integrierter Pflanzenschutz / Nachhaltigkeit 
21–1 – Johnen, A.; Meier, H.; Lichte, C.; Volk, T. 
proPlant GmbH 
Neuerungen beim Pflanzenschutz–Beratungssystem proPlant expert.classic  
Decision support system proPlant expert.classic: new developments!  
Die neu entwickelte proPlant expert.classic CD – Version hat erfolgreich die Nachfolge der bekannten 
und bewährten proPlant Beraterversion angetreten. Mit der Neuentwicklung wurde die Basis für das 
Angebot neuer inhaltlicher Problemlösungen geschaffen, für die nachfolgend einige Beispiele aufgeführt 
sind: 
- Ramularia in Gerste: Infektionsbedingungen und Bewertung der Fungizide 
- Module zum Fungizideinsatz in Ackerbohnen und Erbsen 
- Fungizidmischungen mit flexibleren Aufwandmengen (geplant) 
Darüber hinaus konnte der Nutzen für die Beratung beispielsweise in folgenden Punkten weiter 
gesteigert werden: 
Zusätzlich zu den Daten des Deutschen Wetterdienstes können jetzt auch die Wetterstationen der 
Meteomedia AG von Herrn Kachelmann für die Pfanzenschutzberatung genutzt werden 
Mit expert.mail steht Beratern ein Zusatzmodul zur Verfügung, um Warndienst–Grafiken für die 
Aufnahme in die Beratungsfaxe zu exportieren und/oder per Mail andere Berater oder Landwirte  über 
die aktuelle Pflanzenschutz–Situation zu informieren 
Mit expert.map kann der aktuelle Infektionsdruck von Pilzkrankeiten in Getreide, Kartoffeln und 
Zuckerrüben oder die Gefahr von Neuzufluf und Eiablage bei Rapsschädlingen für Beratungsregionen 
übersichtlich in Karten ausgegeben werden 
Mit expert.QS ist ein integriertes System geplant, das neben der Pflanzenschutzberatung auch eine 
Düngeberatung anbietet und zur Qualitätssicherung neben den durchgeführten Maßnahmen auch eine 
Begündung dokumentiert (z. B. Wetter– und Befallssituationen) 
21–2 – Krüssel, S.; Hoppe, J.H. 
Landwirtschaftskammer Niedersachsen 
Einfluss des Saattermins auf das Auftreten und die Bekämpfung von Alopecurus 
myosuroides im Winterweizen unter den schwierigen Bedingungen in der Elbmarsch  
Impact of seed date on the occurrence and control of Alopecurus myosuroides in winter wheat considering the 
difficult conditions in the region Elbmarsch  
Der hohe Anteil Winterweizen in der Fruchtfolge in Verbindung mit frühen Aussaaten führt zunehmend 
zu Problemen bei der Bekämpfung des Ackerfuchsschwanzes auf Marschstandorten. Neben dem hohen 
finanziellen Aufwand für den Herbizideinsatz gibt es inzwischen eine Reihe von Wirkstoffen mit 
Minderwirkungen. Betroffen sind u.a. Chlortoluron, Isoproturon, Fenoxaprop, Flupyrsulfuron, 
Cycloxydim und Pinoxaden. Bisher handelt es sich, bis auf wenige Verdachtsfälle, ausschließlich um 
eine metabolische Resistenz, wobei die Resistenzgrade der Ackerfuchschwanz–Populationen zwischen 
verschiedenen Standorten sehr stark differieren. Herbstmaßnahmen mit Wirkstoffen wie z. B. Flufenacet 
erreichen insbesondere bei Septembersaaten, u. a. auf Grund mangelnder Bodenfeuchte, in vielen Fällen 
keinen ausreichenden Bekämpfungserfolg. Der zur Zeit einzige Wirkstoff mit einer hohen Potenz aus der 
Gruppe der blattaktiven Sulfonyle (Mesosulfuron–methyl) wird daher intensiv im Frühjahr eingesetzt 
und unterliegt aufgrund dessen ebenfalls einem hohen Resistenzrisiko. Vor diesem Hintergrund erhalten 
pflanzenbauliche Einflussfaktoren, wie z. B. Bodenstruktur, Fruchtfolge, Bodenbearbeitungssysteme, 
Sorten etc., eine immer größere Bedeutung. Ein wichtiger Baustein in einem integrierten Bekämpfungs-
ansatz ist die Steuerung des Schaderregerpotentials über den Saattermin. In dem vorliegenden 
Versuchsvorhaben wurde der Einfluss des Aussaatzeitpunktes auf das Auftreten und die Bekämpfung des 
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Ackerfuchsschwanzes geprüft. Der Saatzeitenkorridor wurde mit einem Zeitraum von Mitte September 
bis Mitte Oktober so gewählt, dass eine Umsetzung unter den Bedingungen in der Marsch (hohe 
Tongehalte, hohe Niederschläge etc.) in die Praxis gewährleistet ist. In einem mehrfaktoriellen 
Versuchsansatz wurden 3 Aussaattermine (Mitte September–Anfang Oktober–Mitte Oktober) sowie 
verschiedene Herbizidstrategien (nur Bodenherbizid Herbst / Bodenherbizid Herbst und Blattherbizid 
Frühjahr / nur Blattherbizid Frühjahr) untersucht. Die mittlerweile 4–jährigen Ergebnisse zeigen trotz der 
geringen zeitlichen Differenz des Faktors Saattermin einen deutlich verminderten Schaderregerdruck. So 
konnten im Mittel die Ackerfuchsschwanzdichten (268 Pfl./m2 =100 %) bei einer Aussaat Anfang 
Oktober um 28 % und bei einem Saattermin Mitte Oktober sogar um 71 % im Vergleich zur Bestellung 
Mitte September reduziert werden. Für den Parameter Ährendichte wurden Reduktionen von 53 bzw. 
76 % erreicht (618 Ä/m2 = 100 %). Letzteres ist ein Beleg dafür, das neben der Anzahl aufgelaufener 
Ungräser vor allem die im Herbst vorhandene Wachstumszeit das Schadpotential des Ackerfuchs-
schwanzes beeinflussen. In den behandelten Varianten wurde eine deutliche Zunahme der Wirkungs-
grade der eingesetzten Herbizide bei späterer Aussaat festgestellt. Höherer Wirkungsgrad und geringerer 
Schaderregerdruck ermöglichten eine deutlich flexiblere Bekämpfung des Ackerfuchs-schwanzes. 
Während zum frühen Saattermin Kombinationen aus Bodenherbizid im Herbst und Sulfonylbehandlung 
im Frühjahr zwingend notwendig sind, war bei Aussaaten Mitte Oktober eine gezielte Maßnahme im 
Herbst oder Frühjahr häufig ausreichend.  
21–3 – Schlüter, K.; Kropf, U. 
FH Kiel, Fachbereich Landbau; FH Kiel; Rendsburg/Osterrönfeld 
Effekte von Fruchtfolge und Bodenbearbeitung auf den Befall des Winterweizens mit 
Fusarium culmorum unter norddeutschen Anbaubedingungen  
Effects of crop rotation and soil management on the infection of winter wheat caused by Fusarium culmorum in 
north Germany.  
Die partielle Taubährigkeit des Winterweizens wird durch verschiedene Arten der Pilzgattung Fusarium 
hervorgerufen. In Norddeutschland sind an der Symptomausprägung insbesondere F. culmorum und 
F. graminearum beteiligt. Untersuchungen der Autoren zeigten, dass neben der bekannten Blüten-
infektion eine bodenbürtige Primärinfektion der Pflanzen bei F. culmorum in erheblichem Umfang 
auftreten kann (1). Diese löst ein systemisches Wachstum in der Pflanze aus (2, 3) und führt 
möglicherweise in sehr viel stärkerem Umfang als bisher angenommen zur Befalls– und Symptomaus-
prägung (2, 3).  
Langjährige Beobachtungen der Autoren zeigen, dass der Befall von Winterweizen mit diesem 
standorttreuen Erreger keinen unmittelbaren Zusammenhang mit der direkten Vorfrucht aufweist. So 
konnte vielmehr nachgewiesen werden, dass sich das bodenbürtige Inokulum – je nach Fruchtfolge – auf 
die Vor– oder sogar Vor–Vorfrucht zurückführen lässt. Darüber hinaus zeigte sich, dass bei dominie-
rendem Befall mit F. culmorum die pfluglose Bodenbearbeitung häufig eine Verringerung des Befalls 
zur Folge hatte (4). Nach wendender Bodenbearbeitung trat in der Mehrzahl der untersuchten Fälle 
dagegen ein befallsfördernder Effekt ein. Da F. culmorum keine bekannte sexuelle Vermehrungsform 
aufweist, kann der Erreger ausschließlich in Form von Chlamydosporen und Myzel an Pflanzenresten 
überdauern. Die Untersuchungen deuten darauf hin, dass die saprophytische Dynamik in der Ackerkrume 
einen erheblichen Einfluss auf die Persistenz des Inokulums von F. culmorum ausübt.  
Literatur 
(1) Schlüter, K., U. Kropf, P. Karlovsky (2004): Systemische Entwicklung von Fusarium culmorum in Winterweizen. Mitt. 
BBA Bd. 396, 158–159. 
(2) Kropf, U., K. Schlüter (2006): Auftreten von Fusarium culmorum und Fusarium graminearum im Ackerbau Schleswig–
Holsteins. RD Druck– und Verlagshaus OHG, Osterrönfeld, 196 S., ISBN 3–9810912–0–5. 
(3) Schlüter, K., U. Kropf, P. Karlovsky (2006): Untersuchungen zur systemischen Infektion von Fusarium culmorum an 
Winterweizen in Schleswig–Holstein. Gesunde Pflanzen, Bd. 58, H. 2, 107–116. 
(4) Schlüter, K., U. Kropf (2006): Fusarium –Befall aus dem Boden? Landwirtschaft ohne Pflug, H. 2, 30–35. 
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21–4 – Volkmar, C.1); Kreuter, T.2) 
1) Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, Institut für Pflanzenzüchtung und Pflanzenschutz, 
2) Sächsische Landesanstalt für Landwirtschaft, Fachbereich Bodenkultur und Pflanzenbau 
Konsequent pfluglose Bodenbearbeitung und integrierter Pflanzenschutz – Zielkonflikte 
und Lösungsansätze am Beispiel mehrjähriger Untersuchungen in Sachsen  
Ploughless cultivation vs. integrated plant protection – conflicts, solutions, and an example from Saxony  
Sowohl das Reduktionsprogramm chemischer Pflanzenschutz als auch die Förderung pflugloser 
Verfahren gehören zu den wichtigsten Konzepten zur Gestaltung nachhaltiger Ackerbausysteme. Auf 
Basis eigener Untersuchungen sowie aus der umfangreichen Fachliteratur zum Thema werden typische 
Effekte des Nichtpflügens auf das Bodenleben und die Biodiversität der Ackerökosysteme vorgestellt. 
Von besonderem Interesse ist dabei der Zielkonflikt zwischen Reduktionsprogrammen im chemischen 
Pflanzenschutz einerseits und der Förderung einer dauerhaft konservierenden Bodenbearbeitung 
andererseits. Erhöhte Aufwendungen an PSM durch den Pflugverzicht sind aus ökologischer Sicht zwar 
ein schwerwiegender, andererseits aber der einzige große Nachteil einer dauerhaft konservierenden 
Bodenbearbeitung. Dem stehen zahlreiche, zumindest ebenso gewichtige Vorteile gegenüber. 
Mehrjährige Erhebungen in Sachsen belegen, dass auf dauerhaft pfluglos bearbeiteten Ackerflächen 
speziell in der Oberkrume, aber auch im insgesamt betrachteten Horizont (0 cm bis 30 cm Tiefe) die 
mikrobielle Biomasse und Aktivität, die Fraßaktivität der Bodenmesofauna sowie die Biomasse und 
Abundanz von Lumbriciden deutlich erhöht sind. Signifikant gefördert werden auch faunistisch und 
ökologisch bedeutsame Laufkäfer– und Spinnenarten. Ungeachtet der erwähnten Pflanzenschutz-
probleme ergeben sich aus dieser komplexen Förderung des Bodenlebens auch positive Auswirkungen 
auf die biologische Vielfalt und auf das Regulationspotenzial im Ackerökosystem. Die Förderung des 
Bodenlebens stellt darüber hinaus nur einen positiven Aspekt pflugloser Verfahren dar. Im Kontext der 
Nachhaltigkeitsdiskussion wird dem Schutz vor Bodenerosion sowie dem zumeist günstigen Einfluss des 
Pflugverzichts auf die Wasser–, Nährstoff– und Humushaushalte oft eine größere Bedeutung 
beigemessen, da diese Bereiche – neben dem chemischen Pflanzenschutz – als größte Quellen von Off–
Site–Schäden durch die Landwirtschaft gelten. 
Eine periodische Rückkehr zum Pflugeinsatz (z. B. aus Pflanzenschutz–Erwägungen) zerstört die 
meisten der genannten Vorteile oder verhindert ihre Entstehung. Dagegen können positive Auswir-
kungen des Nichtpflügens auf das Potenzial der Selbstregulation durch integrierte Lösungsansätze im 
Pflanzenschutz noch verstärkt werden. Dazu gehören die Umstellung der Fruchtfolge bzw. eine 
veränderte Fruchtartenwahl, die Verwendung geeigneter Sorten, die effektive Bearbeitung von Ernte-
rückständen sowie die Optimierung agronomischer Termine. Für die Fälle, in denen umwelt-
verträglicher Pflanzenschutz und optimaler Bodenschutz dennoch als unvereinbar angesehen werden, 
muss sich das resultierende Ranking an der standortspezifischen Umweltrelevanz beider Nachhaltigkeits-
kriterien orientieren. Vorschläge dazu werden diskutiert. 
21–5 – Deike, S.1); Pallutt, B.2); Christen, O.1) 
1) Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, Institut für Acker– und Pflanzenbau 
2)Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz 
Wirkungen des integrierten und ökologischen Landbaus auf ausgewählte Indikatoren zur 
Beurteilung der Nachhaltigkeit  
Effect of integrated and organic farming on several sustainability assessment indicators  
Auf dem Versuchsstandort Dahnsdorf (Fläming/Land Brandenburg) der Biologischen Bundesanstalt für 
Land– und Forstwirtschaft wurde 1995 der Langzeitsystemversuch „Strategievergleich – umwelt-
schonender Pflanzenschutz“ angelegt. Im Folgenden werden die Versuchsteile „Ökologischer Landbau“ 
und „Futterbau“ im Hinblick auf die Nachhaltigkeit der Bewirtschaftungssysteme verglichen. Zu diesem 
Zweck werden die Indikatoren Energiebindung, Energieeffizienz, N–Saldo und Humusbilanz gegenüber 
gestellt. Die Untersuchungen beziehen sich auf die Erntejahre 2002 bis 2005. 
Die mittlere Bodenwertzahl des Standortes Dahnsdorf wird mit 48 angegeben. Die jährliche 
Niederschlagsmenge beträgt durchschnittlich 526 mm und die mittlere Jahrestemperatur liegt bei 8,5 °C. 
Die Fruchtfolge im ökologischen Landbau lautet: Luzerne/Klee/Gras – Luzerne/Klee/Gras (seit 2004/05 
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Winterraps) – Winterweizen – Kartoffeln – Winterroggen – Sommergerste. Die Futterbaufruchtfolge 
besteht aus den Feldern: Winterraps – Wintergerste – Luzerne/Klee/Gras – Winterroggen – Silomais – 
Winterweizen. Im Versuchsteil „Futterbau“ sind zudem Varianten mit situationsbezogener Pflanzen-
schutzmittelanwendung (100% HF), halbierter Pflanzenschutzintensität (50% HF) und ohne Anwendung 
chemischer Pflanzenschutzmittel (UK) vorhanden. 
Die Berechnungen zur Humus–, Stickstoff– und Energiebilanzierung wurden mithilfe des Bilanzierungs-
modells REPRO durchgeführt. Die Humusbilanzen wurden dabei nach der Humuseinheiten (HE)–
Methode dynamisch in Abhängigkeit von der Ertragshöhe errechnet. Bei der N–Bilanzierung wurden 
sowohl N–Immissionen in Höhe von 30 kg N ha –1 a –1 als auch die N–Gehalte im Korn berücksichtigt. 
Bei der Berechnung der Energiebilanzen wurden der direkte Energieeinsatz (z.B. Kraft– und 
Schmierstoffe) und der indirekte Energieinput in das System (Energieaufwand bei der Produktion von 
Maschinen, Saatgut, Dünge– und Pflanzenschutzmitteln) erfasst.  
Um eine bessere Vergleichbarkeit der Ertragsleistungen zu gewährleisten, wurde die Energiebindung im 
Haupternteprodukt der einzelnen Varianten untersucht. Dabei lagen die durchschnittlichen Energie-
erträge des integrierten Systems deutlich über denen des ökologischen Landbaus (100% HF = 150,2 
GJ ha–1 ; 50% HF = 146,5 GJ ha –1 ; UK = 131,6 GJ ha –1 ; Ökolandbau = 94,1 GJ ha –1 ).  
Die höchste Energieeffizienz, d.h. das höchste Output/Input–Verhältnis von eingesetzter Energie zu 
gebundener Energie im Haupternteprodukt wies die Variante mit situationsbezogenem Pflanzenschutz-
mitteleinsatz auf (16,5). Für die übrigen Prüfvarianten wurden folgende Werte berechnet: 50% HF=16,1; 
UK=14,2; Ökolandbau=14,7. Darüber hinaus wurde bei situationsbezogener Anwendung von Pflanzen-
schutzmitteln die höchste Netto–Energiebindung erzielt (183,5 GJ ha –1 ; demgegenüber 50% HF=178,3 
GJ ha–1; UK=153,0 GJ ha–1 ; Ökolandbau=107,2 GJ ha–1 ).  
Im Mittel der Prüfvarianten wies der ökologische Landbau die geringsten N–Überhänge auf (34,3 kg 
N ha–1). Ähnlich niedrige N–Salden wiesen die Varianten mit situationsbezogener und halbierter 
Pflanzenschutzintensität auf (100% HF: 37,6 kg N ha–1; 50% HF: 43,5 kg N ha –1 ). Lediglich die 
Variante, in jener bis auf die Herbizidanwendung im Mais und den Einsatz von Wachstumsregulatoren in 
Getreide und Raps auf die Anwendung chemischer Pflanzenschutzmittel verzichtet wurde, wies einen 
relativ hohen mittleren N–Überschuss von 54,4 kg N ha–1 auf.  
Aufgrund des hohen Leguminosenanteils in der Fruchtfolge war die Humusbilanz des ökologischen 
Landbaus deutlich positiv (Humusversorgungsgrad 148,7 %). Für den integrierten Landbau wurden 
niedrigere Humussalden errechnet (UK: 137,8 %; 50% HF: 121,8 %; 100% HF: 116,0 %). Dies ist mit 
dem geringeren Anbauanteil von Luzerne/Klee/Gras und dem infolge der höheren Erträge größeren 
Humusbedarf zu begründen. 
21–6 – Deike, S.1); Pallutt, B.2); Christen, O.1) 
1) Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, Institut für Acker– und Pflanzenbau 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz 
Auswirkungen von Fruchtfolge, Düngung und Pflanzenschutz auf die Stickstoff– und 
Energieeffizienz  
Effect of crop rotation, fertilization and plant protection on the nitrogen and energy efficiency  
Auf dem Versuchsstandort Dahnsdorf (Fläming, Land Brandenburg) der Biologischen Bundesanstalt für 
Land– und Forstwirtschaft wurde 1997 ein Dauerversuch angelegt, um Langzeitwirkungen von 
Fruchtfolge, N–Düngung und chemischem Pflanzenschutz zu beurteilen. 
Die mittlere Bodenwertzahl des Standortes Dahnsdorf wird mit 48 angegeben. Die jährliche Nieder-
schlagsmenge beträgt durchschnittlich 526 mm und die mittlere Jahrestemperatur liegt bei 8,5 °C. 
Der Versuch enthält die Prüfglieder: 1. ohne N–Düngung, ohne Pflanzenschutz; 2. ohne N–Düngung, mit 
Pflanzenschutz; 3. N–Düngung (100 kg N ha –1 im Getreide), ohne Pflanzenschutz; 4. N–Düngung und 
Pflanzenschutzmitteleinsatz. Diese werden anhand der Fruchtfolgen: 1. Wintergerste – Winterroggen – 
Erbsen – Wintergerste – Winterroggen – Weißklee–Brache und 2. Daueranbau von Winterroggen 
geprüft.  
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Die Berechnungen der Energie– und N–Bilanzen wurden mit dem Bilanzierungsmodell REPRO 
durchgeführt. Bei der N–Bilanzierung wurden N–Immissionen in Höhe von 30 kg N ha–1 a –1 und die N–
Gehalte im Korn berücksichtigt. Bei der Berechnung der Energiebilanzen wurden der direkte 
Energieeinsatz (z.B. Kraft– und Schmierstoffe) und der indirekte Energieinput in das System 
(Energieaufwand bei der Produktion von Maschinen, Saatgut, Dünge– und Pflanzenschutzmitteln) 
erfasst.  
Im Mittel der Jahre 1998–2005 betrugen die Erträge ohne die Anwendung von Pflanzenschutzmitteln 
(PSM) und N–Düngung beim Winterroggen im Daueranbau (WRMono) 44,0 dt ha –1 , beim Roggen in der 
Fruchtfolge (WR FF) 52,3 dt ha –1 . Durch die Anwendung von Pflanzenschutzmitteln stiegen die Erträge 
auf 49,7 dt ha –1 (WRMono) bzw. 67,1 dt ha –1 (WRFF) an. Wurde auf die PSM–Anwendung, nicht aber auf 
die N–Düngung verzichtet, wurden Erträge von 65,6 dt ha –1 (WRMono) bzw. 68,4 dt ha –1 (WRFF) 
ermittelt. Die höchsten Erträge wurden beim kombinierten Einsatz von Pflanzenschutz und N–Düngung 
erzielt: WRMono = 88,2 dt ha –1 , WRFF =86,8 dt ha –1 .  
Die N–Salden der Varianten ohne mineralische N–Düngung waren bei WRMono und WRFF durchweg 
negativ. Verstärkt wurde dieser Effekt durch die Ausschaltung Schaderreger bedingter Mehrerträge. Die 
N–Überhänge der Varianten mit N–Düngung und PSM–Anwendung lagen bei 31,0 kg N ha –1 (WRMono) 
bzw. 32,5 kg N ha –1 (WRFF). Währenddessen wurden für die Prüfglieder mit N–Düngung und ohne 
PSM–Einsatz durchschnittliche N–Überschüsse von 55,3 kg N ha –1 (WRMono) bzw. 51,7 kg N ha –1 
(WRFF) ermittelt.  
Das Output/Input–Verhältnis der eingesetzten Energie und der Energiebindung im Haupternteprodukt 
betrug bei den Varianten mit PSM–Anwendung und N–Düngung 14,0 (WRMono) und 13,7 (WRFF). Die 
Netto–Energiebindung lag ferner bei 127,7 GJ ha–1 (WRMono) bzw. 125,3 GJ ha–1 (WRFF). In sämtlichen 
anderen Varianten war die Energieeffizienz von WRFF deutlich besser als bei WRMono. Die Behandlungs-
stufe von WRFF ohne N–Düngung, mit PSM–Einsatz erreichte das höchste Output/Input–Verhältnis aller 
Varianten (17,5), jedoch eine deutliche niedrigere Netto–Energiebindung als die Varianten mit 
kombinierter N–Düngung (98,2 GJ ha–1).  
Fazit: Je niedriger die Produktionsintensität (N–Düngung, PSM–Einsatz), desto wesentlicher sind 
Fruchtfolgeeffekte. Durch den ausgewogenen Einsatz von N–Düngung und Pflanzenschutz können beim 
Winterroggen negative Vorfruchtwirkungen kompensiert und tolerierbare N–Überhänge erzielt werden. 
Der Anbau von Leguminosen wirkt sich insbesondere bei niedriger Produktionsintensität positiv auf 
Erträge und Energieeffizienz aus. 
21–7 – Steinmann, H.-H. 
Georg-August-Universität Göttingen, Forschungs– und Studienzentrum, Landwirtschaft und Umwelt 
Pflanzenschutz und Nachhaltigkeit – von der Ressourcenökonomik bis zu den 
Anwendungsauflagen  
Crop protection and sustainability – from ressource economics to management regulations  
Nachhaltigkeit ist ein schillernder Begriff. Nahezu in allen Bereichen des öffentlichen Lebens ist 
Nachhaltigkeit oder Nachhaltige Entwicklung ein Leitbild geworden. Fast zu einem Modewort 
verkommen, hat das Prinzip der Nachhaltigkeit dennoch eine unverrückbare Bedeutung, die nicht in der 
Fülle von Deutungen verloren gehen sollte. 
Die Ursprünge des Begriffes stammen aus der Forstwirtschaft, wo mit nachwachsenden Rohstoffen 
gewirtschaftet wird und weisen darauf hin, dass es sich im Grunde um ein ressourcenökonomisches 
Prinzip handelt. Auch in der Pflanzenproduktion ist nachhaltiges Wirtschaften ein allgegenwärtiger 
Anspruch. Allerdings bestehen Kontroversen über Wege und Ziele. Im Pflanzenschutz werden diese 
Kontroversen besonders deutlich. Sowohl Gegner als auch Befürworter des chemischen Pflanzenschutzes 
argumentieren mit dem Begriff. 
Landwirtschaft produziert als primärer Wirtschaftssektor Rohstoffe für den Ernährungssektor und den 
Non–Foodbereich. Dabei werden erneuerbare und nicht erneuerbare Ressourcen beansprucht. Diese 
Ressourcen lassen sich unterteilen in Quellen (z. B. Rohstoffe, Energie, Fläche) und Senken (z. B. Luft, 
Wasser, Boden). Mit einfachen Worten gesagt werden bei der landwirtschaftlichen Produktion, wie bei 
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anderen Wirtschaftstätigkeiten auch, die Quellen verbraucht und die Senken belastet. Werden dabei 
Güter, Werte und soziales Kapital geschaffen, so findet eine Substitution des Ressourcenkapitals durch 
andere Kapitalarten statt. Nach dem Standpunkt des Substitutionsoptimismus ist dies zulässig wenn das 
geschaffene Kapital sinnvollen Zwecken zugeführt werden kann (soziale Komponente der Nachhaltig-
keit). Der Standpunkt des Substitutionspessimismus lehnt dies ab, bzw. setzt dem Ressourcenverbrauch 
strikte Grenzen. 
Aus diesen Standpunkten leiten sich Nachhaltigkeitspositionen ab, die von Personen, Gruppen, Nationen 
oder Volkswirtschaften eingenommen werden. Hierzu sind die Begriffe der schwachen und der starken 
Nachhaltigkeit eingeführt worden. Beide Positionen reklamieren für sich nachhaltiges Wirtschaften, ihre 
Vertreter finden in der Diskussion jedoch nicht zueinander, weil sie über den Substitutionsstandpunkt 
und über die zulässige Intensität des Ressourcenverbrauchs und der Ressourcenbelastung unterschied-
licher Meinung sind. 
Im Pflanzenschutz wird bei der Diskussion über Ressourcenverbrauch und –belastung überwiegend die 
Senkenseite betrachtet. Die Quellen–Ressourcen finden vergleichsweise wenig Beachtung. Das liegt 
vermutlich daran, dass der dem Pflanzenschutz zuzurechnende Anteil am Primärenergieaufwand eines 
landwirtschaftlichen Produktionsverfahrens vergleichsweise gering ist. Hinzu kommt, dass eine 
wesentliche Ressource überwiegend nicht als solche wahrgenommen wird. Es handelt sich um die 
Resistenz von Schaderregern gegen Pflanzenschutzmittelwirkstoffe. Dabei ist als Ressource weniger der 
Wirkstoff oder der Wirkmechanismus als vielmehr die Empfindlichkeit der Erregerpopulationen 
anzusehen. Diese Ressource ist in der Regel als öffentliches Gut aufzufassen, weil die meisten 
Schaderreger allen, oder zumindest allen Nutzern "gehören". Die Selektion unempfindlicher 
Populationen ist das Ergebnis des Ressourcenverbrauchs. Resistenzforschung und begleitende 
Monitorings müssen zeigen, ob es sich um erneuerbare oder nicht–erneuerbare Ressourcen handelt. 
Resistenzmanagement ist kein Selbstzweck, sondern dient der sparsamen Verwendung von Ressourcen. 
Die bei der Zulassung von Pflanzenschutzmitteln erteilten Resistenzauflagen sind insofern dem 
Ressourcenmanagement zuzuordnen. 
21–8 – Mante, J.; Gerowitt, B. 
Universität Rostock, Institut für Landnutzung 
Perspektiven für blütenreiche Saumbiotope in agrarisch intensiv genutzten Regionen  
On perspectives for flowering field boundaries in intensively used agricultural regions  
In intensiv genutzten Ackerbaugebieten existieren viele naturschutzfachliche Probleme, welche speziell 
mit der dortigen landwirtschaftlichen Nutzung einhergehen. Die intensive Bewirtschaftungsweise und 
der Verlust an Strukturelementen haben dazu geführt, dass sich die Lebensbedingungen für viele 
typische Arten dieser Agrarregionen sowie die Qualität der abiotischen Güter wie Luft, Wasser und 
Boden zunehmend verschlechtert haben. Der Projektverbund Lebensraum Börde, bestehend aus fünf 
Pilotprojekten, hat sich daher zum Ziel gesetzt, zusammen mit Landwirten in intensiv genutzten 
Börderegionen produktionsintegrierte Naturschutzmaßnahmen mit dem Fokus auf Blühstreifen zu 
erproben und umzusetzen. Blühstreifen werden deshalb als geeignete Umweltmaßnahmen in 
Bördegebieten angesehen, weil sie einerseits keinen tief greifenden Eingriff in den Produktionsablauf 
darstellen, Land nicht dauerhaft aus der Produktion nehmen und der Etablierung von Problemunkräutern 
auf guten Böden vorbeugen. Im Rahmen einer empirischen Erhebung bei 953 Landwirten in 
Börderegionen Niedersachsens, Sachsen–Anhalts und Nordrhein– Westfalens wurde festgestellt, dass 
Blühstreifen noch vor angesäten Grasstreifen in diesen Regionen die am meisten bevorzugte 
Ackerrandstreifenmaßnahme darstellen.  
Die Erfahrungen der Pilotprojekte und die Ergebnisse der empirischen Erhebung zeigen, dass 
Ackerrandstreifen u. a. bevorzugt dann angelegt werden, wenn auf einem Standort ohnehin Abstands-
auflagen im Pflanzenschutz eingehalten werden müssen.  
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Mit der Neufassung des Pflanzenschutzgesetzes sind die Landwirte seit 2004 dazu verpflichtet, 
Abstandsauflagen im chemischen Pflanzenschutz nicht mehr nur zu aquatischen, sondern auch zu 
terrestrischen Saumbiotopen einzuhalten, wenn sie in einem Gebiet wirtschaften, welches einen 
bestimmten festgelegten Anteil an regionalisierten Kleinstrukturen unterschreitet und das angrenzende 
Saumbiotop nicht auf landwirtschaftlich oder gärtnerisch genutzten Flächen (bzw. Straßen, Wegen oder 
Plätzen) liegt. Landwirte versprechen sich von der Anlage der Randstreifen auf diesen Standorten 
einerseits eine höhere Handlungs– und Rechtssicherheit bei Pflanzenschutzmaßnahmen. Auf der anderen 
Seite können Prämien für Blühstreifen z.B. im Rahmen von Agrarumweltprogrammen (wie in 
Niedersachsen), den Ertragsverlust, der den Landwirten aufgrund der Pflanzenschutzauflagen entsteht, 
voll oder teilweise ausgleichen. Eine Prämierung über Agrarumwelt-programme ist dann möglich, wenn 
die Bewirtschaftungsweise über die Anforderungen der Abstands-auflagen zu Saumbiotopen hinausgeht, 
was bei der Anlage von Blühstreifen gegeben ist. 
Auf Basis von Deckungsbeitragsrechnungen kann gezeigt werden, dass die Anlage von Blühstreifen im 
Rahmen des Niedersächsischen Agrarumweltprogramms NAU (Prämie 600 €/ ha/ a) mit Kulturarten und 
einjähriger Standdauer auf guten Böden mit der alternativen Fruchtfolge ZR–WW–WW die durch die 
Pflanzenschutzauflagen geringeren alternativen Erträge sowie die Kosten der Anlage der Blühstreifen 
voll kompensiert und darüber hinaus einen zusätzlichen Gewinn von 53 €/ ha/ a bereitstellt. Damit 
verbessern sich die Voraussetzungen für die Schaffung von blütenreichen Feldstrukturen auch in 
strukturarmen Regionen mit hohen Bodenqualitäten, in denen Prämien für Umweltmaßnahmen deren 
Anlage– und Opportunitätskosten v. a. aufgrund höherer Alternativerträge oftmals nicht decken können. 
Sektion 26 – Ackerbau / Raps 
26–1 – Bachmaier, J.1); Verreet, J.-A.1); Zellner, M.2)  
1) Christian-Albrechts-Universität Kiel, Institut für Phytopathologie 
2) Bayerische Landesanstalt für Landwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz–IPS 3d 
Befallsauftreten und Kontrolle pilzlicher Rapspathogene in Bayern  
Infestation and control of fungal pathogens in oilseed rape in Bavaria  
Die Untersuchungen zum Auftreten von Rapspathogenen in Bayern wurden in Zusammenarbeit mit der 
Bayerischen Landesanstalt an vier Standorten Bayerns (Unterfranken–Remlingen, Oberpfalz–Söllitz, 
Oberbayern–Straß, Schwaben–Offingen) durchgeführt. Im Rahmen unterschiedlicher Terminierungen 
(Herbst, Frühjahr, Blüte, Kombinationen) von Fungiziden wurden die Effekte auf das Pathogenspektrum, 
den Ertrag und die Morphologie der Pflanzen analysiert. 
Dominante Erregerart stellte Phoma lingam, der Erreger der Wurzelhals– und Stengelfäule dar; 
standortspezifische Unterschiede im Befallsauftreten werden nachgewiesen. Sowohl im Herbst 2004 wie 
auch im Frühjahr 2005 lag eine verstärkte Phomaepidemie vor. Der Mittelwert der Nacherntebonitur für 
die Standorte Remlingen, Straß und Offingen ergab in der Kontrolle einen Befallswert von 4,9 
(Wurzelhals) bzw. von 4,2 (Stengel).  
Das Auftreten von Sclerotinia sclerotiorum war in 2005 in Bayern unbedeutend (maximaler Befalls-
häufigkeitswert 16 % BHB, Standort Söllitz). 
Verticillium longisporum ist an allen Standorten anhand spezifischer Mikrosklerotien nachzuweisen. Die 
Ertragsergebnisse werden anhand der Befallswerte interpretiert.  
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26–2 – Volk, T.1); Alpmann, L.2) 
1) proPlant GmbH 
2) Rapool–Ring GmbH 
Neuer Internetservice „Phoma–Gefährdung Winterraps“ – Fachlicher Hintergrund und 
erste praktische Erfahrungen  
New internet service "Phoma in oil seed rape" – scientific background and first practical experiences  
Als Kooperation von Rapool–Ring (Zusammenschluss deutscher Raps–Züchter) und proPlant GmbH 
wurde der neue Internetservice „Phoma–Gefährdung Winterraps“ aufgebaut und im Herbst 2005 erstmals 
mit einem ausgewählten Personenkreis in verschiedenen Regionen Deutschlands in der landwirt-
schaftlichen Praxis getestet. 
Die witterungsbedingten Infektionsbedingungen für den Erreger der Wurzelhals– und Stengelfäule 
Phoma lingam (Sexualstadium: Leptosphaeria maculans) wurden zunächst anhand des vorhandenen 
Expertenwissens und Bonituren aus unterschiedlichen Jahren und Regionen erarbeitet. Nach der 
fachlichen Validierung wurden sie technisch in das bereits praxisbewährte System proPlant expert.basic 
integriert und den Testpersonen über das Medium Internet täglich aktualisiert für die einzelnen 
Wetterstationen zur Verfügung gestellt. Als Einstiegsseite diente eine täglich aktualisierte Risikokarte 
mit allen für den Service verfügbaren Wetterstationen Deutschlands, für deren Darstellung neben den 
aktuellen Wetterdaten weitere Faktoren (Raps–Anbaudichte, Phoma–Vorjahresbefall) stationsspezifisch 
ausgewertet wurden.  
Im Vortrag wird einerseits die Gewichtung der verschiedenen Wetterparameter und Anbaufaktoren 
dargestellt. Andererseits werden für die Testphase 2005 die witterungsbedingten Infektions-bedingungen 
den beobachteten Befallsverläufen gegenübergestellt. 
26–3 – Kreye, H. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland 
Konsequenzen für die Intensität des Pflanzenschutzmitteleinsatzes beim Anbau von 
Winterraps–Halbzwerghybriden  
Consequences for the intensity of pesticide–use in cultivation of semi–dwarf–hybrids of winter oilseed rape  
Neu zugelassene Winterrapssorten sind in den letzten Jahren im Wuchs tendenziell kürzer geworden. 
Dies trifft insbesondere auf die Hybridsorten zu, die im Vergleich zu den herkömmlichen Liniensorten 
länger im Wuchs sind. Im Jahr 2005 wurde nun in Deutschland die erste Sorte einer weiteren 
"Generation" von Wachstumstypen zugelassen. Es handelt sich um eine Halbzwerghybride. Dies ist eine 
Kreuzung aus einer speziellen sogenannten Zwerglinie, einer extrem kleinwüchsigen Rapsform und 
einem weiteren Elternteil, der auf den herkömmlichen Liniensorten basiert. Ziel dieser kurzen 
Wuchstypen ist es, das Korn–Stroh–Verhältnis, die Mähdruscheignung und indirekt die Standfestigkeit 
zu verbessern. Auf Grund des veränderten Wuchstypus stellt sich die Frage, ob dies Konsequenzen für 
die Intensität beim Einsatz von Pflanzenschutzmitteln hat. Die Untersuchungen konzentrieren sich auf 
potentielle Auswirkungen, die mit einem verringerten Wuchs in Verbindung gebracht werden. Hierzu 
zählt die Konkurrenzkraft zur Verunkrautung, das Auftreten von Krankheiten, speziell Sclerotinia 
sclerotiorum und Leptosphaeria maculans und die Standfestigkeit. In den Untersuchungen wurden drei 
Sorten miteinander verglichen, die stellvertretend für verschiedene Wuchstypen stehen. Die ersten 
Ergebnisse des Versuchsjahres 2004/05 zeigen auf, dass die getestete Halbzwerghybride ein 
vergleichsweise gutes Unkrautunterdrückungsvermögen besitzt. Bezüglich der Auswirkungen auf das 
Auftreten der Krankheiten konnten im ersten Versuchsjahr keine Unterschiede zu den herkömmlichen 
Wuchstypen festgestellt werden. Zu diesem Gesichtspunkt erfolgen im aktuellen Anbaujahr 2005/06 
weitere Untersuchungen. Die Erhebungen zur morphologischen Entwicklung zeigen deutliche 
Unterschiede auf. Von besonderer Bedeutung könnte der festgestellte spätere Blühzeitpunkt sein und 
zwar nicht nur für den Befall durch Sclerotinia sclerotiorum , sondern auch für das Auftreten des 
Rapsglanzkäfers.  
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26–4 – Ulber, B.1); Büchs, W.2); Hokkanen, H.3); Menzler-Hokkanen, I.3); Klukowski, Z.4);  
            Luik, A.5); Nilsson, C.6); Williams, I.H.7) 
1) Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften,  
   Fachgebiet Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland 
3) University of Helsinki, Department of Applied Zoology 
4) Agricultural University of Wroclaw 
5) Estonian Agricultural University, Institute of Plant Protection 
6) Swedish University of Agriculture 
7) Rothamsted Research, Harpenden 
Möglichkeiten der integrierten Kontrolle von Rapsschädlingen in der Praxis – Ergebnisse 
einer Umfrage im Rahmen des EU–Projektes MASTER  
Prospects for Integrated Pest Management in oilseed rape – conclusions from a farmer survey by the EU project 
MASTER  
In dem von der EU geförderten Forschungsprojekt ’MASTER – MAnagement STrategies for European 
Rape Pests’ haben Wissenschaftler aus sechs europäischen Ländern über vier Jahre hinweg gemeinsam 
an der Entwicklung von verbesserten Anbausystemen zur integrierten Kontrolle der im Winterraps 
auftretenden Schädlinge gearbeitet. Unter Einbeziehung neuester Erkenntnisse wurde insbesondere die 
Möglichkeit einer stärkeren Nutzung und Förderung des natürlichen Gegenspielerpotenzials der 
Schadinsekten evaluiert. Ein Teilaspekt des Projektes bestand in der Statuserhebung zu den aktuell in 
verschiedenen europäischen Ländern gegen Schadinsekten im Rapsanbau praktizierten Bekämpfungs-
strategien sowie zur Bereitschaft der Rapsanbauer, neue Verfahren der integrierten Schädlings-
bekämpfung anzuwenden. Damit sollte die Entwicklung eines den Anforderungen der Praxis ent-
sprechenden, verbesserten Schädlingskontrollsystems unterstützt werden. 
Die im Jahr 2004 mittels Fragebögen bei insgesamt 1005 rapsanbauenden Betrieben in sechs Ländern 
(216 in Deutschland, 115 in England, 165 in Estland, 179 in Finnand, 136 in Schweden, 154 in Polen) 
durchgeführte Umfrage hat gezeigt, dass die Zahl der Insektizidbehandlungen je nach Auftreten von 
Problemschädlingen in den Ländern erheblich variiert; in Deutschland wurden im Mittel 2,2 
Behandlungen angegeben. Für die Landwirte in Deutschland stellen der direkte Nachweis des Schädlings 
im Bestand, das Überschreiten von Bekämpfungsschwellenwerten und in etwas geringerem Umfang 
auch die Empfehlungen des amtlichen Dienstes die wichtigste Entscheidungsgrundlage für den 
Insektizideinsatz dar. Der Einfluss acker– und pflanzenbaulicher Maßnahmen, mit Ausnahme der 
Fruchtfolge,  sowie der natürlichen Feinde auf den Schädlingsbefall wird als gering eingestuft. Eine 
verbesserte Marktleistung des Rapsanbaus oder ein Ausgleich der Gewinneinbußen werden als 
wichtigste Voraussetzungen für eine stärkere Orientierung zur integrierten Schädlingsbekämpfung 
angesehen; daneben werden häufig auch zuverlässige PC–Entscheidungshilfesysteme und die 
Befallsüberwachung mit Gelbschalen als geeignete Werkzeuge für einen gezielteren, nützlings-
schonenden Einsatz der Insektizide bewertet.  
26–5 – Eickermann, M.; Ulber, B. 
Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften, Fachgebiet  
Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz  
Prüfung der Anfälligkeit von Brassica –Genotypen gegenüber dem Gefleckten 
Kohltriebrüssler (Ceutorhynchus pallidactylus) (Mrsh.))  
Testing resistance of Brassica genotypes against cabbage stem weevil  
Der Gefleckte Kohltriebrüssler (Ceutorhynchus pallidactylus (Mrsh.)) gehört zu den wirtschaftlich 
bedeutendsten Schädlingen im europäischen Winterrapsanbau. Seine Bekämpfung ist durch Einsatz von 
Pyrethroiden möglich, im Sinne des Integrierten Pflanzenschutzes sollte der Insektizideinsatz aber durch 
die Anwendung vorbeugender Maßnahmen reduziert werden. Sorten mit verminderter Anfälligkeit 
gegenüber Schadinsekten im Winterraps sind daher von großem Interesse.  
Zur Prüfung eines Sortimentes von ca. 200 Brassica–Genotypen (B. napus , B. oleracea , B. rapa und 
weitere Brassicaceen) auf Resistenzeigenschaften gegenüber C. pallidactylus wurden verschiedene 
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Laborscreening–Verfahren entwickelt. Die Testverfahren umfassten sowohl die Quantifizierung der 
Fraßfläche als auch der Eiablage der adulten Rüsselkäfer. In dem geprüften Sortiment zeigten sich 
Genotypen mit einer signifikanten Verminderung von Fraß und Eiablage im Bereich von 30 – 90% 
gegenüber der Standardsorte ´Express`. Neben einigen Raps–Resynthesen und entfernteren Brassicaceen 
(Camelina allyssum, Lunaria annua, Brassica oleracea var. gemminifera, Brassica fruticulosa) wiesen 
auch einige Rapsliniensorten eine deutlich geringere Wirtspflanzeneignung auf.   
Die Laborergebnisse wurden in dreijährigen Freilandversuchen an vier Standorten in Nordwest–
Deutschland überprüft (Saatstärke 70 Kö./m², randomisierte Blockanlage mit 4 Wiederholungen). 
Weiterhin wurde ein Sortiment von Raps–Resynthesen in einem Halbfreilandversuch in Einzel–
Reihensaat ausgesät. Die sechs Wiederholungsblöcke wurden jeweils ab März mit Gazezelten vor 
Fremdbefall mit anderen Schadinsekten geschützt und mit einer definierten Anzahl adulter 
Kohltriebrüssler besetzt. Zur Untersuchung der Befallsdynamik von C. pallidactylus wurden im Verlauf 
der Monate Mai – Juni an zwei Terminen Pflanzenproben aus den Parzellen entnommen und im Labor 
zur Bestimmung des Befalls mit Eiern und Larven in Blättern, Haupttrieb und Seitentrieben seziert. 
Daneben wurden Wachstumsparameter der Pflanzen, wie Länge und Durchmesser der Sprossachse, Zahl 
und Länge der Seitentriebe und Zahl Blätter/Pflanze, die die Abundanz und Verteilung der Eier und 
Larven beeinflussen können, erfasst. Zur Ermittlung der relativen Anfälligkeit der Prüfgenotypen werden 
der Befall und die Schädigung der Pflanzen aller Prüfglieder miteinander verglichen.  
Der Vergleich der Befallsstärken des Gefleckten Kohltriebrüsslers zeigte an allen vier Versuchs-
standorten signifikante Unterschiede zwischen der Anfälligkeit einiger Prüfsorten. Auffällig geringere 
Befallsstärken zeigten in den Jahren 2004 und 2005 die Hybridsorte ´Extra` und der Futterraps ´Emerald` 
(ca. 2 Larven/Pflanze). Der Winterrübsen ´Perko` wies im Jahr 2004 die höchste Befallsstärke auf 
(ca. 8 Larven/Pflanze), während der Winterrübsen ´Salut` im Jahr 2005 signifikant geringer befallen war 
(ca. 2 Larven/Pflanze). Bei den Halbfreilandprüfungen zeigten sich ebenfalls deutlich Unterschiede 
zwischen den Genotypen. 
Eine Glucosinolat–Analyse der Prüfglieder des Halbfreilandversuches zeigte zudem deutliche 
Unterschiede in Gesamtgehalt und Zusammensetzung der Glucosinolate. Zwischen Glucosinolat–Profil 
und Anfälligkeit der Brassica–Prüfglieder scheint ein deutlicher Zusammenhang zu bestehen; zur 
Absicherung und weiteren Aufklärung sind weitere Untersuchungen erforderlich.  
26–6 – Erichsen, E.; Hünmörder, S.; Nehrlich, S. 
Landesamt für Landwirtschaft, Lebensmittelsicherheit und Fischerei (LALLF) Mecklenburg–Vorpommern, 
Pflanzenschutzdienst 
Kohlfliegenbekämpfung im Raps – Abschlussbericht zu einem bundesweiten Projekt  
The control of cabbage root fly in oilseed rape – report about a common project of eight crop–protection services of 
the German Federal States and the BBA.   
Die Kohlfliege hat sich im Raps zumindest regional als neuer Schädling etabliert. Im Rahmen eines 
deutschlandweiten Projektes, an dem sich die BBA und acht Bundesländer beteiligten, konnten 
Bekämpfungsmöglichkeiten gefunden werden. Diese basieren auf einer Saatgutbehandlung. Spritzungen 
gegen die Imagines und die Larven erwiesen sich als nicht sinnvoll. Geeignet sind die Beizwirkstoffe 
Clothianidin und Carbosulfan. Weitere neue Wirkstoffe, die mittelfristig noch zu einer Steigerung der 
Wirksamkeit führen können, wurden ebenfalls im Rahmen der Versuche ermittelt. Im Zuge des Projektes 
ergaben sich darüberhinaus verschiedene Erkenntnisse zur Überwachung des Schädlings und zu den 
befallsbeeinflussenden Faktoren. Schließlich können nun, und das war ebenfalls ein Hauptanliegen des 
Projektes, erstmals Angaben zur Ertragsrelevanz des Schädlings vorgenommen werden. 
55. Deutsche Pflanzenschutztagung 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 400, 2006 89 
26–7 – Keunecke, H.; Ulber, B.; Koopmann, B.; Tiedemann, A. von 
 Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften, Fachgebiet  
Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz  
Einfluss des Kohlfliegenbefalls an Raps auf die Infektion und Schadwirkung von 
Verticillium longisporum und Phoma lingam  
Impact of cabbage fly damage on infection of oilseed rape with Verticillium longisporum and Phoma lingam  
Als Ergebnis der Anbauausdehnung von Winterraps haben eine Reihe von Krankheiten und Schädlingen 
an Bedeutung gewonnen. Neben Phoma lingam, dem Erreger der Wurzelhals– und Stängelfäule, sind 
insbesondere Verticillium longisporum, der Erreger der Krankhaften Abreife, sowie die Kleine 
Kohlfliege (Delia radicum) in den letzten Jahren stärker in Erscheinung getreten. Bei Verticillium 
longisporum handelt es sich um einen bodenbürtigen Pilz, der in Form von Dauerstadien 
(Mikrosklerotien) langjährig im Boden überdauern kann. Über keimende Mikrosklerotien dringt 
Verticillium longisporum in die Wurzel ein, von wo aus eine akropetale Ausbreitung im Leitbahnsystem 
der Pflanze erfolgt. Die aus den am Wurzelhals abgelegten Kohlfliegeneiern schlüpfenden Larven der 
Kleinen Kohlfliege können in drei aufeinander folgenden Generationen im Herbst, Frühjahr und Sommer 
starke Wurzelfraßschäden an Rapspflanzen hervorrufen. In der Vergangenheit durchgeführte 
Untersuchungen deuten darauf hin, dass der Befall mit o.g. Pathogenen durch Wurzelschädigungen (u.a. 
Nematoden, Insekten) gefördert wird. Für die Kleine Kohlfliege liegen diesbezüglich bislang keine 
Untersuchungen vor. Im Rahmen eines interdisziplinären Dissertationsprojektes wird seit Sommer 2005 
untersucht, ob es einen Einfluss des Kohlfliegenbefalls auf die Infektion und Schadwirkung von 
Verticillium longisporum und Phoma lingam bei Raps gibt. Darüber hinaus soll geklärt werden, welche 
Rolle die Faktoren Sorte, Zeitpunkt und Intensität von Wurzelfraßschäden, Inokulumhöhe, Saattermin 
und Bodenbearbeitung hierbei einnehmen Die aus Feldversuchen und kontrollierten Gewächshaus-
versuchen, sowie in einem Monitoring an Befallsstandorten gewonnenen Ergebnisse, werden im Vortrag 
vorgestellt.  
26–8 – El Titi, A. 
Landesanstalt für Pflanzenschutz, Stuttgart 
Auftreten der Genetzten Ackerschnecke Deroceras reticulatum auf gepflügten und pfluglos 
bearbeiteten Ackerflächen in Baden–Württemberg, erfasst an Hand der abgelegten Eier  
Population dynamic studies on the agriolimacid slug Deroceras reticulatum under both plough and non–inversion 
soil management regimes in Baden–Württemberg, based on egg density assessments.  
Auf zwei jährlich gepflügten und pfluglos–bearbeiteten Ackerflächen (Winterweizen–Wintergerste–
Winterraps) wurden in zweiwöchigen Abständen Bodenproben bis 15 cm Tiefe entnommen und mittels 
Siebanlage ausgewaschen. Die dabei erfassten Schneckeneier wurden der Gattung zugeordnet. Aktive 
Schnecken wurden mit Hilfe der geköderten Refugienfalle nur dann erfasst, wenn die vorherrschenden 
Umweltbedingungen eine Schneckenaktivität erwarten ließen. 
Der Verlauf der Eiablage weist zwei deutlichen Spitzen (Peaks) auf, die wiederholt im Frühjahr und 
Herbst anzutreffen sind. Spätestens im Mai ging die Anzahl erbeuteter Eier deutlich zurück. Zwischen 
der Eidichte und späteren Schneckenfängen lässt sich Übereinstimmung feststellen. An Hand der 
nachgewiesenen Eidichten lassen sich für das Untersuchungsgebiet Rückschlüsse über die mögliche 
Populationsgröße ziehen. 
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Sektion 31 – Ackerbau / Zuckerrüben 
31–1 – Ladewig, E.; Ossenkop, A. 
Institut für Zuckerrübenforschung, Göttingen 
Entwicklungen in der Beurteilung und Darstellung von Sortenleistungen bei Zuckerrüben 
beim Auftreten von Blattkrankheiten  
Development of assessment and presentation of sugar beet variety performance in the presence of foliar diseases.  
In den letzten 15 Jahren hat in Deutschland die Ausbreitung von Blattkrankeiten, vor allem Cercospora 
beticola, stark zugenommen. Damit einhergehend sind Fungizidapplikationen auf den überwiegenden 
Flächenanteilen jährlich notwendig geworden. Durch den häufig auftretenden Befall ergab sich für die 
Prüfung von Sorten der Bedarf und auch die Möglichkeit, die Sortenleistung mit und ohne Auftreten von 
Blattkrankheiten sowie mögliche Interaktionen zu erfassen. Als Konsequenz werden im Rahmen der 
Wertprüfung seit 2001 und bei den Sortenversuchen seit 2003 die Feldversuche mit den Faktoren Sorte 
und Fungizidbehandlung angelegt. Der Faktor Fungizidbehandlung wird in den Stufen ohne und mit 
Fungizid durchgeführt.  
Die Ergebnisse zeigen, dass beim Befall mit Blattkrankheiten zwischen dem Grad der Symptom-
ausprägung am Blatt (Resistenz) und der Ertragsreaktion auf den Befall (Toleranz) unterschieden werden 
muss. Nicht alle Sorten die eine hohe Resistenz aufweisen, reagieren mit dem zu erwartenden geringen 
Ertragsverlust auf den Befall. Für die Beratung liefern die Daten aus den zweifaktoriellen Versuchs-
anlagen wichtige Zusatzinformationen. Zur Darstellung der Sortenergebnisse in der Beratung wurde 
2004 eine Tabelle entwickelt, die spezifische Informationen zur Toleranz und Resistenz, bzw. 
Anfälligkeit enthält. Die Beurteilung der Toleranz erfolgt über den relativen BZE–Verlust 
(BZE=Bereinigter Zuckerertrag) bei Befall mit Blattkrankheiten. Die Anfälligkeit wird in Boniturnoten 
dargestellt. 
31–2 – Kaiser, U.; Märländer, B. 
Institut für Zuckerrübenforschung, Göttingen 
Entwicklung sortenspezifischer Bekämpfungsschwellen zur Regulierung von 
Blattkrankheiten in Zuckerrüben  
Development of variety specific thresholds for foliar diseases regulation in sugar beet  
Die wichtigsten Blattkrankheiten in Zuckerrüben sind Cercospora beticola, Erysiphe betae und 
Ramularia beticola . Die Anwendung von Fungiziden, hat in den vergangenen Jahren, insbesondere zur 
Regulierung der stärker auftretenden Cercospora beticola, stark zugenommen. Die Applikation erfolgt 
nach dem summarischen Bekämpfungsschwellensystem 5/15/45 % Befallshäufigkeit (BH), wenn bis 
Ende Juli 5 %, ab dem 1. August 15 % und nach Mitte August 45 % der Rübenblätter im mittleren 
Blattapparat einen Befall aufweisen.  
In den letzten Jahren sind zunehmend Sorten mit geringerer Anfälligkeit für Cercospora beticola 
zugelassen worden und befinden sich verstärkt im Anbau. Die Resistenz dieser Sorten wird über die 
Bonitur der Befallsstärke (prozentualer Anteil befallener Blattfläche) am Blatt beschrieben. Die 
Beurteilung der Toleranz erfolgt über die Ermittlung der Differenz des Bereinigten Zuckerertrages bei 
Prüfungen mit und ohne Fungizidapplikation routinemäßig in bundesweit allen Sortenversuchen in einer 
zweifaktoriellen Anlage.  
Sortenspezifische Bekämpfungsschwellen sind bislang nicht bekannt und waren Gegenstand eines 
Forschungsprojektes an 14 Umwelten (Standort x Jahr) in Deutschland und Österreich in den Jahren 
2004 und 2005. In Umwelten mit mittlerem vor allem aber mit starkem Befall differenzierte die 
Befallsstärke zwischen den Sorten deutlich, Befallshäufigkeit und Befallsbeginn hingegen kaum. 
Sortenspezifische Bekämpfungsschwellen können deshalb noch nicht abgeleitet werden und bedürfen 
weiterer Berechnungen, insbesondere zu sortenspezifischen Ertrags–Verlust–Relationen. 
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31–3 – Kluth, C.; Buhre, C.; Kluth, S.; Varrelmann, M. 
Institut für Zuckerrübenforschung, Göttingen 
Einfluss von Mais in der Fruchtfolge auf die Späte Rübenfäule (Rhizoctonia solani) an 
Zuckerrüben  
Influence of  maize in crop rotations on root and crown rot (Rhizoctonia solani) of sugar beet  
Die Späte Rübenfäule, die durch den Pilz Rhizoctonia solani (Anastomose Gruppe 2–2IIIB) verursacht 
wird, ist eine der weltweit bedeutenden Zuckerrübenkrankheiten und führt zu deutlichen Ernteverlusten. 
Auch in Deutschland nimmt die Bedeutung und Ausbreitung des Erregers weiter zu. Enge Fruchtfolgen 
und ein hoher Anteil von Wirtspflanzen in Zuckerrübenfruchtfolgen können eine entscheidende Rolle in 
der Epidemiologie der Krankheit spielen. Eine weitere häufig in angebaute Wirtspflanze von R. solani ist 
der Mais, dem unter dem Aspekt einer Ausweitung des Anbaus als Energiepflanze eine zunehmende 
Bedeutung beigemessen wird. In Versuchen an vier Standorten in Niederbayern wurde seit 2001 der 
Einfluss verschiedener Fruchtfolgen und Bodenbearbeitungsmaßnahmen auf die Krankheitsentwicklung 
der Späten Rübenfäule untersucht. Fruchtfolgen mit unterschiedlich hohen Anteilen an Wirtspflanzen 
und verschiedenen Bodenbearbeitungsmaßnahmen (durchgängig Pflügen, durchgängig Mulchen, alter-
nierendes Pflügen und Mulchen vor der Hauptfrucht) wurden miteinander verglichen und deren 
Auswirkungen auf die nachfolgende Zuckerrübenkultur untersucht. Unsere Ergebnisse zeigen die 
Bedeutung von Fruchtfolgen, Bodenbearbeitung und Zuckerrübensorte auf die Krankheitsentwicklung. 
In Fruchtfolgen mit einem hohen Anteil der Wirtspflanzen Mais und Zuckerrübe kam es zu deutlichen 
Ertragsverlusten. Im Gegensatz dazu verringerte ein hoher Anteil an Getreide (Weizen, Hafer) die 
Ausprägung der Krankheit an der Zuckerrübe und es konnten unter den gegebenen Befallsbedingungen 
höhere Erträge erzielt werden. Diese Effekte wurden des weiteren durch die Bodenbearbeitung 
beeinflusst, das Mulchen der Ernterückstände verstärkte Auftreten und Schwere der Krankheit zusätzlich. 
Die Wahl der Zuckerrübensorte hatte einen erheblichen Einfluss auf die Ertragssicherheit. Weitere 
Untersuchungen werden den Einfluss rhizoctoniatoleranter Maissorten auf die Krankheitsentwicklung in 
einer nachfolgenden Zuckerrübenkultur überprüfen und genauere Erkenntnisse über die Bedeutung des 
Maisanteils in der Fruchtfolge mit Zuckerrüben liefern.  
31–4 – Sagstetter, C.1); Verreet, J.-A.1) Wolf, P.2)  
 1) Christian-Albrechts-Universität Kiel, Institut für Phytopathologie 
2) Technische Universität München, Lehrstuhl für Phytopathologie 
Untersuchungen zur Epidemiologie und Schadrelevanz von Rhizoctonia solani, der Späten 
Rübenfäule an Zuckerrübe  
Investigations of epidemiology and damage relevance caused by Rhizoctonia solani, the crown and root rot on 
sugar beet  
Seit etwa 10 Jahren verursacht der bodenbürtige Schaderreger Rhizoctonia solani deutschlandweit 
erhebliche Ertrags– und Qualitätsverluste an Zuckerrüben. Verschiedentlich werden als Ursachen Klima-
veränderung, Bodenverdichtung und hoher Wirtspflanzenanteil in der Fruchtfolge als verantwortlich 
angesehen. Hingegen ist das spontane Auftreten im Freiland nach wie vor nicht zu kalkulieren, d. h. es 
fehlen die wissenschaftlichen Grundlagen, um während einer laufenden Vegetations-periode die Wahr-
scheinlichkeit eines schädigenden Auftretens abzuschätzen. Übergeordnetes Ziel der Arbeit sind eine 
standortspezifische Risikobeschreibung und eine Modellierung des Rhizoctonia-Befalles in Abhängigkeit 
von den genannten Faktoren.  
In den Jahren 2004–2006 wurden 15 Fallstudien untersucht, um Interaktionen zwischen pflanzen-
baulichen Parametern, Jahreswitterung und Epidemie von R. solani zu beleuchten. Ab Vegetationsbeginn 
wurden in Risikoschlägen Befallsbeginn, –verlauf und –stärke unter Variation der Sortenanfälligkeit 
aufgezeichnet.  
Der Name „Späte Rübenfäule“ geht zurück auf ein vorwiegendes Sichtbarwerden von Symptomen spät 
in der Vegetationsperiode (Juli – September). Hingegen war bislang der Anteil von Rhizoctonia solani 
AG 2–2IIIB am Komplex der Wurzelbranderreger zur frühen Vegetationsperiode weitgehend unbeachtet. 
Die eigenen Isolierungsergebnisse belegen, dass R. solani AG 2–2IIIB bereits an Rüben im 4–Blatt-
stadium nachgewiesen werden kann. Epidemiologisch sind insofern zwei Phasen voneinander zu 
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differenzieren, eine frühe Phase mit kurzfristig eintretendem, vollständigem Ausfall der Pflanze, sowie 
einer Folgephase in der Zeit nach dem Reihenschluß, während der sich Befall quantitativ in einer 
partiellen Rübenfäule niederschlägt, die auch spät noch den Ausfall der gesamten Pflanze verursachen 
kann.  
Die Fallstudien im Freiland können erste Trends von Zusammenhängen des Rhizoctonia–Befalls mit der 
Witterung aufzeigen. Die Epidemie fand im relativ trockenen Jahr 2004 eine deutlich schwächere 
Ausprägung als beispielsweise das durch regenreichen Spätsommer gekennzeichnete Jahr 2005. Die 
Problematik ist jedoch zu komplex, um schon generelle Aussagen abzuleiten, insbesondere, wenn nicht 
alle Einflussparameter, wie z. B. das Inokulumpotential bekannt sind. 
Um singulär den Einfluß der Bodenfeuchte zu ermessen, wurde im Jahr 2006 ein Freiland–
Bewässerungsversuch unter künstlicher Inokulation und Variation der Bodenfeuchte (Tröpfchen-
bewässerung) angelegt. Hierbei zeichnet sich eine höhere Befallsausprägung bei höherer Wasser-
sättigung des Bodens ab. 
Unter ceteris paribus Bedingungen, d.h. standardisierter Steuerung der Umgebungsvariablen im 
Gewächshaus wurden der Einfluß von Bodenart („schwer“, „mittel“, „leicht“), Bodenfeuchte und 
Temperatur näher untersucht; die Bodensubstrate wurden künstlich nach Standardmethode inokuliert. 
Die Regulation der Bodenfeuchte erfolgte mit Hilfe einer computergesteuerten Bewässerungsanlage bei 
den Saugspannungen 100, 300, 500 hPa.  
In diesen Versuchen konnte gezeigt werden, dass die „primäre Epidemie“, d. h. das qualitative Umfallen 
von Rüben im Zeitraum von 5–35 dpi, im schweren Boden deutlich begünstigt wurde bzw. umgekehrt 
bei leichterer Bodenart reduziert vorlag. Darüber hinaus konnte in zwei der vier Versuche in der Phase 
von 35–154 dpi eine „sekundäre Epidemie“, d. h. quantitative Ausprägung von Fäulen am Rübenkörpern 
verfolgt werden, mit höherem Befall bei mittelschwerer Bodenart. 
31–5 – Schwarz, A.1); Rodemann, B.1); Peter, B.2) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft,  
   Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland 
2) KWS Saat AG, Einbeck 
Entwicklung einer Testmethode zur Prüfung von fungiziden Pillierungswirkstoffen 
gegenüber Auflaufkrankheiten bei Zuckerrüben  
Development of a test method for the examination of fungicide seed treatments against seedling diseases of sugar 
beets  
Zum Schutz von Zuckerrüben gegenüber pilzlichen Schaderregern, die die Pflanze während der Auflauf– 
und Jugendphase schädigen können, ist der Einsatz fungizider Pillierungsstoffe erforderlich. Um die 
Fungizide in Hinblick auf ihre Wirksamkeit beurteilen zu können, wird eine geeignete und 
reproduzierbare Testmethode benötigt. Die EPPO Richtlinie PP 1/125 (3) beschreibt Inokulations– und 
Boniturverfahren zur Beurteilung von Wirkstoffen gegenüber verschiedenen Schaderregern bei 
Zuckerrüben und anderen Kulturpflanzen anhand von Gewächshausversuchen. Im Rahmen der Richtlinie 
wird für bestimmte Indikationen die Prüfmethodik, z.B. für Rhizoctonia solani bei Zuckerrüben jedoch 
nicht beschrieben. Weiterhin ergibt sich insbesondere bei samenbürtigen Schaderrergern eine besondere 
Problematik. Hier ist das Ausmaß der Belastung des Saatgutes durch den Erreger schwer zu 
quantifizieren und entsprechendes Saatgut nicht ausreichend vorhanden. Aus diesem Grund wurden 
verschiedene Inokulationsverfahren zur Durchführung von Untersuchungen im Gewächshaus entwickelt 
und miteinander verglichen. Neben einer Einmischung der Schadpilze in das Erdsubstrat vor Aussaat der 
Zuckerrüben erwies sich insbesondere ein Einbringen von getrocknetem Pilzmycel direkt in die 
Hüllmasse des Samens während der Saatgutaufbereitung als äußerst wirksame Testmethode und kommt 
einer natürlichen samenbürtigen Belastung des Saatgutes nahe. Die Wirksamkeit der Testsubstanzen 
gegenüber den Erregern wurde entsprechend der Richtlinie anhand der Bewertungsparameter 
Auflaufverhalten, Letalität und Sproßfrischgewicht ermittelt. Der Vergleich beider Inokulationsverfahren 
in Gewächshausversuchen zeigte, dass fungizide Wirkstoffe nach einer Inokulation der Pflanzen über das 
Erdsubstrat eine erheblich geringere Wirksamkeit gegenüber Phoma betae aufwiesen als nach einer 
Inokulation in der Saatgutpille. Hierbei konnte die durch den Schaderreger bedingte Pflanzenletalität, die 
in der Kontrollvariante zwischen 15% und 67% lag, nahezu völlig reduziert werden, während sich die 
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Letalität nach Inokulation über das Erdsubstrat durch Einsatz der fungiziden Wirkstoffe lediglich um bis 
zu 35% reduzieren ließ. Durch Anwendung fungizider Wirkstoffe ließ sich die Auflaufrate der 
Zuckerrüben bei Saatgutinokulation mit Phoma betae im Vergleich zur unbehandelten Kontrollvariante 
bis zu 20% steigern. Durch das neue Inokulationsverfahren lassen sich die Wirksamkeit, Versuche zum 
Grenzaufwand und zur Phytotoxizität für fungizide Wirkstoffe differenzierter darlegen. Eine 
Übertragbarkeit dieser neuen Inokulationsmethode auf andere Erreger sowie Kulturpflanzen soll in 
weiteren Untersuchungen geprüft werden.  
31–6 – Wolf, P.1); Verreet, J.-A.2) 
1) Technische Universität München, Lehrstuhl für Phytopathologie 
2) Christian-Albrechts-Universität Kiel, Institut für Phytopathologie 
Quaternäre Konzeption zur Integrierten Bekämpfung des Echten Mehltaus der 
Zuckerrübe  
Quaternary concept for integrated control of powdery mildew in sugar beets  
Eine “Quaternäre Konzeption”, welche vier Elemente des Integrierten Pflanzenschutzes (IP) umfaßt, 
wurde zur Kontrolle des Echten Mehltaus (Erysiphe betae) in Zuckerrüben entwickelt. Die Notwendig-
keit der Kombination von verschiedenen IP–Werkzeugen ergab sich aus der Insuffizienz der Einzel-
elemente im Hinblick auf eine Ertragsoptimierung bei Minimierung des Einsatzes von chemischen 
Pflanzenschutzmitteln. Das Bekämpfungsmodell umfasst (i) eine Negativ–Prognose zur Vorhersage des 
befallsfreien Zeitraums, (ii) epidemiologisch begründete Bekämpfungsschwellen, welche den optimalen 
Spritzzeitpunkt indizieren, (iii) eine Definition der Schadensschwelle, welche die Toleranzgrenze des 
Befalls angibt sowie (iv) eine Verlustprognose.  
Das Quaternäre Prinzip wurde bereits für Cercospora beticola in Zuckerrüben vorgestellt (1). Nunmehr 
erfährt es Anwendung für den Echten Mehltau der Zuckerrübe, wobei entsprechende Modifizierungen 
eingebracht sind, unter Berücksichtigung der Biologie des biotrophen Parasiten. Die Negativ–Prognose 
gibt zunächst Auskunft inwieweit schon mit ersten Infektionen zu rechnen ist. Die Epidemiologie des 
Echten Mehltaus ist bis heute nicht genügend verstanden, um den Termin des Erstauftretens verlässlich 
vorauszusagen. Insofern beruht die Prognose auf der Empirie des Befallsbeginns bzw. ist orientiert an 
Grenzwerten der Temperatursumme von 1300 bzw. 1400 °C–Tagen ab Anfang Mai; demnach ist mit 
ersten Infektionen ab Mitte (hoch anfällige Sorten) bis Ende Juli (gering anfällige Sorten) zu rechnen (2). 
Im Folgezeitraum sind die Rübenbestände auf Erstbefall zu untersuchen. Dabei ist der Befall zu 
quantifizieren und auf Überschreitung der Bekämpfungsschwelle (BKS) zu prüfen. Die Evaluierung von 
BKS zeigte hohe Effizienz während der Initialisierungsphase, als Schwellenwert wurde ein Befall von 5 
% der Blätter definiert, bei einem Stichprobenumfang von 100 Blättern aus dem mittleren Blattapparat. 
Unter den gemäßigten Bedingungen, wie sie in Deutschen Anbaugebieten vorherrschen, genügt meist 
eine Behandlung. Hingegen ist das Befallsstadium der BKS ohne jegliche Schadrelevanz. Die 
Toleranzgrenze des Befalls ist vielmehr durch die Schadensschwelle (SDS) beschrieben. Als SDS ist ein 
AUDPC– (Area Under Disease Progress Curve) Wert von 2 definiert (3). 
Mithilfe von BKS und SDS lässt sich nunmehr eine Verlustprognose erstellen, indem unter 
Berücksichtigung der Sortenanfälligkeit die Wahrscheinlichkeit einer Überschreitung der SDS in 
Abhängigkeit vom Epidemiebeginn abgebildet werden kann. Demnach sind Behandlungen entbehrlich 
nach Überschreitungen der BKS zu Mitte bzw. Ende August, geltend für gering bzw. hoch anfällige 
Sorten. 
Literatur 
(1) Wolf, P. F. J., Klinck, H., Verreet, J.–A. (2004): A concept in integrated pest management (IPM) of fungal leaf diseases of 
cereals and sugar beets. Erschienen in:  Emerging Concepts in Plant Health Management. Editors R.T. Lartey and A.J. Caesar, 
Research Signpost 37/661 (2), Fort P.O., Trivandrum–695 023, Kerela, India, 69–102.  
(2) Wolf, P. F. J., Verreet, J.–A. ( 2006): Quaternary integrated pest management concept for powdery mildew in sugar beet. I. 
Analysis of epidemic determinants to predict disease onset. Journal of plant diseases and protection, 113 (2), 61–67.  
(3) Wolf, P. F. J. (2002):   Über die Integration von Bekämpfungsmaßnahmen gegen pilzliche Blattkrankheiten der Zuckerrübe – 
IPS–Modell Zuckerrübe. Shaker Verlag, Aachen.  
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Sektion 36 – Ackerbau / Kartoffeln und andere 
36–1 – Leiminger, J.; Hausladen, H.; Wolf, P. 
Technische Universität München, Lehrstuhl für Phytopathologie  
Epidemiologische Grundlagen und Untersuchungen zur Schadrelevanz des Erregers 
Alternaria spp. an Kartoffeln  
Epidemiology and evaluation of damage of Alternaria spp. in potatoes.  
Neben dem im Kartoffelanbau wichtigsten Erreger der Kraut– und Knollenfäule (Phytophthora 
infestans) gewinnen die durch Alternaria spp. ausgelösten Blattläsionen zunehmend an Bedeutung. Die 
Ergebnisse der letzten Jahre dokumentieren eine stetige Zunahme des Krankheitsbefalls mit Alternaria 
spp. Anhand mehrjähriger Ergebnisse konnten für Praxisflächen mit stärkerem Befallsdruck beträchtliche 
Ertragsausfälle von bis zu 30% aufgezeigt werden (1).  
Die auch als Dürrfleckenkrankheit bezeichnete Krankheit wird dabei durch die beiden Erreger Alternaria 
solani und Alternaria alternata hervorgerufen. Die epidemieartige Ausbreitung dieser beiden Pathogene 
wird dabei stark von Witterungsfaktoren beeinflusst. 
Die Erreger treten bereits zur frühen Vegetationsperiode auf. Über die letzten Jahre hinweg wurden auf 
Praxisschlägen bereits 2 bis 3 Wochen nach Auflaufen der Kartoffelpflanzen erste typische Symptome 
beobachtet (2). Die durch den Pilz hervorgerufenen Blattnekrosen führen zu einem verfrühten Absterben 
der Kartoffelpflanzen und einhergehend zur Reduzierung des Ernteertrages (3). 
Eine Systemanalyse als Grundlage eines gezielten Pflanzenschutzes fehlt bis heute. Um Erkenntnis-
lücken zu schließen, wurden an mehreren Versuchsstandorten Exakt–Feldversuche angelegt, um die 
Befallsentwicklung der Schaderreger Alternaria spp. sowie die Effizienz von epidemieorientierten 
Fungizidbehandlungen zur Kontrolle des Alternaria-Befalls zu untersuchen. Über Schätzungen der 
befallenen Blattflächen an Einzelpflanzen (n=10) je Variante (n=15, 4fach wiederholt) wurde der 
Krankheitsverlauf über die Vegetationsperiode dokumentiert. Behandelt wurden die Varianten zu ver-
schiedenen Stadien der Epidemieentwicklung mit den Wirkstoffen Azoxystrobin sowie Mancozeb. Die 
Terminierung der Fungizidbehandlungen basierte auf Bekämpfungsschwellen, welche als Alternaria–
Befallswerte der Pflanzen definiert waren. Begleitend zu den Bonituren wurden während der 
Vegetationszeit Blattproben gezogen und mittels PCR–Analyse quantitativ untersucht.  
Erste Ergebnisse zeigen, dass für eine wirkungssichere Bekämpfung der Krankheit die epidemiegerechte 
Terminierung des Fungizideinsatzes eine zentrale Rolle spielt, daneben wäre die aktuelle Witterung in 
die Behandlungsentscheidung einzubeziehen. Erste Fungizidanwendungen sind bereits bei geringen 
Befallswerten durchzuführen, nachdem Applikationen bei fortgeschrittener Epidemie nur noch 
Teilerfolge leisten. Im Vergleich der beiden Wirkstoffe ermöglicht Azoxystrobin eine deutlich bessere 
Kontrolle der Dürrfleckenkrankheit als Mancozeb. 
Die Untersuchungen werden fortgeführt mit dem Ziel der Entwicklung eines Integrierten 
Pflanzenschutz–Systems als Entscheidungshilfe für den Fungizideinsatz gegen die Dürrfleckenkrankheit 
der Kartoffel. 
Literatur 
(1) Shtienberg, D., Blachinski, D., Ben–Hador, G., Dinoor, A., 1996: Effects of growing season and fungicide type on the 
development of alternaria solani and potato yield, Plant Disease, 80, pp 994–998 
(2) Hausladen, H., Bässler, E., Asensio, N.,  2004. Early blight of potato, PPO Special Report No. 10, pp 173–177 
(3) Rotem, J., 1994: The genus Alternaria – biology, epidemiology and pathogenicity, APS Press, St. Paul, Minnesota 
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36–2 – Zellner, M. 
Bayerische Landesanstalt für Landwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz – IPS 3d 
Vergleich der Wirksamkeit von Krautfäule–Fungiziden gegen Alternaria spp. an 
Kartoffeln  
Efficacy of late blight fungicides against Alternaria spp. on potatoes  
Alternaria–Befall war in den letzten Jahren des öfteren auf Standorten zu beobachten , auf denen 
Krautfäule eine untergeordnete Rolle spielte. Das hat dazu geführt, dass vermehrt über die Schadwirkung 
und Bekämpfung dieser Pilzkrankheit diskutiert wird. An Kartoffeln kann sowohl Alternaria solani als 
auch Alternaria alternata Symptome verursachen. In Laborversuchen wurde die Alternaria–Wirkung 
verschiedener Präparate geprüft. Dazu wurden die Fungizide in „praxisüblicher Aufwandmenge“ in 
Agar–Nährböden eingemischt und nach Zugabe einer Sporenlösung das Pilzwachstum bonitiert. Die 
Laboruntersuchungen erfolgten getrennt mit Alternaria solani und A. alternata.  
In einem zweiten Versuchsansatz wurden in den Jahren 2003 bis 2006 verschiedene Krautfäule–
Fungizide im Freiland auf ihre Nebenwirkung gegen Alternaria spp. geprüft. Um den Krautfäule–Befall 
möglichst gering zu halten, wurden die Versuche in Regionen durchgeführt, wo Phytophthora infestans 
erfahrungsgemäß nur eine geringe Rolle spielt. Wöchentliche Befallsbonituren auf Alternaria spp. in der 
unbehandelten Kontrolle und in den behandelten Varianten dienten zur Ermittlung der Wirksamkeit der 
eingesetzten Fungizide.  
Laborergebnisse: Dithane NeoTec, Electis, Gemini und Shirlan hemmen bei beiden Alternaria–Arten das 
Pilzwachstum. Tanos, Polyram WG, Manex, Amistar und Cantus zeigten eine Teilwirkung gegen 
A. solani und eine geringe bzw. keine Wirkung gegen A. alternata. Bei Ranman war bei beiden Arten 
keine Wirkung feststellbar.  
Feldversuchsergebnisse: Mit Ausnahme von Ranman führten alle eingesetzten Fungizide (Shirlan, 
Acrobat Plus WG, Electis, Amistar) zu einer Senkung des Alternaria–Befalls gegenüber der 
unbehandelten Kontrolle. Unterschiede im Kartoffelertrag konnten jedoch nicht festgestellt werden. 
Demzufolge sind über die normale Krautfäulebekämpfung hinausgehende Fungizidbehandlungen 
zumindest bei Pflanz–, Speise– und Veredelungskartoffeln nicht notwendig. 
36–3 – Hausladen, H.; Wolf, P. 
Technische Universität München, Lehrstuhl für Phytopathologie 
Mehrjährige Untersuchungen zum Auftreten und zur integrierten Bekämpfung von 
Alternaria und Phytophthora infestans an Kartoffeln  
Control of early and late blight on potatoes  
Die Produktivität des Kartoffelanbaus wird durch zahlreiche Pathogene beeinflusst. Aktuelle Unter-
suchungsergebnisse zeigen, dass im integrierten Kartoffelanbau zunehmend die Erreger der Dürrflecken-
krankheit (Alternaria solani und Alternaria alternata) auftritt. Neben der Kraut– und Knollenfäule 
verursacht durch den Erreger Phytophthora infestans zählt in die Dürrfleckenkrankheit zu den wichtigen 
Battpathogenen im Kartoffelanbau. Seit dem Jahr 2000 wird das Auftreten der beiden Schaderreger im 
Feld bewertet. Auf der Basis dieser Daten können regionale Differenzierungen aufgezeigt werden. Ferner 
wurde die Epidemiologie der Erreger aufgezeichnet. Mehrjährige Untersuchungen dokumentieren und 
differenzieren die Schadrelevanz der beiden Erreger. Auf der Basis von Freiland und Gewächshaus-
versuchen wurden gezielte Bekämpfungsstrategien erarbeitet um beide Erreger zu kontrollieren. 
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36–4 – Bangemann, L.-W.1); Wohlleben, S.2); Schnieder, F.1); Verreet, J.-A.1); Bartels, G.2) 
1) Christian-Albrechts-Universität Kiel, Agrar– und Ernährungswissenschaftliche Fakultät,  
   Institut für Phytopathologie 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland 
Untersuchungen zur Fungizidresistenz und Aggressivität von Phytophthora infestans in 
Niedersachsen  
Analysis of fungicide resistance and aggressiveness of potato late blight in Lower Saxony  
Im Rahmen einer Masterarbeit an der Christian–Albrechts–Universität zu Kiel wurde die Sensitivitäts-
situation von P. infestans gegenüber den Wirkstoffen Cyazofamid, Metalaxyl–M, Fenamidone und 
Famoxadone in Niedersachsen untersucht. An Hand von 134 Freilandisolaten konnten durch die Daten 
der Sensitivitätsuntersuchungen, der Pathotypenanalyse und der Aggressivität, Unterschiede an den fünf 
beprobten Standorten festgestellt werden. Durch eine Probennahme zu verschiedenen Zeitpunkten in der 
Vegetation konnten Veränderungen der Erregerpopulationen nachvollzogen werden.  
Es konnten keine Sensitivitätsverluste der Isolate bei den Wirkstoffen Cyazofamid und Fenamidone 
beobachtet werden. 
Die Isolate zeigten Sensitivitätsunterschiede bei den Wirkstoffen Famoxadone und Metalaxyl–M. An fast 
allen Standorten konnten weniger sensitive Isolate zum letzten Probentermin nachgewiesen werden. Es 
zeigten sich jedoch signifikant unterschiedlich hohe Anteile an den verschiedenen Standorten. 
Der Anteil insensitiver Isolate gegenüber Famoxadone erhöhte sich im Laufe der Vegetation. An den 
Standorten Altenhagen, Meppen und Klein–Oesingen zeigten ca. 40% der Isolate eine verminderte 
Sensitivität gegenüber Famoxadone. 
Auch schon zu Befallsbeginn konnten an den Standorten Klein–Oesingen und Grund–Oldendorf Isolate 
mit verminderter Sensitivität gegenüber Metalxyl–M und Famoxadone nachgewiesen werden. Der Anteil 
der Metalaxyl–insensitiven Isolate erreichte zum letzten Probentermin an den Standorten Meppen und 
Klein–Oesingen deutlich über 80%. An den Standorten Altenhagen und Grund–Oldendorf zeigten sich 
deutlich geringere Anteile. 
Sowohl bei dem Anteil der insensitiven Isolate, der Pathotypenkomplexität als auch der Aggressivität 
konnte ein Anstieg im Laufe der Vegetationsperiode beobachtet werden. Ein direkter Zusammenhang 
zwischen der Aggressivität und der Fungizidresistenz konnte nicht beobachtet werden. 
Es zeigte sich eine Abhängigkeit des Anteils weniger sensitiver Isolate zu Befallsbeginn von der Art des 
Erstbefalls. Hier konnte gezeigt werden, dass sich insensitive und aggressive Pathotypen schon frühzeitig 
im Bestand befinden können, wenn der Befall von Abfallhaufen und vergleichbaren Inokulumquellen 
ausging. In den Untersuchungen konnte bestätigt werden, dass es deutliche Standortunterschiede in den 
Populationen von P. infestans gibt. Einen entschiedenen Einfluss auf die Entwicklung des Erregers an 
den Standorten hatten der Zeitpunkt und vor allem die Herkunft des Primärbefalls.  
Es zeigte sich, dass im Idealfall die Charakteristika der Populationen zu Beginn einer jeden Befalls-
periode bestimmt werden müssten, da die Anteile resistenter Isolate von Jahr zu Jahr stark schwanken. 
Unter diesen Vorraussetzungen wäre eine zielgerichtete Bekämpfung von Phytophthora infestans 
möglich.  
36–5 – Pflughöft, O.1); Tiedemann, A. von2); Stemann, G.1); Schäfer, B.C.1) 
1) Fachhochschule Südwestfalen, Fachbereich Agrarwirtschaft 
2) Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften,  
   Fachgebiet Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz  
Bekämpfung und Ertragsrelevanz von Krankheiten in Körnerfuttererbsen unter 
besonderer Berücksichtigung der Pathogene an der Wurzel–Stängelbasis  
Control of diseases in fieldpeas and their influence  on yield with a focus on root and stem pathogens  
In den letzten Jahren zeigt die Anbaufläche von Körnerfuttererbsen in Deutschland eine rückläufige 
Tendenz. Ausgehend von einer maximalen Ausdehnung im Jahr 1998 in Höhe von 169.000 ha ist sie 
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inzwischen auf aktuell ca. 111.000 ha gesunken. Dies ist mit Blick auf die Leistungsfähigkeit von 
Körnerleguminosen in Kosten sparenden Bodenbewirtschaftungssystem und die Auflockerung von 
einseitigen Fruchtfolgen zu bedauern. Aus Landwirtebefragungen geht hervor, dass u.a. die Ertrags-
schwankungen als wichtiges Anbauhemmnis eingestuft werden. Diese sind zum Teil auf Pilzkrankheiten 
zurückzuführen, für deren Bekämpfung in Deutschland aber nur eine stark eingeschränkte Auswahl an 
Fungiziden zur Verfügung steht. Des Weiteren ist der Einfluss von Erbsenpathogenen auf den Ertrag 
nicht abschließend geklärt und es fehlt darüber hinaus an Erfolg versprechenden Konzepten für eine 
gezielte Bekämpfung. 
In einem vom Fachbereich Agrarwirtschaft Soest initiierten Forschungsprojekt wurde in Zusammen-
arbeit mit der Universität Göttingen die Bedeutung der unterschiedlichen Erreger ermittelt. Dazu wurden 
seit dem Vegetationsjahr 2005 an vier klimatisch unterschiedlichen Standorten (Sachsen, Sachsen–
Anhalt, Bayern und Nordrhein Westfalen) identische Exaktversuche angelegt, in denen systematisch 
einzelne Erreger in speziellen Fungizidvarianten bekämpft wurden. Aus der Differenz zwischen den 
erregerspezifischen Gesundvarianten und der unbehandelten Kontrollvariante wurden Rückschlüsse auf 
die Ertragsrelevanz der auftretenden Krankheiten gezogen. Um die Leistungsfähigkeit der Wirkstoffe zu 
erfassen und um den Krankheitsdruck zu erhöhen, wurde eine enge Fruchtfolge in den Versuchen 
gewählt. 
Im Versuchsjahr 2005 spielten die Blatt– und Rankenkrankheiten nur eine untergeordnete Rolle. Zwar 
konnten die Erreger Peronospora pisi, Uromyces pisi–sativi, Ascochyta spp. und Botrytis cinerea mit 
hoher Befallshäufigkeit festgestellt werden, jedoch war die Befallsstärke gering. Im Gegensatz dazu 
konnte an einem Standort eine starke Schädigung an der Wurzel– und Stängelbasis festgestellt werden. 
Sie führte dazu, dass in der Gesundvariante und den gebeizten Varianten Mehrerträge von bis zu 8,2 
dt/ha zu verzeichnen waren. Verantwortlich hierfür war vor allem der zum Ascochyta–Komplex zählende 
Erreger Phoma medicaginis var. pinodella. Daneben hat auch Ascochyta pinodes (teleomorph: 
Mycosphaerella pinodes) den Ertrag beeinflusst.  
Literatur 
Lütke Entrup, N., G. Stemann, F. F. Gröblinghoff und A. Johnen (2004): Entwicklung und Anwendung von Prognosemodellen 
zur Bekämpfung von Pilzkrankheiten in Körnerleguminosen, UFOP Schriften 25, 61–104.  
Sektion 41 – Ackerbau / Reduktionsprogramm 
41–1 – Bürger, J.; Gerowitt, B. 
Universität Rostock, Institut für Landnutzung, Phytomedizin 
Anwendung des Indikators „Behandlungsindex“ am Beispiel mehrjähriger Praxis–
Schlagdaten  
Field–specific application of the treatment index to data of pesticide use on farms over 5 years  
Der normierte Behandlungsindex stellt die Anzahl von Behandlungen mit chemischen Pflanzenschutz-
mitteln in einer Kultur auf einer Fläche dar, und berücksichtigt reduzierte Aufwandmengen sowie 
Teilflächenbehandlungen. Alle eingesetzten Pflanzenschutzmittel  werden als einzelne Behandlungen 
gezählt, auch solche in Tankmischungen. Der Indikator ermöglicht es besser als die Darstellung des 
monetären Aufwands oder Gewichtsangaben über eingesetzte Mittel, die Pflanzenschutz–Intensität 
zwischen Fruchtarten, in einer Region oder zwischen verschiedenen Regionen zu vergleichen. 
Um den Indikator in der Anwendung an Praxisdaten zu überprüfen, wurden für 36 Schläge von Betrieben 
in Mecklenburg–Vorpommern die PS–Maßnahmen der Jahre 2000–2004 erhoben* und Behandlungs-
indices berechnet. Auf den Schlägen waren hauptsächlich Raps–Getreide–Fruchtfolgen angebaut. 
Insgesamt konnten 80 Winterweizen–Schläge und 52 Winterraps–Schläge ausgewertet werden. Die 
Erhebung umfasste auch Anbaufaktoren wie Bodenbearbeitung, Sorte, Aussaatzeitpunkt und Höhe der 
N–Düngung. 
Für den Winterweizen betragen die jährlichen Mittel des Behandlungsindex zwischen 4,3 und 5,6, auf 
den untersuchten Winterraps–Schlägen zwischen 4,4 und 5,9. Die Auswertung der Behandlungsindices 
zeigt eine große Schwankungsbreite der Pflanzenschutzintensität zwischen Betrieben und zwischen den 
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Erntejahren. Von 2000 bis 2004 ist im Mittel ein steigender Trend der Behandlungsintensität zu 
erkennen. Der Anstieg der Behandlungsindices wird beim Winterweizen durch steigende Fungizid– und 
Herbizidaufwendungen und im Raps vor allem durch eine Zunahme von Insektizid–Maßnahmen 
verursacht. 
Die ermittelten Behandlungsindices wurden mit den Erhebungen der NEPTUN–Studie verglichen (1), 
die die PS–Aufwendungen in Ackerbaukulturen des Jahres 2000 in ganz Deutschland analysierte. Die als 
Vergleichswert dienende Maximal Tolerierbare Pflanzenschutzintensität (berechnet aus Mittelwert + 
Standardabweichung des Behandlungsindex auf regionaler Ebene) (2) wurde in den vorliegenden Daten 
auf durchschnittlich 20% der Winterweizen–Schlägen und 35% der Raps–Schläge überschritten. Die 
Überschreitungen nahmen im Lauf der untersuchten Jahre zu. 
Der Einfluss verschiedener Anbaufaktoren auf den Behandlungsindex wurde mittels Varianzanalysen 
(univariate ANOVA) untersucht. Für die Winterweizen–Schläge konnten neben dem Jahres– und 
Gebietseinfluss (spezifische Witterungs– und Schaderregersituation) signifikante Beziehungen des BI zu 
Fruchtfolge, Bodenbearbeitung und Saatzeit nachgewiesen werden. Da alle Schläge mit Weizensorten 
mittlerer Krankheitsanfälligkeit bestellt wurden, konnte ein Einfluss der Sortenwahl nicht geprüft 
werden. Für die N–Düngung wurde keine Beziehung zum Behandlungsindex nachgewiesen. Die Teil–
Behandlungsindices für die einzelnen PSM–Gruppen weisen verschiedene Beziehungen zu den 
Anbaufaktoren auf. 
Die ermittelten Behandlungsindices spiegeln deutlich wider, wie die Intensität des chemischen Pflanzen-
schutzes durch Anbauregion, Erntejahr sowie durch die Gestaltung des Anbausystems beeinflusst wird 
und wie sie durch die Nutzung vorbeugender Maßnahmen verringert werden kann. 
Literatur 
(1) Roßberg D. (2002): NEPTUN 2000 - Erhebung von Daten zum tatsächlichen Einsatz chemischer Pflanzenschutzmittel im 
Ackerbau Deutschlands. Ribbesbüttel: Saphir–Verlag 
(2) Burth U., Gutsche V., Freier B., Rossberg D. (2002): Das notwendige Maß bei der Anwendung chemischer 
Pflanzenschutzmittel, Nachrichtenblatt des Deutschen Pflanzenschutzdienstes, 54(12), 297–303. 
* Vielen Dank an die Mitarbeiter des LALLF Mecklenburg–Vorpommern, Abt. Pflanzenschutz, für die Durchführung der 
Erhebungen, sowie an die Deutsche Bundesstiftung Umwelt für die Förderung der Forschungsarbeit im Rahmen ihres 
Stipendienprogramms. 
41–2 – Günther, A.; Freier, B.; Pallutt, B.; Jahn, M. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz 
Analysen zur Intensität von Pflanzenschutzmittelanwendungen in Praxisbetrieben mit 
dem Indikator Behandlungsindex  
Intensity of pesticide uses in model farms analysed by the indicator treatment frequency index  
Zur Erfassung der Intensität bei der Anwendung chemischer Pflanzenschutzmittel wurde im 
Reduktionsprogramm chemischer Pflanzenschutz der Indikator Behandlungsindex (BI) eingeführt. Der 
Vorteil dieses Indikators besteht darin, dass unterschiedliche Aufwandmengen in den Einheiten Liter, 
Kilogramm oder Gramm miteinander vergleichbar gemacht werden können. Durch den Bezug auf die 
zugelassene Aufwandmenge werden durchgeführte Reduzierungen bei den einzelnen Behandlungen 
sichtbar. 
Mit Hilfe dieses Indikators wurden in drei Praxisbetrieben in zwei verschiedenen Boden–Klima–
Regionen Deutschlands (Betrieb bei Halle (H) und bei Magdeburg (M) in den Anhaltinischen Lößebenen 
und Betrieb im Fläming (F) in den Westbrandenburger Ebenen) die Anwendung chemischer Pflanzen-
schutzmittel über einen 10–jährigen Zeitraum untersucht. Die Analysen bezogen sich auf die Haupt-
kulturen der Betriebe, insbesondere aber auf Winterweizen und Winterraps. 
Behandlungsindices wurden in jedem Betrieb für jedes Jahr auf Kultur– und Betriebsebene berechnet. In 
jeder Hauptkultur wurde die jährliche und mittlere Intensität der Pflanzenschutzmittel–Anwendungen im 
10–jährigen Untersuchungszeitraum in den drei Betrieben analysiert. Außerdem wurde der Frage 
nachgegangen, ob Zusammenhänge zwischen vorbeugenden pflanzenbaulichen Maßnahmen, wie 
Aussaatzeitpunkt, Vorfrucht und Art der Bodenbearbeitung und der Höhe der Herbizidintensität der 
einzelnen Kulturen bestehen. Insbesondere der Zusammenhang zwischen pflugloser Bodenbearbeitung 
und der Anwendung glyphosathaltiger Präparate wurde untersucht. 
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In keiner Kultur konnte eine Abnahme der Pflanzenschutzintensität im Verlauf von 10 Jahren registriert 
werden. In der Kultur Winterraps erhöhte sich die Intensität des Pflanzenschutzes der Betriebe in 
Sachsen–Anhalt (Löß–Schwarzerde); in der Kultur Winterweizen nur die des Betriebes Halle. Die 
Intensität der Pflanzenschutzmittel–Anwendungen von Winterraps (z.B. H: 4,89; F: 4,14) und Winter-
weizen (z.B. H: 4,57; M: 4,70) lag im Allgemeinen höher als die von Zuckerrübe (z.B. H: 2,86; F: 2,35) 
und Wintergerste (z.B. H: 2,96; F: 1,57). Die Schwankungen zwischen den Jahren waren bei den 
Herbizidanwendungen geringer als bei den übrigen Pflanzenschutzmittel–Gruppen. 
Die höchsten BI erreichten die Herbizide in der Zuckerrübe (z.B. M: 2,54; H: 2,17) und die Fungizide im 
Winterweizen (H: 2,04; M: 2,09). Niedrige Werte waren bei den Wachstumsregler– und Insektizid-
anwendungen, mit Ausnahme des Winterrapses (z.B. H: 2,04; F: 1,83) zu verzeichnen. Die Fungizid-
anwendungen im Winterraps nahmen in allen Betrieben in Folge ihrer Nutzung als Wachstumsregler zu. 
Bei der Anwendung von Herbiziden resultierte das Einsparungspotenzial vor allem aus der Nutzung 
situationsbezogener Aufwandmengen. Einsparungsmöglichkeiten insbesondere von glyphosathaltigen 
Herbiziden bestehen im Betrieb Halle durch einen Wechsel von der pfluglosen zur wendenden 
Bodenbearbeitung. 
Bei den Fungiziden werden Einsparungen durch eine bessere Wahl des Einsatzzeitpunktes und 
verstärkten Anbau resistenter Sorten für möglich gehalten. Die Insektizidintensität lässt sich ebenfalls 
durch optimale Einsatzzeitpunkte senken; zudem zeichneten sich die Insektizide durch das größte 
Einsparungspotenzial an überflüssigen Behandlungen aus. Einsparungen bei Wachstumsreglern können 
durch einen Verzicht auf Frühsaaten des Getreides sowie durch eine Vermeidung zu hoher Dosen auf 
leichten Standorten erreicht werden. 
Die betrieblichen Studien zum notwendigen Maß bei der Anwendung chemischer Pflanzenschutzmittel 
wurden mittlerweile auf sechs Betriebe in verschiedenen Boden–Klima–Regionen (neu: Erhebungs-
regionen) ausgeweitet und intensiviert. Daraus soll sich künftig ein deutschlandweites Netz von 
Vergleichsbetrieben entwickeln, um dem notwendigen Maß bei der Anwendung chemischer Pflanzen-
schutzmittel näher zu kommen. Des Weiteren sind Analysen durchzuführen, welche ökonomischen und 
fachlichen Gründe einer umfassenden Nutzung integrierter Anbauverfahren entgegenstehen. 
41–3 – Freier, B.1); Zornbach, W.2); Pallutt, B.1); Günther, A.1) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz 
2) Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz – Referat Pflanzenschutz 
Wozu brauchen wir Vergleichsbetriebe?  
Why do we need reference farms?  
Das Reduktionsprogramm chemischer Pflanzenschutz sieht vor, ein Netz von Vergleichsbetrieben für 
den Ackerbau, den Gartenbau, den Obstbau und andere Produktionsrichtungen einzurichten. Sie dienen 
als Referenz für das mittlere Verhalten der Betriebe im Pflanzenschutz in einer Region und liefern Daten 
zur Intensität der Anwendung von Pflanzenschutzmitteln, gemessen am Behandlungsindex (BI), und zum 
notwendigen Maß. Der BI errechnet sich aus der Anzahl von Pflanzenschutzmittel–Anwendungen auf 
einer betrieblichen Fläche unter Berücksichtigung von reduzierten Aufwandmengen und Teilflächen-
applikationen.  
Mit der Einrichtung eines Netzes von Vergleichsbetrieben werden zwei Hauptziele verfolgt: 
1. Jährliche Ermittlung der Intensität der Anwendung von Pflanzenschutzmitteln (BI) in den Haupt-
kulturen des Betriebes.  
Die in den Vergleichsbetrieben für jede Kultur ermittelten BI sollen beispielhaft das mittlere 
Verhalten der Betriebe in einer Region im jeweiligen Jahr dokumentieren. Dabei werden betriebs– 
und jahresspezifische sowie regionale Besonderheiten bezüglich der Aufwendungen von Pflanzen-
schutzmitteln in einzelnen Kulturen sichtbar. Die Auswertung der Daten erfolgt im Zusammenhang 
mit den NEPTUN–Daten, die alle 3 oder 4 Jahre erhoben werden. Auf der Grundlage der hohen 
Stichprobenzahlen lassen sich aus den NEPTUN–Erhebungen der Mittelwert, die Häufigkeits-
verteilung der Intensität und der Korridor der mittleren Intensität bei der Anwendung von 
Pflanzenschutzmitteln in einzelnen Regionen ermitteln. Dies können Vergleichsbetriebe nicht leisten, 
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da in jeder Region nur wenige Betriebe als Vergleichsbetriebe herangezogen werden. Somit liefern 
Vergleichsbetriebe keine statistisch repräsentativen BI–Mittelwerte pro Region, sie sollen vielmehr 
als relativ typische Beispiele innerhalb der Grundgesamtheit von Betrieben einer Region fungieren, 
die demzufolge auch innerhalb des mittleren BI–Korridors der NEPTUN–Daten der entsprechenden 
Region liegen. 
2. Fachliche Auswertung der festgestellten Pflanzenschutzintensität im Zusammenhang mit Hinter-
grundinformationen, insbesondere zu den Befallsverhältnissen in den einzelnen Kulturen unter den 
jahresspezifischen Bedingungen.  
Die jahresspezifischen BI für die einzelnen Kulturen in den Vergleichsbetrieben sind zunächst reine 
statistische Daten, die es zu kommentieren und im Sinne des notwendigen Maßes zu bewerten gilt. 
Dies kann nur von Fachleuten der Landeseinrichtungen des Pflanzenschutzes oder in ihrem Auftrage 
realisiert werden. 
Die statistischen Daten und die fachlichen Kommentare geben den Betrieben einer Region eine 
Orientierung für das notwendige Maß. Die Informationen tragen somit auch zur Identifizierung von 
Reduktionspotentialen bei und leisten zudem einen entscheidenden Beitrag zur Transparenz im 
Pflanzenschutz. So kann man z. B. aus den Daten lernen, wie objektive Einflüsse (z. B. Witterung, 
Schaderregerauftreten, Kosten und Erlöse) und subjektive Einflüsse (z. B. Kenntnisse, Risikoverhalten) 
die Intensität der Pflanzenschutzmittel–Anwendung regional bzw. jahresspezifisch bestimmen. Die 
Erkenntnisse sollen längerfristig helfen, den Pflanzenschutz noch stärker auf das notwendige Maß und 
insgesamt auf das Konzept des integrierten Pflanzenschutzes unter Beachtung regionaler Bedingungen 
auszurichten. 
Während bei der BBA bereits seit 1996 einige Ackerbaubetriebe im Sinne von Vergleichsbetrieben 
analysiert werden, erfolgt die schrittweise Einführung des Vergleichsbetriebsnetzes deutschlandweit im 
Jahre 2006. Dies setzt die freiwillige Mitwirkung von Betrieben und Pflanzenschutzdiensten der Länder 
in enger Zusammenarbeit mit der BBA und den Verbänden voraus, wobei die von den Pflanzenschutz-
diensten ausgesuchten Vergleichsbetriebe die Daten der Pflanzenschutzmittel–Anwendung erfassen, die 
Pflanzenschutzdienste die BI kommentieren und die BBA die BI berechnet und für die jährliche 
anonyme Darstellung der Ergebnisse (Daten und Kommentare) sorgt. 
41–4 – Pallutt, B.; Jahn, M.; Freier, B. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz 
Bewertung von Strategien zur Minderung von Pflanzenschutzmitteln  
Evaluation of strategies to reduction of plant protection products  
Grundlage für die Bewertung von Strategien zur Minderung der Anwendung von Pflanzenschutzmitteln 
bildet ein im Herbst 2002 am Standort Dahnsdorf (Brandenburg) angelegter Dauerfeldversuch mit der 
Fruchtfolge Mais – Winterweizen – Wintergerste – Kartoffeln – Winterweizen – Winterroggen. 
Neben der Basisstrategie „gute fachliche Praxis der Anwendung von Pflanzenschutzmitteln“ werden in 
allen Kulturen die Auswirkungen von Reduzierungen der Pflanzenschutzmittelintensität um 25 %, 50 % 
und 100 % auf das Schaderregerauftreten, den Ertrag und die Wirtschaftlichkeit des Pflanzenschutzes 
untersucht. 
Die Minderung der Intensität der Anwendung von Pflanzenschutzmitteln um 25 % erfolgt flexibel durch 
Nutzung erhöhter Schwellenwerte und/oder Senkung der Aufwandmengen, die Minderung der Intensität 
um 50 % erfolgt generell durch Halbierung der Aufwandmenge aller nach guter fachlicher Praxis 
angewandten Pflanzenschutzmittel. 
Bei vollständigem Verzicht auf chemisch–synthetische Pflanzenschutzmittel wird zur Begrenzung des 
Unkrautwachstums die Aussaatmenge im Getreideanbau um 20 % erhöht und in allen Fruchtfolge-
gliedern eine intensive mechanische Unkrautregulierung durchgeführt. Die Bekämpfung des Kartoffel-
käfers erfolgt in dieser Variante durch Anwendung von Präparaten auf der Basis von Bacillus 
thuringiensis. Im Getreideanbau wird zur Vermeidung von Lager die N–Düngung um 40 kg N/ha 
reduziert.  
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Eine erste Bewertung dieser Vorgehensweise wird am Beispiel des Getreides mit den 2003 bis 2005 
erzielten Ergebnissen vorgenommen. 
Bei der Unkrautbekämpfung führte die um 25 % und 50 % reduzierte Herbizidintensität im Mittel aller 
Getreidearten zu einer Zunahme des Unkrautdeckungsgrades von 1 % auf ca. 2 %. Der Besatz mit 
Windhalm stieg von 10 Rispen/m² auf 22 bzw. 38 Rispen/m². Wesentlich höher lag die Verunkrautung 
bei Herbizidverzicht. Trotz erhöhter Aussaatmengen und zwei– bis vierfachem Striegeln stieg die 
Verunkrautung auf 8 % Deckungsgrad und 107 Windhalmrispen/m². 
Die Getreidekrankheiten (überwiegend Septoria–Blattflecken in Winterweizen, Netzflecken in Winter-
gerste, Braunrost in Winterroggen) traten im Untersuchungszeitraum in nur geringer bis mittlerer 
Befallsstärke auf. Die Differenzen im Krankheitsauftreten zwischen den Intensitätsstufen der Fungizid-
anwendung waren im Vergleich zum Unterschied zwischen den behandelten Varianten und der 
unbehandelten Variante gering. 
Alle Strategien zur Minderung des Pflanzenschutzmitteleinsatzes führten zu Mindererträgen (Tabelle). 
Tabelle Differenzen der Erträge und behandlungskostenfreien Erlöse der Reduktionsstrategien im Vergleich zur 
Basisstrategie „gute fachliche Praxis“ (Mittel 2002–2005) 
Senkung der Intensität der 
Pflanzenschutzmittelanwendung 
[%] 
Ertragsdifferenzen [dt/ha] Differenz der behandlungs-
kostenfreien Erlöse [€/ha] 
 Weizen Roggen Gerste Weizen Roggen 
Gerste 25 –1,1 –6,2 –2,4 12 
–18 –4 50 –5,0 –4,7 –3,6 
–24 –23 2 100 
(unbehandelt) 
–23,9 –10,7 
–28,5 –192 34 –139   
Der Verzicht auf die Anwendung von Pflanzenschutzmitteln verursachte im Weizen– und Gerstenanbau 
starke Ertragsverluste und wirtschaftliche Einbußen. Demgegenüber waren die Mindererträge und 
wirtschaftlichen Auswirkungen nach reduzierter Pflanzenschutzmittelanwendung eher gering. 
Im Getreidebau auf mittlerem Boden und bei häufiger Vorsommertrockenheit haben Reduzierungen der 
Pflanzenschutzmittelintensität um 25–50 % bisher nur geringfügige wirtschaftliche Auswirkungen. 
Bei einem im Bereich der Schwellenwerte liegenden Schaderregerbefall führen Minderungen der 
Pflanzenschutzmittelintensität meist zu wirtschaftlichen Vorteilen, während bei stärkerem Befall die 
dadurch ausgelösten wirtschaftlichen Nachteile überwiegen. Die Strategien der Pflanzenschutzmittel-
anwendung sind somit flexibel auf die jeweilige Situation auszurichten. Der ständige Verzicht auf eine 
Pflanzenschutzmittelanwendung ist unwirtschaftlich. 
41–5 – Pallutt, B.; Jahn, M.; Freier, B. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz  
Welche Konsequenzen hat eine ständige Anwendung reduzierter Aufwandmengen von 
Pflanzenschutzmitteln?  
Evaluation of strategies for reduction of plant protection products  
Die Möglichkeit zur Nutzung reduzierter Aufwandmengen von Pflanzenschutzmitteln leitet sich aus der 
Zulassung der Pflanzenschutzmittel ab. Die Aufwandmenge wird dabei so bemessen, dass auch unter 
günstigsten Bedingungen für die Entwicklung der Schadorganismen eine hinreichende Wirksamkeit 
erzielt wird. Im Umkehrschluss sind unter weniger günstigen Bedingungen Reserven vorhanden, so dass 
eine Reduzierung der Aufwandmenge geboten scheint. Die Erhebungen zur Anwendung chemischer 
Pflanzenschutzmittel im Ackerbau Deutschlands (NEPTUN 2000) belegen, dass die Anwendung 
reduzierter Aufwandmengen von Pflanzenschutzmitteln zur gängigen landwirtschaftlichen Praxis gehört.  
Aus den Forderungen nach einer Senkung der Intensität des chemischen Pflanzenschutzes ergibt sich die 
Frage nach den Auswirkungen einer ständigen und somit nicht situationsbezogenen Reduzierung der 
Aufwandmenge von Pflanzenschutzmitteln. Da eine solche Problematik nicht in einjährigen Versuchen 
geklärt werden kann, wurde in einem im Jahre 1995 angelegten Dauerfeldversuch auf dem Standort 
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Dahnsdorf (Brandenburg) dieser Frage nachgegangen. Der Standort repräsentiert mit einer Bodenwert-
zahl von 48 und einem mittleren Jahresniederschlag von 520 mm etwa ein Drittel der Ackerfläche der 
neuen Bundesländer. 
Innerhalb einer Fruchtfolge, die einen standorttypischen Marktfruchtbau (Winterraps – Winterweizen – 
Winterroggen – Erbse – Winterweizen – Wintergerste) nachbildet, wurden zwei Pflanzenschutzstrategien 
– situationsbezogene Mittelwahl und Dosierung unter Nutzung von Schwellenwerten, Reduzierung der 
Aufwandmenge auf 50 % von situationsbezogen – einbezogen. Jeweils vier Varianten – „unbehandelt“, 
„Herbizid“, „Fungizid“ (im Getreide) bzw. „Insektizid“ (im Raps) sowie „Herbizid + Fungizid“ bzw. 
„+ Insektizid“ – wurden in einem Fruchtfolgefeld realisiert. 
Infolge einer um 5–30 % verringerten Wirkung der halben Herbizidaufwandmenge kam es allmählich zu 
einer Zunahme der Verunkrautung, die im Mittel des 8.–10. Versuchsjahres etwa bei 50 % lag und 
längerfristig zu verringerten Erträgen und behandlungskostenfreien Mehrerlösen im Vergleich zu 
situationsbezogener Vorgehensweise führte. Diese negativen Auswirkungen der ständigen Halbierung 
der Aufwandmenge treten bei Weizen und Gerste seit dem siebenten, bei dem konkurrenzstarken Roggen 
erst seit dem zehnten Versuchsjahr auf. Nunmehr liegen die verringerten behandlungskostenfreien 
Mehrerlöse nach Halbierung der Herbizidaufwandmenge im Getreide im Bereich von 50–150 €/ha. 
Im Gegensatz zur Herbizidanwendung war die Halbierung der Fungizidaufwandmenge stets mit 
verringerten Mehrerträgen verbunden. Die Fungizidanwendung war jedoch nur bei stärkerem 
Krankheitsauftreten wirtschaftlich relevant. In Jahren mit nur wenig über dem Schwellenwert liegendem 
Krankheitsauftreten waren die wirtschaftlichen Verluste in beiden Aufwandmengenstufen sowohl in 
Roggen als auch in Gerste ähnlich. Dagegen war im Weizen – mit sehr gut ausgeprägten Resistenz-
eigenschaften – eine Wirtschaftlichkeit der Fungizidanwendung nur bei Starkbefall mit Septoria spp. 
gegeben, wobei aus wirtschaftlicher Sicht keine Unterschiede zwischen den Aufwand-mengenstufen 
bestanden.  
Halbierungen der Insektizidaufwandmengen gegen Schädlinge im Raps, insbesondere Stängelrüssler, 
führten meist zu wirtschaftlichen Verlusten. 
Die geringeren Erträge nach ständiger Halbierung der Pflanzenschutzmittelmenge führten mit Beginn der 
zweiten Fruchtfolgerotation zu einem um 10 kg/ha höheren N–Überhang und zu einer um ca. 5 % 
geringeren Netto–Energiebindung. 
Insgesamt ist festzustellen, dass die Anwendung reduzierter Aufwandmengen von Pflanzenschutz-
mitteln im Ergebnis einer situationsbedingten Dosierung ökonomisch und ökologisch geboten ist und bei 
gezieltem Wirkstoffwechsel langfristig erfolgreich sein kann. Bekanntermaßen fördern ständige 
Anwendungen reduzierter Aufwandmengen die metabolische bzw. quantitative Resistenz. Außerdem 
nehmen schwer zu bekämpfende Unkräuter zu. Eine generelle Reduzierung der zugelassenen 
Aufwandmenge verursacht wirtschaftliche Verluste und ist folglich nicht nachhaltig. 
41–6 – Heyer, W.; Christen, O. 
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, Institut für Acker– und Pflanzenbau 
Analyse und Bewertung des Einsatzes von Pflanzenschutzmitteln in 
Landwirtschaftsbetrieben Sachsen–Anhalts  
Analysis and evaluation of pesticide use in farms of Saxony–Anhalt  
Aus Gründen eines vorsorgenden Verbraucherschutzes und zum Schutz des Naturhaushaltes wird im 
Pflanzenschutzgesetz ein sachgerechter Pflanzenschutz gefordert, der integrierten Ansätzen folgt. Das 
Reduktionsprogramm „chemischer Pflanzenschutz“ des BMVEL vertieft diesen Ansatz und beschreibt 
verschiedene Handlungsfelder für eine verbesserte Umsetzung dieser Ziele im praktischen Pflanzen-
schutz:. Dazu gehören die schlagbezogene Dokumentation der Anwendung von Pflanzenschutzmitteln 
und die Verwendung von Pflanzenschutz – Indikatoren als eine Bewertungs-grundlage innerhalb von 
Qualitäts– und Umweltsicherungssystemen. Es war Ziel der Untersuchungen, die Anwendbarkeit und 
Aussagefähigkeit des Indikators „Behandlungsindex“ unter landwirtschafts-praktischen Bedingungen zu 
überprüfen und gleichzeitig seine Verwendung in komplexen „Indikatormodellen“, wie dem REPRO–
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Konzept, zu testen. In 20 Betrieben wurden entsprechende Untersuchungen durchgeführt, in deren 
Ergebnis folgende Aussagen möglich sind: 
Die Datenbereitstellung zur Berechnung des Behandlungsindex war in allen Betrieben gewährleistet. 
Eine automatisierte Übernahme der Anwendungsdaten chemischer Pflanzenschutzmittel aus elektro-
nischen Schlagdateien erleichterte in den meisten Betrieben die Datenerfassung. 
Der Indikator erlaubt eine Bewertung der guten fachlichen Praxis des chemischen Pflanzenschutzes auf 
verschiedenen Skalenebenen (Schlag, Fruchtart, Betrieb, Abbildung). Er ist daher sensibel genug, 
Managementfehler im betrieblichen chemischen Pflanzenschutz aufzudecken. 
 
 
Abb. Einschätzung des chemischen Pflanzenschutzes von 20 Betrieben auf Grundlage der REPRO–Bewertungszahl (0 – 
stark überhöhte PSM–Aufwendungen, 0,8 – Aufwendungen entsprechen dem regionalen Durchschnitt, 1– keine 
PSM–Anwendung) 
 
Der Indikator lässt sich sehr gut in „Indikatormodelle“ einpassen und erhobene Daten sind mehrfach 
nutzbar. z.B. für weitergehende Risikoanalysen auf Wirkstoffebene, für die Berechnung ökonomischer 
und energetischer Parameter oder für stärker aggregierte gesamtbetriebliche (Umwelt–) Betrachtungen. 
41–7 – Busche, S.; Bartels, G.; Kreye, H. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland 
Biologische und ökonomische Auswirkungen eines reduzierten Einsatzes von 
Pflanzenschutzmitteln in einer Marktfruchtfolge (Ergebnisse der ersten 2 bis 3 Jahre)  
Biological and economical effects of the reduction of pesticides in a sugar beet grain crop rotation (results of the 
first 2–3 years)  
Ziel der Untersuchung ist die Reduzierung der Pflanzenschutzmittelintensität gemessen am 
Behandlungsindex. Die Reduktion des Pflanzenschutzmitteleinsatzes trägt stets zu einer Entlastung der 
Umwelt und des Anwenders bei und muss deshalb weiter untersucht werden. Im Reduktionsprogramm 
Chemischer Pflanzenschutz sind konkrete Ziele festgelegt worden. Will man aussagekräftige Ergebnisse 
zur Evaluierung der Umsetzungsmöglichkeiten erhalten, so muss vor allem die Praxisnähe der Versuche 
gegeben sein. Als Fruchtfolge wurde deshalb Zuckerrüben, Winterweizen und Wintergerste gewählt. Die 
Parzellengröße beträgt 600 m² und der Versuch wird praxisüblich bewirtschaftet. Innerhalb der 
Fruchtfolgeglieder werden zwei Sorten mit unterschiedlichem Resistenzniveau nebeneinander angebaut. 
Ziel ist das Reduktionspotential von gesunden Sorten bei Pflanzenschutz-mitteln im Rahmen der 
Fruchtfolge zu bestimmen. Es werden vier Pflanzenschutzmittelintensitäten miteinander verglichen:  
PSM 1: ohne Pflanzenschutzmittel Als Pflanzenschutzmaßnahme wird lediglich eine mechanische 
Unkrautbehandlung im Frühjahr durchgeführt.  
PSM 2: Pflanzenschutzmitteleinsatz nach guter fachlicher Praxis Die Anwendungen werden nach 
Empfehlung der regionalen Offizialberatung (Warndienst) und dem tatsächlichen Befallsverlauf 
durchgeführt.  
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PSM 3: Pflanzenschutzmitteleinsatz nach Schadschwellen bzw. Prognosesystemen Durch 
Einzelschlagbeobachtung und den Einsatz von Experten– und Prognosesystemen (z. B. SIMCERC, 
CERCBET und Pro Plant) werden die Anwendungen so weit als möglich bestimmt. Ziel ist eine 
Pflanzenschutzmittelreduktion um nicht weniger als 25 % gemessen am Behandlungsindex.  
PSM 4: Pflanzenschutzmitteleinsatz nach guter fachlicher Praxis – 50 % Die Aufwendungen der guten 
fachlichen Praxis werden in dieser Variante generell um 50 % reduziert.  
Die Versuche wurden mit der Getreideaussaat im Herbst 2003 begonnen. Untersucht werden die 
Entwicklung der Unkrautflora, Pilzkrankheiten (Erreger, Schadmaß, Epidemiologie), Bestandsaufbau 
(Pflanzen/m², Kulturentwicklung, Ähren/m²) sowie Ertrag, Qualität und Wirtschaftlichkeit. 
Die Ergebnisse der ersten Jahre zeigen: 
- Eine mechanische Unkrautbekämpfung in Zuckerrüben ohne Handarbeit ist unzureichend. 
Insgesamt hat die Verunkrautung in der Variante PSM 1 schon stark zugenommen. 
- Die Ertragsdifferenzen aufgrund der unterschiedlichen Pflanzenschutzmittelintensitäten sind 
kulturspezifisch und nehmen von Zuckerrüben, über Wintergerste zu Winterweizen ab. 
- Das Ertragsniveau der gesünderen Getreidesorten übertraf teilweise das Ertragsniveau der 
anfälligeren Sorten. Bei Zuckerrüben war dies nicht zu beobachten. 
Über die Fruchtfolge war es möglich, die Pflanzenschutzmittelintensität im Vergleich zur guten 
fachlichen Praxis zu reduzieren (über 25 % gemessen am Behandlungsindex), ohne wirtschaftliche 
Mindererträge hinnehmen zu müssen. 
II. Poster 
001 – Beuermann, S.; Hahn, J.; Goßmann, M.; Büttner, C. 
Humboldt–Universität zu Berlin, Institut für Gartenbauwissenschaften, Fachgebiet Phytomedizin 
Nutzung der bioziden Wirkung niederenergetischer Elektronenstrahlung zur 
Saatgutbehandlung  
Biocide effects of electron seed dressing  
Der serienreife Prototyp einer mobilen Anlage zur Behandlung rieselfähigen Schüttgutes mittels 
niederenergetischer Elektronen wurde 1998 in Zusammenarbeit des Fraunhofer Institut für 
Elektronenstrahl– und Plasmatechnik / Dresden und der Schmidt–Seeger AG / Beilngries unter der 
Bezeichnung WESENITZ 2 fertig gestellt und wird seit 2002 bei der BayWa / Hainichen im Lohnbetrieb 
zur phytosanitären Behandlung von Getreidesaatgut eingesetzt. In der Anlage können stündlich 30 t 
Schüttgut bei einer Strahlendosis von max. 15 kGy und einer Beschleunigungsspannung bis zu 150 keV 
behandelt werden. Die Eindringtiefe der Elektronen in das Getreidekorn beträgt max. 200 μm und ist 
beliebig veränderbar. Das Verfahren ist somit geeignet wichtige samenbürtigen Schaderreger am 
Getreidekorn zu beseitigen bzw. signifikant zu vermindern, wobei phytotoxische Nebenwirkungen, z.B. 
durch Bestrahlung der Embryonalanlagen, ausgeschlossen werden können. 
Bei der Vorstellung dieses inovativen Verfahrens der Nutzung der bioziden Wirkung niederenergetischer 
Elektronenstrahlung zur Saatgutbehandlung auf der Pflanzenschutztagung, sollen die vielfältigen 
Möglichkeiten aufgezeigt und einer breiteren praktischen Nutzung zugänglich gemacht werden. 
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002 – Thate, A.; Dressler, M. 
Sächsische Landesanstalt für Landwirtschaft, Fachbereich Pflanzliche Erzeugung, Referat Pflanzenschutz 
Untersuchungen zur phytosanitären Wirkung der Elektronenbehandlung im 
Zusammenhang mit nachfolgenden Fungizidmaßnahmen in sächsischen  
Anbauregionen in Winterweizen und Wintergerste  
Studies on the phytosanitary impact of electron treatment and subsequent fungicide applications in winter wheat 
and winter barley in Saxon crop growing regions  
Samenbürtige Krankheitserreger spielen im Getreideanbau eine große Rolle. Ein alternatives, 
umweltfreundliches Verfahren ist die Saatgutbehandlung mit niederenergetischen Elektronen. Durch die 
Elektronenbehandlung werden Krankheitserreger auf bzw. unmittelbar unter der Samenschale wie z.B. 
Weizensteinbrand, Septoria nodorum und Roggenstängelbrand sehr gut erfasst. Krankheiten, wie 
M. nivale, U. nuda sowie Fusariosen, welche sich in tieferen Schichten des Korns befinden, können 
durch die Elektronenbehandlung nicht bzw. nur unzureichend bekämpft werden.  
Seit 2002 wird die Elektronenbehandlung als alternatives Verfahren von der BayWa in Sachsen 
angeboten mit dem Ziel dieses Verfahren weiter auszubauen. Die Elektronenbehandlung wird aufgrund 
der Umwelt– und Anwenderfreundlichkeit von der Praxis angenommen, der Anbauumfang mit 
elektronenbehandeltem Saatgut steigt in Sachsen stetig.  
Im Rahmen eines zweijährigen Forschungsprojektes wurde die Effektivität der Elektronenbehandlung 
gegenüber chemischen Beizen bei unterschiedlicher Saatgutbeschaffenheit in verschieden sächsischen 
Anbauregionen untersucht. Dazu erfolgten Schaderregererhebungen bei Winterweizen und Wintergerste 
auf mit elektronenbehandleten Saatgut bestellten Praxisflächen sowie spezielle Untersuchungen am 
Saat– und Erntekorn. Die Erhebungen dienten der Risikoabschätzung des Schaderregerpotentials sowie 
dem Erstellen von Entscheidungshilfen zur Anwendung der Elektronenbehandlung. 
Des Weiteren wurden Exakt– und Großparzellenversuchen in Winterweizen und Wintergerste auf Lö– 
und V–Standorten durchgeführt. Es erfolgte ein Vergleich chemischer Beizen mit der Elektronen-
behandlung in Bezug auf die Ertragsparameter und die Wirtschaftlichkeit. Außerdem wurden die 
Saatgutbehandlungsverfahren im Zusammenhang mit nachfolgenden Fungizidmaßnahmen bewertet. 
Dabei sollte geklärt werden, ob die bekannten Wirkungslücken der Elektronenbehandlung zu einem 
Befallsanstieg verbunden mit veränderten Fungizidstrategien führen.  
Die im Projekt gewonnenen Ergebnisse zeigten, dass die sachgerechte, situationsbezogene Anwendung 
der Elektronenbehandlung zu keinerlei Nachteilen bei den Ertrags– und Qualitätsparametern im 
Vergleich zur chemischen Beizung führte. Die nachfolgenden Fungizidstrategien waren unabhängig vom 
Verfahren der Saatgutbehandlung. Die Elektronenbehandlung wird als umweltfreundliches Verfahren in 
Sachsen empfohlen. Es ist aber eine kontinuierliche Beobachtung der Bestände, insbesondere auf die 
samenbürtigen Erreger, wie z.B. die Flugbrände, erforderlich, um Probleme rechtzeitig zu erkennen und 
gegebenenfalls mit chemischen Maßnahmen gegensteuern zu können. 
003 – Suty-Heinze, A. 
Bayer CropScience AG, Research Biology Fungicides 
Wachstumsregulatorische Effekte von Azol–haltigen Beizmitteln  
Growth regulatory effects of azole fungicides dedicated to seed treatment  
Azole werden seit mehr als 20 Jahren in Getreide als Beizmittel weltweit eingesetzt. Neben ihrer 
hervorragenden Fungizid–Wirkung gegen Basidiomyzeten (Tilletia sp., Ustilago spp.) und Askomyzeten 
(Fusarium spp., Microdochium sp., Stagonospora sp.), besitzen Azol–Fungizide wachstumregulatorische 
Effekte, die die Etablierung der Kultur nachhaltig beeinflussen. Am Beispiel von Tebuconazole, 
Triadimenol and Prothioconazole werden die wachstumsregulatorischen Effekte dieser Wirkstoffgruppe 
veranschaulicht. Insbesondere wurden morphologische Veränderungen sowie physiologische Effekte 
gemessen.  
Eine Azol–Behandlung führt in der Regel zu einer deutlichen Verkürzung des Mesokotyls, der empfind-
lichste Teil der Pflanze. Infolgedessen erhöht sich die Widerstandsfähigkeit der Pflanze gegen Frost–
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abhängige Bewegungen der Bodenpartikel und –schichten. Die gebildeten Pflanzen erscheinen kleiner 
und kompakter im Vergleich zur unbehandelten Kontrolle, zeigen aber eine robustere Konstitution. 
Darüber hinaus wurden physiologische Effekte beobachtet. Erhöhte Chlorophyllgehalte in den Blättern 
der mit Azol gebeizten Pflanzen deuten auf einen möglichen „greening Effekt“ mancher Moleküle dieser 
Wirkstoffklasse hin. 
004 – Golecki, B.; Kaak, J.; Wunderlich, M. 
Amt für ländliche Räume Kiel, Abteilung Pflanzenschutz  
Erster Hinweis für das Auftreten eines neuen Stammes des Barley mild mosaic virus 
(BaMMV) auf Praxisflächen in Schleswig–Holstein  
First indication of the presence of a new strain of Barley mild mosaic virus (BaMMV) on fields in Schleswig–
Holstein  
Der Befall der Wintergerste mit bodenbürtigen Gelbmosaikviren Barley yellow mosaic virus (BaYMV) 
und BaMMV kann zu ökonomisch bedeutsamen Ertragsminderungen führen. Die Infektion mit BaMMV 
konnte durch den Anbau sog. rym4–Sorten in den vergangenen Jahren erfolgreich verhindert werden. 
Allerdings wurde 2003 erstmals über das Vorkommen eines neuen Stammes des BaMMV (BaMMV–Sil) 
in Frankreich berichtet, der eine hohe Aggressivität besitzt. 2005 wurden darüber hinaus auch an zwei 
voneinander entfernten Standorten in Deutschland (Peine in Niedersachsen und Eikeloh in Nordrhein–
Westfalen) Viren entdeckt, die serologisch sowohl mit dem herkömmlichen BaMMV als auch mit dem 
BaMMV–Sil eng verwandt sind. Bei allen Standorten handelt es sich um Versuchsflächen, auf denen 
wegen des gemeinsamen Vorkommens von BaYMV(1), BaYMV–2 und BaMMV Sortenversuche 
angelegt werden. 
In Schleswig–Holstein (S–H) werden jährlich im Rahmen der Schaderregerüberwachung auffällige 
Wintergerstenschläge auf bodenbürtige Viren mittels ELISA getestet. Im Frühjahr 2005 wurden in einem 
seit langem bekannten Befallsgebiet mit schweren Böden im Herzogtum–Lauenburg vier 
Wintergerstenschläge für die Überprüfung des Virusstatus ausgewählt, die mit der rym4–Sorte 'Merlot' 
bestellt waren. Auf allen Schlägen wurde bereits in der Vergangenheit BaYMV und auf zwei Schlägen 
BaYMV und BaMMV gemeinsam nachgewiesen. Die Bestände wiesen im Frühjahr 2005 riesige, gelb 
verfärbte Regionen auf, die sich in Bearbeitungsrichtung ausdehnten. Die Pflanzen in den Befallsherden 
zeigten deutliche Strichelsymptome auf den Blattspreiten, sodass ein Befall mit BaYMV–2 vermutet 
werden konnte. Für den ELISA–Test wurden sowohl Pflanzen mit deutlichen Symptomen aus den 
Befallsherden als auch symptomlose Pflanzen außerhalb dieser Regionen herangezogen. 
Auf allen Schlägen wurde in Pflanzen mit Symptomen und auf einem Schlag in Pflanzen ohne 
Symptome BaYMV und BaMMV gemeinsam nachgewiesen, während auf drei Schlägen in symptom-
losen Pflanzen lediglich BaMMV detektiert wurde. Dies lässt auf eine latente Infektion der Pflanzen mit 
einem neuen Stamm des BaMMV schließen. 
Diese ersten Ergebnisse lassen vermuten, dass auch in S–H eines der neuen BaMMV–Stämme auftritt. 
Darüber hinaus sind diese Erkenntnisse nicht auf einem Versuchsfeld sondern auf Schlägen mit einer 
dreigliedrigen Fruchtfolge (Raps, Weizen, Gerste) ermittelt worden. Aus diesem Grunde kann nicht 
ausgeschlossen werden, dass neue Stämme des BaMMV bereits häufiger und großflächiger vorkommen 
als bisher angenommen wurde. 
005 – Wolff, C.; Sperling, U. 
Landesanstalt für Landwirtschaft, Forsten und Gartenbau Sachsen–Anhalt, Dezernat Pflanzenschutz 
Zur Bekämpfungswürdigkeit von Ramularia collo–cygni in Wintergerste – Ergebnisse aus 
Versuchen zur Fungizidwahl und zu Behandlungsterminen in Sachsen–Anhalt  
The benefit of control of Ramularia collo–cygni in winter barley – fungicide selection and timing – trial results 
from Sachsen–Anhalt  
Die Ergebnisse der letzten Jahre aus Fungizidversuchen in Wintergerste im mitteldeutschen Trocken-
gebiet wiesen häufig negative Erlösdifferenzen auf. Vor dem Hintergrund der Berichte über eine 
zunehmende Ausbreitung von Ramularia collo–cygni in anderen Regionen Deutschlands stellte sich die 
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Frage nach der Verbreitung der Krankheit in Sachsen–Anhalt und ihrer Bekämpfungswürdigkeit. Seit 
dem Jahr 2003 wurden die Gerstenbestände in Sachsen–Anhalt intensiv auf das Auftreten von Ramularia 
collo–cygni untersucht. Ein Monitoringprogramm auf zufällig ausgewählten Schlägen brachte keinen 
Nachweis des Erregers. Erst im Jahr 2004 wurde erstmalig Ramularia–Befall festgestellt. Ein umfang-
reiches Versuchsprogramm seit 2004 an Standorten mit deutlichem Befall brachte erste Ergebnisse zur 
Wirksamkeit verschiedener fungizider Wirkstoffe und Wirkstoffkombinationen und zur Ermittlung 
günstiger Behandlungstermine. Die Ergebnisse werden diskutiert und auch hinsichtlich der Wirtschaft-
lichkeit von Fungizidmaßnahmen in Wintergerste im Trockengebiet im Zusammenhang mit der 
Bekämpfung weiterer Blattkrankheiten diskutiert. 
006 – Balz, T.1); Tiedemann, A. von2) 
1) Syngenta Agro GmbH 
2) Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften,  
   Fachgebiet Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz 
Gerstenblattflecken – Differenzierungsmerkmale zusammengefasst  
Barley leaf spots – compilation of differential diagnostic criteria  
Seit einigen Jahren wird die Gerste relativ spät im Vegetationsverlauf mit kleinen Flecken überzogen und 
stirbt vorzeitig ab. In den meisten Fällen wird diese feine Sprenkelung der Blätter durch den Pilz 
Ramularia collo–cygni ausgelöst. Die Symptome werden häufig mit denen von Pyrenophora teres f. 
maculata, ‚physiolocical leaf spots’ (PLS), Pollennekrosen und Mehltauabwehrnekrosen verwechselt. 
Um die unterschiedlichen Ursachen zu differenzieren, wurde eine Liste mit Merkmalen erarbeitet und in 
den in Abbildung dargestellten Diagnosebaum integriert.  
 
 
Abb. Diagnosebaum 
 
Eine Kontrolle der bonitierten Blätter mit einem polyklonalen DAS–ELISA (Double Antibody 
Sandwich) zeigte eine hohe Korrelation zwischen Rcc–Proteinwerten und der bonitierten, befallenen 
Blattfläche (f(x) = 7,682x + 79,228; r 2 = 0,77).  
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007 – Rodemann, B.; Mielke, H. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland 
Ansätze zur Bekämpfung von Claviceps purpurea [(Fr.) Tulasne] an Winterroggen durch 
Fungizideinsatz  
Possibilities to control Claviceps purpurea [(Fr.) Tulasne] in rye with fungicides  
Das Mutterkorn, hervorgerufen durch den Pilz Claviceps purpurea, gehört zu den ältesten Getreide-
krankheiten. Bei dem sog. Mutterkorn handelt es sich um die Dauerform des o.g. Pilzes, der mehr als 400 
Gräserarten einschl. des Getreides befallen kann. Mutterkorn zählt nach wie vor zu den gefährlichen 
Getreidekrankheiten (Ergotismus), da der Verzehr der gebildeten Mutterkörner beim Menschen zu 
krampfartigen Zuständen, Ohnmacht, „Kribbelkrankheit“ und sogar bis hin zum Absterben von 
Gliedmaßen führen kann.  
Um das Risiko eines Mutterkornbefalls bereits während des Produktionsprozesses zu minimieren, kann 
dies nur durch ein integriertes Konzept unter Berücksichtigung pflanzenbaulicher und züchterischer 
Maßnahmen erfolgen. 
Durch Bodenbearbeitung, Fruchtfolge und Standortwahl gilt es das Inokulum zu reduzieren, um 
nachhaltig das Infektionsrisiko zu minimieren. 
Durch eine Weiterentwicklung in der Resistenzzüchtung kann durch den Anbau von Sorten mit einem 
hohen Pollenschüttungsvermögen bzw. durch die Zumischung von pollenstarken Populationsroggen-
sorten zu den Hybriden die Infektionsgefahr reduziert werden. 
Ein Einsatz von Fungiziden ist derzeit nicht möglich, da in Deutschland bislang für diese Indikation kein 
zugelassenes Pflanzenschutzmittel zur Verfügung steht. Um im Rahmen eines integrierten Bekämpfungs-
konzeptes die Möglichkeiten des Pflanzenschutzes ebenfalls zu nutzen, wurde die Wirkung verschie-
dener Fungizide untersucht. Durch die Kombinationen Pyraclostrobin + Epoxiconazol + Tebuconazol 
bzw. Prothioconazol + Tebuconazol konnte der Mutterkornbesatz im Erntegut um 40% reduziert werden. 
Die höchsten Wirkungsgrade wurden durch eine Applikation der Fungizide im Stadium BBCH 59 
erreicht. Weitere Möglichkeiten zur Optimierung des Fungizideinsatzes werden derzeit in weiter-
führenden Studien getestet. 
008 – Schäfer, C.; Koopmann, B.; Tiedemann, A. von 
Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften, Fachgebiet  
Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz 
Einfluss fungizider Wirkstoffkombinationen auf die Resistenzentwicklung von Septoria 
tritici–Populationen gegenüber DMIs und QoIs  
Effect of fungicide treatments on resistance development in Septoria tritici against DMIs and QoIs  
Die Resistenzentwicklung von Pathogenen gegen fungizide Wirkstoffe ist keine neue Erscheinung. Ein 
aktuelles Problem stellt die Entwicklung von Resistenz gegenüber der Gruppe der Strobilurine dar. Bei 
Septoria tritici traten erste strobilurinresistente Isolate 2002 vereinzelt in Irland auf, jedoch konnte dieses 
Phänomen bis 2004 ebenso in großen Teilen Nordfrankreichs, den Beneluxländern und Deutschlands 
beobachtet werden. Ursache dieser Resistenz ist eine Punktmutation im Gen für das Cytochrom b der 
Atmungskette (Komplex III), die zu einem qualitativen Wirksamkeitsverlust führt.  
Auch bei den Azolen ist es gegenüber Septoria tritici, wie auch bei anderen Pathogenen zu 
Wirksamkeitsverlusten gekommen. Hierbei handelt es sich um eine quantitative Anpassung mit nur 
partiellem Wirkungsverlust. Dieser Vorgang, der auch als `shifting´ bezeichnet wird, ist für die Azole 
schon seit Mitte der achtziger Jahre bekannt. Mit Einführung der Strobilurine kam die Abnahme der 
Azolsensitivität zum Stillstand bzw. hat sich umgekehrt. Daraus wird die Hypothese abgeleitet, dass die 
selektive Wirkung und der Einsatz der Strobilurine eine Resensibilisierung der Pathogene gegenüber 
Azolen bewirkt haben könnte.  
Zur Überprüfung dieser Hypothese wurden im Feldversuch an jeweils einem maritimen und einem 
kontinentalen Standort (Schleswig–Holstein bzw. Uckermark) verschiedene Varianten aus Epoxiconazol 
(OPUS® ), Trifloxystrobin (TWIST® ) und Chlorthalonil (BRAVO® ) in verschiedenen Aufwandmengen 
55. Deutsche Pflanzenschutztagung 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 400, 2006 109 
und Kombinationen auf Winterweizen appliziert. Aus den Varianten wurden Einzelpyknidiosporeisolate 
gewonnen, die in vitro auf Fungizidsensitivität gegenüber den verwendeten Wirkstoffen mit Hilfe eines 
Mikrotiterplattenverfahrens (EC50 Bestimmungen) getestet wurden.  
In den Untersuchungen spiegelte sich der bekannte Nord–Süd–Gradient der Resistenzentwicklung von 
Septoria tritici wieder. So zeigte sich bei den Isolaten für den maritimen Standort im Mittel über alle 
Varianten ein signifikant geringeres Sensitivitätsniveau gegenüber Trifloxystrobin und Epoxiconazol als 
für den kontinentalen Standort. Im Bezug auf Chlorthalonil lag das Sensitivitätsniveau der maritimen 
Isolate nur tendenziell unter dem Niveau der Isolate vom kontinentalen Standort. Die Hypothese der 
Azolresensibilisierung durch den Strobilurineinsatz konnte in diesem Versuch nicht bestätigt werden. 
Jedoch ließ sich im Sensitivitätstest bei den Isolaten vom maritimen Standort bei Chlorthalonil als 
Mischungspartner eine höhere Sensitivität gegenüber Epoxiconazol und Chlorthalonil im Vergleich zur 
Ausgangsvariante feststellen.  
009 – Ellner, F. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Ökotoxikologie und Ökochemie  
im Pflanzenschutz 
Einfluss des Lagers auf den Mykotoxingehalt in Winterweizen  
Influence of lodging on mycotoxin content in winter wheat  
Über zwei Vegetationsperioden hinweg wurden Bestände mit Winterweizen, in denen sich 20 % oder 
mehr im Lager befanden, kurz vor der Ernte beprobt und die Gehalte an Mykotoxinen bestimmt. 
Unterschieden wurden jeweils Ähren aus dem Bestand ohne sichtbaren Fusarium–Befall – sprich 
Taubährigkeit – mit solchen die Befallssymptome aufwiesen. Parallel dazu wurden Ähren aus dem Lager 
entnommen ohne zu unterscheiden, ob mit oder ohne Fusarium–Befall, da dies durch das teilweise starke 
Auftreten von Schwärzepilze visuell nicht zweifelsfrei unterschieden werden konnte. Das Gewicht der 
einzelnen Proben lag bei ca. 500 Gramm. Die Mykotoxinkonzentrationen in den Proben mit Symptomen 
der Taubährigkeit waren wie erwartet signifikant höher als in den symptomfreien Proben und erreichten 
einen Maximalwert für Deoxynivalenol von 1,6 mg/kg. Die Konzentrationen von Nivalenol, 3–
Acetyldeoxynivalenol und Zearalenon waren ebenfalls höher, erreichten aber nicht dieses hohe Niveau. 
Die Körner der Ähren, die sich im Lager befanden, waren in allen Fällen stärker mit Mykotoxinen 
belastet, was für alle nachgewiesenen Toxine zutrifft. Ebenfalls stärker ausgeprägt war der Besatz mit 
Ährenfusariosen. Nachgewiesen werden konnten Fusarium graminearum, F. avenaceum, F. culmorum 
und F. poae. Obwohl der Anteil an Fusarium Arten, die zur Bildung von Trichothecenen des A–Typs 
fähig sind, recht hoch war, konnten in den Proben weder T–2–Toxin, HT–2–Toxin noch andere Typ A 
Trichothecene nachgewiesen werden.  
010 – Müller, J.; Hübner, W.; Ellmer, F.; Goßmann, M.; Büttner, C. 
Humboldt–Universität zu Berlin, Institut für Gartenbauwissenschaften, Fachgebiet Phytomedizin 
Rotteförderung von Maisstoppel durch Einsatz von Gärrückständen aus Biogasanlagen – 
Untersuchungen zur phytosanitären Wirkung gegenüber Halm– und Ährenfusariosen bei 
Weizen  
Promotion of the rotting of maisresidues (Zea mays) by fertilisation with waste products from biogasreactors and its 
effects on infectations of halmbases and ears of weat (Triticum aestivum) with Fusarium spp.  
Das Thema Ährenfusariosen und Mykotoxingehalte in Getreide hat in den vergangenen Jahren 
zunehmend an Bedeutung gewonnen. Wichtige Infektions– und Überdauerungsquellen für die boden-
bürtigen Fusarium–Arten sind die verbleibenden Ernterückständen. Vor allem der Anbau von Mais als 
Vorfrucht stellt ein hohes Fusarium–Befallsrisiko für nachfolgend angebaute Getreidearten, wie Weizen, 
aber auch Triticale, Gerste, Hafer und Roggen dar. Zur Beseitigung dieser Überdauerungs– und 
Infektionsquellen ist vor allem die rottefördernde Stoppelbearbeitung von Bedeutung.  
Eine bisher nicht untersuchte Möglichkeit ist das Ausbringen von Gärrückständen aus Biogasanlagen 
nach der Ernte von Mais, mit dem Ziel der Rotteförderung der Erntrückstände und der damit 
einhergehenden Vernichtung von daran überdauernden vegetativen und generativen Entwicklungsstadien 
pathogenrelevanter Fusarium–Arten.  
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Mit vorliegendem Beitrag sollen die z. Zt. laufenden Untersuchungen und erste Ergebnisse von einem 
2004 auf der Versuchsfläche der Landwirtschaftlich–Gärtnerischen Fakultät der Humboldt–Universität 
zu Berlin angelegten Feldversuch, in Berge, Land Brandenburg, vorgestellt und diskutiert werden. Dabei 
soll eine erste Einschätzung vorgenommen werden, ob bei Ausbringung von Gärrückständen aus einer 
Biogasanlage bei der Nachfrucht Weizen ein nachhaltiger  Einfluss auf die Rotteförderung der 
Maisrückstände bzw. eine phytosanitären Wirkung festzustellen ist und damit das Gefährdungspotential 
für Infektionen mit Fusarium spp. reduziert werden kann.  
011 – Schultz, B.1); Goßmann, M.1); Ellner, F.2); Büttner, C.1) 
1) Humboldt Universität zu Berlin, Institut für Gartenbauwissenschaften, Fachgebiet Phytomedizin 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Ökotoxikologie und Ökochemie  
   im Pflanzenschutz  
Untersuchungen zur Virulenz und Mykotoxinbildung von Fusarium sambucinum–Isolaten 
in infizierten Kartoffelknollen  
Analysis of virulence and mycotoxin production of Fusarium samb ucinum isolates in infected potato tubers  
Fusarium sambucinum Fuckel ist ein Hauptverursacher der Trockenfäule und führt neben quantitativen 
Verlusten, auch zu einer qualitativen Minderung an Kartoffelknollen. Diese Fusarium–Art ist ein poten-
tieller Bildner von mehrerern Mykotoxinen wie Diacetoxyscripenol (DAS), Nivalenol, Deoxynivalenol, 
Fusararenon X, T–2–Toxin, HT–2–Toxin und Zearelenon.  
Das Vorkommen von F. sambucinum wurde in trockenfaulen Kartoffelknollen verschiedener Sorten aus 
Praxisbetrieben Sachsen–Anhalts und Brandenburg untersucht. In Versuchen zur Bestimmung der 
Pathogenität von 11 F. sambucinum–Isolaten verschiedener Herkunft an den Kartoffelsorten 'Sieglinde' 
und 'Berber' wurde die Schadwirkung mittels des Fäuleindex bestimmt. Obwohl alle Isolate aus 
Kartoffeln mit ausgeprägten Trockenfäulesymptomen gewonnen worden waren unterscheiden sie sich 
doch sehr stark hinsichtlich ihrer Pathogenität gegenüber den getesteten Kartoffelsorten. Isolate, die eine 
starke Fäule hervorriefen produzierten auch hohe Konzentrationen an DAS wohingegen die weniger 
aggressiven Isolate geringere Mengen oder kein DAS bildeten. Insgesamt erwies sich die Sorte 'Berber' 
als wesentlich stärker anfälliger gegenüber F. sambucinum unabhängig von den verwendeten Isolaten. 
Eine enge Korrelation konnte zwischen Fäuleausprägung und DAS–Kontamination bei der Sorte 
'Sieglinde' festgestellt werden. Die Toxinkonzentrationen lagen bei der Sorte 'Sieglinde' zwischen 40 und 
120 µg je Gramm Faulstelle und waren bei der Sorte ´Berber` um ein zehnfaches höher, sie erreichten 
hier Konzentrationen von 500 bis 3000 µg/g Faulstelle.  
Neben DAS wurden von einzelnen Isolaten auch T–2– und HT–2–Toxin gebildet, die Werte lagen bei T–
2 zwischen 0,02 bis 25,9 µg/g und bei HT–2 zwischen 0,04 bis 209 µg/g. 
011a - Martinez, O.; Schadock, I.; Goßmann, M.; Bargen, S. von; Büttner, C. 
Humboldt–Universität zu Berlin, Institut für Gartenbauwissenschaften, Fachgebiet Phytomedizin  
Pathogenitätsuntersuchungen  von Fusarium spp.–Isolaten an Spargel (Asparagus 
officinalis L.) und Charakterisierung von Fumonisin–Biosynthesegenen von 
F. proliferatum  
Investigation of pathogenity of different Fusarium spp. isolates originating form asparagus 
(Asparagus officinalis L.) and characterisation of fumonisin–genes from F. proliferatum  
Infektionen mit Fusarium oxysporum, F. redolens, F. subglutinans und F. proliferatum verursachen an 
den unterirdischen Organen des Spargels meist Wurzel– und Kronenfäulen, die in der Folge zu verrin-
gerten Austriebsleistungen, Wachstumsdepressionen, Chlorosen, Welken und vorzeitigem Absterben der 
infizierten Spargelpflanzen führen. Vorangegangene Untersuchungen am Fachgebiet konnten sowohl in 
den Wurzeln F. proliferatum – infizierter Spargeljungpflanzen, als auch im Ernte-produkt, den Spargel-
stangen, aus mehrjährigen Anlagen, eine natürliche Kontamination mit dem Mykotoxin Fumonisin B1 
nachweisen. Daneben ist aus der Literatur bekannt, das auch F. oxysporum, F. redolens und 
F. subglutinans potentielle Fumonisinbildner sein können.  
Mit vorliegender Aufgabenstellung sollen Spargeljungpflanzen durch gezielte Infektionen mit ausge-
wählten Isolaten von vier an Spargel pathogenrelevanten Fusarium–Arten, darunter F. oxysporum, 
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F. redolens, F. subglutinans und F. proliferatum deren Pathogenität und Toxizität überprüft und bewertet 
werden. Hierzu werden Spargeljungpflanzen, Sorte "Ramos", in Erdkultur unter Gewächshausbedin-
gungen bei 20–22°C Tag– und 17–18°C Nachttemperatur und Zusatzbelichtung (14h) angezogen und 
kultiviert. Zur Inokulation wird pilzinfiziertes Weizenkornsubstrat, 5g pro 1000 ml Erdsubstrat pro 
Pflanze, verwendet. Neben der Bonitur von äußerlich sichtbaren Symptomen, werden nach max. 
8 wöchiger Versuchsdauer die Wurzeltrockenmasse bzw. mögliche FB1 –Kontaminationen in den unter- 
bzw. oberirdischen Pflanzenorganen der pilzinfizierten Spargeljungpflanzen überprüft.  
Weiterhin finden im Rahmen dieser Arbeiten Untersuchungen zur Charakterisierung der fum1– und 
fum8– Gene von F. proliferatum statt. Bei vorangegangen Arbeiten zu diesen initialen Genen des FB1–
Biosyntheseweges ist es gelungen, durch die Entwicklung spezifischer Primer sowohl deren 
Vorhandensein auf DNA–Ebene, als auch deren Expression mittels RT–PCR auf RNA–Ebene 
nachzuweisen und Teilbereiche exonkodierter cDNA zu sequenzieren. Ziele vorliegender Arbeit sind die 
Sequenzierung weiterer Bereiche der fum1– und fum8–Gene, sowie die Etablierung eines spezifischen 
Nachweisverfahrens auf PCR–Basis zum direkten Nachweis dieser essentiellen Gene der Fumonisin–
Biosynthese in vivo an infizierten Spargelpflanzen. Darauf aufbauend soll durch den RT–PCR basierten 
Nachweis die Expression und damit die Aktivierung der pilzlichen FB1 –Biosynthesgene in infizierten 
Pflanzen ermöglicht werden.  
012 – Meyer, G.; Bartels, G. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland  
Bewertung von Fusarium–Resistenz im Mais  
Mit der Verordnung (EG) Nr. 856/2005 treten zum 1.Juli 2006 für Deoxynivalenol in Maismehl, 
Maisgrits und Maisschrot und zum 1. Juli 2007 für Deoxynivalenol, Zearalenon und Fumonisine 
einheitliche Grenzwerte für zahlreiche Maisprodukte in Kraft. Vor diesem Hintergrund und der 
fehlenden Bekämpfungsmöglichkeiten kommt der Resistenz von Maissorten gegenüber Kolben– und 
Stängelfusariosen eine zentrale Bedeutung in der Minimierung von Mykotoxinbelastung von 
Maisprodukten zu. In Gewächshaus– und Freilandversuchen werden derzeit Methoden zur Bewertung 
der Resistenz von Maissorten gegenüber Fusariosen entwickelt. Bei Aufgangsversuchen mit 
verschiedenen Maissorten, die vorher mit verschiedenen Fusarium–Arten inokuliert waren wurde die 
Auflaufrate bei einigen Sorten um bis zu 60 % reduziert, während andere normal aufliefen. Die Infektion 
erfolgte mit infizierten Haferkörnern. Dabei konnte kein eindeutiger Zusammenhang zwischen 
Auflaufrate und Fusarium–Art festgestellt werden. Auch verschiedene Isolate einer Art führten ja nach 
Sorte zu unterschiedlichen Auflaufraten. Bei rund 90% der nicht aufgelaufenen Körner konnten die 
jeweils inokulierten Fusarium–Arten reisoliert werden. Je nach Sorte und verwendetem Isolat konnten 
jedoch aus den Stängeln aufgelaufener Pflanzen zwischen 5% und 80% Fusarium spp. isoliert werden. 
Hierbei zeigten sich jedoch erhebliche Unterschiede zwischen einzelnen Sorten von 20–70% befallener 
Stängel. 
013 – Breitenbach, S.; Heimbach, U. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland 
Saatgutbehandlung als IPM–Maßnahme gegen den westlichen Maiswurzelbohrer 
(Diabrotica virgifera virgifera LeConte)  
Seed–treatment as an IPM–tool for control of the Western Corn Rootworm (Diabrotica virgifera virgifera 
LeConte)  
Der westliche Maiswurzelbohrer (Diabrotica virgifera virgifera) richtet in Europa gebietsweise bereits 
große ökonomische Schäden an. Darum ist es notwendig, vorausschauend für Deutschland, 
entsprechende IPM–Maßnahmen schon jetzt zu entwickeln. Hierzu wurden Saatgutbehandlungen mit 
verschiedenen Aufwandmengen in Hinblick auf ihre Wirksamkeit zur Reduktion der Population des 
westlichen Maiswurzelbohrers untersucht. Es wurden Freilandversuche in Italien und Laborversuche in 
Deutschland durchgeführt. Anhand von Feldversuchen mit Schlupfkäfigen konnte gezeigt werden, dass 
die Anzahl schlüpfender Käfer um ca. 50% gegenüber der unbehandelten Kontrolle reduziert war. Somit 
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können Saatgutbehandlungen als Teil einer IPM–Maßnahme neben einer Schadensreduktion auch gute 
Erfolge bei der Reduktion von Populationen des westlichen Maiswurzelbohrers erzielen.  
014 – Krause, U.; Koopmann, B.; Ulber, B. 
Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften, Fachgebiet  
Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz  
Die Bedeutung des Großen Rapsstängelrüsslers (Ceutorhynchus napi) auf den 
Stängelbefall mit Phoma lingam an Winterraps  
Impact of rape stem weevil, Ceutorhynchus napi, on upper stem infection of winter oilseed rape with  
Phoma lingam  
Der Große Rapsstängelrüßler Ceutorhynchus napi Gyll. ist eines der wirtschaftlich bedeutendsten 
Schadinsekten im Winterraps (Brassica napus) in Mitteleuropa. Die Weibchen legen ihre Eier im März 
und April in die oberen Regionen elongierender Stängel ab und verursachen substantielle Veränderungen 
des Wachstums, wie Stauchungen, S–förmige Krümmungen und Aufplatzen des Stängels. Außerdem 
werden die Rapspflanzen durch die Verletzung des Pflanzengewebes, die von den im Stängel 
minierenden Larven verursacht werden, für pilzliche Sekundärinfektionen prädisponiert. Hierbei kann 
dem Erreger der Wurzelhals– und Stängelfäule, Phoma lingam , eine besondere Bedeutung zukommen. 
Im Rahmen dieser Untersuchungen wurde die Hypothese überprüft, dass C. napi die Stängelinfektionen 
mit P. lingam bereits bei der Eiablage im Frühjahr maßgeblich fördert. Hierfür wurde die Beziehung 
zwischen der Zahl der Eiablagestellen und der Befallshäufigkeit von P. lingam auf drei Rapsschlägen im 
Raum Göttingen anhand von Pflanzenproben im April und Mai 2005 analysiert. Zusätzlich wurde 
anhand standardiserter Laborexperimente die Fragestellung untersucht, ob das pilzliche Inokulum direkt 
von den Weibchen des Großen Rapsstängelüßlers übertragen wird. Die Ergebnisse zeigen, dass die 
Befallsstärke mit P. lingam signifikant mit der Zahl der Eiablagelöcher im Stängel zunimmt. Anhand der 
Laborexperimente konnte eine direkte Übertragung von P. lingam durch C. napi nachgewiesen werden. 
Nach den vorliegenden Ergebnissen stellt der Rapsstängelrüsslerbefall eine wesentliche Voraussetzung 
für die frühen Stängelinfektionen durch P. lingam dar.  
015 – Eickermann, M.; Mennerich, D.; Ulber, B. 
Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften, Fachgebiet  
Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz  
Einfluss des Brassica–Genotyps auf die Parasitierung von stängelminierenden 
Rüsselkäferlarven  
Effect of Brassica genotypes on larval parasitism of stem mining weevils  
Die Schlupfwespenarten Tersilochus fulvipes Grav. und Tersilochus obscurator Aub. (Hymenoptera, 
Ichneumonidae) tragen als spezifische Endoparasitoiden des Großen Rapsstängelrüsslers (Ceutorhynchus 
napi Gyll.) bzw. des Gefleckten Kohltriebrüsslers (Ceutorhynchus pallidactylus (Mrsh.)) zur natürlichen 
Mortalität dieser Rapsschädlinge bei. Die Larven werden vorwiegend im Stängel, bzw. im Blattstiel 
parasitiert. Nähere Untersuchungen zu den Faktoren, die dieses Wirt–Parasitoid–System beeinflussen, 
stehen jedoch bisher noch aus.  
In den Jahren 2004 und 2005 wurde im Rahmen einer zweijährigen Sortenprüfung ein Sortiment von 16 
Brassica–Genotypen (Rapsliniensorten und –hybriden, Raps–Resynthesen, Futterraps– und Rübsen-
sorten, Futterkohlsorten) in einer vollständig randomisierten Blockanlage mit vier Wieder-holungen 
ausgesät. Im Mai wurde der Befall von C.  pallidactylus und C. napi an jeweils zwei Probenahme-
terminen durch Erfassung der Larvenzahl in Blatt, Haupt– und Seitentrieb ermittelt. Die Larven wurden 
in 70% Ethanol konserviert und zu einem späteren Zeitpunkt hinsichtlich der Parasitierung untersucht. 
Die Zahl der sezierten Wirtslarven lag zwischen 40 und 200 Larven pro Wiederholung. Da eine 
Artbestimmung des Parasitoiden im Larvenstadium nicht möglich ist, wurden Wirtslarven im Labor 
weitergezogen und die sich entwickelnden adulten Parasitoiden nach deren Schlupf eindeutig 
identifiziert.  
Die Sektion der stängelminierenden Larven von C. napi unter dem Mikroskop ergab in beiden Versuchs-
jahren hochsignifikante Unterschiede zwischen den Parasitierungsraten in verschiedenen Wirtspflanzen. 
55. Deutsche Pflanzenschutztagung 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 400, 2006 113 
Während die Futterkohl– und Rübsensorten nur eine geringe Parasitierungsrate zwischen 5–7% 
aufwiesen, zeigten im Vergleich dazu die Winterrapssorten eine deutlich höhere Parasitierung zwischen 
12–22%. Weiterhin war die Parasitierungsrate bei den Winterrapsliniensorten im Vergleich zu den 
Hybridsorten etwa 8% höher, was sich statistisch jedoch nicht absichern ließ. Der Stängelbasis-
durchmesser zeigte in beiden Versuchsjahren einen signifikanten Einfluss und kann daher als einer der 
bestimmenden Faktoren für die Parasitierung der stängelminierenden Rüsselkäferlarven benannt werden. 
Die Wirtslarvendichte hatte keinen signifikanten Einfluss auf die Parasitisierungsrate.  
Die Sektion der Larven des Gefleckten Kohltriebrüsslers ergab ebenfalls deutliche Sortenunterschiede in 
der Parasitierung, deren statistische Absicherung allerdings nicht möglich war. Eine Beziehung der 
Parasitierung zu den Pflanzenparametern, wie Anzahl der Blätter und Seitentriebe, Stängeldurchmesser 
und Haupttrieblänge, konnte nicht nachgewiesen werden. Die Wirtslarvendichte hatte ebenfalls keinen 
signifikanten Einfluss auf die Parasitisierungsrate von C. pallidactylus.  
016 – Neumann, N.; Ulber, B. 
Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften, Fachgebiet  
Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz 
Auswirkung der Pflanzendichte auf den Befall mit stängelminierenden Rüsselkäfern im 
Winterraps   
Effect of plant density on the abundance of stem–boring weevils in oilseed rape  
Um den Einfluss stark reduzierter Bestandesdichten von Winterraps auf die Pflanzenarchitektur und die 
Besiedlung– und Befallsdynamik des Großen Rapsstängelrüsslers (Ceutorhynchus napi Gyll.) und des 
Gefleckten Kohltriebrüsslers (C. pallidactylus (Mrsh.))zu untersuchen, wurden in einem Parzellen-
versuch Pflanzendichten von 10 bzw. 70 Pflanzen pro m2 in sechsfacher Wiederholung angelegt. Die 
Aktivitätsdichten der adulten Käfer wurden mit wassergefüllten Fangschalen, die am Boden der 
Parzellen aufgestellt wurden, erfasst. Die Pflanzenmorphologie sowie die Befallsstärke und –verteilung 
der Eier und Larven in der Pflanze wurden im April und Mai nach Entnahme von Pflanzenproben und 
Untersuchungen im Labor bestimmt. Die starke Reduktion der Pflanzendichte führte erwartungsgemäß 
zu einer signifikant stärkeren Entwicklung von Stängellänge, Stängeldurchmesser, Anzahl Seitentriebe 
und Blätter sowie des Frischgewichts der Rapspflanzen. In den Fangschalen wurden in den Parzellen mit 
10 Pflanzen pro m2 eine höhere Zahl adulter Individuen von C. napi gefangen, während sich die 
Aktivitätsdichte der adulten Individuen von C. pallidactylus zwischen den Pflanzendichten nicht 
signifikant unterschied. Der Einzelpflanzenbefall mit Larven von C. napi und C. pallidactylus war bei 
reduzierter Bestandesdichte jeweils am höchsten. Bei C. napi wurde die Zahl der Eier und Larven pro 
Pflanze offenbar durch intraspezifische Konkurrenz begrenzt. Die Anzahl der Larven von C. napi pro m2 
war in den Parzellen mit 70 Pflanzen pro m2 dagegen signifikant höher als in den Parzellen mit 
10 Pflanzen pro m2 , in denen die Pflanzen auch durch eine stärkere Verzweigung das unzureichende 
Angebot von Haupttrieben für die Eiablage nicht ausgleichen konnten. Bei C. pallidactylus wiesen die 
Parzellen, unabhängig von der Pflanzendichte etwa die gleiche Anzahl an Larven pro m2 auf. Die 
Weibchen von C. pallidactylus reagierten auf die geringere Pflanzendichte, indem sie die zur Verfügung 
stehenden Blätter für die Eiablage ausschöpften und eine höhere Anzahl an Eier in die großen Blätter 
legten. Die durch die Pflanzendichte hervorgerufenen Unterschiede in der Morphologie der Rapspflanzen 
hatte außerdem eine unterschiedliche Verteilung der Larven in der Pflanze zur Folge; dies ist auf die 
Eiablagepräferenz der Weibchen für bestimmte Pflanzenorgane und deren Verfügbarkeit und 
Entwicklung zurückzuführen. Die Ergebnisse haben gezeigt, dass die Reduzierung der Saatstärke, die 
gegenwärtig insbesondere beim Anbau von Winterraps–Hybridsorten zunehmend an Bedeutung gewinnt, 
das Schädigungspotential dieser Stängelschädlinge erheblich beeinflussen kann. Aufgrund des großen 
Kompensationsvermögens der Rapspflanze, insbesondere durch Anpassung der Anzahl an Seitentrieben 
und Schoten, werden auch höhere Befallsdichten ohne Ertragseinbußen toleriert, so dass das Risiko 
durch Triebschädlinge bei geringer Pflanzendichte nicht erhöht ist. Bei geringer Pflanzendichte können 
die Pflanzen unter günstigen Wachstumsbedingungen die Schäden besser kompensieren (Nuss 2004).  
Literatur 
Nuss H., 2004: Einfluss der Pflanzendichte und –architektur auf Abundanz und innerpflanzliche Verteilung stängelminierender 
Schadinsekten in Winterraps. Dissertation, Universität Göttingen, http://webdoc.sub.gwdg.de/diss/2004/nuss/nuss.pdf. 
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017 – Ulber, B.; Jeche, U.; Keunecke, H.; Wedemeyer, R. 
Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften, Fachgebiet  
Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz 
Einfluss der Bodenbearbeitung auf die Schlupfabundanz und Befallsstärke der Kleinen 
Kohlfliege (Delia radicum (L.))  
Effect of soil cultivation on the emergence of cabbage root fly, Delia radicum (L.), and the level of infestation of 
oilseed rape  
Seit einigen Jahren ist ein verstärktes Auftreten der Kleinen Kohlfliege in den Rapsbeständen 
festzustellen. Die Weibchen der dritten Generation legen ihre Eier im August und September dicht neben 
den Wurzelhals der Pflanzen in den Boden ab. Insbesondere nach Frühsaaten kann es zu einem starken 
Befall der Larven mit massiven Fraßschäden an den Rapswurzeln kommen. Als Ursachen für die 
Massenvermehrung könnten neben der Ausweitung der Rapsanbaufläche und der Änderung der 
insektiziden Saatgutbehandlung auch die sich wandelnden acker– und pflanzenbaulichen Maßnahmen 
des Rapsanbausystems von Bedeutung sein. Untersuchungen in verschiedenen Parzellenversuchen im 
Raum Göttingen haben gezeigt, dass die Art der Grundbodenbearbeitung vor und nach dem Rapsanbau 
sowie die Stoppelbearbeitung nach der Rapsernte neben dem Saattermin einen erheblichen Einfluss auf 
die Abundanz und das Ausmaß der Wurzelfraßschäden der Kleinen Kohlfliege an Winterraps ausüben. 
Die wendende Bodenbearbeitung mit dem Pflug und ein feinkrümeliges Saatbett zur Rapsaussaat hatten 
im Vergleich zu der Bearbeitung mit dem Grubber und anschließender Saat mit der Kreiseleggen–
Drillmaschinen–Kombination einen signifikanten Anstieg des Wurzelbefalls zur Folge: Nach Pflug-
einsatz waren 82 % der Rapspflanzen befallen und 25 % der Pflanzen zeigten Starkbefall (geschädigte 
Wurzelfläche > 50 %). Dagegen waren nach pflugloser Bestellung nur 54 % der Pflanzen befallen (7 % 
Starkbefall). Diese Differenz ist zum einen auf das Verhalten der Weibchen zurück-zuführen, die ihre 
Eier bevorzugt in ein feinkrümeliges, nicht mit Stoppelresten vermischtes Substrat ablegen. Zum anderen 
haben die Pflanzen nach Pflugeinsatz häufig einen Entwicklungsvorsprung und sind attraktiver. 
Weiterhin können räuberische Käfer bei reduzierter Bodenbearbeitung in höherer Dichte auftreten und 
mehr Eier vernichten. 
Dagegen führte die pfluglose Bodenbearbeitung zur Weizenaussaat nach der Rapsernte, die in der Praxis 
eine zunehmende Verbreitung findet, gegenüber dem Einsatz des Wendepfluges zu erheblich höheren 
Schlupfraten der Kohlfliegen, da die Puppen nicht tief vergraben werden und aus den flachen 
Bodenschichten leichter schlüpfen können. Daneben kann der Schlupf der dritten Kohlfliegengeneration 
auch durch die Stoppelbearbeitung beeinflusst werden: Die Bearbeitung mit der Spatenrollegge 
unmittelbar nach der Rapsernte rief im Vergleich zu unbearbeitetem Boden eine Halbierung der Zahl der 
im August und September schlüpfenden Fliegen hervor. 
018 – El Titi, A. 
Landesanstalt für Pflanzenschutz Stuttgart 
Mehrjährige Ergebnisse zur Auswirkungen der Bodenbearbeitungsart auf Abundanz und 
Schadwirkung der Genetzten Ackerschnecke Deroceras reticulatum bei Winterraps  
Die Auswirkungen unterschiedlicher Bodenbearbeitungsformen auf Abundanz und Schadwirkung der 
Genetzten Ackerschnecke (Deroceras reticulatum) bei Winterraps sind Gegenstand der vorliegenden 
Untersuchungen. Stets nach Wintergerste werden seit dem Aussaatjahr 2000 das Schälpflügen und das 
Grubbern mit dem System der Direktsaat verglichen, jeweils mit und ohne Walzen und Schneckenkorn. 
Der extreme Witterungsverlauf während der Versuchsdauer ermöglicht eine Bewertung der Bearbei-
tungsart auch unter sehr unterschiedlichen Verhältnissen.  
Im Mittel der Versuchsjahre weist die Grubbervariante die höchste Pflanzenzahl/m² auf, gefolgt von 
Pflug– und Direktsaatvarianten. Dabei war der Schneckenbesatz bei der Direktsaatvariante am höchsten. 
Das Walzen hat meisten zur Erhöhung der Pflanzenzahl geführt, während dies für die Anwendung von 
Molluskiziden nur bei hoher Schneckenaktivität zutrifft. Aus den 5–jährigen Befunden kann gefolgert 
werden, dass eine moderate Bodenbearbeitung nach der Getreide–Ernte – hier das Grubbern – die 
sicherere Bodenlockerungsform zu Winterraps bietet. 
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019 – Stenzel, I.1); Steiner, U.1); Oerke, E.-C.1); Dehne, H.-W.2) 
1) Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, Institut für Nutzpflanzenwissenschaften  
   und Ressourcenschutz (INRES), Bereich Phytomedizin 
2) Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, Institut für Pflanzenkrankheiten 
Erfassung der Temperatur von Einzelpflanzen und Beständen mittels digitaler 
Thermographie  
Measurement of the surface temperature of plants and canopies via digital thermography  
In Untersuchungen an befallenen und gesunden Pflanzen und Freilandbeständen werden die 
Möglichkeiten und Grenzen der digitalen Thermographie für einen präzisierten Pflanzenschutz 
aufgezeigt. Pflanzen heben sich von der Umgebungstemperatur durch ihre Verdunstungskälte ab, die bei 
der Transpiration entsteht. Auch Pathogenbefall führt zu Veränderungen der pflanzlichen Transpiration. 
Dies lässt sich indirekt über die Blatttemperatur mittels digitaler Thermographie erfassen. Mit einer 
Thermokamera kann die Wärmestrahlung von Objekten im Infrarotbereich (8–12µm) und mit einem 
thermischen Auflösungsvermögen von ±0,03 K erfasst werden. Diese wird in Form von Wärmebildern, 
so genannten Thermogrammen, dargestellt. Es handelt sich hierbei um ein berührungsloses Verfahren. 
Die Wirt–Pathogen–Systeme Cercospora beticola Sacc., Erysiphe betae (Vanha) Weltzien und 
Uromyces betae (Pers.) Lev. an Zuckerrübe wurden untersucht. Dabei bewirken die Unterschiede in der 
Infektionsbiologie der Erreger spezifische Temperaturmuster, die sich im Laufe der Krankheits-
entwicklung an den infizierten Blattbereichen ausbilden. Nur ein heterogenes Auftreten von Krankheiten 
macht einen präzisierten Pflanzenschutz sinnvoll. Cercospora beticola Sacc. und Erysiphe betae (Vanha) 
Weltzien können sowohl über ganze Felder verteilt als auch kleinräumig innerhalb eines Feldes auftreten, 
was vom lokalen Mikroklima abhängig ist. In Luftaufnahmen aus 500 bzw. 10 m Höhe zeigten sich in 
Thermogrammen Feldstrukturen aufgrund von variabler Bestandesdichte und Bodeneigenschaften. Zu 
den Informationen aus Thermogrammen müssen aber derzeit noch Ground truth–Daten erhoben werden, 
um die kausalen Zusammenhänge zur erklären.  
020 – Pferdmenges, F.1); Varrelmann, M.1); Koenig, R.2) 
1) Institut für Zuckerrübenforschung, Abteilung für Phytomedizin, Göttingen 
2) c/o Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenvirologie,  
   Mikrobiologie und biologische Sicherheit 
Bestimmung der Inokulumdichte von Isolaten des Beet necrotic yellow vein virus und 
Nachweis der variablen Pathogenität gegenüber verschiedenen Zuckerrübengenotypen – 
Resistenztest in natürlich infiziertem Boden versus Polymyxa betae Zoosporeninfektion  
Determination of the inoculum potential from various Beet necrotic yellow vein virus isolates and detection of 
differences in pathogenicity towards sugar beet genotypes – resistance test in naturally infested soil vs. Polymyxa 
betae zoospore infection  
Die Zuckerrübenkrankheit Rizomania, verursacht durch das Beet necrotic yellow vein virus (BNYVV, 
Genus Benyvirus ), wird durch Zoosporen des bodenbürtigen Pilzes Polymyxa betae übertragen. Drei 
Virustypen (A, B und P) sind bekannt, die sich in ihrer Sequenz und geographischen Verteilung 
unterscheiden. Bisher wird Rizomania durch den Anbau toleranter Sorten mit folgenden Resistenzen 
kontrolliert: Rz1 (Holly), Rz2 (WB42), Rz3 (WB41). Vermehrt treten allerdings Zuckerrübenstandorte 
mit auffälligen Rizomaniasymptomen und Ertragsbeeinflussungen auf. Dieses wird z.B. in Spanien 
(Diamiel – D), den USA (Imperial Valley – IV) und Frankreich (Pithiviers – P) beobachtet. Um 
herauszufinden ob die unterschiedliche Virulenz isolatabhängig ist und damit auf bestimmten Mutationen 
beruht, oder mit einer erhöhten Inokulumkonzentration der verschiedenen Isolate korreliert, wurde ein 
„most–probable–number“ Test (MPN) mit sechs Bodenverdünnungen durchgeführt. Dabei wurde der 
natürlich infizierte Boden unterschiedlicher Herkünfte (Langendorf (GER), B–Typ; Rovigo (I) A–Typ; 
Pithiviers (F), P–Typ; Diamiel (E), A–Typ und Imperial Valley (USA), A–Typ) verdünnt und darin 
anfällige Zuckerrübensämlinge kultiviert. Durch ELISA–Testungen und MPN–Bestimmung wurde 
deutlich, dass das Inokulumpotential im Boden von D über IV, A, P zu B sehr stark abnimmt. In einem 
darauf folgenden Resistenztest in natürlichem Boden mit einem anfälligen, einem Rz 1 und einem Rz 1+ 
Rz 2 Genotyp konnten in allen Genotypen bei Infektion mit den BNYVV–Typen D, IV und P extreme 
Gewichtseinbußen gegenüber der Gesundkontrolle und dem A– sowie B–Typ festgestellt werden. Die 
Ergebnisse wurden im quantitativen ELISA und im „Tissue–print immunoassay“ (TPIA) durch hohe 
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Viruskonzentrationen bestätigt. Um eine unterschiedliche Inokulumkonzentration sowie Schädigung 
durch andere bodenbürtige Pathogene im Resistenztest auszuschließen, wurden Immersionskulturen mit 
P. betae Zoosporen, die den jeweiligen Virustyp tragen, angesetzt. Durch Erzeugung einer identischen 
Zoosporendichten ist es möglich in allen Typen die annährend gleiche Inokulumkonzentration zu 
erhalten. In diesem Versuch wurden sechs P. betea Varianten (A, B, P, IV, D sowie eine virusfreie 
Kultur) und je zwei Verdünnungsstufen an den oben genanten Genotypen getestet.  
021 – Bruns, C.; Märländer, B. 
Institut für Zuckerrübenforschung, Göttingen 
Strategien zur Reduktion des Herbizideinsatzes im Zuckerrübenanbau im Kontext des 
normierten Behandlungsindexes  
Strategies for reduction of chemical weed control in sugar beet in relation to the standardized Applikation Index  
Das „Reduktionsprogramm chemischer Pflanzenschutz“ der Bundesregierung hat zum Ziel, den 
chemischen Pflanzenschutz auf das notwendige Maß zu senken und die Anwendung nichtchemischer 
Pflanzenschutzmaßnahmen zu stärken. Die Bestimmung des notwendigen Maßes soll mit Hilfe des 
normierten Behandlungsindexes erfolgen. Im Jahr 2000 wurden mit NEPTUN Daten zur Anwendung 
chemischer Pflanzenschutzmittel erhoben, wobei im Zuckerrübenanbau für Herbizide ein vergleichs-
weise hoher Behandlungsindex von über 2,5 existierte. 
Um die Möglichkeit der Reduktion von Herbiziden im Zuckerrübenanbau zu testen, wurden reduzierte 
Aufwandmengen an Herbiziden im Vergleich zu Standardapplikationen in einer dreijährigen 
Versuchsserie von 2003 bis 2005 an insgesamt 13 Standorten im gesamten Bundesgebiet appliziert. Der 
sich daraus ergebene normierte Behandlungsindex variierte von 1,25 bis 7,12. Die Applikation boden– 
und blattaktiver Wirkstoffe in verschiedensten Mischungsverhältnissen von bis zu sechs Herbiziden 
erfolgte mit einer Wirkstoffmenge von 600 bis 5300 g/ha und entsprechender Applikationsmenge von 
1,76 bis 12,00 l/ha. Untersucht wurde der normierte Behandlungsindex in Relation zu Wirkungsgrad, 
Ertrag und Qualität. Die Höhe der Verunkrautung war in Abhängigkeit vom Standort unterschiedlich. 
Eine Beziehung zwischen Behandlungsindex und Wirkungsgrad existierte nur an wenigen Standorten, 
allerdings nahm mit zunehmenden Behandlungsindex das Risiko eines ungenügenden Wirkungsgrades 
ab. 
022 – Fuchs, J.; Reineke, H.; Stockfisch, N. 
Institut für Zuckerrübenforschung, Göttingen  
Bodenbearbeitung und Herbizideinsatz in Zuckerrüben  
Tillage intensity and herbicide use in sugar beet production  
Die Bodenbearbeitung wird in Zuckerrübenfruchtfolgen mit unterschiedlicher Intensität durchgeführt. 
Art, Termin, Anzahl und Tiefe der Bearbeitung zeigen neben anderen Faktoren (z. B. Unkrautsamen-
potential, Vorfrüchte) eine komplexe Wirkung auf Auftreten und Spektrum von Unkräutern. 
Grundsätzlich wird davon ausgegangen, dass bei Pflugverzicht (nicht wendende Bodenbearbeitung) der 
Besatz an Unkräutern und Ungräsern steigt und damit eine Anpassung des Herbizideinsatzes notwendig 
wird [1]. Im Frühjahr 2006 wurden in einer bundesweiten Erhebung für das Anbaujahr 2004 auf 100 
Praxisbetrieben u. a. die Intensität von Bodenbearbeitung und Herbizideinsatz zu Zuckerrüben erfasst. 
Die befragten Betriebe unterschieden sich hinsichtlich Standort, Produktionstechnik und –struktur. Im 
Beitrag werden Betriebe (n=20), die langjährig (> 5 Jahre) pfluglos wirtschaften, Betrieben gegenüber-
gestellt, die zu allen angebauten Kulturen den Pflug einsetzen (n=16). Die übrigen Betriebe der 
Stichprobe (n=64) arbeiten differenziert, d.h. über die Gestaltung der Bodenbearbeitung wird in 
Abhängigkeit von der angebauten Kultur und des aktuellen Bodenzustands entschieden. 
Zwischen beiden Bodenbearbeitungssystemen besteht hinsichtlich der Anzahl der eingesetzten 
herbiziden Wirkstoffe kein Unterschied. Ebenso stimmen bei der Distelbekämpfung sowohl der 
verwendete Wirkstoff (Clopyralid) als auch der Anteil der behandelten Fläche überein. Die Anzahl der 
Behandlungen liegt mit Pflugeinsatz zwischen 3 und 5 (Mittelwert 3,7), bei pfluglosem Anbau zwischen 
3 und 7 (Mittelwert 4,4). Die siebenmalige Behandlung ist ein Ausnahmefall, begründet durch ein 
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schweres betriebsspezifisches Problem mit Ausfallraps. Von 85 % der pfluglos wirtschaftenden Betriebe 
wird dabei mindestens einmal ein nicht selektives Herbizid eingesetzt, in der mit dem Pflug arbeitenden 
Gruppe wird es lediglich von 32 % verwendet. Ein Viertel der pflügenden Betriebe (4) baut 
Zwischenfrüchte an, in der anderen Gruppe ist es die Hälfte (10). Unterscheidet man die pfluglos 
wirtschaftenden Betriebe mit und ohne Zwischenfruchtanbau, so ist auffällig, dass Zwischenfrucht 
anbauende Betriebe zwar einen herbiziden Wirkstoff mehr einsetzen (6,7 statt 5,7), aber sich die Anzahl 
der Behandlungen von 4,7 auf 4,1 reduziert. 
Insgesamt bestätigte sich die vermutete Wechselwirkung zwischen Intensität der Bodenbearbeitung und 
Herbizideinsatz. Die Landwirte richten ihre Herbizidstrategie auf das standortspezifische Unkraut-
spektrum und die jeweilige Entwicklung von Unkräutern in Zuckerrüben aus. Eine Trennung der 
Wechselwirkung von Standort und Bodenbearbeitung ist bei dieser Erhebung auf Praxisbetrieben jedoch 
nicht möglich. 
Diese Arbeit wird von der Deutschen Bundesstiftung Umwelt (DBU) unterstützt. 
Literatur 
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023 – Hausladen, H. 
Technische Universität München, Lehrstuhl für Phytopathologie 
Untersuchungen zur Wirkung von Mancozeb bei der Bekämpfung von Alternaria an 
Kartoffeln  
Influence of different dose rates of mancozeb to the control of early blight  
Die Dürrfleckenkrankheit an Kartoffeln verursacht durch die Erreger Alternaria solani und Alternaria 
alternata hat in Mitteleuropa in den letzten Jahren an Bedeutung zugenommen. Neben pflanzenbaulichen 
Faktoren ist der Einsatz von Fungiziden ein zentraler Baustein bei der integriertenBekämpfung dieser 
Krankheit. Der Wirkstoff Mancozeb zähl zu den multi site inhibitoren. In vielen zugelassenen 
Fungiziden ist der Wirkstoff Mancozeb als Mischpartner enthalten. 
Der fungizide Wirkstoff Mancozeb zeigt in Versuchen eine gute Wirkung gegenüber den Erreger-
komplex. In spezifischen Versuchsansätzen im Freiland wurde die Abhängigkeit der Wirkung von der 
Aufwandmenge untersucht.  
Die Ergebnisse der Untersuchung zur Dosis–Wirkungsbeziehung stellt eine zentrale Größe bei der 
Bekämpfung der Krankheit in der Praxis dar.   
024 – Pflughöft, O.1); Tiedemann, A. von2); Schäfer, B.C.1) 
1) Fachhochschule Südwestfalen, Fachbereich Agrarwirtschaft 
2) Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften, Fachgebiet  
   Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz, Fachhochschule Südwestfalen, 
Monitoring des Pathogenspektrums an Körnererbsen in Deutschland  
Monitoring of the pathogen spectrum in fieldpeas in Germany  
In einem vom Fachbereich Agrarwirtschaft Soest initiierten Forschungsprojekt mit dreijähriger Laufzeit 
wird in Zusammenarbeit mit der Universität Göttingen seit 2005 ein bundesweites Monitoring zur 
Erfassung des Pathogenspektrums in Körnerfuttererbsen durchgeführt. Die Ergebnisse sollen Aufschluss 
über das regionale Auftreten und die Bedeutung der verschiedenen Erreger geben. 
Im ersten Projektjahr wurden von 49 unterschiedlichen Standorten erkrankte Pflanzenproben in Soest 
analysiert. Die Pflanzenproben wurden durch die Offizialberatung, Züchter und Beratungsringe zur 
Verfügung gestellt und stammen aus Versuchs– und Praxisschlägen. Die Bonitur der erkrankten 
Erbsenpflanzen und die Erregerdiagnose am Blattapparat erfolgte unter Zuhilfenahme eines Binokulars 
bei 20–80facher Vergrößerung. Die Wurzel– und Stängelbasiserreger wurden dagegen auf unterschied-
lichen Nährmedien isoliert und anhand ihrer morphologischen Charakteristika bestimmt.  
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Die ersten Ergebnisse zeigen ein häufiges Vorkommen der folgenden Erreger: Ascochyta pisi, Ascochyta 
pinodes, Phoma medicaginis var. pinodella, Peronospora pisi, Botrytis cinerea, Uromyces pisi–sativi, 
Sclerotinia sclerotiorum und Fusarium spp.  
Tabelle Häufigkeit des Auftretens von Pathogenen an Futtererbsenpflanzen in Deutschland, Monitoring 2005 
Erreger Blattpathogene Wurzel– und Stängelbasiserreger 
Ascochyta spp.  20 – 
Peronospora pisi  33 – 
Uromyces pisi–sativi  16 – 
Botrytis cinerea  11 – 
Sclerotinia sclerotiorum  6 – 
Phoma medicaginis var. pinodella  – 29 
Ascochyta pinodes  – 17 
Ascochyta pisi  – 1 
Fusarium spp.  – 37 
Standorte insgesamt mit Befall 42 41 
Blattpathogene; visuelle Bestimmung; Wurzel– und Stängelbasiserreger; Bestimmung durch Isolierung auf Nährmedien; 
Ergebnisse aus dem Jahr 2006 werden bei der Pflanzenschutztagung vorgestellt. 
025 – Klocke, B.; Nirenberg, H.I. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenvirologie, Mikrobiologie  
und biologische Sicherheit 
Befallsverlauf und Ausbreitung der Anthraknose am Beispiel der Blauen Lupine  
(Lupinus angustifolius)  
Disease progress and spread of anthracnose in narrow–leafed lupins (Lupinus angustifolius)  
Anthraknose, verursacht durch den Pilz Colletotrichum lupini, ist bundesweit eine der häufigsten und 
schwerwiegendsten Krankheiten der Lupine und tritt unter optimalen Witterungsbedingungen in allen 
Anbaugebieten regelmäßig auf. Bei der chemischen Bekämpfung bietet die Beizung des Saatgutes mit 
Rovral UFB und Rubin eine gute Möglichkeit die Krankheit einzudämmen, nach Auftreten erster 
Infektionen im Bestand erweisen sich weitere Fungizidspritzungen jedoch nicht als ausreichend, da der 
optimale Zeitpunkt einer Spitzung noch nicht bekannt ist. Ein wichtiges Ziel ist die Beschreibung des 
Infektionsverlaufes und der Ausbreitung der Anthraknose, um Grundlagen für die Erarbeitung eines 
Prognosemodells zu erhalten. In Klimakammern wurde der Einfluss der Blattnässedauer auf die 
Befallshäufigkeit der anfälligen Sorte Arabella und weniger anfälligen Sorte Bora bei 15°C und 20°C 
untersucht. Während bei einer Blattnässedauer von 4h und 6h geringe Befallshäufigkeiten von 0% bis 
22% auftraten, stieg die Anzahl befallener Pflanzen bei einer Blattnässe von mehr als 10h auf über 90% 
an. Hohe Befallshäufigkeiten zeigten sich sowohl bei 15°C als auch bei 20°C. Erste Symptome waren bei 
20°C bereits nach 5 Tagen sichtbar, die Inkubationszeit verlängerte sich bei 15°C um 3 Tage. Unter-
suchungen zur Ausbreitung der Anthraknose erfolgten in Freilandversuchen auf 4m² großen Parzellen 
mit künstlicher Inokulation der Parzellenmitte. Der Erreger wurde durch Regentropfen, die Konidien auf 
angrenzende bzw. nahe stehende Pflanzen transportierten sowie durch das Abstreifen von Konidien bei 
Berührung gesunder und kranker Pflanzen verbreitet. Resistenzunterschiede zwischen den Sorten 
Arabella und Bora wurden im Freiland nicht festgestellt. Wesentlich höhere Befallshäufigkeiten zeigten 
Flächen, die ein starkes Lager aufwiesen, da dieses zu einem für den Erreger verbesserten Mikroklima 
führte. Die Ergebnisse des ersten Versuchsjahres zeigen, dass die Verbreitung des Pilzes von der 
Temperatur, dem Niederschlag und der Dauer der Blattnässe abhängt. Da die Keimung der Konidien in 
einem weiten Temperaturbereich erfolgt, der während der Vegetationsperiode der Lupine selten unter– 
bzw. überschritten wird, beeinflusst die Temperatur lediglich die Geschwindigkeit der Ausbreitung. Für 
eine erfolgreiche Infektion sind vielmehr Niederschlag und Blattnässe zwingend notwendig, da die 
Verbreitung sowie die Keimung der Konidien und die Penetration des Erregers in die Pflanzenzelle nur 
dann möglich ist.  
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026 – Adam, L.; Ebel, G. 
Landesamt für Verbraucherschutz, Landwirtschaft und Flurneuordnung Brandenburg, Referat Acker– und 
PflanzenbauADR–] 
Strategien Pflanzenschutz beim Energiepflanzenanbau  
Plant protection in biomass energy systems  
Mit dem EEG (Erneuerbare Energie Gesetz) 2004 hat die energetische Nutzung landwirtschaftlicher 
Kulturen im Sinne nachwachsender Rohstoffe an Bedeutung gewonnen. In einem vom Bundesminis-
terium für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz deutschlandweit geförderten Verbund-
projektes werden u.a. am Standort Güterfelde, Brandenburg (LVLF, Referat Acker und Pflanzenbau) 
Versuche zur „Entwicklung und Optimierung von standortangepassten Anbausystemen für Energie-
pflanzen im Fruchtfolgeregime“ durchgeführt [1].  
Ziel ist es dabei, die an den jeweiligen Standorten (hier nordostdeutscher, sommertrockener und sandiger 
Ackerbaustandort, AZ: 30) aus pflanzenbaulicher, betriebswirtschaftlicher und ökologischer Sicht die 
Fruchtarten zu ermitteln, welche in einem mit Marktfrüchten und Energiepflanzen kombinierten 
Fruchtfolgesystem am effektivsten anzubauen sind.  
Die für die energetische Nutzung von Ganzpflanzensilagen in Biogasanlagen anzustrebende Effizienz 
und der für diese Nutzungsrichtung vorverlegte Erntetermin begründet im Gegensatz zur herkömmlichen 
Bestandesführung den Ansatz: teilweise abweichende Strategien bei der Unkraut– und Schaderreger-
bekämpfung zu entwickeln. Zum anderen sind für „neue“ Kulturen und Mischungen (wie z.B. 
Sudangras, Zuckerhirse, Topinamburkraut oder Artenmischungen) mit einer für die energetischen 
Nutzung zu erwartenden Anbauerweiterung kaum Pflanzenschutzstrategien bekannt. 
Der Erntetermin kann zu variablen Pflanzenschutzstrategien führen. Hierbei sind die Wechselwirkungen 
weiterer Faktoren wie z.B. die Bodenbearbeitung, die Sortenwahl oder die Jahreswitterung zu 
berücksichtigen. Die bisherigen Erfahrungen zeigen, dass bei schnell bodendeckenden Kulturen mit 
engen Reihenabständen (Roggen, Hafer etc.) die Unkrautentwicklung ohne Herbizideinsatz für die 
Nutzungsrichtung Ganzpflanzensilage tolerierbar ist. Für Kulturen mit einer langsamen Jugend-
entwicklung und weiten Reihenabständen ist ein Herbizideinsatz unabdingbar, aber mit Aufwands-
reduzierung z.T. möglich. Folgende Mittel kamen zur Anwendung: 
 
Kultur Herbizid Aufwandmenge Wirkung gegen Unkrautre–
gulierung 
  empfohlen eingesetzt   
Sonnenblume Bandur 3–4 l ha –1 2,5 l ha –1 Ungräser + Unkräuter + 
Sudangras Artett  2,5 l ha –1 j. Rispe + Unkräuter o 
Mais Artett 3–4 l ha –1 3,0 l ha –1 j. Rispe + Unkräuter + (2005) 
Mais Spectrum Profi Pack 4,2 l ha –1 4,2 l ha –1 Hirsen + zweikeimbl. UK + (2006) 
Topinambur kein Einsatz    – bis o 
Die eingesetzten Herbizide in den Sonnenblumen– (aufwandsreduziert) und Maisbeständen wiesen eine 
sehr gute Unkrautregulierung auf (+). Die kühle Frühjahrswitterung 2005 ließ in den Maisbeständen 
keine Hirseverunkrautung zu. Daher wurde auf ein Hirse bekämpfendes Herbizid verzichtet. Bei 
Sudangras (Sorghum sudanense) wurde aus eigenen Erfahrungen Artett (2,5 bis 3,0 l ha –1 ) bei sehr 
guter Verträglichkeit und ausreichender Bekämpfung der Unkräuter (o) eingesetzt. Die vorliegenden 3–
jährigen Ergebnisse werden dem amtlichen Pflanzenschutzdienst im Rahmen der Lückenindikation zur 
Verfügung gestellt.  
Bei den Topinamburbeständen waren keine Herbizidmaßnahmen geplant. Im zweiten Standjahr (2006) 
ist ein höherer Unkrautdruck (–) auf den Flächen der erfolgten Krauternte Mitte August 2005 gegenüber 
der Ernte Mitte September 2005 (o) zu erkennen. Vermutet wird, dass bei dem vorverlegten Erntetermin 
mögliche mangelnde Reservestoffeinlagerung zu Wachstumsdepressionen im Folgejahr führen und die 
längere „Herbstbrache“ das Unkrautpotential erhöhen. Während auf den Flächen des zeitigeren 
Erntetermins unkrautregulierende Maßnahmen für die Sicherung des Krautertrages notwendig sind, ist 
der Unkrautdruck im Folgejahr für die im September geernteten Parzellen für die Krautaufwüchse und –
nutzung tolerierbar. 
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Pflanzenschutzstrategien gegen pilzliche Schaderreger sind im Hinblick auf die Siliereignung und auf die 
Biogasausbeute im Verlaufe des Projektes noch zu evaluieren. Grundsätzlich müssen Pflanzenschutz-
strategien im Zusammenhang mit der Fruchtfolgebewertung (ökonomische und ökologische Wirkungen) 
langfristig geprüft werden. Für den Einsatz neuer geeigneter Biomassekulturen sind durch die 
Lückenindikation kurzfristig Lösungen anzustreben. 
Literatur 
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027 – Pallutt, B. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz 
Wirkung von Fruchtfolge, Pflanzenschutzmittelanwendung und mineralischer Düngung 
auf Schaderregersituation und Wirtschaftlichkeit beim Anbau von Winterroggen  
Effect of crop rotation, use of plant protection products and mineral fertilisation on weeds and deseases and 
profititability in winter rye growing  
In einem seit Herbst 1997 laufenden Dauerfeldversuch auf dem Standort Dahnsdorf wird Winterroggen 
in Selbstfolge und im Rahmen der Fruchtfolge Winterroggen – Erbse (alternativ mit Weißklee als 
begrünte Brache) – Wintergerste angebaut. 
Der Standort weist einen sandigen Lehmboden mit einer mittleren Bodenwertzahl von 48 und eine 
mittlere Jahresniederschlagsmenge von 526 mm auf. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt 8,5 °C. 
Zur Ermittlung der Langzeitwirkungen von Fruchtfolge, N–Düngung und Anwendung von Pflanzen-
schutzmitteln (Herbizide, Fungizide, Wachstumsregler nur bei N–Düngung) wurden in beiden Frucht-
folgen folgende Varianten geprüft: 
1. ohne N–Düngung, ohne Pflanzenschutzmittel (PSM) 
2. ohne N–Düngung, Pflanzenschutzmittel 
3. N–Düngung (ca. 100 kg N/ha), ohne Pflanzenschutzmittel 
4. N–Düngung, Pflanzenschutzmittel. 
Als dominierende Krankheit trat in allen Jahren der Braunrost auf, dessen Befallsstärke ausschließlich 
von den Witterungsbedingungen und der Fungizidanwendung abhing. Die übrigen Krankheiten waren 
für die Ertragsbildung ohne Bedeutung. 
Die Verunkrautung reagierte sowohl auf die Herbizidanwendung als auch auf die Fruchtfolge und die N–
Düngung. Ein Einfluss der Fruchtfolge auf den Besatz mit Windhalm war aber nur bei gleichzeitiger N–
Düngung festzustellen. In dieser Kombination lag der Besatz mit Windhalm im Fruchtwechsel bei 
Verzicht auf eine Herbizidanwendung nur bei etwa der Hälfte. Die durch die N–Düngung verursachte 
höhere Konkurrenzkraft des Roggens verringerte den Windhalmbesatz in der Fruchtfolge um ca. 75 % 
und beim Daueranbau um etwa 50 %. 
Hervorzuheben ist, dass der Besatz mit der Rauhaarigen Wicke und der Acker–Kratzdistel bei Verzicht 
auf die N–Düngung in der Selbstfolge wesentlich stärker gefördert wurde als im Fruchtwechsel. 
Im 8jährigen Mittel wurden folgende Roggenerträge (dt/ha) erzielt: 
 ohne N–Düngung, 
ohne PSM 
PSM, ohne  
N–Düngung 
N–Düngung, ohne 
PSM 
N–Düngung,  
PSM 
Winterroggen in 
Fruchtfolge 
52,3 49,7 68,4 86,8 
Winterroggen in 
Selbstfolge 
44,0 67,1 65,6 88,2 
Die mittleren Kosten (Präparat und Applikation) für die Pflanzenschutzmittelanwendungen betrugen: 
- Herbizide 36,70 €/ha, 
- Fungizide 80,40 €/ha, 
- Wachstumsregler 29,50 €/ha. 
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Bei der N–Düngung wurde mit Kosten von 60,00 €/ha gerechnet. Der Erlös des Roggen wurde mit 7,00 
€/dt kalkuliert. 
Daraus resultieren folgende behandlungskostenfreie Mehrerlöse: 
- N–Düngung: ohne PSM 52,70 €/ha und mit PSM 77,90 €/ha bei Fruchtfolge; ohne PSM 91,20 
€/ha und mit PSM 209,50 €/ha bei Selbstfolge, 
- PSM–Anwendung: ohne Düngung –13,50 €/ha und mit Düngung –17,80 €/ha in Fruchtfolge; 
ohne Düngung –77,20 €/ha und mit Düngung 11,60 €/ha in Selbstfolge. 
Der behandlungskostenfreie Mehrerlös nach kombinierter Anwendung von Düngemitteln und Pflanzen-
schutzanwendung lag mit 108,80 €/ha in der Selbstfolge deutlich höher als mit 34,90 €/ha in der 
Fruchtfolge, wobei die Ertragshöhe ähnlich war. 
Der Roggenanbau in einer vielgliedrigen Fruchtfolge, die auch Leguminosen enthält, kann mit einem 
geringeren Düngungsniveau als in der Selbstfolge betrieben werden. 
Während die N–Düngung grundsätzlich die Wirtschaftlichkeit des Roggenanbaues verbesserte, war die 
ökonomisch gerechtfertigte Anwendung von der Pflanzenschutzmitteln nur bei gleichzeitiger N–
Düngung und Selbstfolge des Roggens gegeben. Ferner ist abzuleiten, dass beim Anbau von Roggen in 
der Fruchtfolge im Vergleich zur Selbstfolge die Intensität des Pflanzenschutzmitteleinsatzes reduziert 
werden kann. 
028 – Lübke-Al Hussein, M.1); Kreuter, T.2)  
1) Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, Institut für Pflanzenzüchtung und Pflanzenschutz 
2) Sächsische Landesanstalt für Landwirtschaft, Fachbereich Bodenkultur und Pflanzenbau 
Effekte konservierender Bodenbearbeitungsverfahren auf die Zusammensetzung der 
Bodenmesofauna  
Effects of different conservation methods on composition of soil microarthropods  
Elemente der Bodenmesofauna gehören gerade in pfluglosen Anbausystemen zu den bedeutendsten 
Primärzersetzern von Ernterückständen. Für den Rotteprozess, der nicht nur für die Pflanzengesundheit 
von größter Bedeutung ist, spielen sie damit eine entscheidende Rolle. Während Effekte der 
Bodenbearbeitung auf die mikrobielle Biomasse bzw. Aktivität oder auf die Regenwurm–Populationen 
in den letzten Jahrzehnten Gegenstand zahlreicher Feldstudien waren, sind entsprechende Erhebungen 
zur Bodenmesofauna vergleichsweise rar und darüber hinaus in ihren Aussagen teilweise 
widersprüchlich. Im vorliegenden Versuch soll geklärt werden, welche Auswirkungen die 
Bodenbearbeitung auf die vielfältigen Zönosen der Bodenmesofauna eines intensiv ackerbaulich 
genutzten Lößstandortes hat. Die untersuchten Flächen befinden sich auf einem Großschlag im 
mittelsächsischen Lößhügelland, auf dem seit 1996 als dreigliedrige Fruchtfolge Zuckerrüben und 
anschließend zweimal Weizen (i. d. R. Winterweizen) angebaut werden. In die vergleichenden 
Erhebungen werden vier Bearbeitungsstrategien einbezogen: 1) traditionelles Pflügen (ca. 20 cm tief), 2) 
Direktsaat / vor Zuckerrüben flache Lockerung (< 10 cm tief), 3) Mulchsaat / flache Lockerung (< 10 cm 
tief), 4) Mulchsaat wie (2) / zusätzlich tiefe Lockerung (ca. 15 cm tief). Alle Verfahren kommen auf den 
jeweiligen Versuchsparzellen seit etwa 10 Jahren dauerhaft zum Einsatz. Die Erfassung der 
Bodenmesofauna erfolgt auf Basis der litter–bag–Methode, bei der mit Streuproben gefüllte Gazebeutel 
(Maschengröße: 2 mm; Streu–Einwaage: ca. 20 g) oberflächlich in den Boden eingegraben werden 
(Expositionszeitraum: Frühjahr bis Frühsommer 2006). Um mögliche Auswirkungen der Struktur und 
Zusammensetzung des Rottematerials auf die Einwanderung der Bodentiere erkennen zu können, wird 
zwischen zwei Streuvarianten (Getreidestroh grob / Maishäcksel fein) unterschieden. Im Rahmen der 
qualitativen Analysen werden neben Streuzersetzern aus den taxonomischen Gruppen der Oligochaeta, 
Oribatei und Collembola auch räuberisch lebende Arthropoden, wie z.B. die Gamasina berücksichtigt. 
Quantitative Angaben beruhen auf Schätzungen der Individuenzahlen ausgewählter Taxa. Begleitende 
Erhebungen zur Fraßaktivität und zum Streuabbau ermöglichen auch Aussagen zu den funktionellen 
Leistungen der am Rotteprozess beteiligten Bodenmesofauna in den verglichenen Bearbeitungsvarianten. 
Die Ergebnisse werden hinsichtlich ihrer ökonomischen und ökologischen Bedeutung diskutiert.  
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029 – Kreuter, T.1); Volkmar, C.2); Lübke-Al Hussein2), M. 
1) Sächsische Landesanstalt für Landwirtschaft, Fachbereich Bodenkultur und Pflanzenbau 
2) Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, Institut für Pflanzenzüchtung und Pflanzenschutz 
Effekte konservierender Bodenbearbeitungsvarianten auf die Fraßaktivität der 
Bodenmesofauna und den Streuabbau – ein Beitrag zur Optimierung der ökologischen 
Selbstregulation bei konsequentem Pflugverzicht  
Optimizing a self regulation by ploughless cultivation. Effects of conservation tillage on the feeding activity of soil 
mesofauna and litter decomposition.  
Bei der Etablierung dauerhaft pflugloser Anbausysteme gehört eine optimale Rotteförderung zu den 
wichtigsten Erfordernissen, um bodenbürtige Schaderreger einzudämmen. Ein vergleichsweise großes 
Potenzial des Streuabbaus durch die Bodenmesofauna konnte in den letzten Jahren mittels 
Köderstreifentest (nach v.Törne ) nachgewiesen werden. Die Fraßaktivität der am Rotteprozess 
beteiligten Tiere war auf Mulch– und Direktsaatflächen insbesondere im oberflächennahen Bereich, aber 
auch in der gesamten Oberkrume (0 cm bis 10 cm Bodentiefe) signifikant höher als auf der 
Pflugvariante. Aus der Fachliteratur sind särkere Strohabbau–Raten bei reduzierter Bodenbearbeitung 
durchaus bekannt; generell aber sind Rückschlüsse von den gemessenen Fraßaktivitäten auf die 
tatsächlichen Streuabbau–Leistungen nicht möglich. Letztendlich verweisen die zahlreichen 
Pflanzenschutzprobleme, die sich gerade aus diesem Aspekt ergeben, eher auf unzureichende 
Rotteverläufe bei reduzierter Bodenbearbeitung. Der Widerspruch resultiert daraus, dass gerade bei 
Pflugverzicht die Streuabbau–Dynamik in hohem Maße von Witterungs– und technologischen 
Einflüssen abhängt.  
Durch den Einsatz des Minicontainer–Tests (nach Eisenbeis), teilweise in Kombination mit dem 
Köderstreifen–Test, soll geklärt werden, unter welchen Bedingungen der Streuabbau durch die 
Bodenfauna gefördert werden kann. Insgesamt fünf Mulchsaatvarianten, eine Direktsaatfläche und zwei 
gepflügten Varianten auf zwei Lößstandorten im sächsischen Lößhügelland werden diesbezüglich 
verglichen. Im Mittelpunkt der Untersuchungen steht die phytopathologische Problemfruchtfolge 
„Winterweizen nach Körnermais“. Zur Auswertung kommen sowohl die zeitliche Dynamik des 
Streuabbaus (Vergleich von drei Expositionszeiträumen) als auch vertikale Differenzen (Vergleich von 
drei Expositionszonen). Untersucht werden weiterhin der Anteil von Mesofauna und Mikroflora am 
Rotteprozess (Variation der Maschengrößen in den Minicontainern; dadurch teilweiser Ausschluss der 
Mesofauna) sowie mögliche Effekte der Streubeschaffenheit (Variation des Streumaterials).  
Möglichkeiten der Optimierung des Abbaus von Ernte– und Wurzelrückständen bei konsequent 
pflugloser Bodenbearbeitung werden diskutiert. 
030 – Buchholz, R.1); Sieverding, E.2); Lindsay, D.3); Fleute-Schlachter, I.2) 
1) JOST GmbH 
2) Degussa Goldschmidt GmbH 
3) Degussa Goldschmidt Chemical Corporation, Hopewell, USA,  
Neue Mikronährstoffformulierungen mit organo–modifizierten Siloxanen  
New formulations of micro–nutrients containing organo–modified siloxanes  
Eine ausgewogene Mikronährstoffversorgung trägt bei Kulturpflanzen zur Pflanzengesundheit bei und 
sichert Erträge. Nicht–parasitäre Pflanzenkrankheiten können durch flüssige Mikronährstoff-
anwendungen auf das Blatt abgemildert oder verhindert werden. Für diese Anwendung werden heute oft 
komplexe Mikronährstofflösungen oder voll–chelatisierte Mikronährstoffe verwendet, wie sie in der 
FOLICIN® Produktlinie zu finden sind. In früheren Untersuchungen wurde bereits gezeigt, dass die 
Aufnahme von FOLICI ® Bor in Raps durch Tankmischung mit dem Trisiloxan–Tensid BREAK–
THRU® S240 signifikant verbessert wird.  
Wir stellen Ergebnisse von Versuchen mit neuartigen Mikronährstoffformulierungen vor, in denen neben 
BREAK–THRU® S240 auch andere Tenside auf Siloxan–Basis eingearbeitet wurden. Letztendlich 
konnten stabile Formulierungen mit 7 bis 12.5% v/v BREAK–THRU S240 hergestellt werden. Diese 
Formulierungen enthalten gegenüber den ursprünglichen FOLICIN Formulierungen einen 40% gerin-
geren Mikronährstoffgehalt. Die neuartigen Formulierungen von FOLICIN mit Mangan, Kupfer, Eisen 
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und Zink benötigen neben dem Tensid einen Löslichkeitsvermittler. Für fließfähige, stabile FOLICIN–
Bor–Formulierungen sind zusätzlich Gemini–Tenside nötig. Die Laborresultate zeigten, dass die neuen 
Formulierungen die Oberflächenspannungen von Mikronährstoffspritzbrühen stark herabsetzen. Sie 
besitzen superspreitende Eigenschaften. Daraus kann ein besseres Anhaften und eine bessere Benetzung 
der Blätter gefolgert werden. Superspreitende Tenside fördern auch das Eindringen von Mikro-
nährstoffen in das Blatt selbst unter ungünstigen trockenen Bedingungen. Sie werden über Break–Thru 
S240 schneller für die Pflanzen verfügbar gemacht. Tenside der Klasse der Organomodifizierten 
Trisiloxane (OMT) sind nicht–ionisch. Mikronährstoffformulierungen mit OMTs sind mit Pflanzen-
schutzmitteln mischbar bei hartem und weichem Wasser, so dass die Ausbringung beider in einem Tank 
keine Probleme bereitet. Zu erwarten ist zudem auch der positive Zusatzstoffeffekt der tensidhaltigen 
Mikronährstoffformulierungen auf die Pflanzenschutzmittel. Die neuartigen Formulierungen haben also 
einen Doppelnutzungseffekt: verbesserte Mikronährstoffversorgung der Pflanzen und Adjuvanteffekt für 
Pflanzenschutzmittel. Die ausgewählten Konzentrationen der Tenside und die Aufwandmengen der 
neuen Mikronährstoffformulierungen lassen solch eine Nutzung zu.  
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Gartenbau / Obstbau / Urbanes Grün 
I. Vorträge 
Sektion 18 – Gartenbau / Obstbau I 
18–1 – Krauthausen, H.-J.; Laun, N. 
 Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) Rheinpfalz, Fachbereich Gartenbau 
Zur Bedeutung der verschiedenen Infektionsquellen bei Xanthomonas campestris pv. 
campestris an Kohl und Konsequenzen für die Bekämpfung  
The role of different sources of inoculum of Xanthomonas campestris pv. campestris in cabbage crops and 
consequences for control strategies  
Beim Anbau von Blumenkohl und Kohlrabi treten in der Pfalz immer wieder Schäden durch den Erreger 
der Adernschwärze, Xanthomonas campestris pv. campestris, auf. In früheren Jahren beschränkten sich 
die Ausfälle auf Felder mit häufigerem Kohlanbau in der Fruchtfolge. In jüngerer Zeit häufen sich aber 
auch Ausfälle auf Feldern mit ausreichend weiter Fruchtfolge oder auf Felder, auf denen nie zuvor 
Kohlarten angebaut wurden. Daher besteht der Verdacht, dass neben der Überdauerung des Erregers an 
Ernterückständen auch andere Eintragswege an Bedeutung gewonnen haben könnten. Anhand von 
Befallssituationen aus den letzten Jahren wird die potentielle Bedeutung von kontaminiertem/infiziertem 
Saatgut und von (latent) infizierten Jungpflanzen für die Ausbreitung der Krankheit erörtert und die 
mögliche Rolle Xanthomonas–befallener Unkräuter diskutiert.  
Die überwiegende Anzahl der am Markt angebotenen Saatgutpartien ist befallsfrei. Es treten jedoch 
vereinzelt auch immer wieder Xanthomonas–befallene Saatgutpartien auf, die im Test– und 
Anerkennungsverfahren offensichtlich nicht auffällig geworden sind. Da schon geringe Befallsgrade 
beim Saatgut zu einer erheblichen Ausgangsverseuchung während der Jungpflanzenanzucht führen 
können, ist der absoluten Befallsfreiheit beim Saatgut größte Aufmerksamkeit zu schenken. Inwieweit 
die derzeitige Untersuchungs– und Anerkennungspraxis diesem Problem Rechnung trägt, wird kritisch 
hinterfragt. In der Saatgutverordnung sehen die Ansprüche an den Gesundheitszustand von Kohlsaatgut 
lediglich vor, dass kein Befall "in größerem Ausmaß" vorliegt. 
Eine mögliche Ausbreitung der Adernschwärze–Erreger während der Jungpflanzenanzucht kann durch 
die Wahl des Bewässerungsverfahrens im Jungpflanzenbetrieb erheblich beeinflusst werden. Während 
durch eine Anstaubewässerung die Ausbreitung der Bakterien vollständig verhindert werden konnte, 
erfolgte bei Über–Kopf–Beregnung eine ausgeprägte Verbreitung. Je nach Versuchsaufbau und 
Bewässerungspraxis konnten 2 bis 15 Tage nach der Überführung von separat inokulierten Jungpflanzen 
in einen nicht–inokukierten Bestand mittels PCR die ersten Xanthomonas–Bakterien auf den 
benachbarten, nicht–inokulierten Jungpflanzen nachgewiesen werden. Jeweils 6 Tage später zeigten sich 
auf diesen Pflanzen auch die ersten Adernschwärze–Symptome. Die Einflüsse von Chlordioxid–Zusätzen 
zum Gießwasser und von separaten Jungpflanzenbehandlungen mit Kupfer oder dem Desinfektionsmittel 
MENNO Florades, jeweils 2 mal zu Beginn des Versuchs appliziert, werden vorgestellt und die 
Umsetzungsmöglichkeiten der Ergebnisse in die Praxis diskutiert. 
In Feldversuchen zeigte sich bei der praxisüblichen Über–Kopf–Beregnung eine ausgeprägte 
Ausbreitung, bei der der Befall mit zunehmender Entfernung von der Inokulumquelle kontinuierlich 
abnahm. Die Wirkung von vorbeugenden Behandlungen mit verschiedenen Präparaten (zwei Resistenz-
induktoren, Fungifend, Blossom Protect und Kupfer) sowie der Effekt eines Netzmittelzusatzes zu den 
üblichen Pflanzenschutzmaßnahmen wurden untersucht. Die Ergebnisse lassen keine gesicherten Befalls-
unterschiede zur unbehandelten Kontrolle erkennen. 
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18–2 – Schrage, R.; Heupel, M. 
Pflanzenschutzdienst der Landwirtschaftskammer Nordrhein–Westfalen,  
Neue Xanthomomas–Art schädigt Brugmansia–Hybriden  
Xanthomonas infection of Brugmansia   
An Brugmansia–Hybride tritt seit mehreren Jahren verstärkt eine Erkrankung auf, die sich in lokalen 
Nekrosen der Stängel, Blattstiele und Blätter äussert und die Pflanzen auch zum Absterben bringen kann. 
Die Krankheit tritt verstärkt an Hybriden von Brugmansia suavolens und insbesondere an gelbblühenden 
Sorten in Erscheinung. Bestimmte Sorten können vollständig absterben, andere reagieren nur mit 
Blattaderverbräunungen und Nekrosen der Blattadern. Diese in der Praxis als „Stängelbrand“ bezeichnete 
Erscheinung bereitet weltweit in der Züchtung und Produktion Probleme und verursacht beträchtliche 
Ausfälle. In der Vergangenheit wurden die Schadsymptome an befallenen Brugmansien und Datura 
anhand von Diagnosen im Pflanzenschutzdienst NRW schon mehrfach mit Xanthomonas campestris pv. 
vesicatoria in Verbindung gebracht. Im Pflanzenschutzdienst NRW wurde nun an befallenen 
Brugmansien eine neue Xanthomonas–Art isoliert, die als Ursache für die Stängelnekrosen und 
Absterbeerscheinungen angesehen wird. Die genaue Artbestimmung auf Grundlage einer Fettsäure-
analyse wird zur Zeit erstellt. Im Rahmen eines Infektionsversuches wurden verschiedene Brugmansien–
Arten mit dieser Xanthomonas–Art infiziert und die Symptome mit einer Infektion durch Xanthomonas 
campestris pv. vesicatoria verglichen. Über die Ergebnisse der Xanthomonas–Bestimmung und der 
Infektionsversuche wird berichtet. 
18–3 – Jarausch, W.1); Bisognin, C.2); Peccerella, T.1); Schneider, B.3); Seemüller, E.3) 
1) AlPlanta, RLP Agroscience, Neustadt/Weinstraße 
2) Istituto Agrario San Michele all' Adige, S. Michele all' Adige 
3) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Obstbau 
Zur Entwicklung triebsuchtresistenter Apfelunterlagen  
Development of apple proliferation–resistant apple rootstocks  
In mehreren europäischen Anbaugebieten zählt die durch Candidatus Phytoplasma mali verursachte 
Apfeltriebsucht (apple proliferation, AP) zu den wichtigsten Krankheiten des Apfels. Sie tritt schon seit 
längerer Zeit in der italienschen Provinz Trient in einer bisher nicht bekannten Befallsstärke auf. Die 
Krankheit ist durch herkömmliche Verfahren wie der Bekämpfung der Vektoren (Psylliden) und 
phytosanitären Maßnahmen nur unzureichend zu bekämpfen. Aufgrund des Besiedlungsverhalten der 
Erreger, die nur in den Wurzeln den Winter überdauern können, konnte jedoch schon vor längerem 
nachgewiesen werden, dass  Schäden durch AP durch die Verwendung resistenter Unterlagen  zu 
verhindern sind. Die vorhandenen, aus früheren Züchtungsprogrammen durch die Kreuzung von Malus 
sieboldii mit M. domestica–Formen hervorgegangen Unterlagen sind jedoch zu starkwüchsig und 
ertragsschwach. Aus diesem Grunde wurde von der Provinz Trient ein Züchtungsprogramm initiiert, bei 
dem vor allem durch die Einkreuzung von schwachwachsenden Unterlagen in vorhandene resistente 
Unterlagen die obstbaulichen Nachteile beseitigt werden sollen. In den Jahren 2001 – 2004 wurden 
insgesamt 19 Kreuzungen durchgeführt. Auf Grund des unterschiedlichen Grades an Apomixis der 
Kreuzungspartner waren Fruchtansatz und Samenproduktion sehr unterschiedlich. Rekombinante 
Genotypen wurden mithilfe der Mikrosatellitenanalyse selektiert. Diese Genotypen wurden durch 
Pfropfinokulation mit Candidatus Phytoplasma mali infiziert und in vivo auf ihre Resistenz gepfrüft. 
Erste Ergebnisse zeigen, dass die Resistenz vererbt wurde. Eine agronomische Anbauprüfung der 
resistenten Genotypen muss nun folgen.. 
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18–4 – Ufer, T.1); Werres, S.1); Kaminski, K.1); Wagner, S.1); Posner, M.2) Wessels, H.-P.3);  
            Brand, T.4); Beltz, H.5); Lüttmann, R.6); Fittje, S.7) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Gartenbau 
2) Baumschulberatungsring Weser–Ems 
3) Landwirtschaftskammer Nordrhein–Westfalen, GBZ Münster–Wolbeck/Essen 
4) Landwirtschaftskammer Niedersachsen, Pflanzenschutzamt 
5) Landwirtschaftskammer Niedersachsen, LVG Bad Zwischenahn 
6) Landwirtschaftskammer Niedersachsen, Abtl Gartenbau 
7) AZERCA Nord. e.V. 
Elimination von Phytophthora–Arten aus dem Recyclingwasser in Containerbaumschulen 
mit Hilfe verschiedener Filtrationsverfahren  
In der Baumschule ist die Kultur von Ziergehölzen in Containern ein wichtiger Produktionszweig. Von 
den Containerkulturflächen werden das überschüssige Gieß– und Regenwasser in großen Vorratsbecken 
oder Teichen zur Wiederverwendung (Gießwasser) abgeleitet. In den Containerkulturen können 
Mikroorganismen der Gattung Phytophthora wirtschaftlich bedeutende Schäden verursachen. Diese 
Organismen sind hervorragend an das Leben im Wasser angepasst. In vorhergehenden Untersuchungen 
konnte nachgewiesen werden, dass Phytophthora–Arten zu allen Jahreszeiten im Wasserkreislauf der 
Containerkulturen vorkommen können (Themann et al., 2002). Um die Verbreitung von Phytophthora–
Arten mit kontaminiertem Recyclingwasser in den Baumschulen zu verhindern, werden in einem 
Forschungsvorhaben verschiedene Filtrationsverfahren unter kommerziellen Produktionsbedingungen in 
Baumschulen untersucht. Vorläufige Ergebnisse dieser Untersuchungen werden vorgestellt.  
Literatur 
Themann K., Werres, S., Diener H.–A. und R. Lüttmann (2002): Epidemiology of Phytophthora spp. in water recycling systems 
of commercial nurseries. European Journal foPlant Pathology 108(4), 337–343.  
18–5 – Werres, S.1); Beltz, H.2); Brand, T.2); Kaminski, K.1); Wagner, S.1)  
1) Biologische Bundesanstalt , für Land– und Forstwirtschaft , Institut für Pflanzenschutz im Gartenbau 
2) Landwirtschaftskammer Niedersachsen, Pflanzenschutzamt 
Untersuchungen zur Übertragung von Phytophthora ramorum mit dem Gießwasser  
Studies on the transmission of Phytophthora ramorum by irrigation water   
In einem zweijährigen Versuch wurde in einer Simulationsanlage untersucht, ob Phytophthora ramorum 
mit kontaminiertem Gießwasser auf Jungpflanzen von Rhododendron 'Cunningham's White' übertragen 
werden kann. Für die Versuche stand eine Simulationsanlage mit neun separaten Containerflächen, 
Wasservorratsbecken und geschlossenen Wasserkreisläufen zur Verfügung. Das Wasser in den 
Vorratsbehältern wurde in beiden Jahren im Juni inokuliert: Je drei Wasserbehälter mit einer niedrigen 
(12,5 bewachsene Petrischalen/Wasserbecken) und je drei mit einer hohen Inokulumdichte angeimpft. In 
2004 betrug die hohe Inokulumdichte das Doppelte, in 2005 das Vierfache der niedrigen Inokulumdichte. 
Drei Vorratsbehälter dienten als nicht inokulierte Negativkontrolle. Mit dem kontaminierten Wasser 
wurden die Pflanzen zwischen Juni und November praxisgerecht beregnet. Die Pflanzen wurden 
wöchentlich auf verdächtige Krankheitssymptome bonitiert. Pflanzen mit Symptomen wurden sofort von 
der Stellfläche entfernt und im Labor auf Befall durch P. ramorum untersucht. Die Untersuchung der 
Überlebensfähigkeit des Erregers in den Wasserbecken erfolgte zu verschiedenen Zeitpunkten während 
der Vegetationsperiode mit dem Rhododendronblatttest.  
Vorläufige Ergebnisse: Erste Krankheitssymptome traten acht (2004) bzw. 16 Tage (2005) nach der 
ersten Beregnung mit inokuliertem Wasser auf. Die maximale Rate kranker und infizierter 
Rhododendron konnte 2004 Ende Juli und 2005 Anfang Juli und Ende August beobachtet werden. Neues 
Auftreten von Krankheitssymptomen konnte in beiden Jahren bis in den Oktober bonitiert werden. Die 
meisten der kranken Rhododendron, aus denen P. ramorum nachgewiesen wurde, zeigten eine schwarz–
braune Verfärbung an der Basis des Haupttriebs. Blattsymptome traten ebenfalls überwiegend an den 
Blättern nahe der Substratoberfläche auf. Die durchschnittliche Rate kranker Rhododendron mit 
P. ramorum–Infektion lag in den inokulierten Varianten 2004 bei 7,1 % (niedrige Inokulumdichte), bzw. 
5,0 % (hohe Inokulumdichte) und 2005 bei 8,2 % bzw. 13,4 %. 2004 konnte in den beiden inokulierten 
Varianten kein signifikanter Unterschied zwischen der durchschnittlichen Rate kranker Pflanzen mit 
positivem P. ramorum –Befund nachgewiesen werden. 2005 war nur die Rate in der Variante ‚hohe 
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Inokulumdichte’ signifikant höher im Vergleich zur Negativkontrolle. Die Variabilität zwischen den drei 
Wiederholungen (Becken) war besonders in der Variante ‚hohe Inokulumdichte’ in beiden Jahren groß. 
In den Wasserbecken konnte P. ramorum die Wintermonate überleben. Die kürzesten Köderzeiten für 
P. ramorum in den Wasserbecken lagen zwischen Mai und Oktober.  
18–6 – Golecki, B. 
Amt für ländliche Räume Kiel, Abteilung Pflanzenschutz 
Fachgerechte Diagnose von Phytophthora ramorum an Gehölzen – ein Erfahrungsbericht 
über die vergleichende Anwendung konventioneller und moderner Nachweismethoden  
Professional diagnosis of Phytophthora ramorum on woody plants – a report of the comparable application of 
traditional and modern detection methods  
Im Rahmen der Pflanzengesundheitskontrolle werden stets neue Anfordungen an die Diagnoselabore der 
Länder gestellt. Dem Stand der Entwicklung folgend müssen zunehmend PCR–Methoden für den 
schnellen Nachweis bestimmter Quarantäneschadorganismen im Labor etabliert werden, damit 
Maßnahmen vor Ort zeitnah getroffen werden können. Allerdings muss bei Anwendung der PCR stets 
der Grundsatz eingehalten werden, dass diese Methodik mindestens genauso sicher ist, wie die bisher 
eingesetzten traditionellen Verfahren. Daher ist es stets notwendig, bevor eine PCR in einen 
Erregernachweis mit eingebunden oder als erster Screeningtest eingesetzt wird, ihre Nachweisfähigkeit 
und –sicherheit im Vergleich zu bisher etablierten Methoden im Labor zu prüfen. Im Diagnoselabor 
des amtlichen Dienstes des Landes Schleswig–Holstein wurden im Rahmen der Untersuchungen von 
Rhododendron, Viburnum und anderen Ziergehölzen auf Phytophthora ramorum in den vergangenen 
Jahren umfangreiche Kenntnisse zur Nachweisbarkeit und Aussagekraft verschiedener Methoden 
erarbeitet. Für die vergleichenden Untersuchungen wurden Sprossabschnitte bzw. komplette Pflanzen 
mit typischen und untypischen Symptomen aus Betrieben, dem Öffentlichen Grün und dem Forst 
herangezogen, die aufgrund der EG–Entscheidung 2004/426/EG bei der Kontrolle der Pflanzenbestände 
entnommen wurden. Es kamen zwei konventionelle Methoden (Platten– und Ködertest) wegen ihrer 
unterschiedlichen Wirkungsmechanismen auf das Pilzwachstum und die PCR, deren Nachweis auf einem 
anderen biologischen Prinzip beruht, bei den Untersuchungen zum Einsatz. 2002 bis 2004 erfolgte die 
Erstellung der Befunde mit den oben genannten konventionellen Methoden bevor in der Saison 2005 die 
PCR mit in das Verfahren aufgenommen wurde. Insgesamt wurden 127 Gehölzproben in den Jahren 
2002–2005 untersucht, wobei 97 auf die Gattung Rhododendron, 20 auf die Gattung Viburnum, 7 auf die 
Gattung Pieris und 3 Proben auf andere Gattungen entfielen. Die Auswertung von insgesamt 31 Proben 
in 2005 zeigt folgendes:  
- Für 22 (71%) der untersuchten Proben wurden übereinstimmende Ergebnisse mit allen 
verwendeten Methoden erzielt. 
- Bei 6 Proben (19,3%) wich die PCR im Ergebnis von den konventionellen Methoden (Platten– 
und Ködertest) ab. In allen Fällen wurde mit der PCR ein Positivnachweis geführt, der mit den 
traditionellen Methoden nicht bestätigt werden konnte. 
- Bei 2 Proben (6,5%) wurde der Erreger nur mit der PCR und dem Ködertest aber nicht mit dem 
Plattentest detektiert. 
- Bei 1 Probe (3,2%) war nur ein Nachweis mit der PCR und dem Plattentest aber nicht mit dem 
Ködertest möglich. 
Die erzielten Ergebnisse in 2005 und die Erfahrungen aus den Jahren 2002–2004 lassen folgende 
Schlussfolgerungen zu: Bei den konventionellen Methoden bietet der Ködertest die größere Nachweis-
sicherheit. Der Vorteil gegenüber dem Plattentest liegt – neben seinen selektiven Eigenschaften – in der 
Überprüfbarkeit der Pathogenität des Erregers und der Verwendbarkeit einer größeren Stichprobe, da 
viele verdächtige Symptome einer Pflanze gleichzeitig in einem Test untersucht werden können. 
Allerdings zeigten 6 Proben einen Positivnachweis in der PCR, der durch die konventionellen Methoden 
nicht bestätigt wurde. Für eine fachgerechte und richtige Befunderstellung ist daher ein kombinierter 
Einsatz von PCR und Ködertest dringend zu empfehlen. Die Frage, ob die PCR als zuverlässige 
Screeningmethode für den Nachweis von P. ramorum geeignet ist, wird in der Saison 2006 weiter 
verfolgt. 
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Sektion 23 – Gartenbau / Obstbau II 
23–1 – Siekmann, G.; Hommes, M. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Gartenbau 
Eignung von Insektenschutzzäunen zur Abwehr von Gemüsefliegen  
Exclusion fences against root flies  
Zur physikalischen Abwehr von Wurzelfliegen können vertikale Barrieren, so genannte Insektenzäune, 
aufgestellt werden. Diese sollen relativ niedrig anfliegenden Insekten, wie zum Beispiel die Kleine 
Kohlfliege (Delia radicum) oder die Möhrenfliege (Psila rosae), den Zugang zur Wirtspflanze 
verwehren. Die Bekämpfung von Wurzelfliegen ist eine dringliche Aufgabe im Pflanzenschutz, da 
insektizidfreie Pflanzenschutzvarianten gesucht werden. In einem zweijährigen Freilandversuch in 
Niedersachsen wurden mehrere Flächen mit vertikalen Kulturschutznetzen eingezäunt und auf ihre 
Wirkung gegen die Kleine Kohlfliege und Möhrenfliege getestet. Als Gemüsekulturen wurden Rettich 
und Möhre gewählt. Der Zaun zeigte in beiden Versuchsjahren keine Wirkung gegen die Möhrenfliege. 
Die Kleine Kohlfliege konnte im ersten Versuchsjahr ebenfalls nicht durch den Zaun abgehalten werden. 
Daraufhin wurde die Zaunkonstruktion leicht verändert. Im zweiten Jahr konnte gegen die Kleine 
Kohlfliege in Rettich ein Wirkungsgrad von 61 % erzielt werden. Der Einsatz eines Insektenschutzzauns 
gegen Kohlfliegen ist eine wirkungsvolle Pflanzenschutzmaßnahme, muss aber noch auf seinen 
Wirkungsgrad bei verschiedenen Kopfkohlarten, sowie die Kosteneffizienz und Praxistauglichkeit 
überprüft werden.  
23–2 – Thöming, G.; Poehling, H.-P. 
Gottfried Wilhelm Leipniz Universität Hannover, Institut für Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz 
Bodenapplikation von Neem–Präparaten zur Kontrolle von Frankliniella occidentalis – 
Verlagerung und Persistenz in Bohnenpflanzen  
Soil application of bioactive neem ingredients to control Frankliniella occidentalis – translocation and persistance 
in bean plants  
Extrakte vom Neembaum Azadirachta indica (Meliaceae) gehören aufgrund ihrer insektiziden und 
gleichzeitig umweltverträglichen Eigenschaften zu den viel versprechenden botanischen Pflanzenschutz-
mitteln im integrierten Pflanzenschutz. Bisher wurden Neempräparate hauptsächlich als Sprühappli-
kation auf oberirdische Pflanzenteile und mit unterschiedlichem Bekämpfungserfolg eingesetzt. Die 
Möglichkeiten zur Nutzung von Neem–Bodenapplikationen und insbesondere die systemische Wirkung 
der Neeminhaltstoffe wurden am Beispiel der Kontrolle des Kalifornischen Blütenthripses, Frankliniella 
occidentalis (Thysanoptera: Thripidae) untersucht.   
Das Ziel der Studien war es, die Verteilung und Persistenz der Neemwirkstoffe Azadirachtin, 3–Tigloyl–
Azadirachtol, Salanin und Nimbin in Substrat und Pflanze (Phaseolus vulgaris) nach einer NeemAzal–U 
Bodenbehandlung (17% Azadirachtin) und die Wirkung auf F. occidentalis zu ermitteln. Mit Hilfe von 
HPLC–MS wurden Rückstandsanalysen der Wirkstoffe aus Substraten mit unterschiedlichem Anteil 
organischer Substanz (reines Kultursubstrat, Kultursubstrat–Sand Mischung) und verschiedenen 
Pflanzenteilen (Wurzeln, Stängel, Blätter) durchgeführt.  
Die Untersuchungen haben gezeigt, dass die untersuchten Wirkstoffe Azadirachtin, 3–Tigloyl–
Azadirachtol, Salanin und Nimbin nach einer Neem–Bodenapplikation über die Wurzeln aufgenommen 
und akropetal in der Pflanze verlagert wurden. Unterschiedliche Rückstandsmengen je nach Pflanzenteil 
und Zeitpunkt der Probenahme lassen eine unterschiedliche Verlagerung der Neemwirkstoffe erkennen. 
Das Abbauverhalten von Azadirachtin und 3–Tigloyl–Azadirachtol war vergleichbar im selben Substrat, 
wobei ein langsamerer Abbau beider Wirkstoffe im reinen Kultursubstrat beobachtet wurde. Salanin und 
Nimbin wurde auf reinem Kultursubstrat schneller abgebaut als Azadirachtin und 3–Tigloyl–
Azadirachtol, während auf der Substratmischung ein vergleichbarer Abbau ermittelt wurde. 
55. Deutsche Pflanzenschutztagung 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 400, 2006 129 
Obwohl in den Bohnenpflanzen nur sehr geringe Anteile der zu Beginn auf das Substrat ausgebrachten 
Wirkstoffgehalte wieder gefunden wurden (0,3% – 8,8%), konnten hohe Thripsmortalitäten mit bis zu 
95% bzw. 86% bei Verwendung der Kultursubstrat–Sand Mischung bzw. dem reinen Kultursubstrat 
erreicht werden. 
23–3 – Thomas, A.1); Racca, P.2); Albert, G.1); Jörg, E.1); Hau, B.3)  
1) Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR), Rheinhessen–Nahe–Hunsrück (RNH), Bad–Kreuznach 
2) Zentralstelle der Länder für computer–gestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz (ZEPP) 
3) Gottfried Wilhelm Leibniz Universität Hannover, Institut für Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz 
Grundlagen für eine Entscheidungshilfe zur Bekämpfung von Monilinia laxa an 
Sauerkirsche (Prunus cerasus) anhand neuer mykologischer Erkenntnisse  
Basic studies for a decision support system to control Monilinia laxa on sour cherry (Prunus cerasus) on the basis 
of new mycological research  
Erkrankungen des Steinobstes durch Monilinia laxa (Aderhold & Ruhland) Honey haben in den 
vergangenen Jahren an Bedeutung gewonnen. Starker Zweig– und Fruchtbefall konnte trotz zahlreicher 
Fungizidapplikationen zur Blüte bislang noch nicht ausreichend bekämpft werden. Bei Sauerkirschen hat 
der Schaden in den Obstanlagen in manchen Jahren ein Ausmaß erreicht, das die Wirtschaftlichkeit ihrer 
Erzeugung in Frage stellt. Die Entwicklung und Ausbreitung von M. laxa wird von Faktoren, wie der 
Inokulumdichte, der Anfälligkeit der Wirtsorgane und von klimatischen Parametern maßgeblich 
beeinflusst. Als Inokulumquellen können bei M. laxa hauptsächlich Konidienpolster auf befallenen und 
abgestorbenen Zweigen sowie Fruchtmumien genannt werden, ferner können bei anderen Monilinia–
Spezies Apothecien als Inokulumquellen auftreten.  
Im Rahmen eines durch die Deutsche Bundesstiftung Umwelt (DBU) geförderten Projektes, soll eine 
Beziehung zwischen der Ontogenese des Wirtes und der Epidemiologie des Erregers erarbeitet werden. 
Durch die Formulierung eines Prognosemodells für M. laxa sollen die Bekämpfungsstrategien optimiert 
werden.  
Im Jahre 2003 erstmals beobachtet und dokumentiert, zeigte sich auch in den darauffolgenden Jahren die 
Spitzendürre mit unterschiedlicher Symptomatik. Wir können zeigen, dass es sich hierbei um Infektionen 
handelt, die sowohl vor als auch während der Blüte stattgefunden haben. Das Ereignis Spitzendürre muss 
demnach in zwei Infektionsgeschehen, den sogenannten „Frühbefall“ und die klassische Blütenmonilia, 
unterteilt werden. 
Um mykologische Basisdaten für einen Modellansatz zu erhalten wurden Laboruntersuchungen mit M. 
laxa zum Myzelwachstum und zur Keimung durchgeführt. Das Myzelwachstum wurde in einem Bereich 
von 5 – 35 °C untersucht, wobei das Optimum bei 27,5 °C lag. Das Optimum für die Konidienkeimung 
lag bei 25 °C. Ferner wurde zur Feststellung der Vitalität von Konidien, in regelmäßigen Abständen, die 
Keimfähigkeit im jahreszeitlichem Verlauf untersucht. Bis auf zwei Ausnahmen (September/Oktober) 
blieb die Keimfähigkeit der Konidien über den gesamten Untersuchungszeitraum mit ~ 90 %, auf hohen 
Niveau. Die Sporodochienbildung an durch M. laxa befallenen Zweigen wurde in den Jahren 2004 – 
2006 untersucht. Bei den durchgeführten Untersuchungen konnten die ersten Konidienpolster an den 
Blütenresten der Zweige jeweils Mitte November dokumentiert werden. Ausgehend von diesen 
Konidienpolstern waren damit bereits Anfang Januar zahlreiche Inokulumquellen vorhanden.  
Um den Zeitraum der anfälligen Phase simulieren zu können wurde ein Ontogenesemodell entwickelt, 
mit dem der Blühverlauf simuliert werden kann. Gleichzeitig wird eine Infektionswahrscheinlichkeit aus 
einer Myzelwachstums–, Keimungs– und Sporulationsrate berechnet. 
Zurzeit werden die Ergebnisse der Simulation mit den erhobenen Befallsdaten verglichen. Die erarbei-
teten Ergebnisse fließen in eine Entscheidungshilfe zur Optimierung der bestehenden Bekämpfungs-
strategien mit ein. 
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23–4 – Hinrichs-Berger, J.1); Elias, E.2) 
1) Landesanstalt für Pflanzenschutz, Stuttgart 
2) Katz Biotech AG 
Monilia an Zwetschenfrüchten – Epidemiologie und Bekämpfungsmöglichkeiten  
Brown rot of plum fruits caused by Monilia – epidemiology and control  
In den letzten Jahren treten in Baden–Württemberg und anderen Regionen mit intensivem 
Zwetschenanbau verstärkt und weit verbreitet Probleme mit Fäulnis im Nacherntebereich auf. Obwohl 
augenscheinlich gesunde Zwetschenfrüchte von den Erzeugern für die Vermarktung erfasst werden, 
kommt es im Lager bzw. auf dem Weg zum Kunden innerhalb von nur sechs Tagen nach Anlieferung 
zur Fäulnis der Früchte. Als Hauptschaderreger wurden die Monilia–Arten laxa und fructigena 
identifiziert.  
Zur Monilia–Fäule im Lager kam es unabhängig von der Intensität des Pflanzenschutzeinsatzes. So trat 
die Fäule an Früchten aus Anlagen mit einem intensiven Fungizideinsatz auf, in anderen Anlagen mit nur 
geringem Pflanzenschutzmitteleinsatz war die Monilia–Fruchtfäule jedoch zu vernachlässigen. Dies 
führte zu den Annahmen, dass die Pflanzenschutzmittel zu einem falschen Zeitpunkt in der Entwicklung 
von Baum und Pilz eingesetzt wurden oder dass die Mittel nicht mehr wirksam waren. 
Für eine effektive Behandlungsstrategie sind neben wirksamen Bekämpfungsverfahren Kenntnisse der 
Epidemiologie von Monilia und hier insbesondere das Wissen um kritische Infektionsphasen bei der 
Zwetsche erforderlich. In einem vom Ministerium für Ernährung und Ländlichen Raum Baden–
Württemberg geförderten Forschungsvorhaben werden daher Freilanduntersuchungen zur Klärung der 
Epidemiologie von Monilia an Zwetschen und Studien zur in vitro –Wirksamkeit einiger in der Monilia–
Bekämpfung eingesetzter Fungizide durchgeführt. Zu beiden Themenkomplexen werden Ergebnisse 
vorgestellt.  
23–5 – Schnabel, G. 
Clemson University 
Ansätze zur Bekämpfung der Armillaria–Wurzelfäule im Südosten der USA   
Management options for Armillaria root rot control in the southeastern United States  
In den USA verursacht die Armillaria-Wurzelfäule große Schäden im kommerziellen Pfirsichanbau. Je 
nach Staat können verschiedene Arten dominieren. In Californien zum Beispiel findet man vorwiegend 
Armillaria mellea und im Südosten der USA fast ausschließlich A. tabescens. In South Carolina und 
Georgia sterben jedes Jahr tausende von Bäumen und viele Produzenten haben daher schon den 
Pfirsichanbau aufgeben muessen. Die Bekämpfung dieser Krankheit ist außerordentlich schwer, denn der 
Pilze überdauert in Wurzelresten und ist daher im Boden kaum mit Fungiziden zu erreichen. In diesem 
Vortrag wird die Krankheit und ihr Einfluss auf den Pfirsichanbau im Südosten der USA vorgestellt. 
Auch werden neue Ansätze zur Bekämpfung, wie die Entwicklung von resistenten Unterlagen, Injektion 
von Fungiziden, und gartenbauliche Maßnahmen diskutiert.  
23–6 – Kollar, A. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Obstbau 
Wasserschwingungen als kinetische Auslöser der Ascosporenausschleuderung beim 
Apfelschorf  
Water vibrations as kinetic release factors of ascospore discharge of apple scab  
Das vom Regen erzeugte Schwingungsverhalten auf überwinterte Apfelblätter wurde charakterisiert. Die 
Schwingung wurde durch die Viskosität des Wassers dominiert und entsprach einer periodischen 
gedämpften Schwingung, die nach etwa 5 Perioden zum Erliegen kam. Fruchtkörpertragende Apfel-
blätter wurden definierten Wasserschwingungen ausgesetzt und die induzierende Wirkung auf die 
Sporenausschleuderung quantifiziert. Kontinuierliche Sinusschwingungen und Impulse bei verschie-
denen Amplituden und Frequenzen sowie lineare Strömungen wurden als die Ursache von Sporen-
ausschleuderungen charakterisiert. In Zeitverlaufstudien wurde festgestellt, dass nur eine unmittelbare 
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Wirkung besteht. Nach einer Schwingungsapplikation erfolgt keine Nachwirkung in Ruhephasen. 
Höhere Frequenzen ergaben einen höheren Wirkungsgrad. Dem Regen nachgeahmte Impulse wirkten 
sehr effektiv im vergleich zu kontinuierlichen Sinustönen. 
23–7 – Dahlbender, W.1); Harzer, U.1); Hensel, G.1); Krauthausen, H.-J.1); Lampe, I.1); 
Vogt, H.2) 
1) Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) Rheinpfalz, Neustadt/Weinstraße 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Obstbau 
Zum Auftreten der Amerikanischen Kirschfruchtfliege, Rhagoletis cingulata  
News about the occurrence of the Eastern Cherry Fruit Fly, Rhagoletis cingulata  
Die in Nordamerika beheimatete und bei uns als Quarantäneschädling eingestufte Kirschfruchtfliege 
(Eastern Cherry Fruit Fly) R. cingulata wurde in Deutschland erstmalig 1993 (2 Exemplare) und 1999 (1 
Exemplar) nachgewiesen. 2003 traten mehrere Individuen an Gelbfallen in rheinhessischen Süßkirschen-
anlagen im Raum Bingen/Mainz auf. In den Folgejahren erfolgte ein gezieltes Monitoring mittels 
beleimter Gelbfallen zur Erfassung dieser invasiven Art. An insgesamt 49 bzw. 41 Standorten wurden 
2004 und 2005 im rheinhessischen Gebiet 1078 bzw. 432 Individuen erfasst, in der Pfalz 38 bzw. 86, im 
Raum Koblenz/Ahrweiler lediglich 1 Exemplar im Jahr 2004. Weitere Fundorte waren: in Baden–
Württemberg, Dossenheim, 12 (2004) und 8 Individuen (2005) sowie bei Karlsruhe 1 Individuum im 
Jahr 2005. Außerdem wurde R. cingulata im Jahr 2005 erstmals in Hessen, Thüringen und Sachsen–
Anhalt nachgewiesen. Der Flugbeginn von R. cingulata ist ca. 4 Wochen später als bei der europäischen 
Art R. cerasi. Damit ist eine größere Koinzidenz mit Sauerkirschen als mit Süßkirschen gegeben. So 
wurde 2005 in Rheinhessen ein Kirschfruchtfliegen–Befall an Sauerkirschen beobachtet, der bisher nicht 
in diesem Maße vorkam und dazu führte, dass die Ernte in einigen Fällen abgebrochen wurde. Die 
heimische Art kann zwar auch Sauerkirschen befallen, jedoch tritt dies, wenn überhaupt, nur in sehr 
geringem Umfang auf. Aus diesem Grund waren bisher Insektizidbehandlungen gegen die Kirschfrucht-
fliege in Sauerkirschen nicht erforderlich. Beprobungen befallener Sauerkirschen durch Gewinnung der 
Puppen, deren Lagerung in Diapause und Schlupf der Adulten im Folgejahr erbrachten den Nachweis, 
dass diese von R. cingulata befallen waren. Im Jahr 2006 sind Fruchtbeprobungen in mehreren 
Sauerkirschanlagen in Befallsgebieten in Rheinhessen und der Pfalz vorgesehen, um anhand der 
gewonnen Puppen und den daraus schlüpfenden Imagines das Auftreten der beiden Arten zu analysieren 
und zu quantifizieren. Über die Ergebnisse wird berichtet und Folgerungen für eine künftige 
Bekämpfungsstrategie dieses Quarantäneschadorganismus erläutert.  
23–8 – Köppler, K.1) 2); Storch, V.1) Vogt, H.2) 
1) Universität Heidelberg, Zoologisches Institut 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Obstbau 
Bait Sprays – eine Alternative zur Bekämpfung der Europäischen Kirschfruchtfliege, 
Rhagoletis cerasi?  
Bait Sprays – An alternative solution to control the European cherry fruit fly, Rhagoletis cerasi?  
So genannte „Bait Sprays“ könnten eine Möglichkeit zur Bekämpfung der Kirschfruchtfliege darstellen. 
Erfahrungen liegen gegen andere Fruchtfliegenarten seit mehreren Jahren vor. Bei diesem Verfahren 
erfolgt eine Teilflächenbehandlung der Pflanzen mit geringen Insektizidmengen unter Zusatz protein– 
und zuckerhaltiger Ködersubstanzen. 2005 fanden erste Versuche gegen Rhagoletis cerasi in Freiland-
käfigen an einzeln eingenetzten Kirschbäumen statt. Es kamen Köderformulierungen mit Spinosad (GF–
120 Fruit Fly Bait), NeemAzal®–T/S sowie α–Cypermethrin als pyrethroide Vergleichs-substanz in einer 
Zucker–Hefehydrolysat–Lösung zum Einsatz. Es wurden jeweils 30 ml Köderlösung auf 2 Äste pro 
Baum gesprüht und eine definierte Anzahl von Kirschfruchtfliegen in die Käfige entlassen. Ziele der 
Versuche waren die Verminderung des Fruchtbefalls sowie der Anzahl der Fliegen in den Käfigen nach 
definierten Zeiträumen. Letzteres erfolgte über den Rückfang überlebender Fliegen mittels Rebell®–
Gelbtafeln. Die Behandlung der Bäume mit 20%–igem GF–120 führte zu einer signifikanten Abnahme 
des Befalls von 20,5% auf 0,8% (Wirkungsgrad 96 %). Die Versuche zur Reduktion der Kirschfrucht-
fliegenpopulation führten ebenfalls zu vielversprechenden Ergebnissen. Nach 24h wurden in der 
Kontrolle 57,5% der Fliegen zurückgefangen. Im Vergleich dazu kam es mit 1%igem GF–120 zu einem 
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Rückfang von 21,7% (Wirkungsgrad 63%), mit 5– sowie 10–%igen GF–120 jeweils von 9,2% 
(Wirkungsgrade 85%). Auch die Köderformulierung mit α–Cypermethrin zeigt mit Wirkungsgraden von 
92% und 94% einen deutlichen Effekt. NeemAzal®–T/S unter Zusatz des Fraßköders führte dagegen 
lediglich zu Wirkungsgraden zwischen 34% und 42%. GF–120 ergab bereits nach 3h eine signifikante 
Reduktion des Rückfangs mit einem Wirkungsgrad von 79%. Nach 6h wurde ein Wirkungsgrad von 95% 
und nach 3 Tagen von 100% erreicht. Die Ergebnisse von 2005 verdeutlichen das hohe Potential von 
„Bait Sprays“. Die Untersuchungen werden 2006 fortgesetzt und die Ergebnisse im Beitrag 
berücksichtigt.  
Sektion 28 – Urbanes Grün 
28–1 – Jäckel, B.1); Balder, H.2); Grabenweger, G.2); Hopp, H.2); Koch, T.2);  
            Schmolling, S.2) 
1) Pflanzenschutzamt Berlin 
2) Technische Fachhochschule Berlin, Fachbereich V 
Bekämpfungsstrategien zur Reduktion der Kastanienminiermotten–Population in einer 
Großstadt  
Controf of Cameraria ohridella in a city  
Im Rahmen eines Umweltentlastungsprogramms werden seit drei Jahren biologische, chemische, 
mechanische und thermische Möglichkeiten der Bekämpfung der Kastanienminiermotte (Cameraria 
ohridella, Lep. Gracillariidae) im Labor und Freiland untersucht und ihre praktische Anwendung in 
Berlin geprüft. Das Ziel besteht darin, für den Schutz der Berliner Rosskastanien (Aesculus 
hippocastanum) in den nächsten Jahren ein geeignetes Pflanzenschutzmanagement für die Stadt 
aufzuzeigen. Die fachlichen Ergebnisse des Projektes werden mit Verantwortlichen der Berliner 
Gartenämter diskutiert und ein abgestimmter Konsens für den künftigen Umgang mit dem Schad-
organismus in Berlin vorgestellt.  
Nach dem jetzigen Stand der Untersuchungen muss davon ausgegangen werden, dass eine einzelne 
Pflanzenschutzmethode zur Dezimierung von C. ohridella in Berlin nicht ausreichen wird. In allen 
Schwerpunktbereichen konnten jedoch Möglichkeiten zur Reduzierung der Motte herausgearbeitet 
werden, im Vortrag werden einzelne Voraussetzungen für die Anwendung in der Stadt diskutiert. Eine 
gründliche Laubentfernung ist als Grundlage für alle Pflanzenschutzmethoden von großer Bedeutung.  
Bei der Auswahl und Entscheidung für die einzelnen Methoden spielt neben betriebs– und 
arbeitswirtschaftlichen Faktoren auch der Standort der Kastanie eine sehr wichtige Rolle. Es gibt keine 
Konzentration dieser Baumart in Berlin, vielmehr befinden sich die Rosskastanien breit gestreut im 
Straßenbegleitgrün, in unmittelbarer Wohngegend, in der Hofbegrünung und in Parkanlagen. Besonders 
für die Applikation von chemischen Pflanzenschutzmitteln ist weiterhin zu berücksichtigen, dass der 
altersmäßig inhomogene Baumbestand oftmals bis zu 25 m hoch ist, die Bäume an offenen Gewässern 
wachsen und in der Stadt sehr unterschiedliche Wind– und Thermikbedingungen herrschen. 
Das Projekt wird von der Europäischen Union und der Senatsverwaltung für Stadtentwicklung Berlin 
gefördert. 
28–2 – Siekmann, G.; Meyhöfer, R.; Hommes, M. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Gartenbau 
Untersuchungen zum Einsatz von Pheromonen zur Regulierung der Rosskastanien–
Miniermotte  
Use of sex pheromones to control horse chestnut leafminer  
Die weißblühende Rosskastanie ist eine der Hauptbaumarten im öffentlichen Grün, dabei prägt sie 
maßgeblich unser Stadtbild und ist in weiten Teilen der Bevölkerung sehr beliebt. Seit einigen Jahren 
wird das vitale Erscheinungsbild der belaubten Bäume durch die invasive Rosskastanien–Miniermotte 
(Cameraria ohridella) gestört. In der Regulierung von Schadinsekten gehört der Einsatz von 
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Pheromonen zu den besonders umweltfreundlichen und nachhaltigen Pflanzenschutzverfahren. In diesem 
Fall werden die Männchen mit einem künstlichen,  weiblichen Lockstoff abgelenkt, was zu einer 
Paarungsstörung führt. Unbefruchtete Weibchen können keine fertilen Eier ablegen. Daher war das Ziel 
dieser Untersuchung, die Pheromonverwirrungstechnik hinsichtlich ihrer Eignung zur Regulierung der 
Rosskastanien–Minermotte zu prüfen. In Halbfreiland–Experimenten wurden Kastanienbäume in 
Gazekäfigen aufgestellt und mit einer definierten Anzahl Motten belegt. In der Pheromonbehandlung 
wurde die Umgebung der Bäume mit dem synthetischen, arteigenen Pheromon der Rosskastanien–
Miniermotte durchsetzt. Damit soll erreicht werden, dass die Männchen nicht mehr in der Lage sind die 
rufenden Weibchen zu lokalisieren. Die Schädigung des Kastanienlaubs durch den Minierfraß der Larven 
in pheromonbehandelten Bäumen wurde mit unbehandelten Kontrollbäumen verglichen. Die Ergebnisse 
dieser Untersuchung werden dargestellt in Hinsicht auf den Einfluss von räumlicher Pheromonverteilung 
und Bekämpfungserfolg.  
28–3 – Schmolling, S.1); Balder, H.1); Grabenweger, G.1); Jäckel, B.2); Koch, T.1); Hopp, 
H.1) 
1) Technische Fachhochschule Berlin, Fachbereich 5 
2) Pflanzenschutzamt Berlin  
Untersuchung und Bewertung von biotechnischen Verfahren zur Dezimierung der 
Kastanienminiermotte (Cameraria ohridella) im urbanen Grün  
Evaluation of biotecnical control methods of the horsechestnut leafminer (Cameraria ohridella) in urban green 
areas  
Eine umweltverträgliche Alternative zur Eindämmung der Kastanienminiermotte für den urbanen 
Bereich wurde noch nicht gefunden. Eine Möglichkeit besteht in der Anwendung von weiterentwickelten 
biotechnischen Methoden, die bereits im Obst– und Weinanbau erfolgreich eingesetzt werden. 
Zur Prüfung bekannter und neuer Verfahren sind mehrere Versuchsreihen im Rahmen des Umwelt-
entlastungsprojektes "BerlinCam" durchgeführt worden. Das Augenmerk dieser Untersuchungen galt der 
Überprüfung der Wirksamkeit unterschiedlicher Attract and Kill Methoden hinsichtlich einer deutlichen 
Befallsreduzierung der Kastanienbäume durch C. ohridella. Dabei steht die Frage der praktischen 
Nutzung und Umsetzung für die Stadt Berlin im Mittelpunkt.  
Erste wissenschaftliche Untersuchungen hatten vor allem den Einsatz von Pheromonen zur Anlockung 
der männlichen Falter zum Ziel. Der Kontakt mit einem Insektizid führt zum Absterben der Tiere. Im 
Idealfall tritt eine Reduzierung des Befalls durch die verminderte Befruchtungsrate der weiblichen 
Motten ein. Es gibt zwei verschiedene Methoden zur Kombination der Attract– und der Killkompo-
nenten. Das Pheromon in Form eines Dispencers und das Insektizid können getrennt angewendet werden 
oder der Lockstoff und das Pflanzenschutzmittel werden in einer Gel–Formulierung kombiniert. Beide 
Strategien führten bisher nicht zu einer praktikablen Lösung des Miniermotten-problems. 
Ein österreichisches Unternehmen testet seit einigen Jahren spezifische Weibchenlockstoffe. Im Jahr 
2004 wurde erstmals eine neue Attract and Kill Variante im Freilandversuch erprobt. 
Im folgenden Jahr wurden beide Variationen der biotechnischen Verfahren in einem Großversuch durch 
das Projekt untersucht und verglichen. 
Zur Bewertung der beiden Prüfverfahren müssen mehrere Parameter berücksichtigt werden.Statistische 
Auswertungen belegen signifikante Unterschiede zwischen den Kontrollpflanzen und den behandelten 
Bäumen. Dennoch sind visuelle Befallsunterschiede gerade am Ende der Vegetationsperiode  sehr 
schwierig zu erkennen. Daher muss eine kritische Auseinandersetzung folgen, die die unterschiedlichen 
Ansprüche des Entwicklers, der Produzenten und des Endverbrauchers an diese biotechnischen 
Verfahren berücksichtigen. Vor einer abschließenden Bewertung sind weitere Praxisversuche im 
Freiland notwendig. 
Die Versuche wurden im Rahmen des Projekts "BerlinCam" durchgeführt und von der Europäischen 
Union und der Senatsverwaltung für Stadtentwicklung Berlin gefördert. 
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28–4 – Grabenweger, G.1); Hopp, H.1); Jäckel, B.2); Balder, H.1); Koch, T.1) Schmolling, S.1) 
1) Technische Fachhochschule Berlin, Fachbereich V 
2) Pflanzenschutzamt Berlin 
Welchen Beitrag können heimische, polyphage Parasitoide zur Kontrolle der 
Rosskastanienminiermotte, Cameraria ohridella (Lep., Gracillariidae), leisten?  
Are native, polyphagous parasitoids able to contribute significantly to the control of Cameraria ohridella (Lep., 
Gracillariidae)?  
Einzelne Erzwespenarten aus der Familie Eulophidae haben sich mittlerweile als fester Bestandteil des 
Parasitoidenkomplexes von C. ohridella etabliert. Ohne Ausnahme handelt es sich dabei um polyphage 
Parasitoide, die sich an einer Vielzahl versteckt lebender Wirte aus mehreren Insektenordnungen 
entwickeln können. Die Adaption vieler Arten an den eingeschleppten Wirt ist jedoch nach wie vor 
mangelhaft, was einer der wesentlichen Gründe für die anhaltend geringen Parasitierungsraten sein 
dürfte. Speziell im Frühjahr, zum Zeitpunkt der epidemiologisch entscheidenden ersten Miniermotten-
generation, sind die Lebenszyklen der Parasitoiden und ihres Wirtes schlecht aufeinander abgestimmt.  
Die Biologie einer häufigen Art, Pnigalio agraules, wurde im Labor und im Freiland genauer untersucht. 
P. agraules ist im gesamten europäischen Befallsgebiet von C. ohridella verbreitet und bietet sich als 
streng primärparasitische Art für eine Massenzucht an. Verschiedene Leistungsparameter von 
P. agraules stimmen unter Laborbedingungen in vielen Punkten mit denen von bereits im Handel 
erhältlichen Erzwespen, wie etwa Diglyphus isaea, überein. P. agraules kann im Labor an künstlich 
infizierten Rosskastaniensämlingen gezüchtet werden. Eine künstliche Verlängerung der Diapause der 
Puppen wäre durch Kühlung auf 2–3 °C möglich, was für eine gezielte Steuerung der Lagerung der 
gezüchteten Parasitoiden eingesetzt werden könnte. Massenfreilassungen wären dann nicht nur zum 
natürlichen Schlupfzeitpunkt der Parasitoide möglich, sondern auch später im Jahr, wenn die erste 
Minierergeneration in den Blättern bereits voll entwickelt ist. Neben der Laborzucht wird zurzeit eine 
ökonomisch günstigere Massenzuchtstrategie unter Semifreilandbedingungen getestet.  
Das Verhalten freigesetzter Tiere wurde im Freiland mit immunologischen Markierungstechniken 
untersucht, um die Auswirkungen einer Freilassung gezüchteter Tiere sowohl auf die Mottenpopu-
lationen wie auch auf andere potentielle Wirtspopulationen abschätzen zu können. 
Die Versuche wurden im Rahmen des Projekts "BerlinCam" durchgeführt und von der Europäischen 
Union und der Senatsverwaltung für Stadtentwicklung Berlin gefördert. 
28–5 – Klug, T.; Meyhöfer, R.; Hommes, M. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Gartenbau 
Untersuchungen zum kontrollierten Einsatz heimischer Parasitoidenarten zur 
Bekämpfung der Rosskastanien–Miniermotte  
Experiments on the controlled use of native parasitoid species against the horse chestnut leafminer  
Trotz der Tatsache, dass die Kastanienminiermotte bereits seit Ende der achtziger Jahre in weiten Teilen 
Europas verbreitet ist, haben sich die heimischen Nützlinge noch nicht auf diesen faunenfremden 
Organismus eingestellt. Eine ausreichende Kontrolle der Miniermotte durch Prädatoren wie z. B. 
Ameisen oder Vögel findet nicht statt. Ein gutes Bekämpfungspotential wird jedoch den Parasitoiden 
zugerechnet. Eine Steigerung der natürlichen Parasitierung könnte durch den gezielten Einsatz von 
heimischen Parasitoiden erreicht werden. In der vorliegenden Arbeit wurde die Effizienz von aus 
Vorjahreslaub gewonnenen Parasitoidenarten, bei einer definierten Befallsdichte der Rosskastanien-
blätter mit Miniermottenlarven unter kontrollierten Versuchsbedingungen getestet. Mit einer Freilassung 
von 10 Parasitoiden pro Versuchszelt (70 Minen : 1 Parasitoid), wurde eine mittlere Parasitierungsrate 
von etwa 1 % erreicht. Wurde eine höhere Anzahl an Parasitoiden (97 Tiere) freigelassen (70 Minen : 10 
Parasitoide), stieg die mittlere Parasitierungsrate um den Faktor 10 auf 11 % an. Die Parasitoidenart 
Pnigalio agraules besaß den größten Parasitierungserfolg. Weiterhin zeigte sich, dass die hohe 
ausgebrachte Menge an Parasitoiden (97 Parasitoide pro Versuchseinheit) durch die hohen Parasitie-
rungsraten zu einer Dezimierung der Larven der ersten Miniermottengeneration geführt hatte. Als Folge 
wurden während der zweiten Mottengeneration weniger Minen auf den Blättern gebildet. Trotz der 
hohen Parasitierungsraten, die mit den ausgebrachten Parasitoiden während der ersten Miniermotten-
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generation erzielt wurden, konnten während der zweiten Miniermottengeneration kaum Parasitierungen 
nachgewiesen werden. Dies scheint auf eine mangelnde zeitliche Synchronisation zwischen den aus der 
ersten Generation schlüpfenden Parasitoiden und dem Auftreten der Miniermotten–Larven begründet zu 
sein.  
Als Fazit ist festzuhalten, dass die Parasitierungsrate proportional mit der ausgebrachten Dichte an 
Parasitoiden anstieg. Somit könnte durch eine Erhöhung der Anzahl an freigesetzten Parasitoiden die 
Parasitierungsraten gesteigert und damit die Minenanzahl der zweiten Miniermottengeneration weiter 
verringert werden. Ein nachhaltiger Effekt konnte nachgewiesen werden, jedoch waren die Parasitoide 
nicht in der Lage sich zu etablieren und in Massen zu vermehren. Als Leistungsträger unter den 
freigesetzten Parasitoidenarten wurde die Eulophidenart Pnigalio agraules ermittelt.  
28–6 – Kreye, M.; Klug, T.; Meyhöfer, R. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Gartenbau  
Einfluss verschiedener Falllaub–Lagerungstechniken auf die Synchronisation zwischen 
Parasitoiden und Rosskastanien–Miniermotten  
Influence of storage of leaf litter on the synchronisation between parasitoids and horse chestnut leafminers  
Im Freiland findet man auch 14 Jahre nach dem ersten Auftreten der Rosskastanien–Miniermotte 
(Cameraria ohridella DESCHKA & DIMIC 1986) in Deutschland nur geringe Parasitierungsraten von 
5–10 %. Eine Ursache ist die fehlende Synchronisierung der Parasitoide mit den Larven der 
Rosskastanien–Miniermotte im Frühjahr, da diese bereits ca. 4 Wochen vor dem Auftreten der ersten 
Wirtslarven mit dem Schlupf beginnen. Dies hat zur Folge, dass sich die Parasitoidenpopulation jedes 
Jahr wieder neu aufbauen muss. Im Rahmen eines Forschungsprojektes wurde unter Freiland-
bedingungen der Einfluss von abiotischen Faktoren auf den Schlupfverlauf untersucht. Dazu wurde 
Falllaub über Winter an einem sonnen–exponierten und an einem schattigen Standort der Witterung 
ausgesetzt oder geschützt, d.h. in Regentonnen, gelagert. Die Überwachung des Schlupfverlaufes von 
Parasitoiden und Rosskastanien–Miniermotten erfolgte mit Hilfe von Eklektoren ab Anfang April.  
Die Ergebnisse zeigen, dass sich der Schlupf der Parasitoide durch Lagerung im Schatten, im Vergleich 
zur sonnen–exponierten Lagerung um bis zu 5 Tage verzögern ließ, und die geschützte Lagerung den 
Schlupf, im Vergleich zur offenen Lagerung um bis zu 9 Tage beschleunigte. Die einzelnen 
Parasitoidenarten reagierten in ähnlicher Weise. Im besten Fall konnte erreicht werden, dass 16 % der 
Parasitoide zu einem Zeitpunkt schlüpften, an dem bereits Larven der Rosskastanien–Miniermotte auf 
den Kastanienblättern zu finden waren. Die Manipulation der abiotischen Bedingungen durch gezielte 
Lagerung des Kastanienlaubes kann demnach genutzt werden, um die Parasitierungsrate der 
Rosskastanien–Miniermotte im Frühjahr zu erhöhen. Für den Einsatz in der Praxis muss das Verfahren 
noch optimiert werden. 
28–7 – Koch, T.1); Balder, H.1); Grabenweger, G.1); Hopp, H.1) Jäckel, B.2); Schmolling, S.1)  
1) Technische Fachhochschule Berlin, Fachbereich V 
2) Pflanzenschutzamt Berlin 
Bewertung von Applikationstechniken für Pflanzenschutzmittel zur Bekämpfung der 
Rosskastanienminiermotte Cameraria ohridella (Lep. Gracillariidae)  
An assessment of different application techniques employed in chemical control of the horsechestnut leafminer 
Cameraria ohridella (Lep. Gracillariidae)  
Der kontinuierliche Massenbefall der Bäume durch die Kastanienminiermotte und die daraus 
resultierenden Folgekosten stellen vor allem im städtischen Siedlungsbereich nicht nur ein ästhetisches, 
sondern auch ein beträchtliches ökonomisches Problem dar. Im Umweltentlastungsprojekt „BerlinCam“ 
werden unterschiedliche Bekämpfungsmethoden gegen Cameraria ohridella (Deschka & Dimic 1986) 
gesucht, die den speziellen Bedürfnissen des Pflanzenschutzes im urbanen Grün gerecht werden sollen.  
Eine dieser Möglichkeiten ist der Einsatz von Insektiziden. Es wurden Versuche angelegt, in denen 
verschiedene insektizide Wirkstoffe gegen C. ohridella auf ihre Wirksamkeit geprüft wurden. Des 
Weiteren wurden unterschiedliche Applikationstechniken auf ihre Effizienz, Wirtschaftlichkeit und auf 
 55. Deutsche Pflanzenschutztagung 
136 Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 400, 2006 
ihre Einsatztauglichkeit auf privaten und öffentlichen Flächen getestet und anschließend ökonomisch 
bewertet.  
Die Effizienz von Depotbehandlungen am Stamm gegen C. ohridella wurde an jungen und alten 
Kastanien im Gewächshaus sowie im Freiland über mehrere Jahre geprüft. Die Wirksamkeit der 
Behandlungen wurde durch Blattbonituren ermittelt, dabei wurde die Anzahl toter und lebender Larven 
bzw. Puppen erfasst. Bei der Bewertung der angewendeten Techniken wurde das Vorhandensein und das 
Ausmaß von Schädigungen an den Baumstämmen miteinbezogen.  
Im Ergebnis wurde festgestellt, dass die Insektizide z. T. gute Wirkungen gegen C. ohridella erzielt 
haben. Ein Vergleich der untersuchten Behandlungen lässt den Schluss zu, dass rein technisch eine 
Baumbehandlung mit einigen der getesteten Depotbehandlungen möglich wäre. Die genaue Dosierung 
des Pflanzenschutzmittels, keine Anwender– und Umweltkontamination und die z.T. leichte Handhabung 
machen die Depotbehandlungen zu geeigneten Verfahren, um das durch die Motte verursachte 
Schadausmaß an repräsentativen Bäumen zu mindern. Allerdings müssen gerade Techniken, die den 
Stamm verletzen, kritisch betrachtet werden, weil dadurch dem Baum Speicherplatz für Energiereserven 
genommen wird und besonders bei alten, schon geschwächten Kastanien ernsthafte Folgeschäden an den 
Verletzungsstellen auftreten können.  
Die Versuche wurden im Rahmen des Projekts "BerlinCam" durchgeführt und von der Europäischen 
Union und der Senatsverwaltung für Stadtentwicklung Berlin gefördert. 
28–8 – Hasselmann, K.1); Peters, A.2); Heffele, D.3) 
1) Biologischer Pflanzenschutz GbR, Berlin 
2) e–nema GmbH 
3) Botanischer Garten und botanisches Museum, Berlin 
Entwicklung eines Bekämpfungsverfahrens gegen Schaben mit entomopathogenen 
Nematoden  
Development of a control strategy against cockroaches using entomopathogenic nematodes  
Schaben zählen zu den bedeutendsten Hygieneschädlingen. Im urbanen Grün treten sie vor allem in 
Schaugewächshäusern auf. Sie sind dort weniger als Pflanzenschädling denn als Lästling für das Persona 
und die Besucher ein Problem. Im botanischen Garten Berlin wurde über einen Zeitraum von 2.5 Jahren 
in zweiwöchigen Fallenfängen im Durchschnitt 800 Schaben pro Monat auf einer Fläche von 1800 m² 
gefangen, ohne dass ein Rückgang der Population feststellbar war. Eine chemische Bekämpfung der 
Schaben kommt wegen der Gefährdung der Besucher und der in botanischen Gärten oft eingesetzten 
Nutzinsekten nicht in Frage. In den Gartenanlagen von zoologischen Gärten kann es zu Vergiftungen der 
Zootiere durch den Verzehr vergifteter Schaben kommen. Am botanischen Garten Berlin wurde in 
Zusammenarbeit mit der e–nema GmbH eine Köderstation entwickelt, mit der die Großschabe 
Periplaneta australasiae durch den entomopathogenen Nematoden Steinernema carpocapsae bekämpft 
werden. Durch den Einsatz dieser Köderstation konnte der Schabenbefall, gemessen an den 
Fallenfängen, auf unter 20% der Ausgangspopulation reduziert werden. Die Deutsche Schabe, Blatella 
germanica, erwies sich in Laborversuchen als deutlich anfälliger gegenüber S. carpocapsae als die 
Großschabe P. australasiae.    
Sektion 33 – Gartenbau / Obstbau III / Urbanes Grün 
33–1 – Mayer, C.; Gross, J. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Obstbau 
Untersuchungen zur olfaktorischen Orientierung der Apfelblattsauger Cacopsylla 
melanoneura und C. picta  
Olfactory orientation of leaf suckers Cacopsylla melanoneura and C. picta on apple  
Die durch “Candidatus Phytoplasma mali“ hervorgerufene Apfeltriebsucht führt in Italien, Deutschland 
und anderen europäischen Ländern bereits seit Jahrzehnten zu enormen wirtschaftlichen Verlusten. In 
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einigen Apfelanbaugebieten Süddeutschlands ist sie derzeit wieder verstärkt auf dem Vormarsch. Sowohl 
in Italien als auch in Deutschland konnte vor wenigen Jahren die Apfelblattsaugerart Cacopsylla picta als 
Vektor der Phytoplasmen identifiziert werden. Die Rolle von C. melanoneura als weiterer Vektor ist 
umstritten. Neben dem Einsatz von Insektiziden kann die Identifikation pflanzenbürtiger Duftstoffe, die 
attraktiv oder repellent für diese Blattsauger sind, neue Möglichkeiten bieten, sie biologisch zu 
bekämpfen.  
Daher untersuchen wir die olfaktorische Orientierung von C. picta und C. melanoneura. In 
Olfaktometer– und Wahlversuchen wurden unterschiedliche pflanzliche Duftstoffquellen auf ihre 
Attraktivität getestet. Dabei zeigte sich, daß das Verhalten von C. melanoneura sich nach Kontakt mit 
unterschiedlichen Duftstoffen verändert und so eine Präferenz für Apfeldüfte entwickelt werden kann. 
Auch ändert sich die Präferenz der Blattsauger für bestimmte Wirtsdüfte nach der Überwinterung. Die 
Zusammensetzung der Duftstoffbouquets wurde mittels GC/MS analysiert. Darüber hinaus wurde auch 
der Einfluss der Phytoplasmen auf die Fitness und das Verhalten der Blattsauger untersucht.  
33–2 – Jehle, J.; Eberle, K.; Sayed. S. 
Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) – Rheinpfalz,ADR–] 
Untersuchung zum Resistenzmechanismus einer minderempfindlichem 
Apfelwicklerpopulation gegenüber dem Cydia pomonella Granulovirus (CpGV)  
Investigation into the resistance mechanism of a codling moth population resistant to Cydia pomonella granulovirus 
(CpGV)   
Das Cydia pomonella Granulovirus (CpGV) ist in ein sehr virulentes und hoch spezifisches virales 
Pathogen des Apfelwicklers (AW). Es wird seit vielen Jahren kommerziell im Apfelanbau eingesetzt. 
Seit 2005 sind in Deutschland einzelne AW–Populationen bekannt, die eine erheblich reduzierte 
Anfälligkeit gegenüber dem CpGV aufweisen. Eine dieser Populationen wurde am DLR Rheinpfalz für 
Resistenzuntersuchungen in Zucht genommen.  
Im Vergleich zu einem empfindlichen Laborstamm zeigten alle Larvenstadien des minderempfind-
lichen AW–Poplationeine deutlich reduzierte Anfälligkeit. Der Unterschied betrug etwa den Faktor 100. 
Die Resistenz wurde ohne Selktionsdruck über mehr als 2 Jahre stabil vererbt. Reziproke Keuzungen und 
Rückkreuzungsexperimente zwischen einem anfälligen AW–Laborestamm und der resistenten Freiland-
populationen zeigten, dass die Resistenz autosomal, unvollständig dominant vererbt und vermutlich 
durch mehrere Faktoren bestimmt wird. In Infektionsversuchen mit einem neuen CpGV–Isolat konnte 
die Resistenz gebrochen werden. Dieses Isolat zeigt im 14–Tage Bioassay gegenüber der resistenten 
AW–Poplation dieselbe Wirkung wie das bisher kommerziell verwendete Isolat gegenüber der anfälligen 
Laborpopulation. Dieses neue Isolat soll in weiteren Untersuchungen hinsichtlich seiner Eignung als 
Alternative zu bisherigen Apfelwickler–Granulovirus–Präparaten getestet werden.   
33–3 – Peters, P.1); Elias, E.2); Katz, P.2) 
1) e–nema GmbH, Raisdorf 
2)  Katz Biotech AG, Baruth 
Einsatz von entomopathogenen Nematoden gegen den Apfelwickler (Cydia pomonella)  
Use of entomopathogenic nematodes to control the codling moth (Cydia pomonella)  
Der Apfelwickler (Cydia pomonella) gehört zu den schwierigsten Schädlingen im Apfelanbau. In den 
eingesponnenen Larven sind oft entomopathogene Nematoden der Art Steinernema carpocapsae zu 
finden. Die Larven sind aber auch gegenüber anderen Nematodenarten anfällig. Um die überwinternden 
Larven nach der Obsternte zu bekämpfen wurde die Art Steinernema feltiae, die noch bis zu 
Temperaturen von 6°C parasitiert, eingesetzt. In einem Freilandversuch wurde eine Apfelplantage bei 
Berlin (Werder) im Oktober 2004 mit diesem Nematoden behandelt. Die Behandlung erfolgte mit 
3.75x109 Nematoden in 4000 l pro ha mit einem Nebelsprühgerät, wobei etwa 2/3 der Baumhöhe benetzt 
wurde. Der Fruchtschaden vor der Behandlung betrug etwa 70%. Die Auswertung erfolgte anhand der 
Fruchtsymptome am 12 Juli 2005, nachdem die meisten der abgelegten Eier der ersten Faltergeneration 
geschlüpft und die Larven sich in die Früchte eingebohrt hatten. In der unbehandelten Parzelle variierte 
der Fruchtschaden zwischen den Apfelsorten Jonagored (20%), Boskoop (30%) und Pilot (36%). In der 
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behandelten Parzelle wurde der Fruchtschaden um 40 bis 59% reduziert. Eine Herbstbehandlung mit 
entomopathogenen Nematoden scheint demnach eine brauchbare Ergänzung für die integrierte 
Bekämpfung des Apfelwicklers zu sein. Weitere Versuche mit geringeren Nematodendosierungen 
wurden im Jahr 2005 angelegt und die Ergebnisse zur Tagung vorgestellt. 
33–4 – Lehmann, M.1); Schumacher, J.2) 
1) Landesamt für Verbraucherschutz, Landwirtschaft und Flurneuordnung, Pflanzenschutzdienst  
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Forst 
Außergewöhnliche Rindenschäden an Betula pendula durch Borkenkäfer  
Noteworthy bark defects on Betula pendula by bark beetles  
Nach den meteorologisch extremen Jahren 2002 und 2003 wurden in verschiedenen Regionen der 
Bundesrepublik Deutschland deutliche Vitalitätsverluste und in deren Folge ein auffälliges Absterben bei 
Birken in Verbindung mit exsudierenden Rindennekrosen beobachtet. Im Süden des Landes 
Brandenburg ist diesem Phänomen durch eine Untersuchung im Jahr 2005 nachgegangen worden. 
Betroffen waren Bäume jeden Alters und unterschiedlicher Standortbeschaffenheit. Anhand von 
mehrfachen Probenahmen über den Jahresverlauf konnten biotische Faktoren als primäre Ursache 
weitgehend ausgeschlossen werden. Während pathogene Pilze oder pilzähnliche Mikroorganismen in 
keinem Fall nachgewiesen wurden, ließ sich aus den Splintbereichen unter abgestorbebner Rinde jedoch 
wiederholt ein holzbrütender Borkenkäfer isolieren. Parallelen zu Schäden an anderen Baumarten und 
durch weitere Borkenkäfer derselben Gattung unter ähnlichen Umständen werden hergestellt. Die 
Symptome, der Schadensverlauf sowie die angenommenen Ursachen und Begleitfaktoren mit ihren 
Folgen werden vorgestellt. 
33–5 – Kehr, R.; Dujesiefken, D. 
HAWK Hochschule für Angewandte Wissenschaft und Kunst, Institut für Baumpflege 
Auftreten und Auswirkungen der Massaria–Krankheit (Splanchnonema platani) der 
Platane in Deutschland  
Occurrence and impact of the Massaria Disease of Plane tree (Splanchnonema platani) in Germany  
Seit dem Jahr 2004 ist die Massaria–Krankheit der Platane (Erreger: Splanchnonema platani, 
Ascomycetes) in Deutschland nachgewiesen. Sie befällt auch stärkere Äste von Platanen und verursacht 
streifenförmige Rinden– und Kambiumnekrosen sowie das Absterben einzelner Äste in der unteren bzw. 
inneren Krone. Es kommt dadurch zur raschen Totholzbildung und, wichtig im Hinblick auf die 
Verkehrssicherheit, zur erhöhten Bruchanfälligkeit der betroffenen Äste innerhalb weniger Monate nach 
dem Befall. Dieses Phänomen war bislang von Platanen nicht bekannt, da diese Baumart allgemein als 
als eher unproblematisch im Hinblick auf Astbruch galt. Das Auftreten der Krankheit ist daher für Städte 
und Kommunen auch mit einem erhöhten Kontroll– und Pflegeaufwand verbunden, was gerade für 
Städte mit hohem Platanenbestand zu deutlichen Belastungen im Hinblick auf Finanzmittel und Personal 
führen kann.  
Der Erstfund der Krankheit erfolgte in Koblenz (Kehr und Krauthausen 2004), und kurz darauf gelang 
auch der Nachweis für die Stadt Mannheim (Dujesiefken et al. 2005). Nach Bekanntwerden der 
Erstfunde gab es Hinweise auf das Vorhandensein der Krankheit auch in Städten außerhalb von Baden–
Württemberg und Rheinland–Pfalz. Nach Auswertung von zur Verfügung gestellten Platanenproben aus 
unterschiedlichen Regionen Deutschlands gelang inzwischen der sichere Nachweis von Splanchnonema 
platani bzw. von deren Macrodiplodiopsis –Nebenfruchtform in zahlreichen Städten in ganz Deutschland 
mit Ausnahme des Nordwestens.   
Die eher trocken–warme Witterung der 1990er Jahre hat sicherlich zur Verbreitung und Förderung des 
Erregers beigetragen, der als Schwächeparasit und Astreiniger in der Lage ist, bei entsprechender 
Wirtsdisposition aus dem Feinreisigbereich in stärkere Äste vorzudringen. Das extreme Trockenjahr 
2003 hat durch die Schwächung der Bäume offensichtlich zu einem Krankheitsschub und zur weiteren 
Verbreitung des Erregers geführt. 
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33–6 – Roßberg, D. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Folgenabschätzung im Pflanzenschutz 
NEPTUN – Erhebungen von Daten zur Anwendung chemischer Pflanzenschutzmittel  
NEPTUN – Survey on application of chemical pesticides  
Frei verfügbare Informationen zur tatsächlichen Anwendung chemischer Pflanzenschutzmittel in der 
Landwirtschaft werden für eine Reihe von wissenschaftlichen Fragestellungen wie auch für die politische 
Argumentation dringend benötigt. Deshalb wird auch im „Reduktionsprogramm chemischer 
Pflanzenschutz“ des Bundesministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz 
folgerichtig empfohlen, das im Institut für Folgenabschätzung im Pflanzenschutz der Biologischen 
Bundesanstalt für Land– und Forstwirtschaft entwickelte Projekt mit dem Namen „Netzwerk zur 
Ermittlung des Pflanzenschutzmitteleinsatzes in unterschiedlichen, landwirtschaftlich relevanten 
Naturräumen Deutschlands (NEPTUN)“ regelmäßig durchzuführen. Ziel ist es, die Transparenz bzgl. der 
Intensität des chemischen Pflanzenschutzes durch die Erhebung von realistischen, praxisbezogenen 
Daten zur Anwendung von Pflanzenschutzmitteln zu erhöhen und entsprechende, belastbare Daten 
bereitzustellen, was sicherlich auch im erheblichen Maße zur Versachlichung der diesbezüglich 
geführten gesellschaftlichen Diskussion beitragen kann und wird. Im oben genannten Reduktions-
programm heißt es dazu wörtlich: „Der Behandlungsindex ist ein auf die Anwendung von Pflanzen-
schutzmitteln orientierter Indikator. Er soll daher zur Bewertung und Beschreibung von Trends der 
Intensität der Anwendung chemischer Pflanzenschutzmittel herangezogen werden. Die Beschreibung und 
Darstellung dieser Trends dient der Erfolgskontrolle und der Weiterentwicklung des Reduktions-
programms.“ 
Die auf der Basis der Erhebungen berechneten regionalen und fruchtartspezifischen „Behandlungs-
index“–Kennziffern werden mittlerweile von den gesellschaftlichen Gruppen, die sich mit dem Thema 
Pflanzenschutz befassen, als dafür geeignet akzeptiert. 
Im Vortrag werden die Ergebnisse der Erhebungen für den Pflanzenschutzmitteleinsatz im Obstbau aus 
dem Jahr 2004 vorgestellt und diskutiert. Außerdem wird auf weitere aktuelle und geplante Vorhaben 
eingeggangen. 
II. Poster 
031 – Jung, K.1); Stephan, D.1); Bisutti, I.L.1) Huber, J.2); Gessler, C.3) 
1) SafeCrop Centre c/o Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft,  
   Institut für biologischen Pflanzenschutz 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für biologischen Pflanzenschutz 
3) SafeCrop/ETHZ 
„SafeCrop – Forschungs– und Entwicklungszentrum für umwelt– und 
verbraucherfreundlichen Pflanzenschutz“ – ein italienisches Projekt mit internationalen 
Partnern zur Reduktion des Einsatzes chemischer Pflanzenschutzmittel  
"SafeCrop – Centre for Research and Development of Crop Protection with Low Environment and Consumer 
Health Impact" – an Italian project with international partners focusing on the reduction of chemical inputs  
Im September 2003 wurde das „Forschungs– und Entwicklungszentrum für umwelt– und 
verbraucherfreundlichen Pflanzenschutz“ (SafeCrop – Centre for Research and Development of Crop 
Protection with Low Environment and Consumer Health Impact) am Istituto Agrario di S. Michele 
(Trentino, Italien) ins Leben gerufen. Es handelt sich dabei um ein Zentrum, finanziert von der 
autonomen Provinz Trentino, mit einer Laufzeit von mittlerweile vier Jahren. Unter Mitwirkung 
verschiedener internationaler Partnerinstitutionen (ETHZ, Schweiz; ARO, Israel; INRA, Frankreich; 
SLU, Schweden; BBA, Deutschland; IASMA, Italien) will SafeCrop mit innovativer Forschung zur 
Reduktion des chemischen Pflanzenschutzes in der landwirtschaftlichen Produktion beitragen. Sein 
Hauptaugenmerk richtet sich dabei auf die Hemmnisse, die bislang einem großflächigen Einsatz sog. 
„weicher“ Technologien entgegenstehen. Das Zentrum versteht sich als Brücke zwischen der 
wissenschaftlichen Forschung und den Anwendern, in dem es Forschungsergebnisse in Produkte, 
Prozesse und Dienstleistungen umsetzt. Neben den Bereichen interdisziplinäre Forschung und 
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Entwicklung, in denen die verschiedenen Wissenschaften, Biologie, Biotechnologie, Informations-
technologie, Soziologie, Ökonomie, Psychologie, Ingenieurswesen und Agrarökonomie verknüpft sind, 
liegt ein weiterer Schwerpunkt in der Aus– und Weiterbildung: Hier werden Kurse für junge 
Wissenschaftler angeboten, Jahres– und Fachtagungen professioneller Vereinigungen durchgeführt und 
praktische Kurse oder Arbeitstagungen organisiert, mit dem Ziel einer Vernetzung der verschiedenen, an 
der modernen landwirtschaftlichen Produktionskette beteiligten Gruppen. Die Forschung ist in drei 
Arbeitsgebiete mit folgenden Zielen untergliedert: 1. Pflanzenkrankheiten: Reduktion der Anwendung 
chemischer Fungizide. Einführung des Einsatzes von Mikroorganismen, ihrer Stoffwechselprodukte oder 
deren Analoga und/oder ihre Integration. 2. Schadinsekten: Ersatz traditioneller Insektizide durch die 
Entwicklung neuer, effektiver und umweltfreundlicher Bekämpfungs– oder Beobachtungstechniken, 
auch unter Einbeziehung natürlicher Regulations– und Kontrollmechanismen von Insektenpopulationen. 
3. Risikoforschung, molekulare Methoden und Nebenwirkungen nicht–chemischer Bekämpfungs-
methoden: Bereitstellung molekularer Methoden sowie der notwendigen Kenntnisse zur Beurteilung 
ökologischer und ökonomischer Langzeiteffekte von biologischen Pflanzenschutzmitteln, insbesondere 
zur Untersuchung des Verbleibs von Mikroorganismen im Agrarökosystem sowie zur Sicherstellung des 
Nichtvorhandenseins von Risiken für Gesundheit und Umwelt. Derzeit befasst sich die Forschung im 
Rahmen des Zentrums mit den für die Region wichtigen Obstkulturen, wie Wein, Apfel und 
Beerenfrüchte sowie ausgewählten Gemüsearten. Am Institut für biologischen Pflanzenschutz der BBA 
in Darmstadt werden neue Produktions– und Formulierungsverfahren für antagonistische 
Mikroorganismen erarbeitet. Die entwickelten Präparate sollen anschließend in Feldversuchen im 
Trentino in verschiedenen Kulturen (z. B. Wein, Erdbeere) getestet werden. Weiterhin wird an der 
Entwicklung biologischer Bekämpfungsmethoden mit insektenpathogenen Pilzen und Nematoden gegen 
Thripse an Erdbeeren geforscht. Aus diesen beiden SafeCrop–Projekten werden Ergebnisse vorgestellt. 
033 – Stähler, M.1); Pestemer, W.1); Yu, Y.2); Wu, J.2); Schenke, D.1) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Ökotoxikologie  
   und Ökochemie im Pflanzenschutz 
2) Department of Plant Protection, College of Agriculture & Biotechnology, Zhejiang University,  
   People`s Republic of China  
Pflanzenschutzmittel–Rückstände in Arznei– und Gewürzpflanzen  
Residues of pesticides in medical herbs and spice plants  
Arznei– und Gewürzpflanzen werden in Deutschland nur in geringem Umfang auf kleinen Anbauflächen 
kultiviert. Bei Auftreten von Schädlingen und Pflanzenkrankheiten sichert der Einsatz von Pflanzen-
schutzmitteln (PSM) unter Beachtung von Umwelt–, Anwender– und Verbraucherschutz eine hohe 
Qualität der Ernteprodukte. 
Wegen der geringen wirtschaftlichen Bedeutung sind aber nur wenige PSM zugelassen. Nach §18 des 
Pflanzenschutzgesetzes kann bei Bestehen eines öffentlichen Interesses die Genehmigung für die 
Applikation eines PSM erteilt werden. Dazu ist es notwendig durch zeit– und kostenintensive Versuche 
das Rückstandsverhalten von PSM für Arznei– und Gewürzpflanzen abzuklären. 
Ziel der rückstandsanalytischen Untersuchungen war die Bestimmung der Rückstände von Thiacloprid in 
frischem Majoran, frischem Thymian und getrockneten Kamilleblüten nach zweimaliger Anwendung des 
Mittels Calypso unter Freilandbedingungen. Im Feldversuch wurden unbehandelte Pflanzen vor und 
14 Tage nach der Behandlung gezogen und behandelte Pflanzen als Feldproben 2 Stunden sowie 
1, 2, 3, 5, 7, 11 und 14 Tage nach Applikation beprobt und rückstandsanalytisch untersucht, um den 
Abbau von Thiacloprid zu beschreiben. 
Die in den Pflanzenschutz–Nachrichten Bayer beschriebenen Methoden zur Bestimmung des Wirkstoffes 
bildeten die Grundlage für das Analysenverfahren (Schöning und Placke, 2001; Placke und Schöning, 
2001). Dazu wurden die Laborproben im gefrorenen Zustand geschnitten, um eine homogene 
Analysenprobe entnehmen zu können. Nach der Zugabe des Surrogats Imidacloprid wurden Thiacloprid 
(Prüfgegenstand) und Imidacloprid mit einem Lösungsmittelgemisch aus Aceton/Wasser extrahiert, die 
Analysenprobe gefiltert und ein Aliquot des Extraktes entnommen, der bis zum wässrigen Rest eingeengt 
wurde. Die verbleibenden Rückstände wurden in Wasser gelöst und anschließend einer Festphasen-
verteilung auf einer Chem Elut–Säule mit Ethylacetat unterzogen. Nach der Zugabe des internen 
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Standards wurde die Bestimmung der Rückstände mittels HPLC–MS/MS–System für diese komplexen 
Matrices durchgeführt. 
Die Initialrückstände von Thiacloprid lagen in den drei Kulturen zwischen 2,4 mg/kg (Majoran) und 
3,3 mg/kg (Thymian). In der Gruppe der frischen Kräuter wurden 10 Tage nach der Behandlung im 
Majoran noch Rückstände von 0,05 mg/kg bzw. 14 Tage nach Applikation um 0,03 mg/kg beim 
Thymian bestimmt. Für die Kamilleblüten als teeähnliches Erzeugnis konnten 14 Tage nach der 
Anwendung des Insektizids noch Rückstände um 0,09 mg/kg detektiert werden. Die DT 50 –Werte 
(disappearance time), lagen für alle drei Prüfsysteme um 1 Tag.  
Die Arbeit wurde im Rahmen der deutsch–chinesischen Zusammenarbeit im Bereich der Agrarforschung 
„Pflanzliche Produktion einschließlich Pflanzenschutz“ durch das Bundesministerium für Ernährung, 
Landwirtschaft und Verbraucherschutz finanziert. 
Literatur  
Placke, F.–J., Schöning, R., 2001: Residue analytical method for the determination of residues of YRC 2894. Residues in plant 
materials by HPLC with UV–detection. Pflanzenschutz–Nachrichten Bayer 54, 241–260.  
Schöning, R., Placke, F.–J., 2001: Residue analytical method for the determination of residues of YRC 2894 in/on plant 
materials by HPLC with electrospray ionization and MS/MS–detection. Pflanzenschutz–Nachrichten Bayer 54, 261–280.  
034 – Funke, H.-G.; Galli, P. 
Landesanstalt für Pflanzenschutz, Stuttgart  
Rückstandsprobleme im Strauchbeerenanbau in Baden–Württemberg  
Problems with residues in berry production in Baden–Württemberg  
Bei lebensmittelrechtlichen Untersuchungen in Baden–Württemberg (Chemisches und Veterinär-
untersuchungsamt Stuttgart) sind in den Jahren 2004 und 2005 unerwartet häufig unzulässige Rückstände 
durch Pflanzenschutzmittel in Strauchbeeren festgestellt worden. So wurden 2005 bei Johannisbeeren in 
20 von 53 Proben (38%), bei Stachelbeeren in 4 von 14 Proben (29%) und bei Himbeeren in 4 von 19 
Proben (21%) Rückstände von Pflanzenschutzmitteln nachgewiesen, die in der betreffenden Kultur nicht 
zugelassen sind, also einen Verstoß gegen die Indikationszulassung darstellen. In 19 % der untersuchten 
86 Johannisbeer–, Stachelbeer– und Himbeerproben wurden außerdem Rückstandsgehalte festgestellt, 
die über der gesetzlich festgelegten Höchstmenge liegen. 
Aus den Untersuchungsergebnissen geht hervor, dass die Höchstmenge jedoch nur bei Wirkstoffen 
überschritten wurde, für die keine rückstandsrelevante Anwendung zugelassen ist. Eine Erklärung dafür 
ist die Tatsache, dass bei diesen Wirkstoffen wegen der fehlenden Zulassung eine besonders niedrige 
Höchstmenge festgesetzt ist (praktischer Nullwert), so dass eine Fehlanwendung leicht in einer 
Höchstmengenüberschreitung resultieren kann. Dagegen wurden bei Mitteln, die im rückstands-
relevanten Bereich zugelassen oder genehmigt sind, keine überhöhten Rückstände gefunden. Eine 
Übersicht über die bei den Untersuchungen gefundenen Pflanzenschutzmittel und die Rückstandswerte 
ist im Internet einzusehen (www.cvua.de). 
Nach Bekanntwerden der Untersuchungsergebnisse haben Ministerium, Untersuchungsämter, Pflanzen-
schutzdienst und Marktorganisationen die möglichen Ursachen der Befunde analysiert, um auf eine 
künftige Fehlervermeidung hinzuwirken. Die Untersuchungsdaten lassen dabei auf mehrere Fehler-
quellen schließen: 
- die Nichteinhaltung der Indikationszulassung, z. B. bei Pflanzenschutzmitteln mit 
Anwendungsverbot oder Mitteln, die nicht für die betreffende Kultur oder nicht für das 
betreffende Anwendungsgebiet (z. B. Gewächshaus) zulässig sind; 
- die Nichtbeachtung der Anwendungsvorschriften bei zugelassenen Mitteln, die weniger eine 
Rolle spielt, da in diesen Fällen keine Höchstmengenüberschreitungen aufgetreten sind; 
- die Kontamination von Früchten durch Restmengen im Pflanzenschutzgerät, die offensichtlich in 
einem Großteil der Fälle zutrifft; 
- den unerwünschten Pflanzenschutzmitteleintrag durch Abdrift, besonders bedingt durch die 
strukturellen Gegebenheiten (Kleinparzellierung) in manchen Obstanbaugebieten in Baden–
Württemberg. 
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Vor dem Hintergrund von kritischen Berichten in der Presse und der teilweisen Verunsicherung der 
Verbraucher wurden in den letzten Monaten auf zahlreichen Informationsveranstaltungen der Märkte, 
Verbände und Beratungsinstitutionen wie auch in schriftlichen Unterlagen die Rückstandsproblematik 
bei Strauchbeeren angesprochen. Dabei wurden die Strauchbeerenanbauer über die verschiedenen 
Fehlerquellen und über die Möglichkeiten zur Vermeidung von unerlaubten Rückständen informiert. Da 
Baden–Württemberg als wichtigstes deutsches Anbaugebiet von Strauchbeeren von der geschilderten 
Entwicklung in besonderem Maße betroffen ist, werden außerdem die Pflanzenschutzmittel– und 
Lebensmittelüberwachung in diesem Jahr verstärkt Rückstandskontrollen vornehmen. 
035 – Krämer, T.; Ulbrich, A.; Noga, G. 
Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, Institut für Nutzpflanzenwissenschaften und Ressourcenschutz, 
Gartenbauwissenschaft 
Rapsölethoxylate und ihr Einfluss auf die Deposition und Penetration zweier Calciumsalze  
Effect of rapeseed oil ethoxylates on deposition and penetration behaviour of two calcium salt solutions  
Bei der Applikation von Pflanzenschutzmitteln spielen die physikalischen und chemischen Eigenschaften 
der Spritzlösungen eine wichtige Rolle. Sie beeinflussen die Zerstäubung der Flüssigkeiten sowie die 
Retention und Spreitung der Tropfen auf der Zieloberfläche. Durch Zusatz von Tensiden werden die 
physikochemischen Eigenschaften verändert, und es kann durch eine größere Tropfenspreitung oder eine 
längere flüssige Phase der Spritzlösung eine erhöhte Aufnahme des Wirkstoffes erreicht werden. 
Wirkstoffe von Blattdüngern sind Salze, die in den Spritzbrühen in gelöster Form vorliegen. Ihr großer 
Einsatzbereich zur Verhinderung von physiologischen Störungen an Blättern und Früchten sowie ihre 
vergleichsweise niedrige kutikuläre Penetration stellen besondere Anforderungen an eine möglichst 
präzise Applikation und Formulierung. Im Rahmen von Versuchen mit Calciumchlorid und 
Calciumacetat mit und ohne Zusatz eines Rapsölethoxylates mit 5 Ethoxylateinheiten (RSO 5) wurde der 
Einfluss der Wirkstoffkonzentration, der Calciumart und der Formulierung auf die Depositionsfläche und 
–struktur sowie die Aufnahme des Wirkstoffes anhand eines Modellsystems untersucht. Der Zusatz des 
Tensids führte zu einer gleichmäßigen, nahezu kreisrunden Tropfendeposition und einer homogeneren 
Calciumverteilung im Vergleich zu den unformulierten Varianten. Eine Erhöhung der Calcium-
konzentration in der Applikationslösung hatte nur einen geringen Einfluss auf die Spreitungsfläche. In 
der Mehrzahl der Varianten konnte nach Zusatz von RSO 5 eine Förderung der Calciumpenetration 
festgestellt werden.  
036 – Müller, M.1); Bröther, H.1); Bargen, S. von2) Büttner, C.2)  
1) Landesamt für Verbraucherschutz und Landwirtschaft Frankfurt (Oder),  
   Pflanzenschutzdienst, Diagnostik 
2) Humboldt–Universität zu Berlin, Landwirtschaftlich–Gärtnerische Fakultät,  
   Institut für Gartenbauwissenschaften, Fachgebiet Phytomedizin 
Untersuchungen zur Saatgutübertragung und Sortenanfälligkeit von ZYMV  
ZYMV– Investigations of  seed transmission and susceptibility of different cucumber cultivars  
In mehrjährigen Untersuchungen zum Auftreten von Viren im Gurkenanbau der Region Spreewald 
wurden folgende Viren nachgewiesen: Cucumber mosaic virus – CMV, Watermelon mosaic virus – 
WMV und Zucchini yellow mosaic virus – ZYMV.  
ZYMV war im Untersuchungszeitraum hinsichtlich Häufigkeit und Schadwirkung das bedeutendste der 
Viren. Der Erreger wurde in der Region nicht nur in Gurken, sondern auch in Zier– und Speiskürbis-
pflanzen und Unkräutern gefunden. 
27 aktuell im Anbau befindliche Sorten wurden mittels mechanischer Inokulation auf ihre Anfälligkeit 
gegenüber dem Virus geprüft. Alle Sorten erwiesen sich als anfällig und reagierten mit charakteristischen 
Blatt– und Fruchtsymptomen. 
In einem weiteren Versuch wurde eine mögliche Saatgutübertragung von ZYMV geprüft. Dazu wurden 
aus natürlich ZYMV– infizierten Zierkürbisse Samen gewonnen und nach unterschiedlicher Vorbe-
handlung und in verschiedenen Entwicklungsstadien serologisch getestet.  
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Im Ergebnis der Untersuchungen ist von einer ZYMV–Kontamination der Samenschale auszugehen, die 
nicht zu einer Infektion der Pflanzen führt. 
Die Ergebnisse beider Versuche werden auf einem Poster vorgestellt. 
037 – Plenk, A.; Bedlan, G. 
Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit, Institut für Pflanzengesundheit 
Die Gummistängelkrankheit an Zucchini und Kürbis – eine Krankheit mit zunehmender 
Bedeutung in Österreich  
Gummy stem blight on courgette and squash – a disease which is getting more important in Austria  
Die Gummistängelkrankheit, verursacht durch den Pilz Didymella bryoniae, wurde in 1891 erstmals in 
Frankreich, Italien und den USA nachgewiesen. In Österreich tritt die Krankheit seit langem in 
unterschiedlicher Stärke im geschützten Bereich an Gurken und Melonen und im Freiland an Hausgurken 
immer wieder auf. In den letzten Jahren konnte allerdings ein eine Zunahme des Befalls an Zucchini, 
Kürbissen und vor allem Ölkürbissen festgestellt werden.  
Das Schadbild ist typisch. Der Befall an den Blättern geht in der Regel von den Blatträndern aus. Das 
Gewebe verfärbt sich braun und vertrocknet rasch. Werden die Stängel der Pflanzen befallen beginnen 
diese zu welken, wobei die Krankheit meist rasch fortschreitet. Zu Beginn fühlt sich die Befallsstelle am 
Stängel gummiartig weich an, daher auch der Name der Krankheit. Häufig kommt es auch zum Austritt 
eines gummiartigen Exudates. In Einzelfällen tritt die Krankheit sogar an den Wurzeln auf. 
Die Krankheit breitet sich besonders leicht in dichten, schlecht abgehärteten Beständen bei hoher 
Temperatur und Luftfeuchtigkeit sowie trüber Witterung auf. Der Pilz sporuliert bei Temperaturen ab 
5 °C. Nach Sonnenuntergang findet eine vermehrte Sporenausbreitung statt. Für starke Infektionen sind 
längere Blattnässeperioden und Luftfeuchtigkeit von über 95% und hohe Sporulation des Pilzes 
notwendig. 
Der Pilz überdauert auf befallenen Pflanzenresten. Er existiert oft in seiner asexuellen (Pyknidien – 
Ascochyta cucumis) und sexuellen (Pseudothezien – Didymella bryoniae) Form gleichzeitig an den 
Pflanzen. Die Konidien und Ascosporen werden durch verspritzende Wassertropfen bzw. Wind 
verbreitet. Der Pilz dringt über Verletzungen in die Pflanzen ein.  
038 – Leinhos, G.1); Klante, B.2); Maier, H.3); Röhrig, M.4); Laun, N.1) 
1) Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) – Rheinpfalz, Abteilung Gartenbau 
2) Deutscher Wetterdienst, Abteilung Agrarmeteorologie Außenstelle Geisenheim 
3) Deutscher Wetterdienst, Abteilung Agrarmeteorologie Außenstelle Weihenstephan 
4) Informationssystem Integrierte Pflanzenproduktion (ISIP) e. V. 
Stand der bundesweiten Umsetzung von ZWIPERO zur prognosegestützten Kontrolle von 
Falschem Mehltau an Trockenzwiebeln  
Present usage of the weather based forecaster ZWIPERO for control of downy mildew in spring sown and over–
wintering bulb onions in Germany  
Zwiebeln sind mit 8.000 ha (2005) neben Salaten, Kohl und Spargel eine der wichtigsten Kulturen des 
Freilandgemüseanbaus in Deutschland. Die Hauptanbaugebiete von Trockenzwiebeln liegen in Bayern, 
Niedersachsen, Sachsen–Anhalt, Rheinland–Pfalz, Hessen und Nordrhein–Westfalen. Für Falschen 
Mehltau (Peronospora destructor) als wichtigsten Blattkrankheitserreger wurde das wettergestützte 
Prognosemodell ZWIPERO entwickelt und in Parzellenversuchen 2000–04 im Pfälzer Anbaugebiet 
überprüft.  
In Zusammenarbeit mit dem Deutschen Wetterdienst (Berechnung des Bestandsklimas) sowie den 
Pflanzenschutzdiensten der Länder wird ZWIPERO seit 2005 bundesweit erprobt. Datenverwaltung, 
Prognoseberechnung und Bereitstellung erfolgt durch ISIP e. V. über das Internetportal www.isip.de . 
Ziele der jetzigen Testphase sind die Anpassung der Prognoseberechnungen an die regionalen 
Gegebenheiten (z. B. Beregnung) und die Überprüfung und Umsetzung der Prognose in Praxisschlägen 
durch die amtliche Beratung.  
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Basis der Berechnungen sind Anbaudaten von Musterschlägen, die von der amtlichen Beratung der 
Länder betreut werden. Obligatorisch sind die Eingabe der Parameter Aussaat– und Auflauftermin, 
Bodenart, Bestandsdichte und Zeitpunkt des Erreichens von 3– und 6–Blatt–Stadium unter ISIP sowie 
die Verfügbarkeit von Wetterdaten einer Standardwetterstation des DWD oder der agrarmeteoro-
logischen Messnetze der Länder. Derzeit nehmen acht Länder – zusätzlich zu den oben genannten noch 
Baden–Württemberg und Sachsen – mit insgesamt 20 (2005) bzw. 24 (2006) Musterschlägen teil. Zum 
Teil werden die ZWIPERO Berechnungen zusätzlich in Parzellen– oder Praxisversuchen (Behandlung 
nach betriebsüblicher Routine und nach Prognose) geprüft. Bisher wurden in diesen Versuchen  
durchschnittlich zwei Fungizidbehandlungen bei gleich bleibendem Kontrollerfolg eingespart, wenn die 
Terminierung nach Prognose erfolgte. Gleichzeitig wird ein Monitoring zum Erstauftreten von Falschem 
Mehltau in den einzelnen Regionen vorgenommen. In Rheinland–Pfalz und Hessen wird zusätzlich eine 
Prognose für Wintertrockenzwiebeln angeboten. 
Erste Erfahrungen der amtlichen Pflanzenschutzberatung sowie von Zwiebelanbauern mit der 
ZWIPERO–Prognose und einer Online–Beratung werden im Poster vorgestellt. 
Die Umsetzung der ZWIPERO Prognose über ISIP wurde 2003–05 durch die Deutsche Bundesstiftung 
Umwelt, Osnabrück, gefördert. Die derzeitige Einführung in die Praxis erfolgt in enger Zusammenarbeit 
und finanzieller Unterstützung durch den Fachverband Deutsche Speisezwiebel e. V., Mainz. 
039 – Leinhos, G.1); Laun, N.1); Werner, I.2)  
1) Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) – Rheinpfalz, Abteilung Gartenbau 
2) FH Osnabrück 
Prä– und postinfektionelle Wirkung von Fungiziden zur Kontrolle von Falschem Mehltau 
an Zwiebeln 
Pre– and postinfection activity of fungicides for control of downy mildew of onions  
Für eine effektive Kontrolle von Falschem Mehltau (Peronospora destructor) an Zwiebeln sind u. a. 
Terminierung der Fungizidapplikation, Wirkungsweise der Fungizide sowie Wirkstoffwechsel exakt 
abzustimmen. Mit Zusatzstoffen kann der erzielte Wirkungsgrad einer Behandlung gesteigert werden. 
Vergleichende Daten zur prä– und postinfektionellen Wirkung derzeit verfügbarer Fungizide gegen 
P. destructor sowie der Wirkungssteigerung durch Einsatz von Zusatzstoffen fehlten jedoch bisher. In 
Topfversuchen mit der hoch anfälligen Sorte Takmark wurden Ridomil Gold MZ, Forum, Acrobat Plus 
WG, Ortiva und Dithane Neo Tec sowohl mit als auch ohne den Zusatzstoff Break Thru durch 
Applikation ein Tag vor (1 dpa) sowie ein Tag nach Inokulation (1 dpi) mit P. destructor geprüft; Forum 
und Acrobat Plus WG wurden zusätzlich 2 dpi geprüft. Die Infektion erfolgte mit einem P. destructor-
Isolat aus dem Pfälzer Zwiebelanbaugebiet, in dem nachweislich Metalaxyl–Produkte eine geringere 
Wirksamkeit zeigen. 
Alle Fungizide waren bei präinfektioneller Applikation hoch wirksam; hierbei war die Wirkungs-
steigerung durch Break Thru insbesondere als Dauerwirkung feststellbar (Bonitur 15 dpi vs. 21. dpi). 
Postinfektionell zeigten entsprechend nur Fungizide mit einer systemisch wirkenden Komponente hohe 
Wirkungsgrade; die Steigerung durch den Zusatzstoff war bei Acrobat Plus WG und Forum am größten. 
Forum erwies sich in Verbindung mit Break Thru auch 2 Tage nach der Inokulation als kurativ und 
dauerhaft wirksam. 
Die sowohl unter kurativen als auch protektiven Bedingungen beobachteten Wirkungsverbesserungen im 
Topfversuch konnten bei Fungiziden mit systemischer Komponente in Feldversuchen bestätigt werden. 
In den Jahren 2002 – 2004 konnten bei 7 bis 14 tägigen Spritzabständen und Wassermengen von 400 l/ha 
mit Acrobat Plus (7 Versuche) und Ortiva (3 Versuche) durch den Zusatz des Superspreiters Break Thru 
in allen Fällen Wirkungssteigerungen beobachtet werden. Bei dem reinen Kontaktprodukt Dithane 
NeoTec war in zwei Versuchen kein klarer Wirkungseinfluss des Superspreiters sichtbar. 
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040 – Leinhos, G.1) Braje, I.1) Hörner, G.2); Krauthausen, H.-J.2) 
1) Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) – Rheinpfalz, Abteilung Gartenbau 
2) Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) – Rheinpfalz, Abteilung Phytomedizin 
Falscher Mehltau an Petersilie: Vorkommen, Biologie und Kontrollstrategien  
Downy mildew of parsley: Disease incidence, biology and control strategies  
Der Falsche Mehltau an Petersilie (Plasmopara crustos) trat 2000 erstmals wieder im Pfälzer 
Anbaugebiet auf. Mittlerweile wird jedoch auch ein starkes Vorkommen in Bayern, Nordrhein–
Westfalen sowie in den Petersilieanbaugebieten Norddeutschlands beobachtet. Er tritt sowohl im 
Freiland– als auch im Gewächshausanbau auf. Mit Falschem Mehltau befallenes Laub besitzt einen 
untypischen und unangenehmen Geruch, sodass das Produkt nicht mehr vermarktet werden kann. Zur 
Taxonomie, Biologie und Epidemiologie des Erregers ist sehr wenig bekannt. Auch das Wirtsspektrum 
ist noch nicht abschließend geklärt. Beobachtungen zur Sortenanfälligkeit sind widersprüchlich.  
In Gewächshausversuchen mit künstlicher Infektion waren bei neun geprüften Sorten mit glattem oder 
krausem Blatt acht Sorten mittel–hoch anfällig für Falschen Mehltau. Nur eine Sorte (Felicia, glattes 
Blatt) erwies sich als resistent. Hoch anfällig für Falschen Mehltau waren vor allem junge Blätter 
(Jungpflanzen oder Neuzuwachs), aber auch die Keimblätter konnten starken Befall aufweisen. 
Für Sporulation und Infektion sind neben hoher relativer Luftfeuchte bzw. Blattnässe Temperaturen von 
6–15 °C notwendig. Der erste Schritt im Infektionsprozess, die Zoosporenfreisetzung aus den 
Sporangien, wird bei 25 °C völlig unterbunden, während bei 5 und 15 °C nach 6 Stunden ca. 50 % und 
nach 12 Stunden über 90 % der Sporangien jeweils 3–4 Zoosporen entlassen haben. 
Da derzeit nur wenig über mögliche Sortenresistenz gegen Falschen Mehltau bei Petersilie bekannt ist, 
können Kontrollstrategien nur auf anbautechnischen Maßnahmen (geringe Bestandsdichte, gesteuerte 
Beregnung) und Fungizidbehandlung basieren. Letztere muß rechtzeitig im frühen Entwicklungsstadium 
erfolgen. 
041 – Heitmann, B.; Neubauer, C.; Schacht, H. 
Fachhochschule Osnabrück 
Zur Pathogenität von Verticillium dahliae an Ziergehölzen  
Pathogenicity of Verticillium dahliae on woody ornamentals  
Der Welkeerreger Verticillium dahliae verursacht in der Produktion von Ziergehölzen große 
wirtschaftliche Schäden. Genaue Kenntnisse hinsichtlich seines Wirtspflanzenkreises bzw. der in diesem 
Bereich auftretenden Isolate liegen aber kaum vor. Die Kenntnisse sind aber notwendig, um auf der Basis 
des quantitativen Nachweises von V. dahliae im Rahmen einer Bodenuntersuchung, das Befallsrisiko auf 
einer Fläche bezüglich einer Wirtspflanze zukünftig besser beurteilen zu können. Dies ist Ziel eines 
zweijährigen Forschungsprojektes.  
In einem ersten Infektionsversuch wurde die Virulenz von 14 Verticillium dahliae–Isolaten unterschied-
licher Herkunft und von 6 Verticillium longisporum–Isolaten an der Hauptwirtspflanze Acer platanoides 
geprüft. Hierzu wurden pro Isolat 20 einjährige Sämlinge nach einer Tauchinokulation aufgepflanzt und 
über einen mehrmonatigen Versuchszeitraum wöchentlich hinsichtlich auftretender Symptome bonitiert. 
Bei Versuchsende erfolgte eine Überprüfung des Infektionserfolges anhand von Reisolierungen. Der 
Versuch zeigte, dass alle Isolate von V. dahliae an Acer als pathogen einzustufen sind, wobei allerdings 
deutliche Virulenzunterschiede beobachtet werden konnten. Die mit Isolaten von Verticillium 
longisporum inokulierten Pflanzen zeigten dagegen nur sehr geringe Symptomaus-prägungen. 
Gleichzeitig konnte die in ihrem ursprünglichen Auftreten auf Cruciferen beschränkte Verticillium–Art 
auch aus vereinzelten Pflanzen reisoliert werden. Zwar wurde damit belegt, dass V. longisporum Acer 
platanoides zu infizieren vermag, jedoch weist der Erreger nur eine sehr geringe Aggressivität auf, so 
dass sein Auftreten in der Produktion  von untergeordneter Bedeutung zu bewerten ist. 
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In einem zweiten Versuch wurden verschiedene Arten unterschiedlichster Ziergehölzgattungen (Acer, 
Tilia, Fraxinus, Catalpa, Sygringa, Rosa, Robinia) mit einem aus Acer stammenden Isolat von 
Verticillium dahliae inokuliert und wiederum über einen mehrmonatigen Versuchszeitraum hinweg 
bonitiert. Acer platanoides, Acer pseudoplatanus, Tilia cordata, Tilia platyphyllos sowie Fraxinus 
excelsior und Syringa vulgaris erwiesen sich hierbei als mehr oder weniger hoch anfällig, so dass sie im 
Verlaufe des Versuches mit typischen Symptomen reagierten. Reisolierungen korrelierten mit den 
ermittelten Befallsintegralen. Die ursprünglich als hoch Verticillium–anfällig geltende Wirtspflanze 
Catalpa bignonioides wurde dagegen nicht infiziert. Die Ergebnisse deuten auf spezifische Isolat–Wirt–
Interaktionen hin bzw. auf eine Wirtsspezialisierung einzelner Isolate von V. dahliae. 
042 – Blum, H.1); Fausten, G.1); Nega, E.1); Gärber, U.2); Jahn, M.2) 
1) Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) – Rheinpfalz, Abteilung Gartenbau 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Gartenbau 
Elektronenbehandlung von Arznei– und Gewürzpflanzensaatgut  
Im Bereich der Arznei– und Gewürzpflanzen stellt das Saatgut einen wichtigen Produktionsfaktor dar. 
Bei entscheidenden Qualitätsparametern, z. B. bei der Saatgutgesundheit treten immer wieder Probleme 
auf. Ähnlich der Situation bei anderen Nischenkulturen liegen in vielen Bereichen kaum Forschungs-
ergebnisse vor. Dies betrifft auch die speziellen Wirt–Pathogen–Beziehungen und deren methodischen 
Nachweis. 
Ziel eines 2004 begonnenen Forschungsprojektes ist es, durch praxisrelevante Behandlungsstrategien die 
Saatgutqualität im Arznei– und Gewürzpflanzenbereich zu verbessern. Zudem werden Grundlagen-
informationen zu relevanten Schaderregern erarbeitet. 
Die Elektronenbehandlung bietet als physikalisches Verfahren interessante Ansätze zur Regulierung von 
samenbürtigen Schaderregern. In mehrjährigen Versuchsreihen wird vorwiegend an Arten der 
Umbelliferae die Wirksamkeit der Elektronenbehandlung untersucht. Erste Ergebnisse zeigen beispiels-
weise eine gute Wirksamkeit der Elektronenbehandlung gegen Pseudomonas syringae pv. coriandricola 
an Koriander.  
043 – Fricke, A.1); Hommes, M.2) Kofoet, A.3); Richter, E.2) Ulbrich, A.4) 
1) Gottfried Wilhelm Leibniz Universität Hannover, Institut für Gemüse und Obstbau 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Gartenbau 
3) Institut für Gemüse– und Zierpflanzenbau Großbeeren/Erfurt e. V. 
4) Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, Institut für Nutzpflanzenwissenschaften und Ressourcenschutz, 
   Gartenbauwissenschaft  
IRTG – Anfälligkeit von Kopfkohlsorten gegenüber Krankheiten und Schädlingen  
IRTG working group – results on the susceptibility of head cabbage to pests and diseases  
Ein bekanntes Element des Integrierten Pflanzenschutzes im Gartenbau ist beispielsweise die Auswahl 
widerstandsfähiger Sorten. Aber auch regionale Unterschiede im Resistenzverhalten der Sorten oder im 
Befallsdruck durch die Schaderreger stellen ein bisher wenig genutztes Potenzial dar. Gebündelte Unter-
suchungen Sortenunterschieden werden, unter Verzicht auf Pflanzenschutzmaßnahmen, in verschiedenen 
Regionen werden vom "Initiativkreis Resistenzen und Toleranzen bei Gemüse, IRTG" durchgeführt. 
In den Versuchsjahren 2004 und 2005 wurde die Kultur Kopfkohl mit jeweils 9 Sorten an vier 
Standorten in Kleinparzellenversuchen getestet (‘Quisto‘ F1, ‘Equatoria‘ F1, ‘Bloktor‘, ‘Perfekta‘, 
‘Storka‘ F1, ‘Qualitor‘ F1, ‘Robustor‘ F1, ‘Shelta‘ F1, und ‘Lennox‘ F1) Die ermittelten Parameter 
waren die Anfälligkeit für einen Befall mit den wichtigsten Schädlingen und Krankheiten. Der Befall 
wurde jeweils in 4 Klassen bonitiert (1 = befallsfrei, 3 = geringer Befall an einzelnen Blättern, die beim 
Putzen entfernt werden; 5 = mittlerer Befall, mit zusätzlichem Putzaufwand, noch marktfähig; 7 = starker 
Befall, nicht marktfähig). 
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Schädlinge: Schäden durch einen Befall mit der Mehligen Kohlblattlaus (Brevicoryne brassicae) oder 
durch Fraß von Larven verschiedener Schadschmetterlingsarten traten an den meisten Standorten in nur 
geringem Umfang auf. Sortenunterschiede zeigten sich nicht. Deutliche Unterschiede gab es dagegen bei 
der Anfälligkeit gegenüber Thripsen. Die Sorten ‘Equatoria‘, ‘Bloktor‘, ‘Qualitor‘ und ‘Robustor‘ 
werden von ihren Anbietern als „thripstolerant“ ausgelobt und wiesen tatsächlich vergleichsweise 
geringere Schäden auf, ebenso die Sorte ‘Storka‘. Auch hinsichtlich des Spätbefalls mit der Kleinen 
Kohlfliege (Delia radicum) im Kopf gab es deutliche Unterschiede. Die mittelfrühen Herbstsorten 
(‘Quisto‘, ‘Equatoria‘, ‘Shelta‘)waren deutlich stärker befallen, als die Lagersorten. Von den mittel-
frühen Sorten hatte nur ‘Perfekta‘ einen im Vergleich deutlich geringeren Befall. Als eine Ursache für 
die unterschiedliche Anfälligkeit wird die Wuchsform der Pflanzen angesehen. Während die Köpfe der 
anfälligen Sorten direkt auf dem Boden auflagen, hatten die weniger anfälligen Sorten einen hohen 
Strunk.  
Krankheiten: Alternaria sp. war die dominierende Krankheit an allen Standorten. Die Befallshäufigkeit 
war sehr variabel, abhängig von Jahr, Standort und Erntetermin. Die Weißkohlsorten unterscheiden sich 
in ihrer Anfälligkeit; aber die Unterschiede werden pflanzenbaulich als nicht relevant eingeschätzt, da 
keine Ertragsverluste auftraten und nur wenige Köpfe einen erhöhten Putzaufwand nötig machten. 
Standortspezifische Unterschiede im Befallsauftreten wurden auch für Mycosphaerella sp., Peronospora 
parasitica, und Rhizoctonia solani festgestellt. Phoma lingam. trat an keinem Standort auf. Ein nennens-
werter Befall mit P. parasitica trat nur an einem Standort auf. Alle Sorten der frühen Reifegruppe 
‘Equatoria‘, ‘Perfekta‘, ‘Quisto‘, ‘Shelta‘ und ‘Qualitor‘ zeigten einen geringen Befall. Die Sorten 
‘Bloktor‘,‘Robustor‘ und ‘Storka‘ wiesen Befallshäufigkeiten von 38–63 % auf, die Befallsstärke blieb 
gering und Ertragsverluste traten nicht auf. Signifikante Unterschiede in der Anfälligkeit gegen 
Rhizoctonia solani waren nur in der frühen Reifegruppe festzustellen. ‘Perfekta‘ zeigte einen minimalen 
Befall. Bei ’Equatoria’ führte eine Befallshäufigkeit von 31 % zu Ertragsverlusten von 6 %.  
044 – Kofoet, A.1); Schwarz, J.2)  
1) Institut für Gemüse– und Zierpflanzenbau Großbeeren/Erfurt e. V. 
2) Fachhochschule Weihenstephan 
Wirkung von Untersaaten bei Artischocken (Cynara scolymus L.) auf Blattläuse und 
Wanzen  
Impact of intercropping with artichokes (Cynara scolymus L.)on aphids and bugs  
Wanzen sind im Freilandgemüsebau ein immer größer werdendes und unterschätztes Problem. In den 
letzten Jahren wurde zunehmend von Wanzenschäden an verschiedenen Kulturen wie Salat, Einlege– 
und Salatgurken, Spargel und Artischocken berichtet. In einem ersten Versuch wurde die Wirkung von 
drei Untersaaten bei Artischocken auf die Abundanz von Blattläusen und Wanzen untersucht. 
Die Befallsstärke und Befallshäufigkeit von Aphis fabae und Myzus persicae konnte durch eine 
Untersaat mit Trifolium subterraneum und Calendula officinalis signifikant gesenkt werden. Eine 
Aussage über den späteren Knospenbefall konnte nicht getroffen werden, da die Blattlauspopulation zu 
Erntebeginn in allen Varianten zusammengebrochen war.  
Die aufgetretenen Wanzenarten (Lygus pratensis, Lygus rugulipennis und Dolycoris baccarum) wurden 
zusammengefasst. Der prozentuale Anteil an Knospen, welche durch Wanzenschäden nicht mehr den 
Anforderungen der Handelsklasse I von Artischocken für den Frischmarkt genügten, konnte mittels 
Calendula officinalis–Untersaat gesenkt werden. Ferner war dieser prozentuale Anteil bei der Sorte 
'Concerto F1' signifikant höher als bei der Sorte 'Green Globe'. Die Nymphen der zweiten Generation 
verursachten erhebliche Blattschäden. Die Blattschäden konnten einerseits von Untersaaten mit 
Calendula officinalis und mit Hysoppus officinalis reduziert werden, andererseits wurden die 
Blattschäden durch die Untersaat mit Trifolium subterraneum gefördert. Die Blätter der Sorte 'Concerto 
F1' wurden zudem stärker geschädigt als die Blätter der anderen Sorte. 'Green Globe' neigte dazu die 
Knospen sehr früh zu öffnen und zudem viele kleine Knospen auszubilden, wodurch der Anteil an 
Knospen, der aufgrund des fortgeschrittenen Öffnungsgrades und des Knospengewichtes nicht mehr in 
Handelsklasse I eingeteilt werden konnte, bei dieser Sorte höher war. Auf die Anzahl an Knospen, 
letztendlich für den Ertrag stehend, hatten die Untersaaten Calendula officinalis und Hysoppus officinalis 
einen reduzierenden Einfluss.  
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Erdklee ist als Untersaat ungeeignet, in allen Kulturen, die durch Wanzen geschädigt werden können. 
Calendula hat unter den gewählten Bedingungen (Sorte und Aussaatstärke) das Ertragspotential 
gemindert. Die reduzierende Wirkung auf die Wanzen kann auf den hohen Bedeckungsgrad beruhen. 
Ysop hat unter den gewählten Bedingungen das Ertragspotential ebenfalls gemindert. Die Ursache ist 
unklar. 
045 – Kigathi, R.; Poehling, H.-P. 
Gottfried Wilhelm Leibniz Universität Hannover, Institut für Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz 
Effect of UV–absorbing greenhouse covering materials on the immigration and dispersal 
of Western Flower Thrips (Frankliniella occidentalis)  
Effect of UV–absorbing greenhouse covering materials on the immigration and dispersal of Western Flower Thrips 
(Frankliniella occidentalis)  
Management practices that alter the light environment within growing areas have been shown to be 
effective in deterring the immigration of many insect pests into fields and greenhouses. However, the 
effect on the dispersal of insects and the mechanisms behind these phenomena still remain ambiguous. 
Studies were conducted to investigate the effect of UV–absorbing greenhouse covering materials on 
immigration and dispersal of WFT. Greenhouse coverings with UV–absorbing properties were compared 
with conventional UV–transmitting greenhouse covers in choice and no–choice experiments, conducted 
in small tunnels. In choice experiments WFT were released from a black box at the center of two tunnels 
and recaptured on either sticky cards (blue and transparent) or plants, while in no–choice tests WFT were 
released from the center of individual tunnels. In choice tests WFT were found to prefer the UV–A rich 
environment where 80–99% were recaptured in tunnels covered with UV–transmitting materials. In no–
choice tests when blue sticky cards were used, WFT flew further in UV–transmitting tunnels than in the 
UV–absorbing tunnels. However, when plants were used, there was no significant difference observed in 
the dispersal of WFT. The results show a clear reduction of immigration of WFT and probable reduction 
in dispersal by UV absorbing materials thus these materials can be used in reducing pest pressure in 
protected cultivation. 
046 – Lörcks, H.1); Klatt, J.1); Möller, P.2) 
1) Landwirtschaftskammer Nordrhein–Westfalen, Pflanzenschutzdienst 
2) Fachhochschule Osnabrück 
Einfluss von Pflanzenschutzmitteln auf den Populationsverlauf und die Effektivität der 
Raubmilbe Amblyseius cucumeris in der Bekämpfung des Fransenflüglers Frankliniella 
occidentalis  
"The influence of pesticides on the population development and the efficacy of the predatory mite Amblyseius 
cucumeris (Oudemans) for the control of the Western flower thrips Frankliniella occidentalis (Pergande)."  
In einem Projekt mit dreijähriger Laufzeit soll ein standardisiertes Verfahren entwickelt werden, mit dem 
die Nützlingsverträglichkeit von Pflanzenschutzmitteln unter Praxisbedingungen ermittelt wird. 
Nach mittlerweile zwei Jahren Projektzeit können folgende Aussagen gemacht werden: Cyclamen 
persicum ist sehr gut als Testpflanze geeignet, sofern die Tests in einer Sorte durchgeführt werden und 
pro Pflanze vier bis fünf Blüten entwickelt sind. Gute Voraussetzungen für die Testspritzungen liegen 
vor, wenn der Raubmilbenbesatz in den Varianten gleichmäßig vorhanden ist und durchschnittlich 
zwischen zwei und vier Individuen je Blüte gefunden werden. Dieses wird erreicht, wenn jede Pflanze 
mit einer handelsüblichen Tüte Amblyseius gleicher Charge „geimpft“ und diese nach einem Zeitraum 
von ein bis zwei Wochen wieder entfernt wird. Bei den Beprobungen wird je Termin immer die am 
weitesten entwickelte Blüte/Pflanze gepflückt.  
Von den geprüften Pflanzenschutzmitteln haben im zweiten Jahr (Sommer) alle Fungizide (EuparenM, 
Switch, Desmel) und der Wachstumsregler CCC720 keine negativen Auswirkungen gezeigt und lagen 
zum Teil sogar über dem Populationsverlauf der unbehandelten Variante.  
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Bei den Akariziden (Envidor, Milbeknock, Vertimec) entsprachen die Populationsverläufe in etwa dem 
der Kontrolle. Daher sind sie, wie die genannten Fungizide, für den integrierten Pflanzenschutz mit 
starker Raubmilbenausrichtung geeignet. 
Dagegen waren die Verläufe der Insektizidvarianten zum Teil deutlich unter dem Kontrollverlauf. 
Lediglich Confidor 70 WG und NeemAzal T/S zeigten keine negativen Auswirkungen. Bei Pirimor 
Granulat und Conserve traten negative Effekte auf, die später kaum noch erkennbar waren. Daher ist es 
durchaus sinnvoll, diese Mittel unter bestimmten Voraussetzungen zu integrieren. 
Dagegen trifft dieses für Mesurol flüssig nicht zu. Dieses Insektizid hatte die Amblyseius – Population 
schon nach der ersten Behandlung praktisch ausgelöscht. Stattdessen stieg die Thripspopulation in den 
Blüten an.  
047 – Schneider, A.1); Blum, H.2) Balder, H.1) 
1) Technische Fachhochschule Berlin, Fachbereich V 
2) Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) – Rheinpfalz, Abteilung Gartenbau  
Bedeutung der Zikaden im Freilandanbau von Arznei– und Gewürzpflanzen sowie 
Möglichkeiten ihrer Populationsregulierung  
Importance of  Eupteryx spec. in field production of medical herbs and spice crops and their control  
Im Freilandanbau von Arznei– und Gewürzpflanzen sowie bei deren Produktion im geschützten Anbau 
treten in den letzten Jahren massive Probleme durch den Befall mit Zikaden auf. Besonders betroffen 
sind Arten der Familie Lamiacae, welche verstärkt von Kleinzikaden der Gattung Eupteryx befallen 
werden. Zikaden (Auchenorrhyncha), bei denen es sich um Pflanzensauger handelt, stechen die Blätter 
der Pflanzen mit ihrem Saugrüssel an und saugen den Zellsaft des Mesophyllgewebes aus. Die Zellen 
füllen sich mit Luft wodurch auf der Blattoberseite helle Flecken entstehen, die zu Chlorosen oder 
Nekrosen führen und damit die Qualität des Erntegutes stark vermindern.  
In einer Versuchsanlage am DLR Rheinpfalz wurde an Zitronenmelisse die Bekämpfung von Zikaden 
mit einem Neem–Präparat und dem vertikalen Kulturschutznetz "FibL– Insectstop" als Einflugbarriere 
geprüft. Erste Ergebnisse zeigen eine deutlich reduzierte Anzahl von Zikaden auf der eingenetzten 
Fläche. 
048 – Henkel, G.; Mester, M. 
Amt für ländliche Räume Lübeck, Außenstelle Rellingen  
Dreijähriger Faunen–Vergleich zwischen einem ökologisch und einem integriert 
wirtschaftenden Obstbaubetrieb  
Comparison of 3–years faunistic studies between ecological and integrate fruit–growing production  
Im Rahmen eines bundesweiten Monitorings zur Bestimmung von Vektoren der Apfeltriebsucht wurden, 
in den Monaten Februar bis Juli der Jahre 2003 bis 2005, in der Regel wöchentliche Klopfproben 
durchgeführt. Bei dieser visuellen Kontrollmethode wird mit einem gepolsterten Stab kräftig auf 100 
Äste der zu kontrollierenden Bäume geschlagen. Die abfallenden Arthropoden werden in einem darunter 
gehaltenen Klopftrichter aufgefangen. Die Auswertung der betäubten Tiere erfolgt im Labor. Im 
Mittelpunkt stand die Bestimmung der Zikaden und Blattsaugerarten als potentielle Überträger der Trieb-
sucht. Bei der weiteren Auswertung wurden 18 verschiedene Schädlinge, 17 unterschiedliche Nützlinge 
und 11 indifferente Arten bestimmt. 
Mit der Präsentation des Posters wird exemplarisch an je zwei Schädlingen und Nützlingen Unterschiede 
beziehungsweise Gemeinsamkeiten im Auftreten der obstbaulichen Fauna bei unterschiedlicher 
Bewirschaftungsweise herausgearbeitet. Die untersuchten Obstanlagen liegen im südlichen Schleswig–
Holstein und nur wenige Kilometer von einander entfernt. Demnach findet die erfasste Fauna die 
gleichen großklimatischen Bedingungen vor. Der Einsatz des Klopftrichters erfolgt in der obstbaulichen 
Praxis nur über relativ kurze Zeitperioden. Durch die breite Datengrundlage der regelmäßigen 
Probenahmen, welche schon im Winter begannen, werden mit Hilfe von Grafiken die Schwankungen in 
den einzelnen Populationdichten innerhalb eines Jahres aufgezeigt. Betrachtet man die drei der 
Untersuchung zugrunde liegenden Jahre, so sind zum Teil erhebliche Schwankungsbreiten einzelner 
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Tiere über den Beobachtungszeitraum innerhalb einer Bewirtschaftungsweise fest zu stellen. An das 
Reduktionsprogramm Pflanzenschutz mit den Behandlungsindizes sollten aufgrund des offenen , 
multifaktoriellen Systems nicht zu hohe Erwartungen zur Möglichkeit der Reduktion des Pflanzenschutz-
mitteleinsatzes gestellt werden. Das notwendige Maß des Pflanzenschutzmitteleinsatzes kann nur 
einzelbetrieblich in Kenntnis aller Produktionsfaktoren und Umstände bestimmt werden. Die inhaltliche 
Ausgestaltung des Reduktionsprogrammes sollte überarbeitet werden. Eine wissenschaftliche Weiter-
entwicklung des integrierten Pflanzenschutzes, welches auch Teil des Programmes ist, wird befürwortet.  
049 – Thiel, M.1); Nauen, R.2) 
1) Universität Hohenheim, Institut für Phytomedizin 
2) Bayer CropScience AG 
Untersuchungen zur Akarizidresistenz in Populationen der Obstbaumspinnmilbe, 
Panonychus ulmi Koch  
Acaricide resistance in German strains of the European red mite, Panonychus ulmi 
Die Obstbaumspinnmilbe, Panonychus ulmi Koch, ist ein gefürchteter Schädling im Obstbau und muß in 
vielen Obstanlagen durch regelmäßige Behandlung mit Akariziden bekämpft werden. Wir untersuchten 
den Status der Resistenz von mehr als 15 Populationen aus dem Bodenseegebiet. Neben der Prüfung 
diagnostischer Dosen mit Wirkstoffen wie Pyridaben (METI-Akarizid), Hexythiazox, Abamectin und 
Spirodiclofen, wurden auch biochemische Untersuchungen zur Aktivität von Metabolisierungsenzymen 
wie Carboxylesterasen, Glutathion S-transferasen und microsomaler Monooxygenasen durchgeführt. 
Alle Untersuchungen wurden im Vergleich zu einem sensiblen Laborstamm durchgeführt. Während für 
Wirkstoffe aus der Gruppe der METI-Akarizide sowie Hexythiazox eine sehr heterogene Wirkung 
gefunden wurde, zeigte Spirodiclofen ebenso wie Abamectin an allen Stämmen ein hohes Wirkniveau 
und keine Kreuzresistenz. 
Keywords: Panonychus ulmi; Akarizidresistenz; Spirodiclofen; Hexythiazox; METI–Akarizide 
050 – Moltmann, E. 
Landesanstalt für Pflanzenschutz, Stuttgart 
Unterlagenbefall durch Feuerbrand (Erwinia amylovora) wird leicht übersehen!  
Fire blight (Erwinia amylovora) of apple rootstocks is easily overlooked!  
Unterlagenbefall durch Feuerbrand (Erwinia amlyovora) wurde in Baden–Württemberg erstmals im 
Befallsjahr 1993 beobachtet. In 2005 wurde er in vielen Anlagen in Nordwürttemberg und am Bodensee 
festgestellt. Betroffen waren 2 – 4 Jahre alte Apfelbäume auf der Unterlage M9, die einzelne Infektionen 
am Edelreis aufwiesen. Ca. 5 % der Bäume zeigten im Sommer/Herbst die typischen Symptome, die 
zunächst aus einer frühzeitigen Rotfärbung des Laubes bestanden. An der Unterlage war die Rinde rissig 
und partiell oder stammumfassend braun–schwarz verfärbt, wies teilweise feuchte Stellen auf und 
sonderte vereinzelt Bakterienschleim ab. Wurde das Gewebe angeschnitten, war der Übergang vom 
kranken zum gesunden Gewebe meist scharf ausgebildet. Das erkrankte Gewebe war rotbraun bis braun 
verfärbt und zoniert. Ein Teil der betroffenen Bäume starb bereits im Herbst ab, ein weiterer Teil im 
folgenden Frühjahr. Die direkte Isolierung des Erregers aus den Übergangszonen war selten möglich, da 
der Befall in der Regel erst entdeckt wurde, als die Infektion bereits zum Stillstand gekommen war. Die 
Feuerbrandbakterien waren nur noch in geringer Zahl vorhanden und Saprophyten hatten sich vermehrt. 
Durch Abschwemmen der stark bewachsenen Nährböden und Testung der Suspension mit einer nested 
PCR–Methode [1, 2], der so genannten Bio–PCR,  war der Nachweis möglich. Die Infektion der 
Unterlage kann über infizierte Stockausschläge oder Verletzungen an der Unterlage erfolgen. Eine 
weitere Möglichkeit ist, dass die Bakterien von Infektionsstellen am Edelreis aus in die Unterlage 
einwandern, ohne dabei Symptome am Edelreis hervorzurufen [3]. Abwehrmaßnahmen gegen den 
Unterlagenbefall sind Umfeldkontrollen, Gesunderhalten des Edelreises und rasches, konsequentes 
Ausschneiden von Infektionen. Die Züchtung stellt darüber hinaus resistente Unterlagen bereit, die die 
hoch anfällige Unterlage M9 ersetzen könnten.  
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050a – Süle, S.; Jenser, G. 
Plant Protection Institute Hungarian Academy of Sciences, Budapest  
Pear decline caused by Candidatus phytoplasma pyri in Hungary  
Pear decline caused by Candidatus phytoplasma pyri in Hungary  
In 2005, several 4–5 years old intensive pear orchards in Eastern–Hungary were severely infected with a 
disease symptomatically similar to pear decline (PD) caused by Candidatus Phytoplasma pyri (CPP).The 
affected varieties were Williams and Conference grafted on quince C and BA29 rootstocks. The first 
symptoms were seen in spring when leaves remained small and pale. There were little or no shoot growth 
and no fruit production.. In automn, the affected trees developed a premature red colour and their leaves 
curled down at the main wein. A necrotic line was frequently visible in the bark at the stock/scion union. 
Following the automn symptoms, the severity of the next spring symptoms varied from death to more or 
less severe stunting. In the last 2–3 years heavy psylla (Cacopsylla pyri) infestations have been recorded 
in these orchards. The winterform of psyllas started to move in the middle of February followed by 3–4 
summerform generations up to September, when the new winterforms appeared again. Excessive feeding 
and the injection of toxic saliva and phytoplasmas by large populations of psylla caused most of the 
infected trees to wilt and lose its leaves prematurely. To detect if the CPP was associated with this pear 
disease and its putative vector (Cacopsylla pyri) PCR was performed on shoots and psyllas, with the 
fPD/rO1 primer pair (Lorenz et al. 1995). The amplified DNA product was digested with SspI and SfeI 
restriction enzymes. These results indicate that the likely vector of phytoplasma associated with PD is C. 
pyri . Psyllas were collected in every two weeks for PCR and groups of 25 to 100 individuals were caged 
for 4 weeks on healthy (tested) pear seedlings. The winter–forms of psylla were heavily infected with 
phytoplasmas, more than 40% of the investigated winterform psyllas were positive in PCR. The new first 
and second generations were much less infected. In the second and third generations the infection rate 
was less than 1 and 3 % respecively. Shoot infections with CPP were detected from the end of July. To 
obtain commercially acceptable fruits in Hungary, pear psylla must be controlled with insecticides. Pear 
psylla is so well established in Hungarian orchards that virtually all growers must apply chemical 
treatments for control in order to avoid fruit or tree damage caused by psyllas and phytoplasmas. For 
psylla control, we used Vertimek. This chemical is absorbed into the leaf tissue and kills the psylla when 
it feeds. In field trials, it has provided 4–5 weeks of protection under normal growing conditions. A 
second Vertimek application was made just prior to a late June population increase. After this spray, egg 
and nymph populations were back down to negligible levels. A third Vertimek application just after 
harvesting reduced the number of overwintering psyllas and the primer infection of phytoplasmas on the 
following spring.  
051 – Bringe, K.; Hunsche, M.; Schmitz-Eiberger, M.; Noga, G. 
Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, Institut für Nutzpflanzenwissenschaften und Ressourcenschutz – 
Gartenbauwissenschaft 
Die Oberflächencharakteristik von Apfelblättern im Hinblick auf Retention und 
Regenfestigkeit von Mancozeb  
Surface characteristics of apple leaf in terms of retention and rainfastness of mancozeb  
Die Kutikula schützt Pflanzenorgane bei allen terrestrisch lebenden Pflanzen gegenüber Austrocknung, 
Auswaschung organischer und anorganischer Verbindungen sowie vor dem Einfluss abiotischer und 
biotischer Umweltfaktoren – wie Regenereignisse, UV–Strahlung oder auch pilzliche Infektionen. 
Grundgerüst der Kutikula ist die Polymermatrix Kutin mit ihren eingebetteten intrakutikulären Wachsen 
und den epikutikulären Wachsen, die der Kutikula aufgelagert sind. Form und chemische Zusammen-
setzung dieser Wachse unterscheiden sich entsprechend der Pflanzenspezies, des Organs und des Alters 
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des Pflanzenorgans stark. Das Anlagerungsverhalten eines Pflanzenschutzmittels steht in einem engen 
Zusammenhang mit den physikochemischen Charakteristika der Blattoberflächen. 
Inwieweit eine mögliche Veränderung der Oberflächeneigenschaften, hervorgerufen durch veränderte 
Umweltbedingungen (UV–B Strahlung), die Retention und Regenfestigkeit des Fungizids Mancozeb 
beeinflussen, war Ziel dieser Untersuchungen. 
Nach einer 8–wöchigen Anzucht von Apfelsämlingen (Malus dom – estica Borkh.) unter kontrollierten 
Bedingungen in der Klimakammer bei einer Temperatur von 20 °C und einer relativen Luftfeuchte von 
70 ± 5 % wurden diese für 150 min einer UV–B Bestrahlung (0,022 kW/m²) ausgesetzt. Mancozeb 
wurde in einer Konzentration von 2,4 g/l (a.i.) 0, 24 und 48 h nach erfolgter Bestrahlung appliziert; nach 
einer Antrocknungszeit von 4 h wurde ein Regenereignis mit einer Intensität von 5 mm/h und einer 
Menge von 5 mm, dem die Pflanzen exponiert waren, simuliert. Anschließend erfolgte die Extrahierung 
der Wachse mittels Chloroform; die Hydrophobizität der Blattoberfläche wurde anhand des Kontakt-
winkels von 1 µl dest. Wasser bestimmt. 
Die Oberflächenwachse setzten sich aus Triterpenen, primären Alkoholen, Fettsäuren, Alkanen und 
Estern zusammen. Die statistische Analyse zeigte, dass zwischen den Faktoren Probenahmetermin und 
UV–B Bestrahlung hinsichtlich der Gesamtwachsmasse keine Wechselwirkungen nachweisbar waren. 
Eine UV–B Bestrahlung beeinflusste den Gehalt einiger Wachskomponenten deutlich, z.B. nahm der 
Gehalt an Oleanolsäure 24 h nach UV–B Exposition zu und zum 48 h–Termin wieder ab. Der Kontakt-
winkel aller Varianten bewegte sich zwischen 100 und 103 ohne statistisch signifikante Unterschiede. 
Ein Einfluss der UV–Exposition auf die prozentuale Mancozebkonzentration nach Beregnung konnte 
dokumentiert werden. 
052 – Feilhaber, I.; Jäckel, B.; Andrae, M.; Gräbner, H.; Krüger, G. 
Pflanzenschutzamt Berlin 
Notwendigkeit einer kontinuierlichen Schaderregerüberwachung im Stadtgrün  
Necessity for a periodical pest–monitoring of urban areas  
Schaderregerüberwachung ist im Bereich der Landwirtschaft und des Gartenbaus eine der grundlegenden 
Tätigkeiten bei der Erfüllung des Pflanzenschutzgesetztes. Dies schreibt vor, Pflanzen vor Schadorga-
nismen und nichtparasitären Beeinträchtigungen zu schützen. Pflanzenschutz ist nach guter fachlicher 
Praxis durchzuführen. Diese beinhaltet unter anderem auch die Gesunderhaltung und Qualitätssicherung 
der Pflanzen durch vorbeugende Maßnahmen, durch die Verhütung der Ein– oder Verschleppung und 
Abwehr von Schadorganismen. 
Im Stadtgrün kommt eine Vielzahl von Pflanzenarten (Kübelpflanzen, Zierpflanzen und –gehölze, 
Bäume, Stauden, Rasen etc.) mit den unterschiedlichsten Schaderregern vor. Besonders zu beachten sind 
die Schadorganismen, die neu in der Region sind. Häufige Neugestaltungsmaßnahmen im Stadtgebiet 
sind die Ursache für den Eintrag neuer Pflanzenarten (vorwiegend aus anderen Regionen) in das 
Stadtgrün, wodurch sich die Chancen für neue Schadorganismen erhöhen. Einige von ihnen können 
immer, manche nur für einen gewissen Zeitraum und andere gar nicht toleriert werden. 
Die Möglichkeit im urbanen Bereich erforderliche Gegenmaßnahmen durchzuführen, sind in der Regel 
stark eingeschränkt. Eine sporadische Befallsermittlung, wie meist üblich, bedeutet den Schadereignissen 
und –erregern hinterherzulaufen. Wichtige Entscheidungsprozesse werden dabei nicht nur erschwert, 
sondern der Zeitpunkt frühzeitige, vorbeugende und schonende Maßnahmen zu ergreifen wird hierdurch 
verpasst. 
Mit einer kontinuierlichen Schaderregerüberwachung, besonders im Hinblick auf viele neue Schadorga-
nismen, können Daten über die Populationsentwicklung oder den Epidemieverlauf erarbeitet werden. 
Diese wiederum sind Grundlage für Prognosen, Warndienst und mögliche Bekämpfungs-strategien, 
besonders bei der Entscheidung zur Anwendung von Pflanzenschutzmitteln. Erkenntnisse aus einer 
kontinuierlichen Schaderregerüberwachung sind langfristige Entscheidungshilfen bei der Planung von 
Pflanzenstandorten und –auswahl im innerstädtischen Grün. Für die aktuelle Beratungstätigkeit sind sie 
unerlässlich, besonders mit dem Blick auf schwindende personelle Ressourcen. Eine kontinuierliche 
Schaderregerüberwachung bedeutet zwar Mehraufwand an Arbeitszeit, der jedoch durch die frühzeitige 
Kenntnis des Wer? Wann? Wo? Wie? für die jeweilige Region zu rechtfertigen ist. 
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053 – Schumacher, J.1); Leonhard, S.1); Heydeck, P.2)  Wulf, A.1)  
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Forst 
2) Landesforstanstalt Eberswalde, Fachbereich Waldentwicklung und Monitoring 
Bemerkenswerte Vitalitätsschwächung und intensive Holzzersetzung an Rot–Buchen 
durch den weitgehend unbekannten Schlauchpilz Hypoxylon cohaerens  
Noteworthy decline and intensive wood decay on beech by the largely unknown ascomycet Hypoxylon cohaerens  
Im Jahr 2005 wurde eine Untersuchung an einer Reihe auffällig vitalitätsgeschwächter und rezent 
abgestorbener Rot–Buchen (Fagus sylvatica) in einem großen Stadtpark in Dresden durchgeführt. Als 
Verursacher der Schäden konnte eindeutig ein in der verfügbaren Literatur bislang ausschließlich als 
Saprophyt (Totholzbesiedler) charakterisierter Schlauchpilz, die Schwarze Buchenkohlenbeere 
(Hypoxylon cohaerens), identifiziert werden. Das verursachte Krankheitsbild, die Morphologie und 
Lebensweise des Pilzes sowie der Einfluss prädisponierender Faktoren werden in dem Beitrag 
vorgestellt. Da H. cohaerens als Parasit leicht mit dem gefürchteten Brandkrustenpilz (Kretzschmaria 
deusta) und weiteren verwandten Schlauchpilzen zu verwechseln ist, werden abgrenzende Artmerkmale 
herausgearbeitet und die Bedeutung des Pilzes für die forstliche und baumpflegerische Praxis bewertet.  
054 – Boldt, K.1); Voigt, A.1); Rank, B.1); Damm, A.2)  
1) Humboldt–Universität zu Berlin, Institut für Biologie, AG Pflanzenphysiologie 
2) Humboldt–Universität zu Berlin, Institut für Geografie, AG Geoinformatik 
Untersuchungen struktureller und funktioneller Veränderungen von Blättern der 
Rosskastanie (Aesculus hippocastanum L.) im Jahresverlauf bei Befall mit der 
Miniermotte (Cameraria ohridella)  
Investigations of structural and functional changes during growing season in leaves of horse chestnut trees 
(Aesculus hippocastanum L.) under infection with leaf miner (Cameraria ohridella)  
Der Befall der Rosskastanien mit Miniermotten stellt ein europaweit akutes phytosanitäres und 
ästhetisches Problem dar. Es werden deshalb im Rahmen der Geofernerkundung Möglichkeiten gesucht, 
den Befallsverlauf, den Erfolg von Bekämpfungsmaßnahmen und die weitere Ausbreitung großräumig 
durch Luftbilder zu überwachen. In diesem Zusammenhang wurden durch direkte Messungen 
Eigenschaften der Kastanienblätter von Mai bis September 2005 erfasst, die für die Strahlungsreflexion 
relevant sind: Grad der Minierung, Pigmentgehalt, Wassergehalt, Zellulosegehalt. Gleichzeitig sollte 
versucht werden, die Auswirkungen auf die Biomassebildung der Blätter einzuschätzen. Nach bisher 
publizierten Ergebnissen ist der Miniermottenbefall für die Bäume nicht letal, sondern bewirkt lediglich 
eine Verringerung der Biomasse der Früchte und Samen. Die Photosyntheseleistung befallener Blätter 
soll nur proportional der minierten Fläche und nicht generell eingeschränkt sein, außerdem sollen selbst 
unbefallene Blätter bereits im Spätsommer weniger assimilieren, weil dann die Stomata wegen 
Wassermangels weitgehend geschlossen sein sollen. Anhand von Kohlenhydratbestimmungen und 
Untersuchungen der Stomata wurden diese Befunde indirekt überprüft. Es wurden keine Hinweise darauf 
gefunden, dass die Stomataöffnung gegen Ende der Vegetationsperiode vermindert wird. Der 
Stärkegehalt grüner Blattabschnitte nach mehrstündiger Belichtung ist im September höher als im Mai, 
was für eine funktionierende Assimilation spricht.  
055 – Kühnel, E.; Siekmann, G.; Meyhöfer, R. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Gartenbau 
Charakterisierung der individuellen Verhaltensreaktionen von männlichen 
Rosskastanien–Miniermotten auf natürliches und synthetisches Sexualpheromon  
Male horse chestnut leafminer behaviour in the presence of natural and synthetic sex pheromone  
Die weißblühende Rosskastanie Aesculus hippocastanum ist in vielen Teilen Europas ein beliebter 
Parkbaum. In den letzten Jahren hat sich in unseren Breiten der Kleinschmetterling Rosskastanien–
Miniermotte (Cameraria ohridella) ausgebreitet, dessen Larven in den Blättern der Kastanien minieren. 
Als Folge verbräunen die Blätter schon im Frühsommer und werden im manchen Jahren bereits im 
August vorzeitig abgeworfen. Eine umweltfreundliche Pflanzenschutzmaßnahme um Schadinsekten zu 
bekämpfen, ist der Einsatz von Sexuallockstoffen, sog. Pheromonen. Bei der Verwirrungstechnik werden 
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die Männchen von einem synthetischen Sexualpheromon so abgelenkt, dass sie ihre Geschlechtspartner 
nicht mehr finden können. Bei dem „Attract and Kill“ – Verfahren ist das Ziel, die Männchen mit 
Pheromonen anzulocken und bei Kontakt durch ein Insektizid abzutöten. Ziel beider Verfahren ist es, die 
Verpaarung möglichst vieler Weibchen zu verhindern. Um das Bekämpfungspotential der Verfahren auf 
Pheromonbasis besser einschätzen zu können, wird die individuelle Reaktion von Männchen auf 
natürliches und synthetisches Sexualpheromon der Rosskastanien–Miniermotten untersucht. Die 
Versuche werden im Winkanal unter standardisieren Bedingungen durchgeführt. Charakterisiert wird die 
Reaktion der Männchen anhand von Verhaltensmerkmalen und Gesamtdauer bis zum Erreichen der 
Pheromonquelle. Darüber hinaus wird durch verschiedenen Folgekombinationen „natürliches vs. 
künstliches Pheromon“ die individuelle Reaktionskonstanz von Männchen über einen Zeitraum von 
mehreren Tagen bewertet. Die Ergebnisse werden in Hinsicht auf den Einsatz und die Bewertung von 
Pheromonbekämpfungsstrategien bei der Rosskastanien–Miniermotte diskutiert.  
056 – Kairies, J.; Siekmann, G.; Meyhöfer, R. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Gartenbau 
Pheromonverwirrungstechnik und Rosskastanien–Miniermotte: Auswirkung der 
räumlichen Anordnung von Pheromondispensern auf den Paarungserfolg  
Mating disruption of the horse chestnut leafminer: spatial distribution of pheromon dispensers  
Seit über zehn Jahren wird die weißblühende Rosskastanie durch die Rosskastanien–Miniermotte 
(Cameraria ohridella) massiv befallen. Da paarungsbereite Weibchen ein Sexualpheromon abgeben um 
Männchen anzulocken, könnte die Pheromonverwirrungstechnik eine alternative Bekämpfungsstrategie 
darstellen. Im Freilandeinsatz muss der synthetische Sexualduftstoff durch den Einsatz von so genannten 
Pheromondispensern gleichmäßig und über einen längeren Zeitraum im Pflanzenbestand verteilt werden. 
Die räumliche Anordnung der Dispenser trägt entscheidend zur Verteilung des Pheromons bei. In der 
pheromondurchsetzten Luft sollen die paarungsbereiten Männchen die Weibchen nicht mehr orten 
können und damit an der Paarung gehindert werden. In dieser Arbeit soll die Frage nach dem Ort der 
Verpaarung der überwinternden Motten–Generation und der optimalen Anordnung der Dispenser geklärt 
werden. Die Rosskastanien–Miniermotte überwintert als Puppe in der Laubstreu. Die Weibchen 
beginnen innerhalb der ersten 24 Stunden nach dem Schlupf mit der Pheromonabgabe und der darauf 
folgenden Verpaarung. In einer Reihe von Gewächshaus– und Freilandversuchen werden Aufenthaltsorte 
von rufenden Weibchen und Orte an denen die Verpaarung stattfindet charakterisiert. Auf Basis dieser 
Ergebnisse werden in einem Folgeversuch die Pheromondispenser optimal im Raum verteilt. Die 
Wirksamkeit des Verfahrens wird mit Hilfe von unverpaarten Weibchen in einer Leimfalle überprüft: 
Finden sich keine oder sehr wenige Männchen in den Fallen, ist die Platzierung der Dispenser und die 
Pheromonverteilung in der Luft optimal. Die Ergebnisse werden in Hinsicht auf die räumliche 
Dispenseranordnung in der Pheromon–Verwirrungstechnik für die Rosskastanien–Miniermotte 
diskutiert.  
057 – Koch, T.1); Hopp, H.1); Balder, H.1); Grabenweger, G.1); Jäckel, B.2); Schmolling, S.1) 
1) Technische Fachhochschule Berlin, Fachbereich V 
2) Pflanzenschutzamt Berlin 
Bekämpfung überwinternder Cameraria ohridella Puppen im Falllaub  
Control measures against hibernating Cameraria ohridella pupae in the dry autumn foliage  
In dem Umweltentlastungsprojekt „BerlinCam“ (gefördert von der Senatsverwaltung für Stadtent-
wicklung Berlin und der EU) werden unterschiedliche Möglichkeiten der Bekämpfung der 
Kastanienminiermotte Cameraria ohridella (Lep. Gracillariidae) geprüft. Eine dieser Methoden ist die 
Bekämpfung Puppen im Falllaub.  
Die Art überwintert im abgefallenen Laub im Puppenstadium, aus denen im folgenden Frühjahr der 
Falter schlüpft. Um die Population einzudämmen, wird in Berlin seit Jahren in organisierten Laub-
sammelaktionen das Falllaub der Rosskastanien entfernt. Die Untersuchungsergebnisse zeigen eine 
deutliche Reduzierung des Befalls auf den gereinigten Flächen im Gegensatz zu den nicht gereinigten. 
Für schwer zu reinigende Flächen (Pflanzrabatten, Unterpflanzungen) wurde nach alternativen Behand-
lungsmöglichkeiten gesucht. 
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Kompostierungsversuche zeigten, dass die Kompostierung im Haus– und Kleingartenbereich kritisch zu 
bewerten ist. Aufgrund der mangelnden Selbsterhitzung des Kastanienlaubes werden die für die 
Abtötung der Puppen erforderlichen Temperaturen von mehr als 40 °C nicht erreicht. Aus geschred-
dertem oder abgedecktem Laub konnten jedoch nur wenige Falter schlüpfen. 
Der Einsatz verschiedener, insektenpathogener Nematodenarten (Heterorhabditis bacteriophora, 
Steinernema feltiae, Steinernema kraussei und Steinernema carpocapsae) wurde unter kontrollierten 
Bedingungen in der Klimakammer bei 22, 12 und 4 °C getestet. Um für die Bekämpfung der Cameraria –
Puppen im Freiland geeignet zu sein, müssen diese bei niedrigen Temperaturen aktiv sein. S. kraussei 
und S. feltiae konnten isolierte Puppen bei Temperaturen bis 12 °C erfolgreich parasitieren. Bei 
Temperaturen von 4 °C sank bei allen Nematodenarten die Effektivität. Eine experimentelle Anwendung 
beider Arten gegen die Puppen war bis zum Anmeldeschluss noch nicht abgeschlossen. Das Einmischen 
der Nematoden in Komposter erzielte keinen Bekämpfungserfolg.  
Neben den Motten überwintern auch natürliche Feinde, verschiedene Erz– und Schlupfwespenarten, im 
Falllaub. Bei einer Entfernung des Laubes im Herbst werden daher auch diese dezimiert. Bisher wirkte 
sich das jedoch nicht negativ auf die Parasitierung der ersten Mottengeneration aus. Die Parasitoide 
schlüpfen zu einem Zeitpunkt aus dem Laub, an dem C. ohridella noch nicht einmal mit der Eiablage 
begonnen hat. Aufgrund des fehlenden Wirtsangebotes wandern die Parasitoide noch vor der 
Entwicklung der ersten Mottengeneration ab.  
058 – Schnee, H.; Dittrich, S.; Pfüller, R. 
Sächsische Landesanstalt für Landwirtschaft, FB Pflanzenbau – Außenstelle Leipzig  
Bekämpfung der Kastanienminiermotte durch Insektizidanwendungen  
Control of the horse–chestnut leafminer (Cameraria ohridella) by insecticide applications  
In den Jahren 2002 bis 2005 wurden Lösungen für den Schutz von Rosskastanienbäumen vor dem Befall 
durch die Rosskastanienminiermotte gesucht. Hierbei spielt die Lage der Pflanzen im öffentlichen Grün 
eine besondere Rolle. Unter den gegebenen Umständen sind Verfahren, welche auf anderen Gebieten des 
Pflanzenschutzes zur Anwendung kommen, kaum anwendbar. Unter diesem Aspekt wurde die Wirkung 
verschiedener Insektizide gegen die Miniermotte untersucht. Zum Einsatz kamen zugelassene Mittel 
sowie solche, die nach § 18 b PflSchG genehmigt werden können. In den Versuchen wurden außerdem 
verschiedene Applikationsverfahren geprüft. Die Anwendung systemischer Wirkstoffe ergab keine 
wesentlichen Wirkungsunterschiede zwischen Spritzungen, Infusionen und Injektionen. Bei Spritzung 
von Insektiziden wurden vergleichbare biologische Wirkungen erzielt, wie sie in anderen Kulturen 
ebenfalls erreicht werden. Dennoch wird diese Applikationsform wegen hoher Kosten und mangelnder 
Akzeptanz als ungeeignet für den urbanen Bereich angesehen. Nur bei Stamm– oder Bodeninjektionen 
kann die Gefahr einer Abdrift auf Nichtzielflächen ausgeschlossen werden. Bodeninjektionen bergen ein 
ungeklärtes Risiko hinsichtlich Gefährdung des Grundwassers in sich und sind, trotz guter Wirkungs-
grade und schonender Anwendungsform für die Kastanie, nicht anwendbar. Stamminjektionen mit 
systemischen Insektiziden nach der Blüte scheinen unter den gegenwärtigen Rahmenbedingungen ein 
brauchbares Verfahren zum Schutz ausgewählter Bäume zu sein. Sie könnten geeignet sein, bei stark 
befallenen Bäumen in einem mittelfristigen Zeitraum die Minierschäden zu verringern, bis natürliche 
Gegenspieler diesen Massenbefall auf ein tolerierbares Maß reduzieren oder eine bessere Methode zur 
Schadensreduzierung gefunden wird. Allerdings können bei Stamminjektionen und insbesondere bei 
Stamminfusionen langfristig Schäden an der Kultur nicht ausgeschlossen werden. Besonderes 
Augenmerk wurde hierbei auf die großen und älteren Kastanienbäume gelegt. Diese zeigten bei 
Stamminjektionen geringere Verletzungsreaktionen als sehr junge Bäume. Auch bei den Insektiziden 
gibt es Unterschiede in der Prakikabilität für diesen Einsatzzweck. Insektizide auf Phosphorsäureester-
basis, welche auch eine gute Wirkung erzielten, haben nur eine geringe Wirkungsdauer und müssen 
häufig mehrmals im Jahr angewendet werden. Das bedeutet gerade bei Stamminjektion und 
Stamminfusion eine deutlich höhere Belastung für die Kastanienbäume. Bei der Prüfung aller Faktoren 
hat sich das Insektizid Calypso bei einmaliger Stamminjektion pro Jahr als bester, derzeitig nutzbarer 
Kompromiss unter diesen schwierigen Rahmenbedingungen erwiesen. 
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Forst 
I. Vorträge 
Sektion 43 – Forst 
43–1 – Clemenz, C.1); Seifert, T.2); Pretzsch, H.2); Matyssek, R.3); Osswald, W.1)  
1) Technische Universität München, Fachgebiet Krankheiten der Waldbäume, 
2) Technische Universität München, TU München – Lehrstuhl für Waldwachstumskunde 
3) Technische Universität München, LS für Ökophysilogie der Pflanzen  
Phytopathologische und ökophysiologische Untersuchungen an mit Phytophthora alni 
infizierten Schwarzerlen (Alnus glutinosa)  
Phytopathological and ecophysiological investigations on Alnus glutinosa infected with Phytophthora alni  
Während der Vegetationsperiode 2003 wurden im Freiland (25 km nordwestlich von München) an 20–25 
jährigen Schwarzerlen ökophysiologische Untersuchungen durchgeführt. Der Blatt–Gaswechsel wurde 
an vier natürlich mit P. alni infizierten und vier symptomfreien Erlen gemessen.  
Vitale Blätter der infizierten Bäume zeigten deutlich geringere Netto–Photosyntheseraten im Vergleich 
zu denen symptomloser Bäume. Des weiteren ergaben die Messungen bei infizierten Erlen, eine 
tendenziell geringere Blatttranspiration und Wasserausnutzung („water use efficiency“). 
Nährelementeanalysen an Blattproben ergaben erniedrigte Stickstoff–Blattspiegelwerte für infizierte 
Bäume, was auf  eine Beeinträchtigung der Stickstoffaufnahme durch die Infektion schließen lässt. 
Um weiteren Aufschluss hinsichtlich des Infektionsmodus von P. alni sowie der Auswirkungen einer 
Infektion auf die Physiologie des Wirtes zu gewinnen, wurden in 2004 an dreijährigen Erlen–
Topfpflanzen Stamm– und Wurzelinfektionsversuche durchgeführt.  
Flutungsversuche an bodeninokulierten Containerpflanzen zeigten, dass das Pathogen über Blattknospen 
und suberinisierte Rinde am Stammfuß in den Wirt einzudringen vermag. Anschließend besiedelte es, 
vornehmlich in vertikaler Richtung stammaufwärts, das innere Rindengewebe und den Bast. 
Im Rahmen von Stamminfektionsexperimenten wurde das Pathogenwachstum anhand der äußerlich 
erkennbaren Läsionsbildung im Rindengewebe des Wirtes dokumentiert. Es erwies sich als saisonal stark 
variierend. Hauptwachstumsphasen wurden zu Beginn und am Ende der Vegetationszeit  beobachtet. 
Im Vergleich zu gesunden Kontrollbäumen wiesen die infizierten Bäume ein deutlich gehemmtes 
Sprosslängen– und Dickenwachstum auf. Bereits acht Wochen nach Inokulation zeigten einige stamm-
infizierte Erlen chlorotische und nekrotische Blätter, ähnlich der im Freiland beobachteten Symptomatik 
natürlich infizierter Bäume. 
Mit Hilfe computertomographischer Aufnahmen (CT) an lebenden und gefällten Bäumen wurde versucht 
den Infektionsfortschritt und den Wassergehalt befallener Stammabschnitte zu visualisieren und zu 
quantifizieren. 
43–2 – Schumacher, J.; Leonhard, S. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Forst 
Baumschulmonitoring zu Phytophthora alni in Brandenburg: Ausgangssituation, 
Maßnahmen und Ergebnisse in den Jahren 2003 bis 2005  
Monitoring of nurseries to Phytophthora alni in Brandenburg: Starting situation, measures and results within the 
years 2003 to 2005.   
Im Jahr 2003 wurde in den Baumschulen Brandenburgs erstmalig ein flächendeckendes Monitoring zur 
Befallssituation der Erlenanzuchten, verursacht durch den Erreger des "neuartigen Erlensterbens" 
Phytophthora alni sp. nov., im Rahmen eines Forschungsprojektes durchgeführt. Dieser erste, besorgnis-
55. Deutsche Pflanzenschutztagung 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 400, 2006 157 
erregende Diagnosebefund zog eine Reihe von ministeriell angeordneten Sofortmaßnahmen für den 
Umgang mit dem Erlensaat– und –pflanzgut nach sich. Dabei stützt sich der Maßnahmenkatalog sowohl 
auf die aktuell gewonnenen Forschungsergebnisse als auch auf die Erfahrungen anderer Bundesländer. 
Die Untersuchung wurde in den Folgejahren 2004 und 2005 wiederholt. Im Beitrag werden die Situation 
zu Beginn der Untersuchungen, die daraufhin eingeleiteten Bekämfungsstrategien sowie die erzielten 
Ergebnisse vorgestellt. Im Resümee werden allgemeine Empfehlungen für die Anzucht und den Vertrieb 
von Erlenpflanzen gegeben. 
43–3 – Fleischmann, F.1); Schäufele, R.2); Schnyder, H.2); Osswald, W.1) 
1) Technische Universität München,Fachgebiet Pathologie der Waldbäume 
2) Technische Universität München, Lehrstuhl für Grünlandlehre 
C– und N–Allokation in Buche nach Infektion mit Phytophthora citricola unter dem 
Einfluss von erhöhtem CO 2  
C– and N–allocation in beech infected with Phytophthora citricola under the influence of elevated CO 2  
Die Anfälligkeit von Buche (Fagus sylvatica) gegenüber dem Wurzelpathogen Phytophthora citricola ist 
unter erhöhtem CO2 gesteigert. Um die Ursache hierfür zu finden, wurde in einem Phytotronexperiment 
die Allokation von neu assimilierten Kohlenstoff aus den Blättern und von Stickstoff aus den Wurzeln 
mittels Markierung mit stabilen Isotopen untersucht. Als Versuchspflanzen dienten dreijährige Buchen, 
die bereits für zwei Vegetationsperioden an ambientes (380 ppm) CO2 bzw. erhöhtes (680 ppm) adaptiert 
wurden. Zeitgleich mit der Infektion durch P. citricola, die nach dem Blattaustrieb erfolgte, wurde die 
isotopische Zusammensetzung des Begasungs–CO2 von delta 13C–2,7‰ auf –30,3‰ umgestellt, sowie 
eine Düngung mit 98at% 15N–Ammonium–15N–Nitrat appliziert, die den pflanzenverfügbaren Stickstoff 
im Boden auf 5at% 15N anreicherte. Innerhalb der ersten 15 Tage nach der Markierung wurden insgesamt 
acht Probenahmen durchgeführt, bei der jeweils sechs Buchen pro Behandlung entnommen wurden. 
Während der gesamten Versuchszeit wurde  der Gaswechsel auf Phytotron–Ebene inklusive dem delta 
13C des Gaswechsel–CO2 gemessen.  
Die Wurzelinfektion führte unabhängig von der CO2–Behandlung zu einer tendenziell erhöhten Netto-
photosyntheserate. Die Dunkelrespiration wurde durch die Infektion dagegen nicht beeinflusst. Anhand 
der Isotopenmarkierung konnten die Fraktionen von neuem und alten Kohlenstoff, die zur Dunkel-
respiration der Blätter beitrugen berechnet werden. Der Anteil der Blattatmung an der Gesamtatmung 
betrug unabhängig von der Phytophthora–Infektion unter ambient CO2 ca. 75%, unter erhöhtem CO2 
ca. 80%.  
Mittels quantitativer PCR konnten geringe Unterschiede im Befall der Feinwurzeln zwischen Buchen 
unter ambientem und erhöhtem CO2 gefunden werden. Die Infektion hatte innerhalb des Versuchs-
zeitraums jedoch in beiden Fällen keinen Einfluss auf die Biomasseentwicklung der Buchen. Dagegen 
hatte die Wurzelinfektion einen starken Einfluss auf die Allokation und Verteilung von neuaufge-
nommenen C– und N–Metaboliten. Neu assimilierter Kohlenstoff reicherte sich signifikant in den 
Blättern infizierter Buchen bei gleichzeitig verringerter C–Versorgung der Feinwurzeln an. Umgekehrt 
reicherte sich der neu aufgenommene Stickstoff in den Wurzeln an, so dass bei P. citricola-Infektion 
signifikant weniger Stickstoff in die oberirdischen Pflanzenteile alloziert wurde als in den Kontrollen. 
Dies führte v.a. unter erhöhtem CO2 zu einer signifikanten Minderversorgung der Blätter mit neuem 
Stickstoff.  
43–4 – Schröter, H.; Bub, G.; Delb, H. 
Forstliche Versuchs– und Forschungsanstalt Baden–Württemberg  
Erfahrungen bei der Bekämpfung des Schwammspinners (Lymantria dispar L.) und 
Eichenprozessionsspinners (Thaumetopoea processionea L.) im Jahr 2005 in Baden–
Württemberg  
Experiences with the control of Gypsy Moth (Lymantria dispar L.) and Oak Processionary (Thaumetopoea 
processionea L.) caterpillar in the year 2005 in Baden–Württemberg  
Nach dem extremen Trockenjahr 2003 wurde in den wärmeren Regionen von Baden–Württemberg eine 
Gradation des Schwammspinners (Lymantria dispar L.) beobachtet. Um die z. T. bereits erheblich 
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vorgeschädigten Eichenbestände vor einem drohenden Kahlfraß durch die Raupen und damit vor 
gravierenden Folgeschäden zu bewahren, wurden im Frühjahr 2005 bedrohte Eichenbestände in der 
Region zwischen Oberrhein und Neckar (Kraichgau, Stromberg) mit Bacillus thuringiensis var. kurstaki 
(B.t.k.)(100 ha) bzw. mit Diflubenzuron (151 ha) behandelt. In stark frequentierten und siedlungsnahen 
Eichenwäldern mussten in den Landkreisen Ludwigsburg und Enzkreis auch die Raupen des 
Eichenprozessionsspinners (Thaumetopoea processionea L.) auf 118 ha mit B.t.k. bekämpft werden, um 
die Bevölkerung vor gesundheitlichen Schäden durch die Brennhaare der Raupen zu schützen. Es wird 
der Entscheidungsprozess sowie der Ablauf der erfolgreich verlaufenen Bekämpfungsmaßnahmen 
einschließlich der Begleituntersuchungen zur Erfolgskontrolle und zur Prognose für das Jahr 2006 
dargestellt.  
43–5 – Jung, K.1); Habermann, M.2); Bressem, U.3) 
1) SafeCrop Centre c/o Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft,  
   Institut für biologischen Pflanzenschutz 
2)  Nordwestdeutsche Forstliche Versuchsanstalt 
3) Hessen–Forst, Forsteinrichtung, Information, Versuchswesen 
Biologische Dichteregulierung des Waldmaikäfers mit Beauveria brongniartii in Südhessen  
Biological regulation of the forest cockchafer population density in South–Hessen by Beauveria brongniartii  
Die Populationsdichte des Waldmaikäfers, Melolontha hippocastani , ist seit Mitte der 1980er Jahre in 
seinen Verbreitungsgebieten in Deutschland ansteigend. In den am stärksten betroffenen Bundesländern, 
Baden–Württemberg und Hessen, werden die Schäden auf Flächen von über 2000 ha als wirtschaftlich 
fühlbar bzw. bestandsbedrohend eingestuft. In Hessen wird daher seit einigen Jahren an Möglichkeiten 
zur Reduktion der Waldmaikäferpopulation mit dem natürlichen Gegenspieler Beauveria brongniartii, 
einem insektenpathogenen Pilz, gearbeitet. Im Hauptflugjahr 2002 wurde zum ersten Mal in Deutschland 
ein Konidiosporenpräparat von B. brongniartii auf kleiner Fläche von der ausgefahrenen Leiter eines 
Feuerwehrautos in den Kronenbereich gesprüht. Daneben wurden Methoden zur Bodenapplikation von 
Beauveria–Pilzgerste Präparaten getestet. In 2002 sowie 2003 wurde außerdem ein Verfahren zur 
Einschleusung des Pathogens in die Maikäferpopulation mittels Pheromonfallen erprobt.  
In den Jahren danach konnte mittels Untersuchung von Bodenproben gezeigt werden, dass der Pilz mit 
den verwendeten Ausbringungstechniken an seinen Zielort, den Boden, gebracht werden konnte, wo er 
seine für alle Stadien des Waldmaikäfers tödliche Wirkung am besten entfalten kann. Nach dem 
Besprühen von etwa 2000 m 2 Kronenbereich eines Roteichenbestands mit einer Kondiosporen-
suspension in einer Dosis entsprechend 7x1013 Sporen/ha wurde die Anzahl Sporen pro Gramm Boden 
mit 6,7x103 in 2003, 4,4x103 in 2004 und 1,6x103 in 2005 ermittelt. Nach der Pflanzlochapplikation von 
20 g MelocontÒ Pilzgerste oder Beauveria–SchweizerÒ/Pflanzloch bei einer Neuanpflanzung im 
Hauptflugjahr konnte Beauveria über weitere zwei Jahre in relativ gleichbleibenden Konzentrationen im 
Boden nachgewiesen werden (MelocontÒ: 3,1x105 Sporen/g Boden im Herbst 2002 sowie 4,6x105 und 
2,1x105 Sporen/g Boden jeweils im Frühjahr 2004 und 2005; Beauveria–SchweizerÒ: 1,0x103 Sporen/g 
Boden im Herbst 2002 sowie 8,6x102 und 1,7x103 Sporen/g Boden jeweils im Frühjahr 2004 und 2005). 
Nach der Ausbringung von MelocontÒ in zwei Aufwandmengen (50 und 100 kg/ha) in zuvor mit einer 
Fräse angelegte Streifen in einem Kiefernaltbestand, mit anschließendem Einfräsen der Pilzgerste, lag 
der Pilz mit 9x104 Sporen/g Boden bei der hohen Aufwandmenge noch nach drei Jahren in einer Menge 
vor, die über der als ausreichend für eine erfolgreiche Infektion von Engerlingen angesehenen Anzahl 
von 103 –104 Sporen/g Boden liegt. Bei der geringeren Aufwandmenge wurden im Jahr 2005 weniger als 
100 Sporen/g Boden, in 2004 dagegen noch 2,1x104 Sporen/g Boden ermittelt. Auf allen Versuchs-
flächen des Jahres 2002 wurden keine oder nur wenige Maikäfer gefunden, so dass letztlich kein 
Bekämpfungserfolg nachgewiesen werden konnte.  
Die Untersuchungen zur Übertragung der Pilzsporen während der Kopulation durch zuvor in Pheromon-
fallen infizierte männliche Käfer („Catch and Infect“–Technik) bestätigten zwar das Prinzip der 
Übertragungskette: Beim Passieren der Pheromonfalle wird von den Männchen eine Ladung Beauveria–
Sporen aufgenommen, die ausreicht um weitere Käfer durch Kontakt – somit insbesondere Weibchen bei 
der Paarung – zu infizieren und um auf die Nachkommen übertragen zu werden. Allerdings zeigte sich 
das Verfahren, aufgrund des Schwärmverhaltens der Maikäfer–Männchen (Bevorzugung des höchsten 
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Kronenbereichs) und einer auf den Nahbereich begrenzten optimalen Wirkung der Duftstoffe, als 
ungeeignet für einen Praxiseinsatz.  
Aufgrund der guten Bodenbesiedlung durch B. brongniartii nach einer Sprühbehandlung der Baum-
kronen zur Zeit des Hauptflugs wurden dieses Jahr bei Darmstadt 100 ha Wald zweimal vom Helikopter 
aus mit Konidiosporen behandelt.  
Erste Erkenntnisse zu diesem jüngsten Großversuch werden vorgestellt.  
43–6 – Grüner, J.1); Metzler, B.2) 
1) Professur für Forstbotanik; Albert–Ludwigs–Universität Freiburg, 
2) Forstliche Versuchs– und Forschungsanstalt Baden–Württemberg, Abteilung Waldschutz 
Nectria–Arten an Buchenrinde mit Weichbastnekrosen  
Nectria species associated with phloem necroses in Fagus sylvatica  
Im Zusammenhang mit der Buchenkomplexkrankheit werden neben den „klassischen“ streifenförmigen 
Rindennekrosen durch Nectria coccinea seit einigen Jahren kleinflächige Phloem–(= Weichbast–
)nekrosen beobachtet. Es stellt sich die Frage, wie diese Phloemnekrosen entstehen. Die Ätiologie ist 
insofern von Bedeutung, als diese Phloemnekrosen möglicherweise prädisponierend für „primären“ 
Käferbefall an stehenden Buchen wirken.  
20 Buchen aus 5 Beständen im Hunsrück und in der Eifel wurden zu drei verschiedenen Jahreszeiten 
beprobt. Die aus definierten Baumhöhen und Expositionen entnommenen 142 Rindenschwarten wurden 
bezüglich der Borkigkeit in vier Stufen eingeteilt (0: normalglatt, 1: beginnend grob, 2: grobborkig, 3: 
totborkig). Während bei den meisten Buchen die Grobborkigkeit in einer Längsschrundigkeit besteht, 
wurde an einem Standort ein davon abweichender Typ mit eher pustelig–blasiger bis schuppiger 
Borkigkeit vorgefunden. 
Von insgesamt fast 2000 Einzelproben wurden 1602 Pilzmycelien aus 47 Taxa isoliert. Am häufigsten 
waren davon Nectria coccinea an 13,8 % und Nectria ditissima an 10,0 % der Einzelproben vorhanden. 
Die Analyse der Pilzpopulationen ergab, dass Nectria coccinea , Erreger des Buchenrindensterbens, 
sowie Nectria ditissima, Erreger von Buchenkrebs, mit deutlich höherer Frequenz in den grobborkigeren 
Bereichen vorhanden waren. Dies legt eine Rolle dieser Pilze bei der Entstehung der Grobborkigkeit 
nahe.  
Hinweise auf einen Befall durch Phytophthora–Arten wurden nicht gefunden.  
39 der 142 untersuchten Rindenschwarten wiesen Bohrlöcher von holzbrütenden Borkenkäfern auf, fast 
ausschließlich durch Trypodendron domesticum. Es wurde ein signifikanter Zusammenhang zwischen 
dem Vorkommen von Bohrlöchern dieses Käfers und dem Befall durch Nectria ditissima , nicht jedoch 
mit Nectria coccinea festgestellt.  
43–7 – Blaschke, M. 
Bayerische Landesanstalt für Wald und Forstwirtschaft, SG Waldschutz 
Befallssituation durch Lecanosticta acicola an verschiedenen Kiefernarten im 
Freilandversuch und Fungizidwirkung unter Laborbedingungen auf der Erreger  
Situation of the Brown Spot disease Lecanosticta acicola in the south of Bavaria on Pine trees and influence of 
different fungicides under laboratory conditions  
Seit 2000 ist bekannt, das der Quarantäneschädling Lecanosticta acicola in mehreren Bayerischen 
Mooren des Voralpengebiets weit verbreitet ist. Bislang wurde er dort ausschließlich an der Latsche 
Pinus mugo beobachtet. Inzwischen sind auch einige der am stärksten betroffenen Latschen abgestorben. 
In einem Freilandversuch wurde der Befall von fünf verschiedenen Kiefernarten unter starkem 
Infektionsdruck untersucht. Dazu wurden zwei– bis vierjährige Baumschulpflanzen direkt unter massiv 
befallene Latschenbüsche gepflanzt. 
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Dabei zeigten sich die Latsche Pinus mugo und die Schwarzkiefer P. nigra als sehr empfindlich. Bereits 
nach einem Jahr waren zahlreiche Nadeln mit Fruchtkörpern von Lecanosticta acicola zu beobachten. 
Bei der Gemeinen Waldkiefer Pinus sylvestris konnte ausschließlich ein Befall an Primärnadeln 
beobachtet werden. Die fünfnadeligen Kiefern Weymouthskiefer und Zirbelkiefer P. strobus und 
P. cembra zeigten keine Befallssymptome. 
Ein parallel durchgeführter Versuch zum Keimverhalten von Sporen auf den Nadeln der einzelnen 
Kiefern stand nicht in Korrelation zu den beobachteten Symptomen im Folgejahr. 
Darüber hinaus wurde in Laborversuchen die Wirkung von verschiedenen Fungiziden auf den Erreger 
getestet. Dabei wurde zum einen die Wirkung von Fungiziden auf die Sporenkeimung und –entwicklung 
und zum anderen auf das Myzelwachstum unter Laborbedingungen getestet. Dazu wurden zunächst vier 
Wirkstoffe in jeweils vier verschiedenen Konzentrationen getestet. 
Bei Mancozeb konnte auch bei geringer Dosis noch eine sehr hohe Keimhemmung festgestellt werden. 
Bei den Wirkstoffen Propiconazol und Kupferoxychlorid war die Wirkung in hohen Konzentrationen 
noch gut bis ausreichend, fiel dann aber sehr deutlich ab. Bei Schwefel konnte nur mit sehr hoher 
Konzentration eine Wirkung nachgewiesen werden. Auf das Myzelwachstum war bei allen Mitteln eine 
Wirkung zu verzeichnen. Besonders gut war hier die Wirkung von Propiconazol. 
43–8 – Wulf, A.; Schumacher, J. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Forst 
Über die Desinfektion von Schneide–Werkzeugen beim Baumschnitt  
On the desinfection of pruning tools for tree treatment  
Notwendigkeit und Möglichkeiten der Desinfektion von Werkzeugen beim Baumschnitt werden seit 
längerem kontrovers diskutiert. Neben der Sorge um die Übertragung beim Feuerbrand richten sich die 
Desinfektionsmaßnahmen vorwiegend gegen die Ausbreitung verschiedener Pilzkrankheiten bei 
Bäumen. Dabei kann, abhängig vom Erreger und seinen Fähigkeiten, eine Rangfolge zur Dringlichkeit 
von gezielten Hygienemaßnahmen beim Auftreten von Baumpilzen aufgestellt werden. Bei den 
Fäuleerregern sind Pilze, die auch saprophytisch bzw. vorwiegend als Schwächeparasiten auftreten sicher 
weniger problematisch zu bewerten als solche mit vorwiegend parasitärem Charakter. Für den großen 
Bereich der Schnittarbeiten in der Baumkrone verdienen verständlicherweise insbesondere Pilzarten im 
Rahmen der Hygiene besondere Beachtung, die in der Lage sind, aus dem Astbereich in den Stamm 
einzudringen. Von vordringlichem Interesse sind in diesem Zusammenhang die Tracheomycose–Erreger, 
die sich mit ihren Sprosszellen über die Gefäße ausbreiten können und nach Infektion zu einem relativ 
schnellen Absterben des Wirtsbaumes führen. Gleichzeitig gehören diese Pilzarten aber eher zu den 
weniger empfindlichen Organismen, so dass es gerade hier wichtig ist, hinreichend wirksame Mittel für 
Desinfektionsmaßnahmen zu verwenden. 
Ein enger Verwandter des Erregers der Gefäßerkrankung bei der Ulme ist der im Eichensplint häufig 
vorkommende Schlauchpilz Ophiostoma quercus, der aus pragmatischen und Sicherheitsgründen schon 
häufig als Indikatorpilz für Untersuchungen zu Tracheomycosen verwendet worden ist. Mit diesem Pilz 
wurden Versuche zur Wirksamkeit von Desinfektionsmitteln durchgeführt. Hierfür wurden von 
O. quercus besiedelte Eichenholzspäne auf steriler Unterlage mit unterschiedlichen Mitteln in 
verschiedenen Konzentrationen besprüht, bis sie gut befeuchtet waren. Anschließend wurden einzelne 
Späne auf mit MEA–Nährboden versehene Petrischalen aufgelegt, eine Woche bei Zimmertemperatur 
inkubiert und schließlich die Überlebensrate des Testpilzes bonitiert.  
Hierbei hat sich für Ethanol in gebräuchlicher Konzentration (70%) eine gute Wirkung gezeigt, während 
die verwendeten Chlor–Mittel (Natriumhypochlorid–Lösung, DanKlorix Hygiene–Reiniger) in allen 
geprüften Konzentrationen den Testpilz nicht zum Absterben bringen konnten. Das Desinfektionsmittel 
mit dem Handelsnamen MENNO FloradesTM hat in Konzentrationen von 10% und mehr gut gewirkt und 
bietet hiermit eine Alternative, wo die alkoholische Desinfektion problematisch sein könnte.  
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II. Poster 
059 – Leonhard, S.1); Schumacher, J.2); Wulf, A.2)  
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Forst, DBU Stipendiat 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Forst 
Anfälligkeit und Adaptionsvermögen von Eichen gegenüber Pathogenen bei erhöhtem 
Trockenstress und Stickstoffbelastung  
Susceptibiliy and adaptability of oaks to pathogens under drought and increased nitrogen stress.  
Die bereits gegenwärtig spürbaren und in der Zukunft noch verstärkt zu erwartenden Klimaänderungen 
lassen ebenfalls Modifikationen bei den Wirt–Parasit–Beziehungen erwarten. Um auch in der Zukunft 
geeignete Eichenherkünfte für den ökologischen Waldumbau zur Verfügung stellen zu können, finden 
Untersuchungen zur Anfälligkeit der Pflanzen gegenüber potenziellen Pathogenen unter simulierten 
Bedingungen statt. Im Rahmen des von der Deutschen Bundesstiftung Umwelt geförderten Projektes soll 
geklärt werden, welche Bedeutung dem Trockenstress und der Stickstoffbelastung für die Anfälligkeit 
von Trauben–Eichen gegenüber ausgewählten Indikatorarten zukommt. Hierfür werden sowohl 
Primärpathogene (Phytophthora quercina), fakultative Parasiten (Heterobasidion annosum) als auch 
sprossbürtige fakultative Krankheitserreger (Fusicoccum quercus) in die Untersuchungen einbezogen. 
Die durch den Krankheitsprozess direkt bzw. durch mögliche Abwehrreaktionen indirekt ausgelösten 
Veränderungen an den Pflanzen werden in regelmäßigen Abständen bonitiert und physiologische sowie 
pathologische Parameter erhoben. Die angestrebten Ergebnisse sollen modellhaft der Beurteilung von 
Gefahren dienen, die von Pathogenen ausgehen können, welche in der Zukunft als Folge des 
Klimawandels in Mitteleuropa eine größere Bedeutung erlangen werden. Das Poster stellt die Methodik 
und erste Zwischenergebnisse des Projektes vor.  
060 – Zapletalova, E.; Siruckova, I. 
State Phytosanitary Administration, State Phytosanitary Administration, Division of Diagnostics, Olomouc–Holice, 
Czech Republic 
The occurence of Cryphonectria parasitica (Murrill) M. E. Barr in the Czech republic  
The occurrence of Cryphonectria parasitica (Murrill) M. E. Barr in the Czech republic  
Cryphonectria parasitica lives in the bark of susceptible trees where it produces chestnut blight. Main 
host trees are the American chestnut (Castanea dentata) and the European chestnut (Castanea sativa), 
other host trees are Quercus spp., Acer spp., Rhus typhina. Cryphonectria parasitica was for the first 
time proved in the Czech Republic in 2002. Two localities were discovered in southern Moravia in 2004. 
The last occurrence was confirmed at the beginning of 2006. In our country the disease was identified on 
the sweet chestnut (Castanea sativa) and on the red oak (Quercus rubra). Since 2004 whole area of the 
Czech Republic has been declared protected zone.  
061 – Metzler, B. 
Forstliche Versuchs– und Forschungsanstalt Baden–Württemberg – Abt. Waldschutz – 
Cryptostroma corticale an Bergahorn nach dem Trockenjahr 2003  
Cryptostroma corticale on Acer pseudoplatanus in Germany after the heat and drought period of 2003  
Cryptostroma corticale, der Erreger einer Rindenkrankheit an Bergahorn, wurde 2005 erstmalig in 
Baden–Württemberg, nach bisherigem Kenntnisstand auch erstmalig in Deutschland entdeckt. Der 
betroffene Bestand von ca. 0,6 ha ist etwa 40–jährig und liegt in der oberrheinischen Tiefebene. Der 
Grundwasserstand am Standort ist anthropogen beeinflusst. Aufgrund der Datierung der Schäden ist 
anzunehmen, dass die Infektion, mindestens der Ausbruch der Krankheit durch die sommerliche 
Trockenheit des Jahres 2003 begünstigt wurde. 
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Die betroffenen Bäume weisen mehrere Meter lange Rindenrisse auf. Die abgestorbene Rinde blättert 
schichtweise ab, dabei werden die dunkelbraunen flächigen Sporenlager freigelegt. Im feuchteren 
bodennahen Bereich dringt das cremfarbene Mycel an die Oberfläche. Im frühen Stadium der Krankheit 
ist auch Schleimfluss an den Stämmen festzustellen. Die Kronen der betroffenen Bäume sterben zurück. 
Nach dem Absterben größerer Rindenbereiche wird das Holz durch sekundär eindringende Weißfäule-
pilze rasch zersetzt, so dass es zu Stammbrüchen kommen kann. Teilweise tritt die Krankheit gemeinsam 
mit Hallimaschbefall auf. 
Das erstmalige Auftreten dieses Erregers verlangt eine erhöhte Aufmerksamkeit zu dessen Ausbreitungs-
tendenzen in Ahornbeständen. Da die Krankheit an sehr ungünstige Standorts– und Witterungs-
verhältnisse gebunden scheint, wird jedoch keine epidemische Verbreitung erwartet. 
062 –Portz, R.; Koehl, J.; Fleischmann, F.; Osswald, W. 
Technische Universität München – Lehrstuhl für Ökophysiologie – FG Pathologie der Waldbäume 
Charakterisierung eines Welkefaktors aus dem Kulturfiltrat von Phytophthora citricola 
und Bedeutung im Wirt–Pathogensystem Buche (Fagus sylvatica) – Phytophthora citricola  
Characterization of a wilting factor from Phytophthora citricola and its significance in the host – pathogen 
interaction with beech (Fagus sylvatica)  
Phytophthora citricola wurde als wichtige und aggressive Art an Rotbuche (Fagus sylvatica) charakte-
risiert (Jung et al., 2005) 1) . In einem Bioassay mit Buchensämlingen, die mit P. citricola inokuliert 
wurden, zeigte sich nach wenigen Tagen ein starker Einbruch der Photosynthese und der Transpiration. 
Typische Welkesymptome an Blättern nach Infektion erschienen nur nach deutlichem Rückgang dieser 
Parameter. Eine aktive Fraktion aus dem Kulturfiltrat von P. citricola, die ähnliche Welkesymptome 
verursacht, wie sie nach einer Infektion an den Blättern auftreten, wurde mittels Gelfiltrations-
chromatographie partiell gereinigt. Bereits 60 Minuten nach Zugabe verursachte die isolierte Fraktion 
eine Hemmung der Wasseraufnahme an Buchensämlingen. Zur Klärung der Frage, was die Ursache für 
die Blockierung der Wasseraufnahme sein könnte, wurden histologische Untersuchungen an den 
behandelten Buchensämlingen vorgenommen. Lichtmikroskopische Aufnahmen der Pflanzen zeigten, 
dass es zu einer deutlichen Plasmolyse der Mesophyllzellen kam, wie sie auch nach Infektion mit 
P. citricola zu beobachten ist. Bei Buchensämlingen, die mit der aktiven Fraktion inkubiert wurden, 
konnte ebenfalls ein Einfluss auf die Assimilationsrate und die Chlorophyllfluoreszenz beobachtet 
werden. In einem Infektionsversuch wurde das Wachstum vom P. citricola in unterschiedlichen 
Bereichen des Wurzelsystems von Buchensämlingen durch quantitative PCR ermittelt. Die Ergebnisse 
zeigten, dass eine P. citricola-Infektion überwiegend an der Hauptwurzel und dem Wurzelhals begann. 
Zudem zeigten Buchensämlinge, die mit P. citricola infiziert waren einen signifikanten Anstieg der 
Ethylenproduktion. Parallel dazu wurde das Ausmaß der Phytophthora–Infektion in der Wurzel 
quantifiziert, um eine Korrelation zwischen Ethylenbildung, Symptomausprägung und Befallsstärke 
herzustellen.  
Literatur 
1) Jung, T., Hudler, G. W., Jensen–Tracy, S. L., Griffiths, H. M., Fleischmann, F. and Osswald, W. (2005) Involvement of 
Phytophthora species in the decline of European beech in Europe and the USA. Mycologist 19, 159–166.  
063 – Jung, T.; Blaschke, M. 
Bayerische Landesanstalt, für Wald und Forstwirtschaft, SG Waldschutz www.baumkrankheiten.com 
Schäden durch Phytophthora an Bayerischen Buchen  
Die Buche als die wirtschaftlich wichtigste Laubholzbaumart gilt gegenüber den verschiedenen 
Schädlingen als relativ unproblematisch. Allerdings gibt es auch bei der Buche Erkrankungswellen. 
Besonders deutlich war dies nach der Trockenphase im Jahr 2003 wo zu den Schaderregern mehrere 
Phytophtora–Arten gehörten.  
Es wurden bayernweit 108 Buchenaltbestände untersucht. In 85 Beständen wurden charakteristische 
Rindennekrosen mit Schleimaustritt im unteren Stammbereich festgestellt. In 39 Beständen wurden 
zusätzlich bis in Stammhöhen über 20 m isolierte Rindennekrosen beobachtet. In drei Beständen wurden 
auch an Buchenwildlingen Wurzelfäulen und Wurzelhalsfäulen festgestellt. Die visuelle Kontrolle von 
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Wurzeltellern frisch geworfener Buchen ergab im Bereich des Tiefenwurzelsystems hohe Feinwurzel-
verluste. 
In 90 Beständen wurden von insgesamt 227 Buchen Rinden– bzw. Bodenproben auf Phytophthora–Pilze 
hin untersucht. Dabei wurden von 76% Buchen in 85 Beständen 7 bekannte Phytophthora–Arten isoliert. 
Am häufigsten trat Phytophthora citricola auf (55 Bestände), gefolgt von Phytophthora cambivora (39) 
und Phytophthora cactorum (10).  
Die Erkrankung wurde auf einem weiten Spektrum typischer Buchenstandorte festgestellt, auch auf 
Standorten, welche aufgrund des niedrigen pH–Wertes oder trockener Bodenverhältnisse bezüglich des 
Auftretens von Phytophthora–Schäden als wenig gefährdet beurteilt wurden. Die Phytophthora–
geschädigten Buchen werden regelmäßig von einer Reihe sekundärer Pilze und Borkenkäfer befallen.  
Es wird vermutet, dass die langanhaltenden hohen Niederschläge im Jahr 2002 auf vielen Standorten zu 
einer weitreichenden Zerstörung der Feinwurzelsysteme der nässeempfindlichen Buchen durch 
Phytophthora–Arten führten. Durch die extrem trockene Witterung des Frühjahres und Sommers 2003 
konnten die vorgeschädigten Buchen den Feinwurzelschaden des Vorjahres nicht regenerieren und litten 
deshalb unter besonders starkem Trockenstress.  
Im November 2004 wurden Buchenpflanzen aus drei Beeten eines Forstpflanzgartens untersucht. Dabei 
wurden starke Wurzelschäden festgestellt, die auf Phytophthora cambivora, Phytophthora cactorum und 
Pythium undulatum zurückgingen. Dies deckt sich nahezu mit den bisherigen Ergebnissen aus fünf 
Forstbaumschulen.  
064 – Schröder, T. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Abteilung für nationale und internationale 
Angelegenheiten der Pflanzengesundheit 
Infektion von Pinus sylvestris-Sämlingen durch bodenbürtiges Inokulum des 
Quarantäneschadpilzes Fusarium circinatum  
Infectation of Pinus sylvestris seedlings with the quarantine fungus Fusarium circinatum caused by soilborne 
inoculum.  
Der Pilz Fusarium circinatum Nirenberg et O‘Donnel, der Erreger des sog „Pitch Canker“, wird als einer 
der gefährlichsten Schadpilze für den plantagenmäßigen Anbau vor allem der Kiefernart Pinus radiata 
angesehen. Ein starker Befall durch den Pilz führt zum Absterben der Bäume. Als Hauptverbreitungsweg 
im interkontinentalen Sinne wird infiziertes Saatgut angesehen. So gehen Verschleppung von Mexiko in 
die USA und nach Haiti, Südafrika, Chile und Spanien wahrscheinlich auf Saatgut zurück. In Nord-
spanien sind inzwischen Bäume sowohl in Baumschulen als auch im Wald betroffen. Bis zum Beginn 
des Jahres 2006 wurden dort bereits mehr als drei Millionen Baumschulpflanzen vernichtet. Ein positiver 
Nachweis von F. circinatum erfolgte in Spanien bei den Arten P. radiata, P. sylvestris, P. pinaster und 
P. nigra sowohl an Pflanzen als auch an Saatgut [1].  
F. circinatum führt bei Saatgutbefall zu einer Umfallkrankheit [2], wobei bisher unklar ist, wie 
bodenbürtiges Inokulum an der Pathogenese beteiligt ist, da die übliche Übertragung von Pflanze zu 
Pflanze durch Insekten erfolgt. In der vorliegenden Untersuchung wurde folgende Hypothese überprüft: 
Kiefernsämlinge werden durch F. circinatum abgetötet. Die Pflanzen werden untergemulcht wobei eine 
Bodendesinfektion nicht stattfindet. In dieses Saatbeet werden Kiefensämlinge in Ballen gesetzt. Führt 
das bodenbürtige Inokulum zu einer Infektion der gepflanzten Kiefern? In autoklavierte Komposterde, 
die mit einem Gewichtsprozent F. circinatum infizierter Haferkörner versetzt war, wurden in Einzel-
containerplatten 180 sechs Monate alte Pinus sylvestris Sämlinge im Ballen gepflanzt. Die Anzahl der 
Kontrollpflanzen, die in reine Komposterde gepflanzt wurden, betrug ebenfalls 180 Stück. Das 
Wachstum der Sämlinge in infizierter Erde war signifikant geringer, die Mortalitätsrate war signifikant 
höher als bei den Kontrollpflanzen. Aus 52 % der abgestorbenen Sämlinge und aus 3 % der überlebenden 
Sämlinge der Variante mit F. circinatum verseuchtem Boden konnte der Pilz reisoliert werden. Da in der 
Baumschulpraxis beim Auftreten der klassischen Umfallkrankheit von Koniferen, die durch mehrere 
Pilzarten hervorgerufen werden kann, oftmals auf die Differentialdiagnose verzichtet wird, könnte ein 
Absterben von Kiefern, die aus Fusarium circinatum infiziertem Saatgut erwachsen sind, übersehen 
werden. Wird dann in ein Saatbeet, dass noch infizierte Pflanzenreste enthält, eine anfällige Kiefernart 
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gepflanzt, so könnte auch diese Partie von dem Pilz befallen werden. Da nicht alle Pflanzen unmittelbar 
absterben, könnte bei der Nutzung der vermeintlich gesunden Pflanzen eine Verschleppung von 
F. circinatum erfolgen.  
Der Autor dankt Frau Dr. Helgard Nirenberg, ehemals Institut für Pflanzenvirologie, Mikrobiologie und 
biologische Sicherheit der Biologischen Bundesanstalt für Land– und Forstwirtschaft, für die Bereit-
stellung des F. circinatum-Isolates sowie Hilfe bei der Diagnose des Pilzes.  
Literatur 
[1] EPPO, 2006: Further details on the situation of Gibberella circinata in Spain. EPPO reporting service, 2006/050.  
[2] Barrows–Broaddus, B., 1987 Pitch Canker Fusarium moniliforme Sheld. var. subglutinans Wollenw. & Reink. In: 
Sutherland, J.R.; Miller, T.; Quinard, R.S., 1987: Cone and Seed Diseases of North American Conifers. North American 
Forestry Commission Publication No. 1: 42–49.  
065 – Ehlers, R.-U.1); Peters, A.2); Fischer, R.2)  
1) Christian-Albrechts-Universität Kiel, Institut für Phytopathologie,  
   Abteilung Biotechnologie und Biologischer Pflanzenschutz 
2) e–nema GmbH, Raisdorf 
Phlebiopsis gigantea (ROTEX) – vorbeugende Maßnahme gegen die Ausbreitung der 
Stockfäule (Heterobasidion parviporum)  
Phlebiopsis gigantea (ROTEX) – sustainable biological control of root and butt rot (Heterobasiodion parviporum) 
in conifer stands  
Die Rot– oder auch Stockfäule (Heterobasidion parviporum) gilt als die forstökonomisch bedeutsamste 
Erkrankung der Fichte. In Baumarten mit Kernfäuleempfindlichkeit, wie Fichte und Tanne (Picea – und 
Abies spp.) verursacht der Erreger in Deutschland geschätzte jährliche Verluste von 56 Mio. Euro. 
Einhergehend mit starker Holzzerstörung werden primär zentrale Bereiche des Stammes geschädigt. 
Fäulehöhen von 6–10m sind keine Seltenheit. In Kieferbeständen beschränkt sich der Befall aufgrund 
ausgeprägter Harzbildung oft auf den Wurzelbereich. In Folge intensiver Kambiumschädigung steht hier 
nicht der Güteverlust, sondern die Mortalität im Vordergrund. Hauptinfektionsquelle für die Verbreitung 
sind die frischen Stöcke während der Pflegemaßnahmen und in der Endnutzung. Luftverfrachtete Sporen 
von H. parviporum keimen auf den frischen Stöcken aus und wachsen in das gesamte Wurzelgeflecht 
ein. Der Schadpilz infiziert über Wurzelverflechtungen gesunde Bäume, die in die Endnutzung geführt 
werden sollen. Phlebiopsis gigantea ist ein Saprophyt, der nach oder während des Fällschnittes auf den 
Stock aufgebracht wird. Er wächst in den Stock ein und zersetzt das organische Material. Die Zersetzung 
verhindert, dass der Rotfäuleerreger über die frischen Stöcke eintreten kann.  
Untersuchungen von Metzler, B., FVA Freiburg bestätigen die Ergebnisse aus mehreren europäischen 
Ländern. Mit P. gigantea behandelte Flächen wiesen nach 6–12 Monaten 81% weniger infizierte Stöcke 
im Bestand auf. Das Befallsprozent im verbleibenden Bestand konnte in einem Zehnjahreszeitraum um 
bis zu 71% reduziert werden, die Verluste an verfärbter/ verfaulter Stammlänge gingen um 83% zurück 
(Natrium–Nitrit Behandlung – Einsatz heute aufgrund Warmblütertoxizität verboten). Die Ergebnisse 
bestätigen die Wirkung der Behandlung an sich. Die betriebswirtschaftlich rentable Maßnahme ist in 
skandinavischen Ländern als Standardmaßnahme weit verbreitet. 
066 – Ott, A.; Delb, H. 
Forstliche Versuchs– und Forschungsanstalt Baden–Württemberg, Abteilung Waldschutz 
Regulierung des Nebenflugstammes der Waldmaikäfer–Population im Käfertaler Wald 
bei Mannheim (Baden–Württemberg)  
Controlling the side strain of the chockchafer–population at the "Kaefertaler Wald" next to Mannheim  
(Baden–Wuerttemberg)  
In der nördlichen Oberrheinebene kommt es durch Engerlinge des Waldmaikäfers (Melolontha 
hippocastani F.) seit etwa 20 Jahren an Kulturen, Jungwuchs und Unterstand wieder vermehrt zu 
Schäden. Zur Regulierung der Populationen hat die Forstliche Versuchs– und Forschungsanstalt (FVA) 
Baden–Württemberg bereits Mitte der neunziger Jahre eine integrierte Bekämpfungsstrategie entwickelt. 
Diese Strategie wurde anhand eines Versuches im "Käfertaler Wald" bei Mannheim einer praktischen 
Prüfung unterzogen. Die Entwicklung der Population des dortigen Südhessischen Nebenflugstammes 
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kann nun als lückenlose Zeitreihe von 1996 bis 2005 dargestellt werden und erlaubt eine Erfolgskontrolle 
der durchgeführten Behandlungen.  
Daraus wird ersichtlich, dass ansteigende Waldmaikäferpopulationen bei einem rechtzeitigen Einsatz von 
Pflanzenschutzmitteln auf ein waldbaulich verträgliches Niveau reduziert werden können.  
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Hopfen / Weinbau 
I. Vorträge 
Sektion 13 – Hopfen / Weinbau 
13–1 – Engelhard, B. 
Bayerische Landesanstalt für Landwirtschaft, Hopfenforschungszentrum 
Langjährige Untersuchungen auf Rückstände von Pflanzenschutzmitteln im Hopfen  
Long–term analysis of plant protection residues in hops  
Hopfen wird vom Austrieb im März bis zur Ernte im August/September von Schadorganismen befallen 
und muß dagegen geschützt werden. Da Hopfen nicht in der physiologischen, sondern in der technischen 
Reife in vollem Wachstum geerntet wird, können Krankheiten und Schädlinge bis zum Erntetag 
zunehmen. Die Anwendung von Pflanzenschutzmitteln ist deshalb bis kurz vor der Ernte notwendig. 
Mittelauswahl, Aufwandmenge und Wartezeiten sind wichtige Kenndaten für die Hopfenpflanzer. 
Da deutscher Hopfen zu Zweidrittel in 110 Länder der Welt exportiert wird, müssen Hopfenpflanzer und 
–händler schon seit Jahrzehnten die gesetzlichen Regelungen hinsichtlich Pflanzenschutzmittel-
rückständen beachten. Die Hopfenwirtschaft hat in Zusammenarbeit mit staatlichen Stellen ein 
umfangreiches Vorsorgepaket erarbeitet, um sicherzustellen, dass Hopfen der entweder in Deutschland 
vermarket oder exportiert wird, die gesetzlichen Vorgaben hinsichtlich der Rückstandshöchstmengen–
Verordnung in den einzelnen Ländern erfüllt. 
Mit der Ablieferung jeder Partie muß der Hopfenpflanzer einen sogenannten "Pflanzenschutzmittel-
Bogen" mit rechtsverbindlicher Unterschrift abgeben, auf dem die ausgebrachten Pflanzenschutzmittel 
mit Anwendungstermin eingetragen sind. Zusätzlich ist der Erntetermin anzugeben. Je nach Handels-
firma werden aus den angelieferten Partien Muster entnommen und auf Pflanzenschutzmittelrückstände 
analysiert. Zusätzlich werden vom Hopfenforschungszentrum Hüll Muster von Partien unbekannter 
Herkunft gezogen und in einem GLP–anerkannten Labor analysiert. Es wird auch auf Wirkstoffe 
untersucht, die früher zugelassen waren. Durchschittlich jede zweite Partie fällt in ein Kontrollsystem. 
Die Ergebnisse zeigen durchgehend seit 1987, dass die Höchstmengen–Verordnung immer eingehalten 
wird und generell nur wenige Wirkstoffe in vermarktungsfähigen Hopfenpartien festgestellt werden. Für 
Brauereien und Verbraucher kann jedes Risiko hinsichtlich Pflanzenschutzmittelrückständen ausge-
schlossen werden. 
13–2 – Engelhard, B.1); Büttner, P.2); Lutz, A.1)  
1) Bayerische Landesanstalt für Landwirtschaft, Hopfenforschungszentrum 
2) Bayerische Landesanstalt für Landwirschaft, Institut für Pflanzenschutz  
Botrytis auf Hopfen – Schadbilder und Bekämpfungstrategien  
Bortytis on hops – pictures of damage and strategies of combat  
In Abhänigkeit vom Jahrgang wird Hopfen in sehr unterschiedlichen Ausmaß von Botrytis befallen. 
Obwohl die Schadbilder grundsätzlich sehr charakteristisch sind, werden häufig noch weitere farbliche 
Veränderungen an den Hopfendolden als Botrytis bezeichnet. Im ersten Teil des Vortrages werden die 
Differenzierungen vorgestelllt. Es ist zu unterscheiden zwischen tatsächlichen Botrytisbefall, sog. 
Doldensterben und farblicher Veränderung einzelner Doldenblätter an deren Basis sich ein Samen 
gebildet hat und bei der Abreife die Einzelblätter früher gelbbraun werden als die restlichen Dolden-
blätter 
Auswertungen verschiedener Witterungsdaten lassen erkennen, dass, unter Berücksichtigung der 
biologischen Ansprüche des Pilzes, Hinweise zur Optimierung eines Bekämpfungstermins möglich sind. 
Weiter wird die Frage beantwortet, ob im Hopfen Spezialmittel gegen Botrytis notwendig sind oder die 
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Nutzung der Nebenwirkungen anderer Fungizide und die Sortenwahl für eine praxisgerechte Strategie 
ausreichend sind. 
13–3 – Schwappach, P. 
Bayerische Landesanstalt für Weinbau und Gartenbau, Sachgebiet Rebschutz und Rebphysiologie 
Effekte der Botrytisbekämpfung auf die Qualität fränkischer Moste und Weine  
Effects of botrytis treatment to quality of Franconian must and wines  
In Großparzellenversuchen wurde geprüft, welchen Einfluss eine Bekämpfung des Erregers der 
Graufäule bei Reben (Botrytis cinerea) auf die Qualität von Most und Wein hat. Bei den Sorten Bacchus 
und Silvaner wurden zwei– bzw. dreimal Spezialbotrytizide in den typischen Entwicklungsstadien 
Traubenschluss (BBCH 79), Reifebeginn (BBCH 81) sowie Weichwerden der Beeren (BBCH 85) 
eingesetzt und vor der Ernte der Botrytisbefall ermittelt. Die Varianten wurden getrennt nach gesunden 
und faulen Trauben geerntet. Anschließend wurden aus Most gesunder und fauler Trauben Moste mit 
einem definierten Fäulnisgrad hergestellt. Die so erzeugten Moste wurden ebenso wie Most aus 
gesunden Trauben zu Wein ausgebaut. Dabei zeigte sich folgendes: – Die Trauben der Variante 
Dreifachbekämpfung zeigten nicht weniger Botrytis als Trauben der Doppelbehandlung.– In der Wein– 
und Mostanalyse war bei einzelnen Parametern zwischen Partien aus gesunden und faulen Trauben 
deutliche Unterschiede nachzuweisen. – Rein sensorisch war kein Unterschied zwischen Wein aus 
gesundem und faulem Lesegut abzusichern.  
13–4 – Frießleben, R.1); Koch, H.2) 
1) Bayer Crop Science AG, Agrononomic Development, Geb. 6100 
2) Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) Rheinhessen–Nahe–Hunsrück 
Notwendigkeit der internationalen Harmonisierung von Dosierempfehlungen in 
Raumkulturen und Vorschläge für den Weinbau  
The need for international harmonization of dose rate expression in high crops with a special focus on viticulture  
Dosierempfehlungen von Pflanzenschutzmitteln sind Ergebnis langjähriger Versuchstätigkeit und 
wichtiger Bestandteil des Labels. Sie definieren die Einheit, in der die auszubringende Produktmenge 
beschrieben wird und zeigen situatuationsbedingt die notwendige Produktmenge an. Die Gebrauchs-
anleitung ist somit Schnittstelle zwischen Zulassung und Praxisanwendung. Mit Dosierempfehlungen 
werden Rückstandsfragen, biologische Wirksamkeit sowie umweltrelevante Anforderungen an die 
Pflanzenschutzmittelverwendung klar definiert. Entscheidend ist bei der Dosierung von Pflanzenschutz-
mitteln, wie die auszubringende Aufwandmenge angegeben wird. Im Rebschutz war dies aus der 
historischen Entwicklung heraus eine Konzentrationsangabe, die immer tropfnasse Behandlung meinte, 
aber bei Sprühgeräteeinsatz und damit reduzierten Wassermengen Korrekturen erforderlich machte. Seit 
einigen Jahren wird in Deutschland die Aufwandmenge stadienbezogen in kg/ha sowie in Verbindung 
mit einer Konzentration angegeben. Diese Vorgehensweise kann fehlerhaft interpretiert werden, da sich 
Anlagen hinsichtlich zahlreicher dosierrelevanter Parameter wie z.B. Reihenabstand, Laubwandhöhe, 
Erziehungsform etc. unterscheiden.  
Es wird vorgeschlagen die bisherige auf die Grundfläche bezogene Dosiervorgabe in Raumkulturen zu 
ändern. Wasser und Mittelaufwandmenge sollten entsprechend der Gerätefunktion wie folgt mit Bezug 
zu der behandelnden Laubwandfläche definiert werden. 
- kg oder L Produkt / 10000 m 2 Laubwandfläche  
Als Laubwandfläche wird die von den geöffneten Düsen übersprühte Fläche verstanden, errechnet aus: 
Reihenlänge x Laubwandhöhe. 
Dosierung und Dosiervorgaben bei der Applikation von Pflanzenschutzmitteln in Raumkulturen werden 
seit einigen Jahren national und international intensiv diskutiert. Nach wie vor werden auch in Europa 
unterschiedliche Dosierangaben verwendet – eine Tatsache die nicht logisch und akzeptabel ist.  
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Ziel der Aktivitäten ist es, die Pflanzenschutzmitteldosierung in Form einer einheitlichen Dosiervorgabe 
in Anlehnung an Ackerbaukulturen für alle Ländern auszudrücken.  
Damit könnte es gelingen Anbauern einheitliche Informationen zu geben und Anwendungen vergleichbar 
zu machen. Eine einheitliche Dosiervorgabe, ermöglicht für Versuchsansteller und Praktiker den 
unmittelbaren Vergleich von Aufwandmengen. Lokale Anpassungen der aktuellen Dosierung an 
Schaderregerdruck, Entwicklungsstadien, Witterung, Sorte u.a. Einflussgrössen sind einfach möglich. In 
Belgien wurde diese Konzept in der Registrierpraxis im Obstbau bereits umgesetzt. Insbesondere im 
Weinbau ist die Lösung der Dosierung von der Grundfläche und eine Umstellung auf die vom Gerät 
übersprühte Behandlungsfläche ein entscheidender Schritt zu transparenter Dosierung mit klaren 
Vorteilen, für Versuchsdurchführung, Ergebnisinterpretation und internationaler Vergleichbarkeit von 
Dosierempfehlungen und der sachgerechten Anwendung in der Praxis. 
13–5 – Koch, H.; Hill, G.; Knewitz, H. 
Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) Rheinhessen–Nahe–Hunsrück  
Untersuchungen zur differentiellen Belagsbildung an Blättern, Stielgerüst und Beeren bei 
der Ausbringung von Pflanzenschutzmitteln im Weinbau und deren potenzielle 
epidemiologische Relevanz  
Spray deposit formation on leaves, rachises and berries of grape vine and aspects of epidemiological relevance  
Beim Einsatz von Pflanzenschutzmitteln ist die Belagsmasse der Ausgangspunkt für die biologische 
Wirksamkeit. Epidemiologisch betrachtet ist die Belagsmasse auf jedem einzelnen Zielobjekt relevant für 
die Entwicklung von Schaderregern. Zielobjekten, an denen nur eine geringe Wirkstoffmenge angelagert 
wurde, werden eher Befall zeigen als solche mit höheren Belagsmassen. Insofern wird die Variabilität 
der Belagsmassen als wesentlicher Parameter im Hinblick auf die biologische Wirksamkeit gesehen. Es 
ist deshalb notwendig, die relevanten Zielobjekte zu definieren und sowohl die geometrische als auch die 
statistische Belagsverteilung zu beschreiben. In Rebanlagen wird als Zielobjekt je nach Schadorganismus 
und Entwicklungsstadium insbesondere das Blatt (Ober– und Unterseite), das Geschein, das Stielgerüst 
der Traube sowie die einzelne Beere angesehen. Die Untersuchung der Belagsmassen und deren 
Bedeutung für Krankheitsauftreten und Befallskontrolle wird zusätzlich verkompliziert durch rasches 
Wachstum von Blattapparat sowie Beeren/Trauben und zeitlich rasch ablaufende Veränderung der 
Oberflächeneigenschaften. Gerade Oberflächeneigenschaften beeinflussen Retention und Belagsbildung 
entscheidend.  
Es werden Belagsmessungen an Blättern, Trauben, Beeren und dem Stielgerüst vorgestellt. Insbesondere 
sind häufig die Beläge auf der schwer erreichbaren Unterseite kritisch. Dabei wird nicht die gesamte 
Blattfläche abgewaschen sondern lediglich ein kreisförmiger Ausschnitt. Schwierig gestaltet sich die 
Messung der Beläge an den Trauben, wenn es um einzelne Beeren und das Stielgerüst geht. In ersten 
Versuchen gelang es jetzt aber, auch Trauben zu zerlegen und einzelne Beeren sowie das gesamte 
Stielgerüst einer Traube zu analysieren. Hierbei ist ein Bezug zum Frischgewicht herzustellen, zur 
Bestimmung der Oberfläche gibt es erste Ansätze. Grundsätzliche Frage ist, welches Zielobjekt ist in 
welchem Stadium relevant und welche Auflösung ist erforderlich. Es zeigt sich, dass mittlere 
Belagsmassen an ganzen Trauben wenig Information liefern. Wenn epidemiologisch, also hinsichtlich 
der Anfälligkeit unterschieden werden muß zwischen Beeren und Stielgerüst, sind diese Teile auch 
getrennt zu untersuchen. Die Messungen nach ES 73 zeigen, dass an den Beeren stets ein Anteil 
zwischen 35 und 50% der Belagsmasse an einer Traube angelagert sind. Dieser Anteil kann z.B. durch 
Additivzusatz erheblich verändert werden, allerdings zu Lasten der Belagsmasse auf dem Stielgerüst. 
Dies zeigt, dass die Zielsetzung der einzelnen Maßnahme und Eigenschaften des Präparates bzw. der 
Mischung von besonderer Bedeutung sind für Belagsbildung und Wirksamkeit.  
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13–6 – Hofmann, H. 
Bayerische Landesanstalt für Weinbau und Gartenbau, Sachgebiet Rebschutz 
Traubendesign durch Gibberellinsäure – Ist die Risikominderung bei sensiblen Sorten 
durch verringerte Aufwandmengen möglich? 
Bunch design through gibberellin acid – do adapted application rates minimize the risk of reduced fruitfulness for 
sensitive varieties.  
Die Auflockerung der Traubenstruktur durch den Einsatz von Gibberellinsäure während der Rebblüte 
kann zur Fäulnisvermeidung beitragen. Negative Wirkungen, wie verzögerter Austrieb, verringerter 
Gescheinsansatz und Gescheinsgröße sind bei sensiblen Sorten im Jahr nach der Behandlung belegt. Es 
werden Versuche bei den sensiblen Sorten Silvaner und Müller Thurgau vorgestellt, bei denen durch die 
Verringerung der Aufwandmengen der Gibberellinsäure der positive Effekt der Auflockerung der 
Traubenstruktur erhalten wurde und negative Auswirkungen im Jahr nach der Behandlung im 
erträglichen Rahmen gehalten werden konnten. Somit würde sich nach Zulassung der Gibberellinsäure 
die Möglichkeit ergeben nicht nur robuste Sorten zu behandeln, sondern nach weiteren Prüfungen der 
empfindlich reagierenden Sorten auch diese für die Anwendung mit Gibberéllinsäure vorzusehen. 
13–7 – Keil, S.; Immink, H.; Kassemeyer, H.-H. 
Staatliches Weinbauinstitut Freiburg  
Ermittlung und Charakterisierung einflussrelevanter Faktoren für die Befallsstärke bei 
Plasmopara viticola  
Der obligat biotrophe Oomycet Plasmopara viticola (Berk. & Curt.) Berl. & de Toni ist Verursacher des 
Falschen Mehltaus der Weinrebe, umgangsprachlich auch Rebenperonospora genannt. Diese Erkrankung 
gefährdet bei entsprechenden (Witterungs–) Bedingungen erheblich die Qualität und den Ertrag im 
Weinbau.  
Die Befallsstärke  eines Infektionsereignisses wird von mehreren Faktoren innerhalb des Infektions-
zyklus von Plasmopara viticola beeinflusst. In der vorliegenden Arbeit wurden diese Faktoren ermittelt 
und näher charakterisiert. Folgende werden vorgestellt:  
Der Einfluss von Temperatur und Blattnässedauer auf die Infektionsstärke wurde mittels fluoreszenz-
mikroskopischer Methoden in Blattscheibentests näher bestimmt. Die Anzahl der encystierten Zoosporen 
pro Interkostalfeld wurde dabei als Maß für die Stärke des Befalls herangezogen. Innerhalb des 
untersuchten Bereiches von 15 °C bis 30 °C konnte die jeweilige minimal notwenige Blattbenetzungs-
dauer (von 0 bis 24 Stunden) für den maximal möglichen Befall ermittelt werden. 
Ebenfalls dargestellt werden die Auswirkungen von Verletzungen des Wirtsgewebe auf die Wahrschein-
lichkeit einer Infektion. 
13–8 – Walter, R.1); Harms, M.1); Buchenauer, H.2) 
1) Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) – Rheinpfalz  
2) Universität Hohenheim 
Grünfäule – welche Penicillium–Arten verursachen die Krankheit an Trauben?  
Blue mold on grapevine – which Penicillium species are involved?  
Seit Ende der 90er Jahre werden in deutschen Weinanbaugebieten zunehmend Probleme mit Sekundär-
fäuleerregern beobachtet. Dabei spielt vor allem die Grünfäule, verursacht durch Penicillium spec., eine 
wichtige Rolle, da bereits ein geringer Anteil befallener Beeren im Lesegut zu unerwünschten Fehltönen 
im Wein führt.  
Für das Krankheitsbild der Grünfäule wurde bisher in deutschen Weinanbaugebieten Penicillium 
expansum verantwortlich gemacht. Vor dem Hintergrund, dass in südeuropäischen Ländern bereits 
andere Penicillium–Arten an Trauben nachgewiesen werden konnten, wurde auch für deutsche 
Weinanbaugebiete untersucht, ob eventuell eine Veränderung des Artenspektrums nachzuweisen ist. Die 
Ansiedlung neuer Arten an Trauben ist in mehrerer Hinsicht interessant. Zum einen kann sich die 
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Lebensweise und die Pathogenität der neuen Arten von den etablierten unterscheiden, zum anderen 
können einige Penicillium–Arten gesundheitsschädliche Mykotoxine bilden.  
Für die Untersuchungen wurden in den Jahren 2003 bis 2005 Isolate von Trauben mit typischen 
Krankheitssymptomen gesammelt. Insgesamt konnten 650 Isolate aus zehn verschiedenen deutschen 
Weinanbauregionen, von rund 50 verschiedenen Rebsorten gesammelt werden. Für die Bestimmung der 
Isolate wurden verschiedene morphologische, biochemische und molekularbiologische Parameter 
herangezogen (Marek et al. 2003; Samson et al. 2004). 
Die Untersuchung der Isolate aus den Jahren 2003 bis 2005 zeigten, dass in deutschen Weinanbau-
gebieten die Art P. expansum nach wie vor als Hauptverursacher der Grünfäule verantwortlich gemacht 
werden muss. Allerdings ist P. expansum nicht der einzige Verursacher des Krankheitsbildes. In den 
Jahren 2003 und 2004 konnte die Art P. minioluteum als zweite symptomausprägende Art identifiziert 
werden. Der prozentuale Anteil von P. minioluteum von den Isolaten belief sich 2003 auf rund 70 % und 
2004 auf rund 10 %. Die Art P. minioluteum wurde auch in anderen Ländern bereits an Trauben 
nachgewiesen und wird in der Literatur nicht als problematischer Mykotoxinbildner aufgeführt.  
Von den bisher durchgeführten Untersuchungen der knapp 500 Isolaten aus dem Jahr 2005 konnten über 
60 % als P. expansum charakterisiert werden. Bei knapp 15 % der Isolate handelte es sich um andere 
Penicillium–Arten, deren genaue Bestimmung jedoch noch aussteht. Die morphologische Vielfalt dieser 
Stämme lässt vermutlich auf mehr als nur eine weitere Art schließen. 25 % der Isolate zeigten bei den 
Tests nur schwache Ausprägungen der typischen Merkmale von P. expansum und werden daher 
ebenfalls weiter untersucht. Die Ergebnisse des gesamten Artenspektrums werden in Kürze vorliegen.  
Bei den Isolaten aus den Jahren 2003 und 2004 konnten keine Zusammenhänge zwischen der 
Weinregion bzw. den Rebsorten und der auftretenden Penicillium–Art festgestellt werden. Allerdings 
war interessant zu beobachten, dass bei den Arten zeitlich unterschiedliche Perioden des Auftretens 
beobachtet werden konnten. P. minioluteum war ausschließlich bei Probenahmen im frühen Herbst (bis 
Ende September) nachzuweisen. Ab Anfang Oktober bis in den November konnte ausschließlich 
P. expansum von befallenen Trauben isoliert werden. Ob sich diese Beobachtung bestätigt, bleibt mit den 
Untersuchungsergebnissen der Isolate aus 2005 abzuwarten.  
Literatur 
Marek, P., T. Annamalai, K. Venkitanarayanan (2003): Detection of Penicillium expansum by polymerase chain reaction. 
International Journal of Food Microbiology Vol. 89; 139–144. 
Samson, R. A. und Frisvad, J. C. (2004): Penicillium subgenus Penicillium: new taxonomic schemes, mycotoxins an other 
extrolites. Centraalbureau voor Schimmelcultures, Studies in Mycology, 49, Utrecht, The Netherlands. 
II. Poster 
067 – Hoffmann, C. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Weinbau 
Verteilungsmuster von Schildläusen (Homoptera: Coccoidea) in Rebanlagen 
– Konsequenzen für das Versuchswesen  
Distribution and sampling methods of soft scale insects in vineyards  
Studien zur Biologie, Phänologie, Verteilung und Bekämpfung der beiden Schildlausarten Parthenole-
canium corni (Bouché) und P. persicae (Fabrizius) wurden in den Jahren 1998 bis 2005 am Kaiserstuhl, 
in der Pfalz und an der Mosel durchgeführt.  
Von Schildläusen ist bekannt, dass das Ausmaß des Befalls bei Pflanzung erbgutgleicher Pflanzen 
(Klone) vom physiologischen Zustand der individuellen Wirtspflanze abhängen kann. 
Die beiden Parthenolecanium Arten zeichnen sich durch geringe, zeitlich begrenzte aktive Mobilität aus 
und besiedeln in Abhängigkeit von der Jahreszeit entweder das Holz oder die Blätter der Reben. In 
Abhängigkeit von der Jahreszeit müssen also bei Versuchen unterschiedliche Organe der Rebe beprobt 
werden. Zusätzlich wurde eine zeitlich auf den Sommer begrenzte Besiedlung der Begrünung durch die 
Erst– und Zweitlarven der beiden Schildlaus–Arten festgestellt. Indirekt konnte auch eine Rück-
wanderung der Schidlauslarven auf die Rebe festgestellt werden, als die Begrünung durch Herbizid-
einsatz eintrocknete. Solche irregulären Wanderungsbewegungen können Pflanzenschutzexperimente an 
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Schildläusen stören, da unter Umständen auf Pflanzen die Zahl der Schildläuse nach einer Behandlung 
zunimmt statt abnimmt. 
Sowohl die Verteilung der Schildläuse innerhalb der Pflanze als auch die Verteilung innerhalb eines 
Weinberges sind inhomogen. Die Negativ Binomial Verteilung beschreibt am besten das Verteilungs-
muster der Schildläuse eines Weinberges, wenn jeweils die Zahl der Schildläuse pro Bogen die 
Beprobungseinheit darstellt. 
Der für eine Versuchsvariante errechnete notwendige Stichprobenumfang ist zumeist höher als die 
innerhalb der Anlage zur Verfügung stehenden Reben. Folglich machen hier Zufallsbeprobungen keinen 
Sinn. Konsequenterweise können Versuche also nur dann durchgeführt werden, wenn an markierten 
Stellen Vorerhebungen des Befalls durchgeführt werden. 
Anhand von verschiedenen Beispielen werden Möglichkeiten aufgezeigt, wie vor dem Hintergrund des 
stark geklumpten Befalls mit den beiden Schildlausarten landwirtschaftliche Versuche mit aussage-
kräftigen Ergebnissen durchgeführt werden können. 
068 – Maixner, M.; Gerhard, Y. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Weinbau 
Befallsdynamik der Schwarzholzkrankheit der Rebe  
Temporal dynamics of grapevine Bois noir disease  
Der Befall durch die von Phytoplasmen verursachte Schwarzholzkrankheit ist zeitlichen Schwankungen 
unterworfen. Zeiten epidemischer Ausbrüche der Krankheit werden von Erholungsphasen mit 
abnehmender Befallshäufigkeit abgelöst. Typisch für die Schwarzholzkrankheit ist das Verschwinden 
und Wiederauftreten von Krankheitssymptomen, aber auch die dauerhafte Genesung kranker Reben. 
Diese Parameter wurden in der vorliegenden Untersuchung für zwei Rebsorten quantifiziert 
Auf einer Untersuchungsfläche am Mittelrhein, die je zur Hälfte mit Spätburgunder und Riesling 
bepflanzt ist, werden alle Reben jährlich auf Symptome der Schwarzholzkrankheit überprüft. Die 
Pflanzung erfolgte 1995 während eines epidemischen Ausbruchs der Krankheit, so dass schon 1997 eine 
maximale Befallshäufigkeit von 50% beim Riesling und 14% beim Spätburgunder erreicht wurde. Ab 
dem Jahr 2000 trat eine Beruhigungsphase ein, die zu einem Rückgang des Befalls auf 21% bzw. 2% im 
Jahr 2005 führte. Insgesamt zeigten in der Beobachtungszeit 82% der Riesling– und 30% der 
Spätburgunderreben mindestens in einem Jahr Symptome der Schwarzholzkrankheit, wobei die 
durchschnittliche Symptomdauer 2,9 Jahre bzw. 1,6 Jahre betrug. Im Durchschnitt wurden pro Jahr 15% 
des vorher gesunden Rieslings und 4% der Spätburgunderreben neu infiziert. Geht man von einem 
gleichförmigen Infektionsdruck innerhalb der gesamten Rebanlage aus, können diese Unterschiede als 
Resultat einer unterschiedlichen Inokulationseffizienz bei den beiden Rebsorten interpretiert werden. 
Vorher kranke Reben wiesen nach ein bis zwei symptomfreien Jahren noch ein im Vergleich zu 
gesunden Reben höheres Krankheitsrisiko auf, das durch das Vorliegen latenter Infektionen erklärt 
werden kann. Dagegen waren nach mindestens drei symptomfreien Jahren keine Unterschiede zu 
gesunden Stöcken mehr zu beobachten, sodass in diesem Fall von einer vollständigen Genesung 
auszugehen ist. Dies steht im Einklang mit dem Verhalten von infizierten Pfropfreben, die spätestens im 
zweiten Jahr Krankheitssymptome entwickeln. 
Im Durchschnitt kam es bei 40% der Riesling– und 60% der Spätburgunderreben zu einem 
vorübergehenden (maximal zweijährigen) Verschwinden der Symptome, während bei 18% bzw. 53% der 
Reben eine vollständige Genesung eintrat. Diese wird vermutlich durch den Rebschnitt beeinflusst, da 
die Schwarzholzkrankheit über mehrere Jahre auf Teile des Rebstocks beschränkt bleibt und beim 
Rebschnitt eliminiert werden kann. Dafür spricht, dass die Genesungsrate mit zunehmender 
Krankheitsdauer – d.h. mit zunehmender Ausbreitung der Krankheit über den Rebstock – abnimmt. Je 
jünger Reben bei der Infektion sind, desto höher ist die Wahrscheinlichkeit einer unmittelbaren 
systemischen Infektion. Daher sind Jungreben einem deutlich höheren Risiko eines chronischen 
Krankheitsverlaufs ausgesetzt. Um die dauerhafte Schädigung von Junganlagen zu vermeiden, sollten 
diese möglichst nicht während einer epidemischen Phase der Schwarzholzkrankheit gepflanzt werden. 
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Die fluktuierende Befallshäufigkeit der Schwarzholzkrankheit ist das Resultat eines dynamischen 
Gleichgewichts, das durch antagonistische Parameter beeinflusst wird. Die Frequenzen der Erholung und 
des Wiedererscheinens der Symptome sowie der vollständigen Genesung waren über die Jahre weit-
gehend konstant. Sie werden durch die Rebsorte, möglicherweise aber auch durch Kulturbedingungen, 
beeinflusst. Dagegen war die epidemische Phase des Beobachtungszeitraums durch höhere Neuinfek-
tionsraten geprägt. Die Ursachen für diese typischerweise auf wenige Jahre beschränkten epidemischen 
Phasen sind noch unklar, scheinen jedoch nicht mit der Zunahme der Populationsdichte der Vektoren 
oder der Infektionshäufigkeit in den Vektorpopulationen zusammen-zuhängen. Möglicherweise werden 
jedoch der Zuflug der Vektoren auf die Rebe oder die Inokulations-effizienz durch äußere Faktoren 
beeinflusst. 
069 – Gräfenhan, T.1); Deml, G.1); Büttner, C.2); Nirenberg, H.I.1) 
1)  Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenvirologie,  
   Mikrobiologie und biologische Sicherheit 
2) Humboldt–Universität zu Berlin, Institut für Gartenbauwissenschaften, Fachgebiet Phytomedizin  
Epidemiologie und biologische Bekämpfung latenter Rebholzkrankheiten  
Erreger latenter Rebholzkrankheiten wurden am Beispiel der Esca– und Eutypiose–Erkrankungen 
epidemiologisch und im Hinblick auf eine mögliche biologische Bekämpfung mittels pilzlicher 
Antagonisten der Gattung Trichoderma untersucht. 
Der erste Teil der Untersuchungen beschäftigt sich mit der Verbreitung der Erkrankungen und 
assoziierten Pathogenen in weinbaulich isolierten Ländern am Beispiel der früheren DDR und des Irans. 
Nur wenige erkrankte Reben wurden in den wichtigsten Weinbaugebieten der iranischen Provinzen 
Ardabil, Fars, Qom, Qazvin, Semnan und West–Azerbaijan gefunden. Zahlreiche Pilzkulturen wurden 
aus deren Wurzelstöcken und Stämmen isoliert sowie morphologisch und molekular–biologisch 
bestimmt. Wildreben (Vitis sylvestris), die in den Ausläufern des Kleinen Kaukasus beprobt wurden, 
zeigten fast überhaupt keine Symptome, obwohl einige endophytisch lebende Pilze, die andernorts mit 
Rebholzkrankheiten assoziiert sind, isoliert werden konnten. In dem östlichsten Weinbaugebiet 
Deutschlands, im sächsischen Elbtal, erwies sich nur eine Ertragslage (Rebstöcke 18 Jahre alt) als schwer 
an Eutypiose erkrankt. Eine räumlichzeitliche Distanzklassenanalyse jährlicher Boniturdaten belegte eine 
stark nicht–zufällige Verteilung neu infizierter Reben, die auf den Einfluß natürlicher und/oder 
menschlicher Verbreitungsmechanismen hindeutet. Bei den Rebsorten ‘Weißburgunder’, ‘Blauer 
Spätburgunder’ und ‘Bacchus’ wurden keine Hinweise auf eine signifikant unterschiedliche Anfälligkeit 
für Eutypiose erhalten.  
Im zweiten Teil dieser Arbeit wurde nach wirksamen Trichoderma–Stämmen zur Entwicklung einer 
neuen präventiven Anwendung in Rebschulen gesucht. In einem Plattenversuch wurden Extrakte von 
380 Trichoderma–Isolaten gegen den Erreger der Eutypiose getestet, wovon sich einige Stämme 
verschiedener Arten als wirkungsvoll erwiesen. Zum Verständnis der antimykotischen Aktivität wurden 
die Extrakte auf bioaktive Sekundärmetabolite analysiert. Die Bildung von 6–Pentyl–α–Pyron erwies 
sich bei einigen Trichoderma–Arten als artspezifisch. Zwei stark toxische Trichothecene wurden nur von 
T. brevicompactum–Stämmen produziert. Anhand der in vitro Tests wurden 31 wirksame Stämme aus 16 
Arten für die Inokulation von 2500 Stecklingshölzern zweier Rebsorten selektiert. Über zwei Jahre 
wurden wiederholt der Besiedlungserfolg und das aktive Wachstum inokulierter Trichoderma– und 
Pathogen–Stämme mittels Reisolierung aus den Rebstämmen ermittelt.  
070 – Ipach, U.; Kling, L. 
Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) – Rheinpfalz  
Grapevine Virus A in Rheinland–Pfalz: Vorkommen und Bedeutung für den deutschen 
Weinbau 
Grapevine Virus A in Rhineland–Palatinate (Germany): Occurrence and Importance for German viticulture  
Grapevine virus A (GVA), erstmals im Jahr 1980 beschrieben [1], gehört zur Gattung Vitivirus und wird 
durch Schmierläuse übertragen [2]. Es ist beschränkt auf das Phloemgewebe von Reben und wird als der 
Erreger von Kober stem grooving, einer zu dem Komplex der Holzrunzeligkeit (Rugose Wood) 
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gehörenden Krankheit, angesehen [3]. Das Virus wird oft in blattrollkranken Reben nachgewiesen [4], ist 
aber nicht eng mit dieser Krankheit gekoppelt [5]. Vermutlich ist GVA weltweit verbreitet, es sind aber 
nur wenig Informationen über die Verbreitung von GVA in Rheinland–Pfalz bekannt, das mit mehr als 
64 000 ha Weinbergen etwa 2/3 der gesamten Weinanbaufläche Deutschlands umfasst. Ein Grund ist 
möglicherweise, dass in Deutschland kaum Symptome der Holzrunzeligkeit an Reben gefunden werden.  
Der Nachweis von GVA erfolgte im Indexing–Verfahren mit Kober 5BB als Indikator und serologisch. 
Als Antigenquelle wurden Blattstiele und –spreiten ausgereifter Blätter und/oder Phloemschabsel von 
verholzten Trieben von GVA–kranken Reben eingesetzt. Um einen ersten Überblick über die 
Verbreitung von GVA in Rheinland–Pfalz zu erhalten, wurden zunächst gezielt Reben aus verschiedenen 
blattrollkranken Weinbergen getestet. Zusätzlich wurden alle geeigneten Reben, die im Rahmen der 
Beratungstätigkeit auf Ampelo – und Closteroviren getestet werden sollten, auch auf GVA untersucht.  
Indexing–Versuche mit eindeutig GVA–infizierten Reben zeigten bei der Holzveredlung frühestens zwei 
Jahre nach der Veredlung erste schwache Symptome von Kober stem grooving. An grünveredelten 
Pfropfreben konnten erstmals fünf Jahre nach der Veredlung erste Symptome beobachtet werden, 
unabhängig davon, ob die Pflanzen im Gewächshaus, in einer Klimakammer mit verschiedenen 
Temperaturprogrammen oder unter Halbfreiland–Bedingungen gehalten wurden. 
Die serologischen Untersuchungen ergaben, dass das für den GVA–Nachweis am besten geeignete 
Rebengewebe Blattstiele ausgereifter Blätter oder Phloemschabsel verholzter Triebe war. Die Tests 
sollten in Deutschland aber nicht vor Juni durchgeführt werden, um sicherzustellen, dass ausreichend 
ausgereifte Blätter zur Verfügung stehen. Insgesamt gesehen wurde bei 44 % der untersuchten Pflanzen 
eine GVA–Infektion festgestellt. Davon wiesen 87,8 % eine Mischinfektion mit GLRaV–1 auf, weitere 
5,1 % waren neben GVA mit GLRaV–2 oder –3 infiziert. Nur bei 7,1 % der insgesamt GVA–positiv 
getesteten Reben konnte außer GVA keine Ampelo– und Closteroviren nachgewiesen werden. 
Auch in Deutschland ist ein hoher Prozentsatz an blattrollkranken Reben gleichzeitig mit GVA infiziert. 
Da sowohl die Blattrollkrankheit als auch GVA durch Schmierläuse übertragen werden können, in 
Deutschland allerdings bisher keine Feldausbreitung der Blattrollkrankheit festgestellt wurde, ist die 
Veredlung mit kranken Pfropfpartnern die einzige Möglichkeit, Reben mit GLRaV’s und GVA zu 
infizieren. Keine der positiv auf GVA getesteten Pflanzen fiel durch Symptome der Holzrunzeligkeit auf. 
Außerdem konnten keine Unterschiede bezüglich der Stärke der Symptome zwischen Reben mit einer 
reinen GLRaV–Infektion und solchen mit einer Mischinfektion von GVA und GLRaV’s beobachtet 
werden. Aus diesem Grund wird die Bedeutung einer GVA–Infektion in Deutschland als gering 
angesehen. 
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Auftreten eines besonders aggressiven Stolbur–Phytoplasmen–Typs im Weinbaugebiet 
Württemberg 
An aggressive subtype of Stolbur phytoplasm spreading in vineyards of the Wuerttemberg wine region  
Im Jahr 2003 wurden an einem Standort im Weinbaugebiet Württemberg einzelne Rebstöcke gefunden, 
die von dem bisher in Deutschland seltenen Stolbur–Phytoplasmentyp A befallen waren. Wirtspflanze 
dieses Typs ist Urtica duóica. Die Phytoplasmen werden von der Zikadenart Hyalesthes obsoletus 
übertragen. In den Jahren 2004 und 2005 breitete sich der Erreger im gesamten Anbaugebiet massiv aus. 
An drei Standorten waren 2005 > 30 % der Rebstöcke geschädigt. Besonders anfällig ist die Rebsorte 
Lemberger. Aber auch andere Rebsorten z. B. Riesling werden stark geschädigt.  
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Meist gehen die Befallsherde von extrem warmen Stellen wie Mauern, Wasserstaffeln oder Rändern zu 
asphaltierten Wegen aus. Im Gegensatz zu den anderen deutschen Weinbaugebieten, in denen fast 
ausschließlich der von Convolvulus arvensis stammende Typ B verbreitet ist, wurde in Hyalesthes 
obsoletus ausschließlich der Typ A nachgewiesen und 98% der untersuchten Rebproben waren ebenfalls 
positiv für diesen Typ.  
Der Flug der Zikade war gegenüber den Fängen in anderen Gebieten um vierzehn Tage verzögert. Die 
Zikaden hielten sich auch meist überwiegend an Brennnesselhorsten auf. Die Übertragungseffizienz 
scheint aufgrund der Spezialisierung auf die Brennnessel besonders hoch zu sein, denn der 
Durchseuchungsgrad des Überträgers ist relativ gering (7%). Es besteht der Verdacht, dass sich in 
Württemberg ein Subtyp von Hyalesthes obsoletus ausbreitet, der in den Wärmeansprüchen und dem 
Wirtssuchverhalten von den in Deutschland bisher vorhandenen Typen unterscheidet.  
Einzige bisher empfehlenswerte Bekämpfungsmaßnahme ist die Beseitigung der Wirtspflanze Brenn-
nessel. Diese sollte allerdings nicht kurz vor oder während der Flugzeit der Zikaden erfolgen darf, um 
nicht die Zahl der Suchstiche zu erhöhen. Besonders empfehlenswert ist das Umgraben von Horsten an 
den wärmsten Stellen der Reblagen kurz vor den Winterfrösten , da die an den Wurzel der Brennnesseln 
lebenden Larven dadurch ebenfalls stark geschädigt werden 
072 – Harms, M.1); Erzgräber, K.1) Alexander, E.1); Ipach, R.1); Lipps, H.-P.2); Hill, G.2);  
          Silvanus, W.3) 
1) Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) Rheinpfalz 
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3) Dienstleistungszentrum Mosel 
Spätbehandlungen und Dauerwirkung von Botrytiziden – Instrumente zur effektiveren 
Bekämpfung von Botrytis cinerea im Weinbau? 
Late treatments and long lasting effects of botryticides – tools for an improved protection against Botrytis cinerea 
in grapevine?  
Die Anforderungen an den Gesundheitszustand des Lesegutes haben sich für die Praxis enorm erhöht. 
Aus diesem Grund hat die Botrytisbekämpfung im Weinbau in den vergangenen Jahren weiter an 
Bedeutung gewonnen. Im Rahmen von Freilandversuchen (n = 15) wurde in den Jahren 2001 bis 2005 
überprüft, ob der Bekämpfungserfolg gegen Botrytis cinerea durch eine späte Anwendung (BBCH ES 
85) von Spezialbotrytiziden im Vergleich zu den Standardempfehlungen verbessert werden kann.  
Die Wirkungsgrade der Spätbehandlungen zeigten eine große Streuung. Während in einigen Versuchen 
die Wirkungsgrade im Vergleich zur Standardbehandlung (Botrytizid zu BBCH ES 77 und ES 81) 
deutlich verbessert werden konnten, waren in anderen Versuchen nur geringe bis keine Verbesserungen 
durch die zusätzliche Fungizidausbringung festzustellen. Die Differenz der Wirkungsgrades zwischen 
Spät– und Standardbehandlung lagen zwischen 80 % und –11 %. Die Gründe für die sehr heterogenen 
Ergebnisse der Spätbehandlung liegen vermutlich in anlage– und witterungsspezifischen Faktoren. Die 
Überprüfung, inwieweit der Bekämpfungserfolg der Vorbehandlung, der Infektionsdruck in den Anlagen 
sowie die Traubenstruktur verschiedener Rebsorten in der Versuchsparzelle Einfluss auf den Erfolg der 
Spätbehandlung nehmen, ließ keine eindeutige Schlussfolgerung zu. 
Im Zusammenhang mit der Botrytis–Bekämpfung wird der Dauerwirkung der Fungizide eine wichtige 
Rolle beigemessen. Dies gilt besonders für den Applikationstermin zu Reifebeginn (BBCH ES 81), da 
danach in der Regel keine Behandlung mehr erfolgt. In den Jahren 2003 bis 2005 wurden verschiedene 
im Weinbau zugelassene Botrytis–Fungizide (Cantus, (Boscalid), Euparen M WG (Tolylfluanid), Scala 
(Pyrimethanil), Switch (Cyprodinil + Fludioxonil), Teldor, (Fenhexamid)) in ihrer Dauerwirkung gegen 
Botrytis cinerea an Trauben untersucht. Dazu wurden die Trauben mit der zugelassenen Anwendungs-
konzentration im Freiland appliziert und danach die Krankheitsentwicklung im Feld wöchentlich erfasst. 
Parallel dazu wurden zu jedem Boniturtermin Trauben aus den Freilandparzellen ins Labor überführt und 
künstlich inokuliert.  
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2003 konnte bis 41 Tage nach der letzten Fungizidapplikation eine gute Wirkung der Fungizide 
beobachtet werden. Danach ging der Wirkungsgrad in allen Varianten deutlich zurück. 2004 und 2005 
trat witterungsbedingt im Freiland nur unzureichender Befall auf. 
Im Labor, unter standardisierten Infektionsbedingungen, lag die Wirkungsdauer der Fungizide in den 
drei Versuchsjahren zwischen 19 Tagen und 44 Tagen. Bemerkenswert ist die Beobachtung, dass in allen 
drei Versuchsjahren nur geringe Unterschiede zwischen den Mitteln in ihrer Wirkungsdauer festzustellen 
waren. Bei allen Mitteln trat in etwa zum selben Termin ein deutlicher Wirkungsverlust auf. Diese 
Beobachtung legt den Schluss nahe, dass neben den Witterungsbedingungen vor allem beeren-
physiologische Faktoren die Dauerwirkung der Botrytizide beeinflussen. So nahm beispielsweise die 
Anfälligkeit der Beeren gegen B. cinerea mit zunehmender Reife der Beeren deutlich zu. Der Einfluss 
beerenphysiologischer Faktoren auf die Wirkung der Fungizide muss dementsprechend auch besonders 
für die Wirksamkeit der Spätbehandlungen in Erwägung gezogen werden. Das Dauerwirkungspotenzial 
der einzelnen Wirkstoffe scheint unter den gegeben Bedingungen möglicher-weise eine eher 
untergeordnete Rolle gespielt zu haben.  
Aufgrund der ermittelten Daten erscheint eine generelle Empfehlung für die Durchführung der 
beschriebenen Spätbehandlung in der Praxis zurzeit nicht sinnvoll. Weitere Untersuchungen sind nötig, 
um die Zusammenhänge, die die Wirkung derartiger Behandlungen beeinflussen, besser zu verstehen. 
073 – Kössler, P.1) Koopmann, B.1); Kassemeyer, H.-H.2); Tiedemann, A. von1)  
 1) Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften,  
   Fachgebiet Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz  
2) Staatliches Weinbauinstitut, Freiburg  
Zur Wirkung von Pflanzenextrakten gegen frühe Infektionsstadien des Falschen 
Rebenmehltaus (Plasmopara viticola) 
Effect of plant extracts on early stages of infection of grapevine downy mildew (Plasmopara viticola)  
Im Rahmen dieser Studie wurden pflanzliche Extrakte aus den Ausgangsmaterialien Efeublätter, 
Eichenrinde, Salbeiblätter, Rosmarinnadeln, Schlüsselblumenwurzel, Faulbaumrinde und Weidenrinde 
auf ihre Wirksamkeit gegen den Falschen Rebenmehltau, Plasmopara viticola (PV) getestet. Der Einfluß 
der Extrakte auf bestimmte Pathogenesestadien des Pathogens wurde dabei genauer analysiert. Hierfür 
wurde in Zusammenarbeit mit dem Staatlichen Weinbauinstitut in Freiburg ein Biotest entwickelt. Mit 
Hilfe des Testes wurden die Auswirkungen auf die Sporangienkeimung, die Mobilität der Planosporen 
und deren Enzystierung analysiert. Weiterhin wurden die Keimschlauchbildung der enzystierten 
Planosporen und die Besiedlungsstärke erfasst. An diese Untersuchungen schlossen sich Analysen zur 
Bildung neuer Sporangien und die Infektiosität der neu gebildeten Planosporen an.  
Es wurde festgestellt, dass die verwendeten Extrakte nur bei protektiver Applikation die Entwicklung 
von PV negativ beeinflussen. Analysen zur Dosis–Wirkung–Beziehung zeigten, dass die meisten 
Pflanzenextrakte eine optimale Wirkung bei der Verwendung von 3%igen Extrakten (pflanzliche TS) 
entfalten. Nur Efeublatt–, Rosmarinnadel– und Schlüsselblumenwurzel–Extrakte wiesen auch bei 
niedrigeren Konzentrationen deutliche Hemmeffekte auf. Hierbei konnte für die meisten Teedrogen eine 
Hauptwirkung bei ein bis zwei der untersuchten Entwicklungsphasen festgestellt werden. Bei Efeublatt– 
und Rosmarinnadelextrakten waren keine stadienspezifischen Angriffspunkte festzustellen. Die 
Hemmwirkung beider Extrakte zeigte ähnlich starke Effekte, wie die Kupferkontrolle. Bei Weiden-
rindenextrakten können resistenzinduzierende Eigenschaften vermutet werden, da in den in vitro Studien 
im Gegensatz zu den in vivo Untersuchungen keine Wirksamkeit nachgewiesen werden konnte. Die 
Vitalität der Sporangien war nach Behandlung der Pflanzen mit Efeublattextrakten verringert. Die Zahl 
neu gebildeter Sporangien auf unbehandelten Blättern ging dabei auf die Hälfte zurück.  
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1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Weinbau 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für biologischen Pflanzenschutz 
3) Forschungsanstalt Geisenheim, Fachgebiet Phytomedizin 
4) Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) Rheinpfalz  
Strategien zur Regulation der Schwarzfäule (Guignardia bidwellii) im ökologischen 
Weinbau 
Strategies for the regulation of black rot (Guignardia bidwellii) in ecological viticulture  
Die Schwarzfäule der Rebe (Guignardia bidwelli) tritt seit 2002 in deutschen Weinbaugebieten verstärkt 
auf. Sie verursachte v. a. im Jahr 2004 im Weinbau enorme Ertragsverluste bis hin zum Totalausfall. In 
Deutschland liegen wenige Erfahrungen mit dieser Krankheit vor. Die bisher im ökologischen Weinbau 
eingesetzten Pflanzenschutzmittel zeigen nur eine unbefriedigende Wirkung. Hinzu kommt, dass auch 
"pilzfeste" Rebsorten (z. B. Regent) anfällig für G. bidwellii sind. Im konventionellen Weinbau hingegen 
kann die Krankheit durch die geeignete Auswahl von Fungiziden weitestgehend kontrolliert werden.  
Gesamtziel des Verbundprojektes ist es, ein nachhaltiges Managementkonzept für den ökologischen 
Weinbau hinsichtlich der Bekämpfung der Schwarzfäule zu erstellen, um die Produktionssicherheit im 
ökologischen Weinbau v. a. in den von der Schwarzfäule betroffenen Weinbaugebieten (Weinbaugebiete 
Mosel–Saar–Ruwer, Mittelrhein, Nahe) sicher zu stellen. Um das Projektziel zu erreichen, wird ein 
Forschungsprojekt mit verschiedenen Arbeitsfeldern durchgeführt. 
Arbeitsfeld I: Risikoabschätzung: Hier sollen die Basisdaten zur Biologie und Epidemiologie in den 
neuen Befallsgebieten an der Mosel erarbeitet werden, die eine Einschätzung des Infektionsrisikos 
erlauben und den Winzern Hilfe bei der Entscheidung über Pflanzenschutzmaßnahmen geben sollen. Es 
umfasst Untersuchungen zur Über-winterung, Sporenentwicklung in Überwinterungssubstraten, 
Sporulation sowie zur Sporenverbreitung und deren Bezug zur Witterung. Zusätzlich wird die 
Sensibilität/Toleranz verschiedener Rebsorten für Infektionen durch G. bidwellii untersucht.  
Arbeitsfeld II: Prävention: Phytosanitäre und kulturtechnische Maßnahmen sind Möglichkeiten zur 
Minderung des Infektions-potentials von Krankheitserregern (Primär– und Sekundärinfektionen). Sie 
sind im ökologischen Weinbau von großer Bedeutung, da derzeit keine Möglichkeiten zur kurativen 
Behandlung der Reben vorhanden sind. Erfahrungen aus anderen Weinanbaugebieten (USA, Schweiz) 
zeigen, dass auch in Gebieten mit 'etablierter' Schwarzfäule ökologischer Weinbau möglich ist, wenn 
entsprechende Präventionsmaßnahmen beachtet werden. Diese Maßnahmen sollen unter den 
klimatischen und kulturtechnischen Bedingungen der deutschen Befallsgebiete (Mosel–Saar–Ruwer) 
erarbeitet werden. 
Arbeitsfeld III: Direkte Bekämpfungsmaßnahmen: Für den ökologischen Weinbau gibt es keine 
zugelassenen Präparate mit entsprechend zuverlässiger Wirkung gegen den Erreger der Schwarzfäule. 
Durch Labor–, Gewächshaus– und Freilandversuche sollen geeignete Präparate (Pflanzenschutzmittel, 
Pflanzenstärkungsmittel sowie Pflanzenextrakte) und mikrobielle Antagonisten identifiziert werden, die 
eine direkte Regulation der Schwarzfäule erlauben. Dadurch sollen Infektionen vermindert und die 
weitere Ausbreitung der Schwarzfäule im Bestand gehemmt werden. 
075 – Heibertshausen, D.1) Berkelmann-Löhnertz, B.1) Hofmann, U.2); 
1) Forschungsanstalt Geisenheim, Fachgebiet Phytomedizin 
2) ECO–CONSULT – unabhängiges Beratungsbüro für den ökologischen Weinbau 
Strategien zur Optimierung des ökologischen Rebschutzes – Ergebnisse aus den ersten 
beiden Versuchsjahren des BÖL–Verbundprojektes  
Optimisation of disease control in organic viticulture – two year results of the BÖL cluster project  
Der Einsatz kupferhaltiger Pflanzenschutzmittel zur Bekämpfung des Falschen Mehltaus (Plasmopara 
viticola) an der Weinrebe im ökologischen Weinbau steht seit Jahren im Fokus der Diskussion. Die 
Intention des BÖL–Verbundprojektes ist es, Strategien zum Kupferersatz bzw. zur Kupferreduzierung zu 
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untersuchen. Dieses Vorhaben, an dem sechs weinbaulich orientierte Forschungseinrichtungen sowie 
vier Pilotbetriebe beteiligt sind, wird vom Fachgebiet Phytomedizin der Forschungsanstalt Geisenheim 
koordiniert. Auf der Basis von Labor– und Gewächshausstudien werden Exaktversuche im Freiland 
durchgeführt. Erfolgversprechende Strategien werden in einer zweiten Projektebene auf vier 
Pilotbetrieben unter Praxisbedingungen geprüft. Am Standort Geisenheim werden diese Untersuchungen 
hinsichtlich Weinbereitung (Mikrovinifikation, Most– und Weinanalytik, Sensorik) sowie durch Studien 
über Nebenwirkungen der Testpräparate auf Nützlingspopulationen und Botrytis cinerea ergänzt . Durch 
die Beteiligung der Beratung im ökologischen Weinbau ist der Technologie– und Wissenstransfer 
gewährleistet. In Gewächshausversuchen mit Topfreben (cv. 'Riesling' und cv. 'Müller–Thurgau'; BBCH 
16–19) kamen Pflanzenstärkungsmittel auf der Basis von pflanzlichen Ölen, Pflanzenextrakten, 
Gesteinsmehlen, Algenextrakten sowie neuen Kupferformulierungen mit stark reduzierten Kupfer-
gehalten zum Einsatz. Als Vergleichssubstanzen dienten in Gewächshausuntersuchungen sowie bei den 
Exaktversuchen die Pflanzenschutzmittel Folpan 80 WDG (Folpet) sowie Cuprozin Flüssig (Kupfer-
hydroxid). In beiden Projektjahren erwiesen sich an fünf Standorten Kupferreduzierungs-strategien 
(<2kg Cu/ha * a) sowie Kupferersatzstrategien (Gesteinsmehle) als wirkungsvolle Maßnahmen zur 
Regulierung von P. viticola. Die in den Pilotbetrieben geprüften Strategien ermöglichten ebenfalls ein 
wirkungsvolles Vorgehen gegen die Peronospora. Auf der Basis dieser Ergebnisse soll bis Ende 2007 ein 
P. viticola–Managementkonzept für den ökologischen Weinbau erarbeitet werden.  
076 – Walter, R.1); Harms, M.1); Buchenauer, H.2)  
1) Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) – Rheinpfalz 
2) Universität Hohenheim 
Einfluss verschiedener Kulturmaßnahmen auf die Epidemiologie der Erreger der 
Grünfäule an Trauben (Penicillium spec.)  
Impact of different cultivation methods in vineyards on the epidemiology of blue mold fungi  
(Penicillium spec.) on grapevine  
Mehr als bei allen anderen Pilzkrankheiten im Weinbau können die im Weinberg durchgeführten 
Kulturmaßnahmen sowohl hemmend als auch fördernd Einfluss auf die Entwicklung von Traubenfäulen 
nehmen. Aus diesem Grund wurden der Einfluss verschiedener Kulturmaßnahmen auf den Sporenflug, 
das Inokulum im Boden, sowie den Traubenbefall durch die Grünfäule (Penicillium spec.) untersucht.  
Einfluss auf den Sporenflug: Die Verbreitung der Penicillium–Konidien findet hauptsächlich über die 
Luft statt. Messwerte von Sporenfallen (Burkhard) belegten, dass während der Vegetationsperiode stetig 
Penicillium–Konidien in der Luft vorhanden sind. Das Ausmaß des Sporenfluges kann durch 
verschiedene Faktoren beeinflusst werden. Neben Umwelteinflüssen (Luftfeuchte, Niederschlag, 
Temperatur) führten verschiedene Kulturmaßnahmen zu messbaren Veränderungen der Inokulumdichte 
in der Luft. Sporen–Fangversuche mit Nährmedien–Platten (n=18) belegten, dass Bodenbearbeitungen, 
Ertragsregulierungsmaßnahmen und Laubarbeiten den Gehalt an Konidien in der Luft deutlich erhöhen 
können. Der Sporenflug wurde durchschnittlich um das 2–16fache erhöht, wobei die Bodenbear-
beitungen für die stärkste Erhöhung des Sporenfluges sorgten. 
Einfluss von Ertragsregulierungsmaßnahmen auf das Bodeninokulum: Als bodenbürtige, saprophytisch 
lebende Pilze, besiedeln Arten der Gattung Penicillium spec. vor allem abgestorbenes Pflanzenmaterial. 
Penicillium kann in großer Menge im Boden nachgewiesen werden, wobei die Anzahl der Sporen 
zwischen verschiedenen Rebflächen variiert. Vor diesem Hintergrund wurde speziell die Rolle von 
Fruchtmumien untersucht, die im Rahmen von Ausdünnungsmaßnahmen im Unterstockbereich anfallen 
und dort vom Pilz schnell besiedelt werden. Die Untersuchungen zeigten, dass über den Jahresverlauf 
zumindest phasenweise eine deutliche Erhöhung des Penicillium–Inokulums im Oberboden durch das 
Einbringen von Trauben in den Unterstockbereich zustande kommt. Beispielsweise war das Penicillium–
Inokulum im Boden in der Variante, in der im September 2004 und 2005 Fruchtmumien angereichert 
wurden, im Juni 2006 mit 2,1*105 Konidien/g Trockengewicht, um den Faktor 2,3 gegenüber der 
unbehandelten Kontrolle (93*104 Konidien/g Trockengewicht) erhöht. Durch die Erhöhung des 
Penicillium–Inokulums im Boden besteht möglicherweise die Gefahr der Erhöhung des Infektionsdrucks 
in einer Rebfläche und damit ein verstärktes Befallsrisiko in der Traubenzone.  
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Einfluss von Ertragsregulierungsmaßnahmen auf den Traubenbefall: Da durch die Verringerung des 
Ertrags die Kompaktheit der Trauben beeinflusst werden kann, kommt der Ertragsregulierung bei der 
Entstehung von Wunden eine große Rolle zu. Daher wurde in mehrjährigen Versuchsreihen beobachtet, 
welchen Einfluss verschiedene Ertragsregulierungsmaßnahmen zu unterschiedlichen Terminen auf den 
Befall mit Penicillium haben. Bei den durchgeführten Versuchen konnte vor allem durch das horizontale 
Traubenteilen eine Verringerung des Penicillium–Befalls erzielt werden. In einzelnen Versuchen wurde 
eine Befallsreduktion von 82 % bezogen auf die Befallsstärke erzielt. In drei von sieben Versuchen 
wurde der Befall durch eine früh durchgeführte herkömmliche Form der Ausdünnung tendenziell leicht 
erhöht. Unterschiede zwischen den Varianten waren um so eindeutiger, je höher das Befallsniveau in 
einer Anlage war. Der befallsreduzierende Effekt des Traubenteilens ist auf die Lockerung der 
Traubenstruktur zurückzuführen. 
Da bisher Fungizide zur wirksamen Bekämpfung der Grünfäule fehlen, kommt den kulturtechnischen 
Maßnahmen zur Vorbeugung des Penicillium–Befalls eine große Bedeutung zu. Alle Maßnahmen sind 
auf das Ziel ausgerichtet, eine vermehrte Wundbildung an den Trauben zu vermeiden. 
077 – Mohr, H.D.1); Berkelmann-Löhnertz, B.2); Holder, J.2) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Weinbau 
2) Forschungsanstalt Geisenheim, Fachgebiet Phytomedizin und Fachhochschule Wiesbaden,  
   Studienort Geisenheim 
Minimierung des Kupfereinsatzes im ökologischen Weinbau  
Minimization of copper use in organic viticulture  
Die Versuche zur Kupferminimierung im ökologischen Weinbau wurden 2005 fortgesetzt. Als 
Versuchsparzelle diente eine Müller–Thurgau–Anlage des Instituts in Wolf/Mosel, die mit einem 
Parzellen–Tunnelspritzgerät der Fa. Schachtner behandelt wurde. Erfasst wurden die Kupferbeläge auf 
den Blättern sowie ihre Wirkung gegen den Falschen Mehltau (Plasmopara viticola) und die 
Schwarzfäule (Guignardia bidwellii) . Dazu dienten auch Blattscheibentests im Labor. Eingesetzt 
wurden folgende Mittel der Fa. Spiess–Urania: Cuprozin Flüssig (Vergleichsmittel) sowie SPU–02540–F 
und SPU–01010–F (beides Prüfmittel mit reduziertem Kupfergehalt). An 13 Spritzterminen wurden mit 
Cuprozin Flüssig zwischen 80 und 324 g, insgesamt 3063 g Reinkupfer/ha ausgebracht. Bei SPU–
02540–F und SPU–01010–F waren die applizierten Kupfermengen jeweils nur etwa halb so hoch.  
Der Infektionsdruck durch P. viticola war durch die Lage der Versuchsparzelle in Waldnähe, durch die 
empfindliche Rebsorte Müller–Thurgau und die besonderen Klimaverhältnisse des Jahres 2005 
besonders stark. Folgende Ergebnisse wurden erzielt:  
Ein Befall mit P. viticola wurde in geringem Umfang an den Blütenständen (Gescheinen), in deutlichem 
Umfang an jungen Beerchen und in starkem Umfang am Laub und an Trauben beobachtet und bonitiert. 
Die Kupfermittel konnten den Befall nicht zufrieden stellend regulieren, die Ertragsausfälle waren 
erheblich. Die beiden Prüfmittel erreichten bei starkem Befallsdruck durch P. viticola nur annähernd die 
Wirkung von Cuprozin Flüssig. Auch im Blattscheibentest zeigte sich bei den Kupfermitteln häufig eine 
unzureichende Wirkung der Kupferbeläge gegen P. viticola.  
Der Befall mit Schwarzfäule (G. bidwellii) an Blättern und Trauben war nur schwach. Durch die 
kombinierte Applikation von Schwefel und Kupfer wurde im Vergleich zu "unbehandelt" (nur Schwefel) 
eine deutliche und teilweise signifikante Befallsminderung an jungen Blättern und an Trauben erreicht. 
Dies bestätigt die von uns bereits 2004 erzielten Ergebnisse.  
Die Kupferbeläge waren auf der Blattoberseite um durchschnittlich 37% höher als auf der Blattunterseite. 
Die Reduzierung des Kupferbelags auf der Blattunterseite junger Blätter stimmte recht gut mit der 
„Verdünnung“ durch das Blattwachstum überein, der Initialbelag nahm innerhalb von sieben Tagen um 
ca. 50% ab. Nach der letzten, 13. Spritzung wurden die Kupferbeläge auf alten, ausgewachsenen Blättern 
bestimmt. Nach acht Tagen und 36,7 mm Niederschlägen nahm das EDTA–lösliche Kupfer auf der 
Blattoberseite um durchschnittlich 58% ab, während es auf der Blattunterseite etwa gleich hoch blieb. 
Dies zeigt, dass Blattwachstum und Niederschläge den Kupferbelag erheblich reduzieren können. 
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Eine wässrige EDTA–Lösung erfasst die Cu2+–Ionen und kann daher zur Charakterisierung des potentiell 
„bioverfügbaren“, gegen P. viticola wirksamen Kupfers dienen. Diese Fraktion machte auf jungen 
Blättern bei den drei Kupfermitteln einen Anteil ca. 90% des ausgebrachten Kupfers aus.  
Der Ertrag war in den drei Kupfervarianten wesentlich höher war als in „unbehandelt“, wobei die 
Differenz bei den beiden Prüfmitteln signifikant war. Beachtenswert ist die signifikante Abnahme des 
Mostgewichts (Oechsle) in der Variante „SPU–02540–F“. Sie kann auf die starken Blattverbrennungen 
in dieser Variante zurückgeführt werden. 
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Diagnose- und Nachweisverfahren 
I. Vorträge 
Sektion 2 – Diagnose– und Nachweisverfahren I  
02–1 – Hecht, D. 
Technische Universität München, Lehrstuhl für Phytopathologie 
Gushing – ein durch Fusarium verursachtes Phänomen  
Gushing – a phenomenon caused by Fusarium  
Gushing oder auch "Wildwerden" des Bieres bezeichnet das plötzliche Entweichen von Kohlendioxid 
beim sachgemäßen Öffnen einer Flasche, das von so starker Schaumbildung begleitet ist, dass es zu einer 
mehr oder weniger starken Entleerung der Flasche kommt. Man unterscheidet zwischen primären und 
sekundären Gushing, wobei das sekundäre Gushing technologisch bedingt ist, während das primäre 
Gushing durch den Befall des Korns mit Schimmelpilzen, hauptsächlich Fusarium, verursacht wird. Der 
Pilzbefall führt zu einer qualitativen und quantitativen Veränderung des Korns. Laut Literatur handelt es 
sich bei den Gushing–auslösenden Faktoren, um kleine, saure, oberflächenaktive, proteinogene 
Verbindungen. Das pflanzentypische Lipid Transfer Protein 1 (LTP1), ein wichtiger Schaumbildner im 
Bier, weist alle diese Merkmale auf und steht im Verdacht Gushing auslösen zu können. Man vermutet, 
dass es bei einem Befall des Korns mit Schimmelpilzen zu einem Anstieg des LTP1 Gehaltes kommt, 
was wiederum zu einem Anstieg des LTP1 Gehaltes im Bier führt und beim Überschreiten eines 
bestimmten Schwellenwertes Gushing auslöst. Mit der Gewinnung von polyklonalen Antikörpern gegen 
das LTP1 aus Weizen wurde der LTP1 Gehalt in Weizenbieren und weizenhaltigen Proben untersucht. 
Durch Immunoblotting und ELISA konnte gezeigt werden, dass der LTP1 Gehalt von Weizen, der 
während der Kornbildung mit Fusarium culmorum und Fusarium graminearum künstlich infiziert 
wurde, deutlich anstieg. Andererseits wiesen die gushenden Biere, entgegen der Vermutung, wesentlich 
weniger LTP1 auf als die nicht–gushenden Biere. Qualitative Unterschiede (andere Modifikationen oder 
Isoformen des LTP1) konnten nicht nachgewiesen werden. Ob jetzt das LTP1 Auslöser oder nur ein 
Indikator für das Gushing ist, muss durch weitere Untersuchungen überprüft werden.  
02–2 – Lange, R.1); Goßmann, M.2); Büttner, C.2) 
1) Alberta Research Council 
2) Humboldt–Universität zu Berlin, Institut für Gartenbauwissenschaften, Fachgebiet Phytomedizin  
Untersuchungen zur Identität, Pathogenität und genetischen Diversität von Fusarium 
oxysporum an Sommerraps in Kanada  
Investigation of the Identity, Pathogenicity and Genetic Diversity of Fusarium oxysporum on summer rape 
(Brassica napus) in Canada  
1999 wurden erstmals bisher unbekannte Symptome in Sommerrapsfeldern in der kanadischen Provinz 
Albertas beobachtet. Die Stängel und Blätter der betroffenen Pflanzen wurden chlorotisch, später 
nekrotisch, die Pflanzen reiften vorzeitig, die Schoten schrumpften und wurden dürr. Zwischen 1999 und 
2005 wurde diese Welkenkrankheit auch in anderen Gebieten Albertas und in den Provinzen 
Saskatchewan und Manitoba an Sommerrapspflanzen identifiziert. In Vorarbeiten wurde der Erreger 
nach Oberflächendesinfektion von symptomatischen Rapsstängelstücken isoliert. Durch Inokulation von 
Rapspflanzen mit Fusarium oxysporum–Isolaten und nachfolgender Rückisolierung konnte man den 
Erreger als F. oxysporum bestätigen.  
Zur weiteren Charakterisierung und Beschreibung der Identität, Pathogenität und genetischen Diversität 
des Erregers wurde an 88 Fusarium spp.–Isolaten in Deutschland und Kanada Untersuchungen 
durchgefürt. Zu Vergleichzwecken wurden F. oxysporum–Isolate von Kohl (Brassica oleracea) aus der 
ATCC Sammlung verwendet, sowie Isolate von Gerste (Hordeum vulgaris) , Mais (Zea mays) und Hafer 
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(Avena sativa). Ein Isolat wurde jeweils von symptomatische Kohl– und Senfpflanzen (B. juncea) 
isoliert. Der Rest der Isolate wurden nach systematischen Probenahmen von infizierten Sommerraps-
pflanzen (B. napus) im Freiland gesammelt. Zusätzlich zu den mykologische Untersuchungen wurden 
genomische DNA–Sequenzen von Elongation Factor 1–α (EF1–α) bestimmt. Der Vergleich dieser 
Sequenzen mit die NCBI und FUSARIUM–ID [1] Datenbanken bestätigte 72 der 77 Isolate von 
B. napus, zusammen mit den Isolaten von Kohl, Mais und Senf, als F. oxysporum. Die EF1–α Sequenzen 
der Isolate von Gerste bzw. Hafer, und auch fünf Isolate von Raps, ähnelten F. redolens mehr als 
F. oxysporum. Zusätzlich wurde die Identität von 32 F. oxysporum–Isolaten von B. napus und 
B. oleracea mittels β–Tubulin Sequencen [2] bestätigt.  
Die Virulenz der Fusarium spp.–Isolate wurde mittels Tauchinokulation an anfälligen (Canterra 1604) 
und resistenten (SP Banner) Sommerrapssorten mit Konidiensuspensionen in Klimazellen bestimmt. 
Unter den F. oxysporum–Isolaten, waren 68 pathogen gegenüber Canterra 1604. Die vermutlichen F. 
redolens–Isolate und sechs F. oxysporum–Isolate von Raps, ein F. oxysporum Isolat von Kohl und die 
F. oxysporum–Isolate von Mais und Hafer waren nicht pathogen. Keine Symptome wurden auf SP 
Banner beobachtet.  
Unter den 64 pathogenen F. oxysporum–Isolaten von Sommerraps gehörten 60, darunter auch zwei 
Isolate von Kohl und das Isolat von B. juncea, zur selben Verträglichkeitsgruppe (VCG) [3]. Die übrigen 
vier pathogenen und alle apathogenen Isolate, darunter alle F. redolens–Isolate, gehörten zu verschie-
denen VCG. Die mögliche Verwandtschaftsverhältnisse zwischen F. oxysporum Populationen auf 
Sommerraps werden diskutiert.  
Literatur  
[1] Geiser, D.M., Jimenez–Gasco, M.D., Kang, S.C., Makalowska, I., Veeraraghavan, N., Ward, T.J., Zhang, N., Kuldau, G.A., 
O'Donnell, K. 2004. FUSARIUM–ID v. 1.0: A DNA sequence database for identifying Fusarium. European Journal of Plant 
Pathology, 110 (5–6), 437–479.  
[2] O' Donnell, K., Kistler, H.C., Tacke, B.K., Casper, H.H. 2000. Gene genealogies reveal global phylogeographic structure and 
reproductive isolation among lineages of Fusarium graminearum, the fungus causing wheat scab. Proceedings of the National 
Academy of Science of the United States of America 97 (14), 7905–7910.  
[3] Correll, J. C., Klittich, C. J. R., Leslie, J. F. 1987. Nitrate nonutilizing mutants of Fusarium oxysporum and their use in 
vegetative compatibility tests. Phytopathology 77 (1), 1640–1646.  
02–3 – Utermark, J.; Karlovsky, P. 
Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften,  
Abteilung Molekulare Phytopathologie und Mykotoxinforschung 
Biosensor für Zearalenon auf Basis des Mykoparasiten Gliocladium roseum 
Kontamination landwirtschaftlicher Produkte mit Mykotoxinen ist zum globalen Problem der 
Nahrungsmittel– und Futtermittelproduktion geworden. Zearalenon (ZON) ist ein nichtsteroides 
Mykotoxin das von pathogenen Pilzen der Gattung Fusarium gebildet wird. Die Belastung von 
Ernteprodukten mit ZON beeinträchtigt die Tierproduktion und stellt ein Risiko für die Gesundheit der 
Konsumenten dar. Im Hinblick auf die in Deutschland existierende Höchstmengeverordnung (für 
Getreideerzeugnisse 50 µg/kg), stehen für den Nachweis von Zearalenon hauptsächlich zeit– und 
kostenaufwendige Methoden (HPLC, ELISA) zur Verfügung.  
Der Mykoparasit Gliocladium roseum detoxifiziert ZON durch Expression einer spezifischen Lactonase, 
codiert durch das Gen zes 2. Die regulierende Sequenz von zes 2 wurde mit einem GFP Gen (Green 
Fluorescence Protein) fusioniert. Durch einen Agrobacterium tumefaciens vermittelten Transfer des 
Genkonstrukts wurde zes 2 substituiert. Die Inkubation von Gliocladium roseum Transformanten mit 
östrogen wirkenden Substanzen führte nur bei ZON sowie Derivaten des Toxins zur konzentrations-
abhängigen Expression des Reporter Gen Produkts GFP. Für ein routinemäßiges ZON– Biomonitoring 
von landwirtschaftlichen Erzeugnissen wurde ein Hochdurchsatz– Screening im Mikrotiterplattenformat 
etabliert.  
 55. Deutsche Pflanzenschutztagung 
182 Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 400, 2006 
Der entwickelte Indikator– Stamm auf der Basis des Mykoparasiten Gliocladium roseum ermöglicht 
demzufolge sowohl ein spezifisches als auch ein kostengünstiges und reproduzierbares Assay auf 
Mycotoxine der Stoffgruppe der Resorcylsäurelactone für die Überwachung von Mykotoxin– Richtwerte 
in der Nahrungsmittel– und Futtermittelproduktion.  
02–4 – Thines, M.; Brändle, F.; Spring, O. 
Universität Hohenheim, Institut für Botanik (210) 
PCR–Sonden gestützer Nachweis von Phytopathogenen PCR–probe 
PCR–probe mediated detection of phytopathogenic agents  
Phytopathogene verursachen weltweit jährlich Schäden von mehreren hundert Millionen Dollar. 
Zahlreiche Erreger stehen daher unter Quarantäne. Durch den globalen Handel mit Saatgut und 
Setzlingen kam es in den vergangenen Jahren jedoch zur Einschleppung zuvor unbekannter Pathogene, 
beispielsweise 2003 von Peronospora swinglei s.l. auf Basilikum [1]. Dies ist in erster Linie durch 
fehlende zuverlässige Testsysteme zu begründen. Ein weiterer Grund liegt in der mangelnden 
Praktikabilität bisheriger Methoden, beispielsweise dem Aussäen mit anschließender Sichtungsprüfung.  
Die Entwicklung zuverlässiger Testverfahren ist daher ein zwingendes Erfordernis. Viele Testsysteme, 
die in den vergangenen Jahren vorgestellt wurden, konnten ihre Praxistauglichkeit nicht unter Beweis 
stellen. Dies wird deutlich am Beispiel von Plasmopara halstedii, dem Falschen Mehltau der 
Sonnenblume[2,3]. Mit der von uns entwickelten Methodik konnte die Empfindlichkeit des Nachweises 
infizierter Samen bis auf einen infizierten Samen in 1000 gesunden gesenkt werden [4]. Auch für weiter 
Pathogene (Bremia lactucae, Peronospora spp., Plasmopara spp.) wurden ähnlich empfindliche 
Nachweissysteme entwickelt, die unter praxisnahen Bedingungen ihre Tauglichkeit erweisen konnten. 
Die Übertragung des Nachweissystems auf andere Pathogene ist möglich und soll in den kommenden 
Jahren forciert werden. Die Entwicklung von Nachweissysteme wird ab Herbst 2006 kommerziell 
angeboten (www.pathoscan.de).  
Literatur 
[1] Garibaldi, A., Minuto, A., M. L. Gullino M.L. 2005. First Report of Downy Mildew Caused by Peronospora sp. on Basil ( 
Ocimum basilicum ) in France. Plant Disease 89:683.  
[2] Bouterige, S., Raymond, R., Marot–Leblond, A., Senet, J.M. 2000. Developmentof an ELISA test to detect Plasmopara 
halstedii antigens in seed. Proceedings of the 15 th International Sunflower Conference, Toulouse, France, F44–49.  
[3] Roeckel–Drevet, P., Tourvielle, J., Drevet, J.R., Says–Lesage, V., Nicolas, P., Tourvielle de Labrouhe, D. 1999. 
Development of a polymerase chain reaction diagnostic test for the detection of the biotrophic pathogen Plasmopara halstedii in 
sunflower. Canadien Journal of Microbiology, 45 (9): 797–803  
[4] Thines, M., Bachofer, M., Zipper, R., Spring, O. 2004. PCR–gestützter Nachweis von Plasmopara halstedii im 
Sonnenblumenanbau. Mitteilungen der Biologischen Bundesanstalt für Land– und Forstwirtschaft 396:219.  
02–5 – Sadowska-Rybak, M.1); Hinz, Y.1); Adam, G.2)  
1) Universität Hamburg, Biozentrum Klein Flottbek und Botanischer Garten 
2)  Universität Hamburg, Biozentrum Klein Flottbek und Botanischer Garten,  
   Abteilung Phytomedizin und Pflanzenschutzamt Hamburg 
Nachweis von Acidovorax valerianellae mittels PCR  
PCR detection of Acidovorax valerianellae  
Im Jahr 1999 trat eine Blattfleckenkrankheit an Feldsalat (Valerianella locusta L.), verursacht durch das 
Bakterium Acidovorax valerianellae, erstmals in Deutschland auf [1]. Als Symptome wurden zunächst 
wässrig erscheinende Flecken auf den Kotyledonen und Blättern der Pflanze beobachtet, die sich 
innerhalb von wenigen Tagen schwarz verfärben. Ein Befall mit A. valerianellae führt nicht zum 
Absterben der Pflanze, stellt jedoch einen erheblichen Qualitätsmangel dar und kann zu hohen 
Ertragsverlusten führen [2]. Unter günstigen Bedingungen muss mit einer flächigen Ausbreitung der 
Krankheit sowohl im Freiland als auch im geschützten Anbau gerechnet werden. Der schnelle und 
zuverlässige Nachweis sollte eine frühzeitige Erkennung ermöglichen und einer Ausbreitung der 
Krankheit sowohl im Pflanzenbestand als auch während des Transportes einzuschränken.  
Die Polymerase–Kettenreaktion (PCR) wurde verwendet, um A. valerianellae sowohl im Pflanzen-
material als auch in Sterilkulturen nachzuweisen. Für die Versuche standen Bakterienisolate verschie-
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dener Herkunft zur Verfügung. Um die Spezifität und Sensitivität des Nachweises zu gewährleisten 
wurden, basierend auf 16S rDNA Sequenzen, Primer entworfen und die DNA–Extraktion optimiert. 
Danach fand die Überprüfung der Methode auf Praxistauglichkeit satt. Die Versuche zeigten, dass mit 
PCR auch latente Infektionen von A. valerianellae nachweisbar sind.  
Literatur 
[1] Barchend, G.: Analyse der Ursachen der Blattfleckenkrankheit beim Feldsalat (Valeranella locusta L.), BAZ–2159, S. 58–
59, 2003  
[2] Moltmann, E., Blum, E., Detzel, P., Riesterer, K., Krauss, J., Schrameyer, K.: Blattflecken an Feldsalat durch das Bakterium 
Acidovorax valerianellae, Gemüse 36 (12), S. 10–12, 2000  
02–6 – Fabich, S.; Bargen, S. von; Bandte, M.; Büttner, C. 
Humboldt–Universität zu Berlin, Landwirtschaftlich–Gärtnerische Fakultät, Institut für Gartenbauwissenschaften, 
Fachgebiet Phytomedizin 
Molekularbiologische Charakterisierung und phylogenetische Einordnung von dsRNA aus 
Stieleichen (Quercus robur L.)  
Molecular characterisation and phylogenetic analysis of dsRNA extracted from common oak (Quercus robur L.)  
Seit den 90er Jahren wird versucht, die Natur des Erregers der chlorotischen Ringflecken an Stieleichen 
aufzuklären. Aus Blättern, Rinde und Knospen von Stieleichen kann symptomunabhängig dsRNA der 
Größen 2,0/1,8 kb sowie 1,5/1,4 kb isoliert werden. Die Größe dieser dsRNA–Moleküle, das Vorliegen 
als Doppelbande und der Nachweis in symptomlosen Stieleichen deuten auf eine Infektion mit 
kryptischen Viren hin. Mit Hilfe der DOP–PCR und cDNA–Synthese gelang es, Fragmente der 1,5/1,4 
kb dsRNA partiell zu klonieren. Im Vergleich mit veröffentlichten Sequenzen in Nukleinsäure-
datenbanken zeigten drei klonierte dsRNA–Fragmente unterschiedlicher Stieleichenblattproben Überein-
stimmungen von 61–67 % mit dem hochkonservierten Bereich einer RNA abhängigen RNA Polymerase 
(RdRp) des Beet cryptic virus 3 (BCV 3 ). Eine ähnlich hohe Übereinstimmung wurde zur dsRNA 
isoliert aus Pyrus gefunden. Der Nachweis der eichenassoziierten dsRNA–Sequenz mittels RT–PCR 
gelang sowohl in dsRNA–Proben, als auch in angereicherten Nukleokapsiden verschiedener Stieleichen. 
In einer Nested–PCR konnte das spezifische Fragment nicht nur in Gesamt–RNA von Stieleichen, 
sondern auch in Gesamt RNA aus Holunder, Tabak und Gänsefuß und aus DNA von Tabak mit einer 
Sequenzidentität von 99 % amplifiziert werden. Phylogenetische Vergleiche mit ausgewählten RdRp´s 
viralen und pflanzlichen Ursprungs zeigten die engste Verwandtschaft der Stieleichen dsRNA–Sequenz 
zu den Partitiviren, zu denen sich neben BCV 3 auch die endogene dsRNA aus Pyrus und aus 
Chloroplasten von Algen gruppiert. Diese Erkenntnisse lassen in der charakteristischen Doppelbande von 
1,4/1,5 kb das Vorliegen einer endogenen dsRNA vermuten.  
Sektion 7 – Diagnose– und Nachweisverfahren II / Vorratsschutz 
07–1 – Janke, J.1); Bandte, M.1); Grabenweger, G.2); Büttner, C.1)  
1) Humboldt–Universität zu Berlin, Institut für Gartenbauwissenschaften, Fachgebiet Phytomedizin 
Serologische Markierung von Erzwespen (Pignalio agraules) als Grundlage für 
epidemiologische Untersuchungen  
Serological marking of Pignalio agraules as the basis of epidemiological studies  
Die Erzwespenart Pignalio agraules gehört zu den wichtigsten natürlichen Gegenspielern der Kastanien-
miniermotte (Cameraria ohridella). Als Grundlage für epidemiologische Freilandunter-suchungen sollte 
ein Verfahren entwickelt werden, die Erzwespen zu markieren sowie anschließend serologisch nachzu-
weisen. Der Einfluss von klimatischen Bedingungen und vom Alter der Tiere auf die Nachweisbarkeit 
der Markierung wurde geprüft.  
Die vorgenommenen serologischen Markierungen waren mit Hilfe des ELISA nachzuweisen. Weder die 
klimatischen Bedingungen, denen die Erzwespen ausgesetzt wurden, noch das Alter der Tiere zum 
Zeitpunkt der Besprühung hatten einen Einfluss auf die Detektion durch die Markierung, die über den 
gesamten Lebenszeitraum der Erzwespen nachweisbar war.  
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Eine Markierung mittels Besprühung führt im Vergleich zu einer solchen über die Fütterung zu einer 
homogeneren Markierung aller Einzel-individuen. 
Aufbauend auf diesem Verfahren zum serologischen Nachweis der markierten Erzwespen sind für den 
Frühsommer 2006 Freilassungen gekennzeichneten Tieren geplant, um deren Ausbreitungs– und 
Parasitierungsverhalten zu untersuchen. 
07–2 – Moritz, G.1); Mound, L.2); Wille, W.1) 
1) Fachbereich Biologie, Bereich Entwicklungsbiologie 
2)  CSIRO, Entomology, GPO Box 1700, ACT 2601, Canberra  
Thrips–Identifikation – Klassisch, digital oder molekular?  
Thrips identification – classical, digital or molecular?  
Der weltweit durch Thysanopteren hervorgerufene Schaden liegt bei über einer Milliarde $US pro Jahr 
(Kennedy 2005). Dabei ist der Verlust auf die Aktivitäten von weniger als 150 Thrips–Arten, darin 11 
Tospovirus–Vektoren, zurückzuführen. Eine schnelle und exakte Identifikation dieser Schad–Thripse 
bildet die Basis für effektive Thrips–Tospovirus–Managementstrategien. Globalisierungseffekte, die 
Zunahme invasiver Arten und die Abnahme verfügbarer Spezialisten zwingen zum Einsatz moderner 
Computerverfahren und molekularer Techniken, mit denen das noch vorhandene Expertenwissen 
konserviert werden kann. Die digitale Bearbeitung mittels geeigneter Imaging–Software1 lässt eine 
wesentlich bessere Interpretation von Merkmalszuständen anhand modellierter Originalaufnahmen aus 
unterschiedlich fokussierten Ebenen zu. Die Nutzung dieser Methodik im Rahmen multivariater 
Bestimmungsprogramme (Moritz et al. 2001, 2004) verbessert nach Aussage internationaler Pflanzen-
schutzdienste erheblich die in der Praxis gängigen Diagnostikverfahren für Schad–Thysanopteren. Durch 
die Aufnahme molekularer Verfahren (ITS–RFLP) werden Schnittstellen möglich, die neben der 
visuellen Identifikation am Computer auch die Determination aller ontogenetischen Stadien erlauben, 
wodurch eine völlig neue Qualität erreicht wird, da gefährliche Erreger bereits während der Embryonal– 
bzw. Larvalphase diagnostiziert werden können. Daraus ergeben sich ökonomische und ökologische 
Vorteile bei der Umsetzung eines integrierten Pest Managements. Die molekulare Bestimmung erfolgt 
online anhand der ermittelten DNA–Produkte sowie der durch Restriktionsenzyme gebildeten Fragment-
muster. Die neue, nahezu barrierenfreie Version liegt auf der Basis von Lucid3.32 in englischer, 
spanischer und deutscher Sprache vor und kann nun auf Windows–, Unix–, Sun– sowie Macintosh–
Plattformen genutzt werden.  
Wir danken dem CSIRO, Canberra, dem CBIT, Brisbane, der Bayer CropScience GmbH, Monheim und 
dem BLE für finanzielle Unterstützung. 
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07–3 – Ulrichs, Ch.1); Reichmuth, Ch.2); Mucha-Pelzer, T.1); Mewis, I.1) 
1) Humboldt–Universität zu Berlin, Landwirtschaftlich–Gärtnerische Fakultät, Urbaner Gartenbau 
2)  Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Vorratsschutz 
Einsatz silikatreicher Verbindungen gegen Schaderreger im Unterglasanbau  
Silica based pesticides to control horticultural insects pests in green house production systems  
Diverse modifizierte Diatomeenerden (DE) sowie andere amorphe silikathaltige Stäube werden in 
Australien, Europa sowie Amerika kommerziell vertrieben. Die praktische Anwendung von DE im 
Pflanzenschutz wird von den Umweltgegebenheiten begrenzt. In trockenen Regionen ist der Einsatz der 
getesteten DE gegen Schadinsekten Erfolg versprechend. Unter europäischen Bedingungen, also bei 
relativ hohen Luftfeuchten, kommt es zu einem Sättigungseffekt der Stäube mit Wasser und 
infolgedessen ist die insektizide Wirkung stark herabgesetzt. Neue hydrophobe Materialien scheinen die 
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bisher geltenden Limitierungen aufzuheben. Weshalb Versuche im Unterglasanbau zur Bekämpfung 
unterschiedlicher Schadorganismen durchgeführt wurden. 
Im Gewächshaus erfolgten Versuche mit elektrostatisch applizierten DE. Als Versuchspflanzen wurde 
Brassica rapa ssp. chinesis (L.) Hanelt (Pak–Choi) gewählt. Be– und unbehandelte Pak–Choi Pflanzen 
wurden in Insektenkäfigen in Wahltests („choice“) als auch Zwangsversuchen („force–feeding“) dem 
Meerrettichblattkäfer (Phaedon cochleariae) angeboten. Als Auswertparameter fungierte der Blattfraß 
und gegebenenfalls die Mortalität. Des Weiteren wurden zu erwartende Einbußen innerhalb der Photo-
syntheseleistung behandelter Pflanzen ermittelt.  
Die Photosyntheseleistung der Pflanzen nahm nach Applikation von DE um 30 % ab, stieg aber 
innerhalb von 24 Stunden nach der Behandlung und Entfernung durch Abwaschen wieder auf den 
ursprünglichen Wert an. Unter dem Lichtmikroskop konnten keinerlei DE Reste auf der Pflanzen-
oberfläche nach dem Abwaschen entdeckt werden. Eine befürchtete Verstopfung der Spaltöffnungen ließ 
sich gleichfalls nicht beobachten. In den Zwangs–Experimenten lag die P. cochleariae–Mortalität nach 
48 Stunden bei über 80 %. In den Wahl–Experimenten, in denen dem Meerettichblattkäfer sowohl DE–
behandelte als auch unbehandelten Pak–Choi Pflanzen ausgesetzt wurden, konnte durch die Behandlung 
eine Schadensreduktion von über 90 % erzielt werden. Weitere gute Bekämpfungserfolge konnten mit 
der Grünen Pfirsichblattlaus (Myzus persicae) und der Weißen Fliege (Trialeurodes vaporariorum) 
erzielt werden.  
Aufgrund der physikalischen Wirkungsweise lassen sich die Substanzen theoretisch jedoch gegen alle 
Schadinsekten einsetzen. Hierbei ist zu beachten, dass generell Schädlinge mit einem harten Exoskelett 
(z. B. Käfer) besser zu bekämpfen sind als solche mit einer weichen Cuticula (z. B. Schmetterlinge). 
Weiterhin ist zu beachten, dass nicht alle im Handel verfügbaren DE sich elektrostatisch applizieren 
lassen. Jedoch garantiert bisher nur das elektrostatische Applikationsverfahren eine gleichmäßige 
Beschichtung der Blattunterseiten. In weiterführenden Untersuchungen werden mögliche Auswirkungen 
von DE auf die Pflanzenphysiologie analysiert. 
07–4 – Adler, C.; Raßmann, W. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Vorratsschutz 
Verpackungsschutz gegen vorratsschädliche Insekten  
Insect–proof packages to prevent stored product pests 
Auf dem Weg von der Verarbeitung bis zum Konsumenten gilt es, Lebens– und Futtermittel so gut wie 
möglich gegen vorratsschädliche Insekten zu schützen. Diese werden in der Regel durch volatile 
Inhaltstoffe angelockt. Aus dieser Sicht sind gasdicht verschweißte Dosen und Aluminiumbeutel optimal, 
da sie keine Duftstoffe in die Umgebung entlassen. Auch verschiedene Kunststofffolien können diesen 
Zweck erfüllen, vorausgesetzt, alle Nähte und Öffnungen werden luftdicht verschlossen und es kommt 
nicht zu Beschädigungen. Unter den vorratsschädlichen Insekten unterscheidet man Invasoren, die durch 
vorhandene Öffnungen in Verpackungen einwandern von der Minderheit der Penetratoren, die mit ihren 
scharfen Mundwerkzeugen verschiedene Materialien durchnagen können (hauptsächlich Fam. Anobii-
dae, Bostrychidae und Dermestidae). 
Untersuchungen an verschiedenen Nudelverpackungen zeigten, dass die Folienbeutel häufig entweder an 
den Nähten undicht waren oder noch vor der weiteren Abpackung durch Transporteinrichtungen 
(Nadelwalzen) im Betrieb so punktiert wurden, dass dies eine Einwanderung von Reiskäfern (Sitophilus 
oryzae) ermöglichte.  
Ein anderer Nudelproduzent hatte für den Verschluss seiner Beutel einen wiederverwendbaren Clip 
entwickelt, der die Folie in ansprechender Weise zusammenraffte, ohne aber einen insektendichten 
Abschluss herzustellen. Hier kam es wiederholt zu Reklamationen wegen Besiedlungen mit dem 
Brotkäfer (Stegobium paniceum). Geschlechtsreife Käfer können mit ihren starken Mundwerkzeugen 
auch feste Verpackungen durchdringen, tun dies aber in der Regel meist nur auf dem Weg aus dem 
Entwicklungssubstrat nach draußen.  
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Der Lebensmittelproduzent muss hier einen Kompromiss zwischen einer ansprechenden und leicht zu 
öffnenden Verpackung einerseits und einer insektendichten Packung andererseits finden. Kartonagen mit 
vorgefalzten, spannungsfrei verschließbaren und flächig verklebten Laschen lassen sich ebenso dicht 
verschließen wie Papierbeutel. Ein stärkeres Bewusstsein der Packmittel– und Packmaschinenhersteller 
für Aspekte des Vorratsschutzes könnte der Lebensmittelindustrie in Zukunft helfen, die Produkte in 
bester Qualität an die Verbraucher zu bringen. 
07–5 – Jakob, G.; Schmitt, S.; Steuerwald, R. 
Detia Degesch GmbH 
Phosphorwasserstoff: Resistenzerscheinungen als Folge von Fehlern bei der 
Ausbringung?!  
Phosphine: Resistance as a consequence of mistakes in application ?!  
Der Einsatz von Phosphorwasserstoff ist weltweit das bedeutendste Begasungsverfahren bei der 
Bekämpfung von Schädlingen im Vorratsschutz. Eine bewährte und häufig angewendete Ausbringungs-
methode ist der Einsatz von Aluminium– oder Magnesiumphosphid–Festkörperprodukten. Diese 
entwickeln in Abhängigkeit von Temperatur und Feuchte in einer chemischen Reaktion das wirksame 
Gas. Auswirkungen auf den Bekämpfungserfolg von Schädlingen durch Fehler bei der Ausbringung 
konnten in Untersuchungen mit Variationen der Einsatzbedingungen von Phosphorwasserstoff deutlich 
aufgezeigt werden. Der Gefahr der Entwicklung von Resistenzen gegen den Wirkstoff wird durch die 
dargestellten Ausbringunsfehler Vorschub geleistet. Resistenzschnelltests zur Prüfung der Sensitivität 
auf Phosphorwasserstoff sind mittlerweile im Einsatz. Ergebnisse zur Validierung eines dieser Produkte 
werden vorgestellt. 
II. Poster 
078 – Prozell, S.1); Reichmuth, Ch.2) Schöller, M.1) Steidle, J.3) 
1) Biologische Beratung BIp 
2)  Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Vorratsschutz 
3) Universität Hohenheim, Ökologie der Tiere, Institut für Zoologie, Fg. Tierökologie 22 
Vergleich verschiedener Fallen für die Befallsüberwachung vorratsschädlicher Käfer in 
Leerräumen und Lagerhallen  
Comparison of different trap types for monitoring of stored–product beetles in empty room and stores  
Leere Räume, die für die spätere Einlagerung von Vorräten im Sinne des Pflanzenschutzgesetzes 
bestimmt sind – also pflanzliche Erntegüter mit relativ geringem Wassergehalt –, werden als Leeräume 
bezeichnet. Halten sich Vorratsschädlinge in diesen leeren Räumen auf, die aus einem früheren Befall 
stammen, oder wandern Schädlinge zu, so besteht ein Befallsrisiko für später frisch eingelagerte Vorräte. 
Deshalb kommt der Früherkennung eines Schädlingsbefalls vor der Einlagerung eine besondere 
Bedeutung zu. Gegen vorratsschädliche Käfer sind nur wenige Fallentypen verfügbar, speziell gegen die 
wichtigen Getreideschädlinge Kornkäfer Sitophilus granarius und Getreideplattkäfer Oryzaephilus 
surinamensis. In dieser Untersuchung wurden im Handel erhältliche Pappklebefallen, Ködertaschen und 
der Lagermonitor, eine Plastikfalle mit innenliegender Ködertasche, auf ihre Wirksamkeit gegen den 
Kornkäfer und den Getreideplattkäfer hin verglichen. Die einzelnen Fallentypen wurden in einem 
Laborraum getestet, in dem mit befallenem Getreide in Papiersäcken die Situation im Lager eines 
Großhändlers oder Lebensmittelgeschäftes simuliert wurde. Darüber hinaus wurden Feldversuche in 
Lägern von Großhändlern durchgeführt. Im Laborraum war die Anzahl der gefangenen Kornkäfer in den 
Ködertaschen signifikant höher als in den Pappklebefallen. Die Anzahl der Getreideplattkäfer in den 
Pappklebefallen war signifikant geringer als in allen anderen Fallentypen. Darüber hinaus wurden keine 
Unterschiede zwischen den verschiedenen Fallentypen gefunden. Die Versuche ergaben, dass mittels der 
Fallen das Vorkommen von Vorratsschädlingen nachgewiesen werden kann, es können aber keine 
genauen Angaben über die Populationsdichte der Schädlinge gemacht werden. Ein direkter Rückschluss 
von den Fangzahlen auf die Populationsdichte ist somit nicht möglich. Anhand von zwei Fallstudien wird 
die Vorgehensweise zur Entdeckung und Beseitigung von Befallsquellen in einem Großlager gezeigt. In 
55. Deutsche Pflanzenschutztagung 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 400, 2006 187 
diesen Feldversuchen zeigte sich, dass der Einsatz von Pappklebefallen und Ködertaschen Probleme 
verursacht. Beide Fallentypen werden in Großlagern leicht durch Paletten zerstört und die Ködertaschen 
können darüber hinaus zur Befallsquelle werden, wenn sie unter Paletten verloren gehen und dort den 
Tieren Nahrung bieten. In bezug auf diese Probleme ist der Lagermonitor zu bevorzugen, da er zu groß 
und stabil ist, um zerstört zu werden oder verloren zu gehen. 
079 – Dau, B.1); Reichmuth, Ch.1); Prozell, S.2); Roßberg, D.3); Steidle, J.4); Schöller, M.2) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Vorratsschutz 
2) Biologische Beratung Blp 
3) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Folgenabschätzung im Pflanzenschutz 
4) Universität Hohenheim, Ökologie der Tiere, Institut für Zoologie, Fg. Tierökologie 22 
VOEL 1.0: Eine Entscheidungshilfe–Software für Vorräte aus kontrolliert biologischem 
Anbau  
VOEL 1.0: A decision–support–software for protection of organic stored products  
Die Entscheidungshilfe–Software VOEL 1.0 wurde entwickelt für Lagerhalter, Landwirte und 
Schädlingsbekämpfer, die Vorräte aus kontrolliert biologischem Anbau lagern oder mit solchen Vorräten 
im Bereich der Verarbeitung betraut sind. Grundlage für den Entscheidungsbaum ist die Art der 
Lagerung, d. h. Schüttgut, Sackware, Einzelhandelspackungen oder auch der Leeraum. Außer dem 
Entscheidungshilfe–Modul für Befallsüberwachung und Bekämpfung enthält die CD–Rom ein Lexikon 
der Vorratsschädlinge und ihrer natürlichen Feinde, einen einfachen Bestimmungsschlüssel für 
Vorratsschädlinge und einen Schlüssel für Hymenopteren in Vorräten, Informationen zu zugelassenen 
Vorratsschutzmitteln in Deutschland, eine Literaturdatenbank mit der Informationen zu spezifischen 
Räuber–Beute bzw. Parasitoid–Wirtassoziationen ermittelt werden können sowie eine umfangreiche 
Literaturliste zum Vorratsschutz allgemein. Die CD enthält außerdem das Simulationsmodell 
SITOPHEX für den Kornkäfer Sitophilus granarius und die Lagererzwespe Lariophagus distinguendus. 
Es handelt sich um die erste Europäische Entscheidungshilfe–Software für den Vorratsschutz. Daher 
wird ein Optimierungsprozess angestrebt, in dessen Verlauf Praxiserfahrungen und rechtliche 
Änderungen eingearbeitet werden und der in jeweils aktualisierten Versionen münden soll. 
080 – Klementz, D.1); Huyskens, S.2); Reichmuth, Ch.1)  
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Vorratsschutz 
2)  Humboldt–Universität zu Berlin,  
Begasung von Tafeltrauben mit reinem Phosphorwasserstoff zur Schädlingsbekämpfung: 
Rückstands– und Qualitätsaspekte  
Disinfestation of table grapes with pure phosphine – residues and quality aspects  
Für den Ersatz des ozonschädigenden Brommethans als Entwesungsmittel gegen Pseudococcu spp, 
Cydia pomonella, Proeulia spp, Naupactus xanthographus und Ceratitis capitata auf Frischmarkt-
produkten wie Tafeltrauben wird z. Z. der Einsatz von hochreinem Phosphorwasserstoff diskutiert. 
Phosphorwasserstoff hinterlässt im Gegensatz zu Brommethan nach einer Begasung keine dauerhaften 
Rückstände in den Früchten und wird nach Freisetzung in die Atmosphäre durch photolytische Prozesse 
in umweltverträgliche Mengen von Phosphorsäure bzw. Phosphate umgewandelt. In der vorliegenden 
Studie wurden verschiedene Tafeltraubensorten mit hochreinem Phosphorwasser-stoff begast und auf 
ihre Rückstände sowie Produktqualitätseigenschaften während der Lagerung untersucht. Es wurde 
nachgewiesen, dass sich reiner Phosphorwasserstoff zur Entwesung von Tafeltrauben innerhalb von 
konkreten Begasungsbedingungen in Abhängigkeit von der Sorte eignet, ohne dass deren Qualität 
maßgeblich negativ beeinflusst wird. Auch die Phosphorwasserstoffrückstande lagen wenige Tage nach 
der Behandlung unterhalb der zulässigen Höchstmenge von 0,01 mg/kg. Dies eröffnet insbesondere auch 
für die Quarantäne und den Ersatz des sonst eingesetzten Brommethans interessante Alternativen. 
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081 – Baltaci, D.1); Gerowitt, B.1); Reichmuth, Ch.2); Klementz, D.2); Drinkall, M.3) 
1) Universität Rostock, Agrar- und Umweltwissenschaftliche Fakultät, Institut für Landnutzung, Phytomedizin 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Vorratsschutz 
3) Dow AgroSciences, Hitchin, Großbritannien 
Sulfurylfluorid gegen Ephestia elutella in getrockneten Feigen  
Efficacy of Sulfuryl difluoride to control Ephestia elutella in stored products 
Die Lebensmittelindustrie hat früher für die Begasung weltweit Brommethan eingesetzt, das aufgrund 
seiner ozonschädlichen Wirkung seit Ende 2004 nicht mehr verwendet wird und daher in vielen Ländern 
alternative Entwesungsmittel denkbar sein soll. 
Darunter gehört das Sulfurylfluorid zu den effektivsten Wirkstoffen sowohl für die Container– und 
Mühlenentwesung als auch in den Getreide– und Trockenfrüchtenlagern. Anwendung dieses Gases ist 
seit Anfang 2005 in Deutschland für die Entwesung der Getreide– und Trockenfrüchten zugelassen. 
Untersuchungen zeigen, dass Sulfurylfluorid bei fast allen Lebensstadien vieler Insekten und Motten eine 
hohe Toxizität aufweist. Während die Larven, Puppen und Adulten nach bisherigen Daten mit weniger 
Dosierung abgetötet werden können, waren die Eier etwas mehr Toleranter. 
Hier wird die Wirkung dieses Gases gegen vorzeitige Lebensstadien von Ephestia elutella in den 
getrockneten Feigen und Getreidekleie untersucht. Hauptsächlich werden die Eier, die unterschiedlich 
älter sind, unter verschiedenen Temperaturen und Behandlungsdauern mit Sulfurylfluorid behandelt. Bei 
den Untersuchungen sind die Eieralter, Temperaturen und Behandlungsdauer zu variieren, um das 
effektivste CTP (Concentration × Time Product) festzustellen, ohne die gesetzlich zugelassene Grenze zu 
überschreiten.  
083 – Ulrichs, Ch.1); Reichmuth, Ch.2); Mucha-Pelzer, T.1); Mewis, I.1)  
1) Humboldt–Universität zu Berlin, Landwirtschaftlich–Gärtnerische Fakultät, Urbaner Gartenbau  
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Vorratsschutz 
Amorphe silikatreiche Stäube – Wirkung auf Arthropoden  
Amorphous silica dusts – effects on arthropods  
Synthetische sowie natürliche amorphe silikatreiche Stäube (ASS) werden aufgrund ihrer insektiziden 
und akariziden Wirkung kommerziell z. B. für den Einsatz im Vorratsschutz und gegen Hygiene-
schädlinge vertrieben. Untersuchungen zu einer möglichen Applikation im Gartenbau stehen noch aus, 
weshalb die Wirkungsweise von ASS und der Einsatz im Gartenbau im Fachgebiet Urbaner Gartenbau 
der Humboldt–Universität zu Berlin und dem Institut für Vorratsschutz an der BBA in Berlin untersucht 
werden. Durch rasterelektronenmikroskopische Aufnahmen konnte gezeigt werden, dass Kontakt zu ASS 
irreversible Strukturveränderungen der Insektencuticula verursacht. Fields (1998) vermutete, dass die 
abrasiven Eigenschaften von Diatomeenerden (DE) für solche Veränderungen und damit die hohe 
Mortalitätsrate verantwortlich sind. Abrasive Effekte können jedoch nur an den Stellen des Insektenexo-
skeletts auftreten, an denen Scherkräfte wirken – so z. B. an den Intersegmentalhäuten. Untersuchungen 
zeigen jedoch deutlich, dass abrasive Eigenschaften eine stark untergeordnete Rolle für Wirkung von DE 
spielen (Mewis & Ulrichs, 1999; Ulrichs et al., 2006). 
In Versuchen mit dem Kornkäfer Sitophilus granarius konnte nachgewiesen werden, dass die Tiere auch 
nach einer Behandlung mit natürlichen ASS noch in der Lage waren Nahrung aufnehmen, obwohl die 
Mundwerkzeuge “verklebt” sind. Die Nahrungsaufnahme setzte in den Versuchen die Mortalitätsrate 
signifikant herab, aufgrund der metabolischen Wassergewinnung der Insekten aus der Nahrung.  
Webb (1945) vermutete erstmals, dass die Insekten durch verstopfte Tracheen ersticken. Untersuchungen 
von Mewis & Ulrichs (1999) konnten diese Wirkung jedoch nicht bestätigen, obwohl molekular-
biologisch nachgewiesen werden konnte, dass Kleinstpartikel in die Tracheolen vordringen. Seit einigen 
Jahren ist unstrittig, dass Arthropoden nach Kontakt mit ASS austrocknen. Die Austrocknung ist die 
Folge einer Beschädigung der schützenden Wachsschicht der Arthropoden, wobei Cuticulalipide durch 
die ASS absorbiert werden und selbst in die Wachsschicht der Insekten einsinken. Bei dieser Sorption 
kommt es zu keiner Veränderung des Adsorbats und des Adsorbens. Bis auf eine Verschiebung von 
Lipiden finden nach derzeitigem Kenntnisstand keine chemischen Veränderungen der sorbierten Fette 
statt, es kann damit von einer Physisorption gesprochen werden. 
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084 – Rode, S. 
Thüringer Landesanstalt für Landwirtschaft 
Erfahrungen bei der Auswertung von Testergebnissen des DAS ELISA  
Experiences in interpretation of DAS ELISA results  
In der Thüringer Landesanstalt für Landwirtschaft werden Virusuntersuchungen zur Einhaltung von 
Pflanzenquarantänebestimmungen sowie zur Überwachung der phytosanitären Situation im Acker– und 
Gartenbau durchgeführt. Ein weiterer Schwerpunkt ist die Testung von Augenstecklingspflanzen 
innerhalb der Pflanzkartoffelanerkennung. 
Die serologischen Virusuntersuchungen erfolgen überwiegend mittels DAS ELISA. Als Geräte stehen 
zur Verfügung eine Pflanzensaftpresse, ein Pipettierautomat, ein Plattenwaschgerät und ein Plattenreader 
mit entsprechender Software. 
Die Testreaktionen auf den Microtiterplatten werden mittels des Plattenreaders gemessen und in OD– 
Werten ausgegeben. Die Festlegung eines Grenzwertes zur Beurteilung der Testergebnisse ist bei der 
anschließenden Auswertung von größter Bedeutung. 
Da die Hintergrundreaktionen negativer Proben durch verschiedene Ursachen beeinflusst werden 
können, ist die Verwendung eines fixen Grenzwertes häufig als problematisch anzusehen. Deshalb wird 
zur Auswertung im Bedarfsfall ein plattenspezifischer Grenzwert herangezogen. Die Grenzwert-
berechnung basiert auf einer technischen Information der Fa. BIOREBA. Die Messdaten werden dazu 
mittels der zum Reader gehörenden Software in eine Excel – Tabelle exportiert. Anschließend erfolgt 
eine Sortierung der OD – Werte der Proben in aufsteigender Reihenfolge und die Darstellung in einem 
Säulendiagramm. In diesem Diagramm ist ein linear zunehmender Verlauf der Werte zu beobachten bis 
an einem Messwert ein deutlicher Anstieg zu sehen ist. Alle Werte bis zu diesem Anstieg werden im 
weiteren herangezogen, um nach der folgenden Formel den Grenzwert zu berechnen. 
- Plattenspezifischer Grenzwert = (Mittelwert + (3 x Standardabweichung )) x 1,1 
Diese Auswertungsmethode findet seit dem Jahr 2000 praktische Anwendung bei der Virustestung und 
hat sich seit dem sehr bewährt. 
085 – Götz, R.1); Rabenstein, F.2); Huth, W.3); Spanakakis, A.1); Deml, G.3) 
1) FR. Strube Saatzucht KG, 38387 Söllingen 
2)  Bundesanstalt für Züchtungsforschung an Kulturpflanzen, Institut für Resistenzforschung  
   und Pathogendiagnostik 
3) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenvirologie,  
   Institut für Mikrobiologie und biologische Sicherheit 
Nachweis und Differenzierung bodenbürtiger Weizenviren  
Detection and differentiation of soil–borne viruses on wheat  
Bodenbürtige Viren an Weizen haben in den letzten Jahren verstärkt Beachtung gefunden. In 
Deutschland und Europa kommen mindestens 3 Viren vor, die von dem Bodenpilz Polymyxa graminis 
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übertragen werden und die Pflanzen von Weizen, aber auch Triticale und Roggen befallen. Es sind dies 
die Furoviren Soil–borne cereal mosaic virus (SBCMV) und Soil–borne wheat mosaic virus (SBWMV) 
sowie das Bymovirus Wheat spindle streak mosaic virus (WSSMV).  
Zur Bekämpfung bodenbürtiger Viren stehen keine chemischen Pflanzenschutzmaßnahmen zur 
Verfügung. Die Entwicklung virusresistenter Sorten stellt somit die einzige aussichtsreiche 
Bekämpfungsstrategie dar. Voraussetzung für die Suche nach geeigneten Resistenzträgern ist dabei ein 
eindeutiger Nachweis der Viren. Der Nachweis, aber auch die Unterscheidung der verschiedenen 
bodenbürtigen Weizenviren ist von entscheidender Bedeutung für eine erfolgreiche Resistenzzüchtung. 
Für die Diagnose, d.h. den Nachweis und die Differenzierung, stehen sowohl serologische als auch 
molekularbiologische Verfahren zur Verfügung. Bisher wurden die 3 Viren mit polyklonalen Antiseren 
in Enzymimmunoassays nachgewiesen, wobei eine Unterscheidung der beiden Furoviren aufgrund der 
relativ hohen Homologie der Coat proteine schwierig ist.. Es gibt inzwischen monoklonale Antikörper 
(mAk), die im Gegensatz zu den bisher verfügbaren polyklonalen auch eine sichere Differenzierung 
zwischen den beiden Furoviren ermöglichen. Außerdem ist eine Verbeserung der Nachweissicherheit 
serologischer Tests mit einem WSSMV spezifischen mAk möglich. 
Die 3 Viren können molekularbiologisch mit Hilfe einer RT–PCR nachgewiesen und differenziert 
werden. Die für die RT–PCR notwendigen virusspezifischen Primer stehen zur Verfügung. Für die drei 
Viren SBWMV, SBCMV und WSSMV stehen Primer zur Verfügung, die einen virusspezifischen 
Nachweis ermöglichen. Das jeweilige Primerpaar reagiert nur mit dem spezifischen Virus, aber nicht mit 
den beiden anderen Viren. Die RT–PCR wird als one step–RT–PCR durchgeführt. 
Die Verfahren und ihre Anwendung in der Pflanzenzüchtung sollen vorgestellt werden. 
086 – Kucharzak, R.1); Thieme, T.1); Schubert, J.2); Fomitcheva, V.2)  
1) BTL Bio–Test Labor GmbH Sagerheide 
2) Bundesanstalt für Züchtungsforschung an Kulturpflanzen, Institut für Resistenzforschung und Pathogendiagnostik 
Entwicklung eines Diagnosesystems zur Identifizierung von Viren in Pflanzen und 
Vektoren  
Development of a Diagnosis System for Identification of Viruses in Plants and Vectors  
Die vorzustellenden Ergebnisse sind Teil eines Projektes welches die Entwicklung eines verlässlichen 
und schnellen Verfahrens zum Ziel hat, mit dessen Hilfe beurteilt werden kann, ob bestimmte Pflanzen 
anfällig für pathogene Viren und deren Überträger (Vektoren) sind. Weiterhin sollen Veränderungen in 
der Zusammensetzung von Viruspopulationen in planta als auch in vector frühzeitig erfasst werden. Als 
Modellobjekt wird die Kartoffel gewählt. Diese Kulturpflanze wird durch zahlreiche Viruserkrankungen 
gefährdet, von denen das Kartoffelvirus Y (Potato virus Y, PVY) in allen Anbaugebieten am bedeu-
tendsten ist. Hinzu kommt, dass die Übertragung des nicht–persistenten PVY sich nicht sicher durch die 
gegenwärtig zugelassenen Pflanzenschutzmittel verhindern lässt. Weiterhin weist das Virus nach 
bisherigem Kenntnisstand ein sehr variables Genom auf, welches sehr schnell auf Änderungen des 
Wirtssystems zu reagieren scheint, so dass sich dadurch Veränderungen im System unverzüglich 
dokumentieren lassen. Charakteristisch für dieses System ist, dass das Virus nicht nur durch Kartoffel 
besiedelnde Blattlausarten übertragen wird, sondern während des „Probestichs" auch von anderer Arten, 
wie z.B. der Getreideblattlaus Rhopalosiphum padi. Durch die zu entwickelnden Untersuchungs-
methoden sollen Nachweise geringer Virusmengen in verschiedenen Vektoren ermöglicht werden.  
087 – Kürzinger, W.1); Kürzinger, B.1); Möbius, B.2)  
1) Landesforschungsanstalt für Landwirtschaft und Fischerei Mecklenburg–Vorpommern 
2) Fachhochschule Neubrandenburg 
Wildkräuter als mögliche Quelle für PVY – Infektionen bei Pflanzkartoffeln  
Weeds as potential resource for PVY infection in seed potatoes.  
Bei der Ursachenforschung hinsichtlich von Abstufungen bzw. Aberkennungen im Pflanzkartoffel-
bereich auf Grund von Virusinfektionen waren diese z. T. nicht zu erklären. Das Ausgangs-pflanzgut 
wies keine bzw. nur eine geringe Virusbelastung auf, die Selektion wurde früh beginnend und 
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fachgerecht durchgeführt, virusbelastete Konsumkartoffelbestände, Kartoffelabfallhaufen bzw. Kartoffel-
durchwuchs waren als Infektionsquellen nicht in der Nähe, die Vektorenbekämpfung sowie die 
abschließende Krautabtötung wurde sach– und termingerecht durchgeführt und trotzdem traten vereinzelt 
stärkere Virusinfektionen mit PVY auf. 
Aus der Literatur ist bekannt, dass viele Wildkräuter Nebenwirte für PVY übertragende Blattläuse sein 
können und damit mögliche Viruswirte darstellen. 
Daher wurden von 4 Standorten Wildkräuter von Ackerrandstreifen und Stilllegungsflächen sowohl in 
konventionell als auch in ökologisch bewirtschafteten Betrieben entnommen und auf PVY Befall im 
ELISA Test untersucht. Von den 5911 eingesammelten Wildkräutern in 80 verschiedenen Arten konnte 
in 1127 Wildkräutern in 76 Arten PVY nachgewiesen werden. Die Befallshäufigkeit war in den 
beprobten Flächen und Arten unterschiedlich. Dabei gab es örtlich größere Unterschiede, aber nicht 
zwischen konventionellen bzw. ökologischen Flächen. Die höchste Befallshäufigkeit wiesen die 
Gänsefußarten mit 46,4% auf. Im anschließenden Test hinsichtlich der Samenübertragbarkeit von PVY 
nach künstlicher Infektion mit PVY im Gewächshaus Konnte diese bei Gänsefußarten, Kamille Tabak, 
Gerste, Hafer und Ackerbohnen nachgewiesen werden. Auch hier wiesen die Gänsefußarten eine hohe 
Samenübertragbarkeit auf. Der Test auf Samenübertragbarkeit von PVY konnte nur an einem Teil der 
ausgesäten und anschließend infizierten Wildkräuter durchgeführten werden, da viele Wildkräuter unter 
den Gewächshausbedingungen keinen bzw. keinen verwertbaren Samen ausbildeten. Daher sollen 
Versuche zur Samenübertragbarkeit von PVY und neu zum Besatz von Wildkräutern mit PLRV  weiter 
durchgeführt werden. Als Nebeneffekt konnte auch das Gelbverzwergungsvirus in Wildkräutern 
nachgewiesen werden. 
Die Forderung nach weitgehend unkrautfreien Pflanzkartoffelbeständen hat somit auch eine phyto-
sanitäre Bedeutung. Ackerrandstreifen und Stilllegungsflächen sind aus der Sicht der Pflanzkartoffel-
erzeugung als mögliche Virusquellen einzustufen. 
088 – Kürzinger, B. 
Landesforschungsanstalt für Landwirtschaft und Fischerei Mecklenburg–Vorpommern 
Vergleichende Untersuchungen zwischen dem Einblatt– und dem Vierblatttest bei der 
Beschaffenheitsprüfung auf Viruskrankheiten bei Kartoffeln  
Comporative studies between "one–leaf–test" and "four–leaves–test" in the post control to viral diseases of seed 
potatoes.  
In der Pflanzgutanerkennung durchläuft das Pflanzgut (Kartoffeln) nach erfolgreich abgeschlossener 
Feldbestandsprüfung verschiedene Beschaffenheitsprüfungen. Eine von diesen Prüfungen ist die 
Ermittlung des Virusbefalls in den gezogenen Pflanzgutproben. 
Gegenwärtig werden in Deutschland 100 Pflanzen je Probe (Augenstecklingspflanzen) einzeln 
untersucht. In den Niederlanden (Hauptpflanzgutexporteur) wird seit Jahren erfolgreich ein anderes 
Verfahren bei der Virusuntersuchung praktiziert. In diesem Verfahren werden jeweils 4 Pflanzen 
zusammengefasst als eine Probe untersucht (Vierblatttest) und dann mit Hilfe einer statistischen Tabelle 
ausgewertet. 
Dieses holländische Verfahren wurde über mehrere Versuchsjahre in der Landesforschungsanstalt in 
Gülzow parallel zum Einblatttest geprüft und eine Vielzahl von vorhergehenden Versuchsjahren nach 
diesem Verfahren ausgewertet. Im Resultat dieser Auswertungen zeigt sich, dass der Vierblatttest die 
gleiche Sicherheit und Sensitivität in der Pflanzguteinstufung erreicht wie die bisher durchgeführte 
Methode bei der jede einzelne Pflanze untersucht wird. Der Vergleich z.B. der Ergebnisse von insgesamt 
8565 Pflanzgutmustern aus dem Vorstufen– und Basisbereich über 7 Jahre ergab eine durchschnittliche 
Abweichung von 0,2% im Anerkennungsergebnis zwischen dem Ein– bzw .Vierblatttest. Die 
Abweichungen differierten in den Jahren von maximal 0,5 bis 0%. 
Der Vierblatttest ermöglicht Einsparungen im Bereich der Verbrauchsmaterialien wie z.B. bei den 
Testplatten, dem Serum– und dem Pufferbedarf. Damit können eventuell notwendige Gebührener-
höhungen auf Grund von gestiegenen Preisen des Verbrauchsmaterials vermieden werden .Für den 
Einsatz des Vierblatttestes sind keine zusätzlichen technischen Voraussetzungen notwendig. Zu beachten 
ist nur, dass die Zellsaftpressen beim Einsatz von 4 Blättern mit einer Riffelwalze ausgestattet sein 
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müssen, da 4 Blätter zusammen nicht im glatten Walzenstuhl verarbeitet werden können. Weiterhin wäre 
zu beachten, dass die 4 Blätter eine annährend gleiche Größe haben sollten damit das Saftverhältnis 
zwischen den 4 Blättern gleich ist, denn in der Probe mit 4 Blättern können 1 bzw. auch alle 4 Blätter 
krank sein. 
089 – Lindner, K.1); Rabenstein, F.2); Vetten, H.J.1)  
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenvirologie,  
   Mikrobiologie und biologische Sicherheit 
2) Bundesanstalt für Züchtungsforschung an Kulturpflanzen, Institut für Resistenzforschung  
   und Pathogendiagnostik 
Evaluierung von monoklonalen Antikörpern zum Nachweis des Potato virus Y  
Evaluation of monoclonal antibodies for detection of Potato virus Y  
Der Enzyme–linked Immunosorbent Assay (ELISA) ist aufgrund der Einfachheit und des hohen 
Probendurchsatzes immer noch das Routineverfahren zum Nachweis pflanzlicher Viren in 
landwirtschaftlichen und gärtnerischen Kulturen. Gegenstand der vorliegenden Arbeiten sind Antikörper 
zum Nachweis und zur Differenzierung von Isolaten des Potato virus Y (PVY), dem in Deutschland 
ökonomisch bedeutsamsten Kartoffelvirus. Die abgestimmte Herangehensweise von BBA und BAZ an 
Forschungsaufgaben umfasst u.a. eine Optimierung von Nachweisverfahren und deren Bewertung im 
Vergleich mit kommerziellen Testkits. Geprüft wurden polyklonale Antikörper aus Kaninchen (PAS 
630) und ein virusartspezifischer monoklonaler Antikörper (MAk) (5H3) zum Nachweis aller PVY–
Herkünfte bzw. –Isolate, zwei MAk (Kombination 3C8/5B12 und 3E11) für die spezifische Erfassung 
von Isolaten der PVY N – Serogruppe (einschließlich der NTN–Isolate) sowie MAk 7C9 für den 
spezifischen Nachweis von Isolaten der PVY O –Serogruppe; einschließlich der Wilga–Isolate. Zum 
Vergleich standen zwei kommerzielle Testkits zum Nachweis von PVY O –Serotypen auf der Basis von 
zwei unterschiedlichen MAk zur Verfügung. Der ELISA erfolgte mit 634 Saftproben von PVY–
infizierten Kartoffelblättern aus den Beschaffenheitsprüfungen der Länder 2002, 2003 und 2004. Als 
Basis für die Ermittlung der Schwellenwerte dienten die Extinktionswerte der Gesundkontrollen.  
Die auf MAk basierenden Testsysteme zeigten geringe Hintergrundreaktionen und ergaben somit eine 
höhere Nachweissicherheit als PAS. Für den artspezifischen Nachweis des PVY konnten 22 % mehr 
PVY–Herkünfte mit MAk 5H3 als mit PAS 630 nachgewiesen werden. Nur eine PVY–infizierte 
Kartoffelsaftprobe ist fälschlicherweise im ELISA mit MAk 5H3 als virusfrei charakterisiert worden. Für 
zukünftige Routineuntersuchungen sollte demzufolge MAk 5H3 eingesetzt werden. Eine hohe 
Übereinstimmung ergaben die Nachweise mit PVYO –spezifischen MAk. In der Tendenz besaß MAk 
neogen O/C eine geringfügig höhere Nachweisempfindlichkeit als MAk 7C9. Im Grenzbereich waren 
deswegen mit MAk neogen O/C 6 % mehr O/C–Herkünfte nachzuweisen. Auch mit dem MAk–Gemisch 
zum Nachweis von PVYN (3C8/5B12) und dem MAk 3E11 wurden weitgehend übereinstimmende 
Ergebnisse erzielt. Wahrscheinlich sind wegen der geringeren Nachweisempfindlichkeit des MAk–
Gemisches einige wenige Herkünfte (zwei) der PVY N –Serogruppe nicht erfasst worden. Weitere 
Arbeiten sind mit dem MAk 3E11 durchzuführen.  
Im Ergebnis der Analysen können Aussagen zur Häufigkeit des Auftretens von PVY–Stämmen in den 
untersuchten Kartoffelsorten getroffen werden. Im Vergleich zu vorangegangenen Untersuchungen 
konnte z.B. bestätigt werden, dass bei Sorten wie 'Agria' und 'Exempla' ausschließlich PVY–Vertreter 
der Stammgruppe O vorkamen und 'Quarta' nur einen sehr geringen Anteil an PVYN aufwies, 
wohingegen 'Desiree' und 'Hansa' mit wenigen Ausnahmen von PVYN infiziert waren.  
090 – Dietrich, K.; Winter, S. 
DSMZ–AG Pflanzenviren 
Untersuchungen zum Virusgehalt und Virusverteilung in Einzel– und Mischinfizierten 
Cassavapflanzen  
Virus content and distribution in single and mixed infected Cassava plants  
Cassava wird in Afrika von verschiedenen weiße Fliege übertragenen Geminiviren, African/East African 
cassava mosaic virus (DNA Genom) und Cassava brown streak virus, CBSV, einem RNA Virus infiziert. 
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CBSV als Einzelinfektion führt zu einem milden Symptomverlauf, jedoch werden starke synergistische 
Effekte in Cassava offenbar, wenn CBSV und ACMV oder EACMV in Mischinfektionen auftreten. Zur 
virologischen Beurteilung dieser Phänomene wurden real–time PCR Tests entwickelt, die es ermöglichen 
sollen, Symptome mit Virusgehalt zu korrelieren, die Virusverteilung in Einzel– und Mischinfektion zu 
bestimmen und die Interaktionen der RNA und DNA Viren in der Pflanze zu quantifizieren. Die 
Einzelheiten der Methoden und Ergebnisse mit verschiedenen Cassavagenotypen werden dargestellt. 
091 – Buchhop, J.; Bargen, S. von; Büttner, C. 
Humboldt–Universität zu Berlin, Landwirtschaftlich–Gärtnerische Fakultät, Institut für Gartenbauwissenschaften, 
Fachgebiet Phytomedizin 
IC–RT–PCR–RFLP zur Differenzierung von CLRV–Isolaten unterschiedlicher 
Phylogenie  
IC–RT–PCR–RFLP differentiation of phylogenetically diverse CLRV–isolates  
Das Pollen– und Samen–übertragbare Kirschenblattrollvirus (Cherry leaf roll virus, CLRV) ist ein 
weltweit verbreitetes Pathogen, das neben Gehölzen auch krautige Pflanzen infiziert. Bislang wurde das 
Virus in 17 verschiedenen Gehölzgattungen nachgewiesen.  
CLRV besitzt isometrische Partikel mit einem bipartiten, einzelsträngigen, positiv orientierten RNA–
Genom. Aufgrund der langen, nicht–kodierenden Region am 3'–Ende (3´NCR) der viralen RNAs wird 
das Kirschenblattrollvirus der Subgruppe C des Genus Nepovirus zugeordnet. Isolate aus 
unterschiedlichen Wirtspflanzen differieren bezüglich ihrer RNA–Sequenzen und ihrer Erkennung durch 
polyklonale und monoklonale Antikörper. Eine Einteilung in sechs phylogenetische Gruppen anhand 
einer Teilsequenz der viralen 3´NCR ist möglich. Die genetische Diversität der Isolate wird dabei 
vorwiegend durch die natürliche Wirtspflanzenart bestimmt. Serologisch können vier Gruppen 
unterschieden werden, die mit der phylogenetischnen Einteilung der Virus–Isolate aufgrund der 3´NCR 
im Wesentlichen übereinstimmen (Rebenstorf et al., 2006).  
Es sollte ein Verfahren entwickelt werden, um CLRV–Isolate unterschiedlicher Herkunft direkt in ihren 
Original–Wirtspflanzen nachzuweisen und diese dabei genetisch gemäß der phylogenetischen 
Gruppierung aufgrund der 3´NCR zu differenzieren. 
Durch Sequenzanalysen der ca. 420bp langen PCR–Amplifikate der 3’NCR wurde festgestellt, dass mit 
Hilfe der Restriktion durch die Enzyme Bsp 143I, Alu I und Rsa I spezifische Bandenmuster erzeugt 
werden können (Restriction–fragment–length–polymorphism, RFLP), die eine Einteilung der CLRV–
Isolate in die phylogenetischen Hauptgruppen ermöglicht. Durch die Amplifikation der entsprechenden 
Region mittels IC–RT–PCR gelang der Nachweis von CLRV direkt auch aus holzigen Wirtspflanzen. 
Die anschließende Zuordnung der Virus–Isolate zu den phylogenetischen Gruppen mittels RFLP war 
dann möglich, wenn das PCR–Produkt in hoher Konzentration amplifiziert werden konnte. Andernfalls 
konnten zwischengeschaltete Schritte, wie die Reamplifikation der CLRV–spezifischen Sequenzbereiche 
durch PCR genutzt werden, um ausreichend konzentrierte Amplikons für die RFLP–Analyse zu 
generieren.  
Literatur 
Rebenstorf, K., Candresse, T., Dulucq. M. J., Büttner, C., Obermeier, C. 2006. Host species–dependent population structure of a 
pollen–borne plant virus, Cherry leaf roll virus (CLRV). J. Virol. 80, 2453–2462.  
092 – Bröther, H.; Bernhardt, M. 
Landesamt für Verbraucherschutz, Landwirtschaft und Flurneuordnung Frankfurt (Oder), Pflanzenschutzdienst, 
DiagnostikADR–] 
Auftreten und Verbreitung der Feuerbrandkrankheit (Erwinia amylovora) im Land 
Brandenburg  
Spread and detection of Fireblight (Erwinia amylovora) in Brandenburg region  
Seit Anfang der 90er Jahre wird Befall mit dem Erreger des Feuerbrandes (Erwinia amylovora) im Land 
Brandenburg nur noch vereinzelt festgestellt. Massive Infektionen mit schwerwiegenden wirtschaftlichen 
Verlusten, wie sie aus den 80er Jahren her bekannt sind, wurden seither nicht mehr beobachtet. Anders 
ist die Situation bei wild wachsendem Weißdorn (Crataegus spp.), der unter Umständen eine schlecht 
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kalkulierbare dauerhafte Infektionsquelle für latente Erkrankungen sein kann und damit für Baumschul-
betriebe und Gartencenter, die Feuerbrandwirtspflanzen kultivieren oder damit handeln, gefährlich ist. 
Verbesserte Nachweismethoden wie ImmunfluoreszenzTest und PCR bieten gegenüber den herkömm-
lichen Diagnosemöglichkeiten eine bessere Voraussetzung für Kontrollen auf Freiheit von Infektionen 
mit dem Feuerbrand an gefährdeten Wirtspflanzen.  
093 – Kellerer, T. 
Bayerische Landesanstalt für Landwirtschaft 
Entwicklung einer Nachweismethode mittels ELISA und PCR–Methoden für 
samenbürtige Krankheitserreger, insbesondere Weizensteinbrand (Tilletia caries) und 
Gerstenflugbrand (Ustilago nuda), bei Ökosaatgut  
Development of a Detection System by ELISA and PCR Methods for Seed – Borne Diseases especially Smut Bunt 
(Tilletia caries) and Loose Smut of Barley (Ustilago nuda) in Organic Seeds  
Ein schneller und sensitiver Nachweis von Tilletia-Arten hilft die Qualität von ökologisch erzeugtem 
Saatgut zu verbessern und Quarantäneregulierungen zu erleichtern. Das Hauptziel des Forschungs-
projektes ist die Entwicklung von immunochemischen und PCR–Methoden, um Pilze identifizieren und 
unterscheiden zu können, welche Brandkrankheiten verursachen. Erste Ergebnisse haben gezeigt, dass es 
möglich ist Tilletia caries auf frisch geerntetem Saatgut in weniger als 5h mittels Western Blot und in 
weniger als 3h mittels PCR nachzuweisen. Die Basis für die Entwicklung der PCR Primer waren DNA 
Datenbanksequenzen (www.ncbi.nih.gov) von HSP60, einem Faltungshelferprotein das ubiquitär in allen 
Pilzen vorkommt. Da noch keine HSP60–Sequenz für T. caries in den Datenbanken veröffentlicht ist, 
musste die Sequenz bestimmt werden. Dies wurde unter Verwendung einer PCR mit T. controversa 
HSP60–Primern erreicht, die unter wenig stringenten Bedingungen und T. caries DNA als Matrize 
durchgeführt wurde. Die DNA Sequenz des PCR Produktes wurde sequenziert und zwei Primer, die den 
Randbereichen des Fragments entsprechen, wurden synthetisiert. Unter Einsatz dieses spezifischen 
Primerpaars zeigen sich in einer PCR keine signifikanten Kreuzreaktionen mit T. controversa DNA oder 
der DNA von anderen samenbürtigen Pilzen wie Fusarien. Als Immunogen zur Gewinnung von 
polyklonalen Antiseren gegen T. caries diente Sporensuspension. Im Western Blot zeigt sich unter 
Verwendung dieses polyklonalen Antiserums eine einzelne spezifische Bande, wenn ein Gesamtprotein-
extrakt aus Sporen als Probe eingesetzt wird. Hier haben sich ebenfalls wie in der PCR keine 
Wechselwirkungen mit dem Gesamtproteinextrakt aus T. controversa gezeigt. Weitere Nachweis-
methoden für T. controversa und T. indica mittels PCR, ELISA und Western Blot werden derzeit 
entwickelt.  
094 – Meyer, N.1); Karlovsky, P.2); Lind, V.1) 
1) Bundesanstalt für Züchtungsforschung an Kulturpflanzen, Institut für Epidemiologie und Resistenzressourcen 
2) Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften, Abteilung Molekulare  
   Phytopathologie und Mykotoxinforschung 
Entwicklung einer Real–Time–PCR basierten Quantifizierung des Befalls von 
Oculimacula yallundae und Oculimacula acuformis an Triticum aestivum  
Development of Real–Time PCR based quantification of Oculimacula yallundae and Oculimacula acuformis in 
plant material of Triticum aestivum  
Aufgrund enger Fruchtfolgen gewinnt der parasitäre Halmbruch, welcher durch den Erreger Oculimacula 
yallundae (syn. Tapesia yallundae, anamorph: Pseudocercosporella herpotrichoides var. herpotri-
choides) und O. acuformis (syn. T. acuformis, anamorph: P. herpotrichoides var. acuformis) hervor-
gerufen wird (Crous et al., 2003), weiterhin an Bedeutung. Resistenzzüchtung ist eine mögliche Strategie 
zur Bekämpfung dieser Krankheit.  
Da der Erreger durch die Blattscheiden bis in die Halmbasis vordringt, kann der Gehalt an Pilz–DNA in 
der Pflanze als Indiz für die Resistenz angesehen werden. Durch die Quantifizierung des DNA–Anteils 
des Pathogens in Pflanzenproben ist die Möglichkeit gegeben die Resistenz des Weizens zu ermitteln. 
Eine schnelle und sichere Quantifizierung des DNA–Gehaltes in Resistenztests ist mit der Real–Time 
PCR möglich (Walsh et al., 2005). Zugleich ist das Verfahren durch die Detektion der Menge der 
spezifischen DNA–Fragmente mit dem Fluoreszenzfarbstoff Sybr Green relativ preisgünstig. 
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Während des laufenden Projektes konnten die Voraussetzungen für die Quantifizierung beider Pathogene 
mittels Real–time PCR geschaffen werden: 
Es wurden für jedes Pathogen spezifische Primerpaare entwickelt, die auf eine ITS–Region (internal 
transcribed spacers) bei O. yallundae und O. acuformis zurückgehen, welche bei Poupard et al. (1993) 
veröffentlicht wurde. Die Stabilität, Sensitivität und Spezifität des Assays wurde überprüft. Sowohl für 
O. yallundae als auch für O. acuformis kann eine Nachweisgrenze bei 10–13 g pilzlicher DNA festgelegt 
werden. Es bestehen bis zu dieser Nachweisgrenze keine Kreuzreaktionen mit anderen wichtigen 
Erregern von Pilzkrankheiten im Weizen wie z.B. Rhizoctonia cerealis, Microdochium nivale var. nivale, 
Drechslera sorokiniana und Fusarium graminearum.  
Die eindeutige Bonitur der Befallsstärke von Pflanzen, die mit dieser PCR–basierten Methode erreicht 
wird, stellt die Voraussetzung für die angestrebte Entwicklung molekularer Marker für verschiedene 
Resistenzgene gegen die Halmbruchkrankheit dar. 
Literatur 
Crous PW, Groenewald JZ, Gams W (2003) Eyespot of cereals revisited: ITS phylogeny revaels new spechies relationships. 
Phytopathology 85: 918–927 
Poupard P, Simonet P, Cavelier N, Bardin R (1993) Molecular characterisation of Pseudocercosporella herpotrichoides isolates 
by amplification of ribosomal DNA internal transcribed spacers. Plant Pathology 42: 873–881  
Walsh K, Korimbocus J, Boonham N, Jennings P, Hims M (2005) Using Real–time PCR to Discriminate and Quantify the 
Closely Related Wheat Pathogens Oculimacula yallundae and Oculimacula acuformis. Journal of Phytopathology 153: 715–721  
095 – Eisold, A.-M.; Schadock, I.; Bargen, S. von; Goßmann, M.; Büttner, C. 
Humboldt–Universität zu Berlin, Institut für Gartenbauwissenschaften, Fachgebiet Phytomedizin  
Nachweis von Fumonisin–Biosynthese–Genen in Fusarium spp.–Isolaten verschiedener 
Wirtspflanzenherkünfte  
Detection of fumonisin–genes in isolates of various Fusarium spp. originating from different host plants  
Die Gattung Fusarium umfasst Arten, die sowohl wirtschaftlich bedeutsame Krankheitserreger an 
Kulturpflanzen sind, zudem aber auch noch als potentielle Mycotoxinbildner, v.a. des als kanzerogen 
eingestuften Toxins Fumonisin B1, gelten. Als pathogenrelevante Fusarium–Arten wurden in vorliegen-
den Untersuchungen F. proliferatum, F. verticillioides, F. oxysporum, F. redolens und F. subglutinans 
verwendet. Die Isolate stammen aus vorangegangenen pilzparasitären Wirtspflanzen-untersuchungen und 
wurden aus ober– und unterirdischen Pflanzenteilen von Spargel, Mais, Raps, Rübe, Kartoffel, 
Miscanthus, Erbse, Lupine und Sorghum isoliert. Für die molekularen Untersuchungen wurden die 
Pilzisolate aus Erdkulturen der Stammsammlung des Fachgebietes auf künstlichem Nährsubstrat 
reaktiviert. Nach DNA–Isolierung aus Reinkulturen wurden Isolate oben angegebener Fusarium spp. mit 
Hilfe der PCR auf die Nachweisbarkeit der fum1– und fum8–Gene untersucht. Die Gene kodieren für 
zwei initiale Enzyme der Fumonisin–Biosynthese, der Polyketid–Synthase und einer Aminoacyl-
transferase. Fum–Gen–spezifische Amplifikate wurden nachfolgend mit geeigneten Restriktionsenzymen 
einer RFLP–Analyse unterzogen.  
In dreizehn F. proliferatum–Isolaten aus Spargel und zwei Pilzproben aus Mais war sowohl fum1 als 
auch fum8 nachweisbar. Ebenso konnten beide Gene in je einem Isolat von F. redolens aus Erbse, 
F. subglutinans aus Miscanthus bzw. F. verticillioides aus Mais amplifiziert werden. Außerdem war 
entweder das Polyketid–Synthase– oder das Aminoacyl–Transferase–Gen in F. oxysporum–Proben (aus 
Spargel, Raps Lupine und Miscanthus) sowie in anderen Isolaten der vorher genannten Fusarium–Arten, 
die aus weiteren Wirtspflanzen wie beispielsweise Kartoffel, Rübe und Sorghum stammten, durch die 
Gen–spezifische PCR zu detektieren. Der Nachweis von fum1 bzw. fum8 in den untersuchten Fusarium 
–Species unterstützt die Vermutung, dass diese Isolate zur Fumonisinbildung fähig sind. Die Analyse der 
fum1 und fum8–Genfragmente von F. proliferatum–Isolaten aus unterschiedlichen Wirtspflanzen mit 
verschiedenen Restriktionsendonukleasen, lies jedoch keine wirtspflanzenabhängige Heterogenität der 
untersuchten Abschnitte der Fumonisin–Biosynthesegene erkennen. Lediglich ein F. proliferatum-Isolat 
aus Mais zeigte ein verändertes Restriktionsmuster des fum1–Fragmentes durch eine fehlende RsaI–
Schnittstelle im Exon2.  
Ziel weiterführender Untersuchungen ist der in vivo Nachweis der fum1 – und fum8 –Gene an erkrankten 
Kulturpflanzen.  
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096 – Nutz, S.; Karlovsky, P. 
Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften, Fachgebiet  
Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz 
Entwicklung einer Real–time–PCR–Methode zur Quantifizierung von Fusarium 
verticillioides  
Real–time–PCR–method for Fusarium verticillioides  
Bei Fusarium verticillioides, neben anderen Fusarium–Arten der Verursacher der Kolbenfäule, handelt 
es sich um ein bedeutendes Maispathogen. Durch den Befall der Pflanze (Zea mays) wird nicht nur einen 
Ertragsverlust bewirkt, sondern vor allem hohe Qualitätsverluste, da dieser Erreger in der Lage ist, 
Mykotoxine zu bilden. Diese können sowohl beim Menschen als auch bei Tieren erhebliche 
Gesundheitsschäden hervorrufen. Seit Februar 2004 gelten daher in Deutschland gesetzliche Grenzwerte 
für den Toxingehalt von Mais. Der Grenzwert für Fumonisin, eines der Haupttoxine von Fusarium 
verticillioides , liegt bei 500 μg/kg. Für Fusarium verticillioides wurden bereits artspezifische Primer 
designed, die mit Erfolg zum Nachweis von Fusarium verticillioides in Mais mittels normaler PCR 
genutzt wurden. Aus diesen Primern wurde eine Real–time–PCR–Methode entwickelt, mit der es 
möglich ist, Fusarium verticillioides in infizierten Maisproben zu quantifizieren und bis zu 0,05 pg 
Fusarium verticillioides DNA nachzuweisen.  
097 – Thalmann, R.1); Kopp, K.2); Wilhelm, I.1); Struck, C.2)  
1) Universität Rostock , Agrar– und Umweltwissenschaftliche Fakultät, Institut für Landnutzung 
2) Saatzucht Steinach GmbH, Station Bornhof 
Entwicklung einer PCR–gestützten Diagnosetechnik zur Identifizierung bodenbürtiger 
Pilzerkrankungen an Lupinus angustifolius 
A PCR based method for the detection of soilborne fungal pathogens in lupines  
Unter den einheimischen Körnerleguminosen haben bitterstoffarme Lupinen (Süßlupinen) wegen ihrer 
hochwertigen Proteinzusammensetzung zunehmend Beachtung gefunden. Eine Einschränkung für die 
weitere Ausdehnung des Lupinenanbaus ist das Auftreten boden– sowie samenbürtiger Erreger, die zu 
Auflaufschäden bzw. zu Wurzel– oder Wurzelhalsfäule führen. Hierbei handelt es sich um einen 
Komplex verschiedener Schadpilze. Ziel unserer Arbeit ist es, für die wichtigsten Wurzel– oder 
Wurzelhalsfäuleerreger der Blauen Süßlupine (Lupinus angustifolius) spezifische PCR–gestützte 
Diagnosetechniken zu etablieren. Unsere Versuche zeigen, dass die Krankheitssymptome sich im Verlauf 
der Vegetationsperiode verstärken, bisher ist jedoch nicht bekannt, welche der Pilze entscheidend zu 
Ertragseinbußen bei Lupinen beitragen.Von verschiedenen Standorten Nord– und Süddeutschlands 
haben wir 180 Pilzisolate von Lupinenwurzeln und –stängelbasis in Kultur genommen und nach 
morphologischen Kriterien sowie per Sequenzierung der ITS–Region weitgehend bestimmt, um zunächst 
das Spektrum der vorkommenden Schadpilze  und deren Häufigkeit abschätzen zu können. Neben 
Sclerotinia spec. und Phoma spec. sind insbesondere verschiedene Fusarium–Arten an Wurzel und 
Wurzelhals der Lupine nachzuweisen. Per "nested PCR" mit spezifischen Primern abgeleitet aus der 
ITS–Sequenz bzw. der Sequenz des Elongationsfaktor–1–alpha–Gens können gezielt einzelne Erreger 
nachgewiesen werden. Unsere Arbeit soll dazu beitragen, für die Ausarbeitung von Anbauent-
scheidungen sowie für die Züchtungsarbeit von Lupinen eine frühzeitige und rasche Diagnose-methode 
der Pilzerreger bereitzustellen.  
098 – Kleespies, R.G.; Huger, A.M.; Zimmermann, G. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für biologischen Pflanzenschutz  
Diagnose von Arthropodenkrankheiten – seit über 50 Jahren im „Institut für biologischen 
Pflanzenschutz“  
Diagnosis of arthropod diseases – Since more than 50 years in the "Institute for Biological Control"  
Im Institut für biologischen Pflanzenschutz der BBA werden seit über 50 Jahren Diagnosen von 
Krankheiten bei Arthropoden durchgeführt. Mitte der 1950iger Jahre wurde das „Labor für Diagnose, 
Histo– und Zytopathologie“ gegründet und im Folgenden zu einem weltweit anerkannten Diagnosedienst 
für Arthropodenkrankheiten etabliert. Bekannte Erregergruppen, wie Viren, Bakterien, Rickettsien, Pilze 
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und Protozoen, sind jeweils auch als Krankheitserreger bei Arthropoden vertreten. Die Diagnose dieser 
Erreger bildet die Grundlage für die Entwicklung biologischer Pflanzenschutzverfahren und erfasst 
gleichzeitig die Biodiversität mikrobieller Krankheitserreger von Arthropoden. Die Bedeutung der 
Diagnoseforschung wurde immer wieder betont. Sie ist heute noch unvermindert aktuell und umfasst 
folgende Aufgaben: 
Endeckung und Beschreibung neuer Krankheitserreger für biologische und integrierte Bekämpfungs-
verfahren: Zur systematischen Einordnung neuer Erreger sind umfangreiche Unter-suchungen über deren 
Natur, Struktur und Vermehrung erforderlich. Erst durch die Ermittlung der pathologischen Eigen-
schaften sowie des Wirtskreises kann beurteilt werden, ob und wie ein Erreger in der mikrobiologischen 
Schädlingsbekämpfung eingesetzt werden kann.  
Prognose zur Beurteilung von Schädlingspopulationen über die Präsenz natürlicher Begrenzungs-
faktoren: Die Diagnose hat hierbei auch eine wichtige Funktion für die Erstellung qualifizierter, umwelt-
schonender Prognosen.  
Sanitäre Maßnahmen für gesunde Artropodenzuchten zur Entwicklung biologischer und integrierter 
Bekämpfungsverfahren: Die Entwicklung von Pflanzenschutzverfahren erfordert die Haltung von 
Schädlings– und Nützlingszuchten, in denen sich jedoch häufig Krankheiten entwickeln und damit 
Forschung und Praxis stark beeinträchtigen. Daher müssen Arthropoden-zuchten laufend sanitär betreut 
und diagnostisch auf ihren Gesundheitszustand untersucht werden.  
Mittlerweile wurden insgesamt 1885 Einsendungen von erkrankten oder toten Schad– und Nutzinsekten 
und anderen Arthropoden untersucht. Krankheitserreger wurden aus etwa 450 verschiedenen Arthropo-
denarten aus 18 Ordnungen isoliert. Es werden Beispiele für Pflanzenschutzverfahren vorgestellt, die aus 
der Darmstädter Diagnoseforschung entwickelt wurden. 
Literatur 
Weitere Informationen über dieses Fachgebiet finden sich unter: http://www.bba.de/inst/bi/insektenkrankheiten.htm , 
http://www.bba.de/english/bbaeng.htm.  
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Virologie / Bakteriologie / Mykologie 
I. Vorträge 
Sektion 46 – Virologie / Bakteriologie/ Mykologie I 
46–1 – Götz, R.1); Huth, W.2); Spanakakis, A.1) 
1) FR. Strube Saatzucht KG 
2) c/o Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenvirologie,  
   Mikrobiologie und biologische Sicherheit 
Untersuchungen zur Diversität der in Deutschland und Europa vorkommenden Isolate des 
Soil–borne cereal mosaic virus (SBCMV)  
Investigation of the diversity of isolates of the Soil–borne cereal mosaic virus (SBCMV) originating from Germany 
and Europe  
Die bodenbürtigen Viren stellen eines der größten phytopathologischen Probleme für den Getreideanbau 
dar. In Deutschland und Europa kommen mindestens 3 Viren vor, die von dem Bodenpilz Polymyxa 
graminis übertragen werden und die Pflanzen von Weizen, aber auch Triticale und Roggen befallen. Die 
Entwicklung virusresistenter Sorten stellt die einzige aussichtsreiche Bekämpfungsstrategie dar. Die 
Charakterisierung der Viren ist dabei von entscheidender Bedeutung für eine erfolgreiche Resistenz-
züchtung.  
Verschiedene Isolate des Furovirus Soil–borne cereal mosaic virus (SBCMV), des am weitesten 
verbreiteten Weizenvirus, wurden auf molekularer Ebene charakterisiert. Anhand der Sequenzdaten der 
an verschiedenen Versuchsstandorten vorkommenden Virusisolate wurden vergleichende Analysen 
durchgeführt. Die verschiedenen Isolate des sbcmv zeigen generell einen hohen Grad an Überein-
stimmung in der Sequenz ihres Genoms. So besitzen z.B. alle Isolate eine Übereinstimmung von 
mindestens 93% in der Aminosäuresequenz des Movement Proteins. Trotzdem bestehen Unterschiede im 
Grad der Übereinstimmung, die dazuführen, daß die SBCMV–Isolate in drei verschiedene Cluster 
eingeteilt werden können. Dabei scheint die Einstufung von der geographischen Herkunft des Isolates 
abhängig zu sein.  
Die sich aus dieser Beobachtung ergebenden Schlußfolgerungen für die Selektion resistenter Sorten 
sollen diskutiert werden. 
46–2 – Schubert, J.1); Fomitcheva, V.1) ; Sztangret-Wisnewska, I.2); Thieme, R.3)  
1) Bundesanstalt für Züchtungsforschung an Kulturpflanzen, Institut für Resistenzforschung und Pathogendiagnostik 
2) Plant Breeding and Acclimatization Institute 
3) Bundesanstalt für Züchtungsforschung an Kulturpflanzen, Institut für landwirtschaftliche Kulturen, Groß 
Lüsewitz 
Aufklärung der molekularen Struktur von Stämmen des Potato virus Y als Voraussetzung 
für ihre Nutzung in der Resistenzzüchtung und die Entwicklung von Diagnosemethoden  
Evaluation of the  Molecular Structure of Potato virus Y strains as condition for their use in resistance breeding and 
molecular diagnostics  
Das Potato virus Y (PVY) gehört weltweit zu den wichtigsten Schadviren im Kartoffelbau, so auch in 
Deutschland. Durch die sich zunehmend ausbreitenden Stämme PVYNTN und PVYNW, die eine erhöhte 
Virulenz und Pathogenität aufweisen, steht die Aufgabe, neue, stabile und einfach zu handhabende 
Resistenzen zur Verfügung zu stellen. Dazu sind für die Resistenztestung des Ausgangsmaterials 
geeignete Stämme zu wählen, die das gesamte Stammspektrum repräsentieren. Neben biologischen 
Daten sollten für die Auswahl auch molekulare Daten einbezogen werden.  
Unter polnischen und deutschen Isolaten des PVY wurden typische Vertreter für die einzelnen Stämme 
ausgewählt und ihr gesamtes Genom analysiert. Im Vergleich zu bisher publizierten Sequenzen konnten 
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mehrere neue Typen identifiziert werden, die verschiedene Rekombinanten zwischen Genomen der N– 
und O–Stämme darstellten. Erstmals konnte in Deutschland auch ein sogenannter Nordamerikanischer–
NTN–Stamm des PVY nachgewiesen werden. Besonders interessant waren Sequenzen von Isolaten, die 
die PVY–Resistenz transgener Pflanzen gebrochen hatten. In ihrer Struktur sind sie bisher einzigartig. 
Die Daten erlaubten es nicht, Motive zu identifizieren, die dafür verantwortlich sein könnten, dass 
bestimmte Isolate Knollennekrosen induzieren bzw. auf Tabak Adernekrosen hervorrufen. Wir vermuten, 
im Gegensatz zu Literaturdaten, dass mehrere Gene diesen Effekt hervorrufen können. 
Basierend auf den Sequenzdaten wurden RT–PCR–Primer abgeleitet, die für die Differenzierung der 
Isolate eingesetzt werden. 
Erste Ergebnisse bei der Nutzung von sechs biologisch und molekular definierten PVY–Isolaten in der 
Resistenztestung ergaben, dass in Wildarten der Kartoffel Gene vorkommen, die differentiell mit den 
verschiedenen Stämmen reagieren. Sie könnten für eine verbesserte biologische Differenzierung von 
Stämmen des PVY eingesetzt werden. Es konnte bisher noch kein Material identifiziert werden, das eine 
biologische Differenzierung von N– und NTN–Stämmen zulässt bzw. das nur Resistenz gegen NTN–
Stämme vermittelt. 
46–3 – Draghici, H.-K.; Varrelmann, M. 
 Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften, Abteilung Pflanzenvirologie 
Rekombination von ausbreitungsdefekten Hüllproteingen–Mutanten des Potato virus X 
(PVX) in Nicotiana benthamiana mittels transienter Agrobakterien–vermittelter 
Expression der Wildtypsequenz  
Recombination of movement defective coat protein gene mutants of Potato virus X (PVX) in Nicotiana 
benthamiana by transient Agrobacterium–mediated expression of the wild–type sequence  
Innerhalb der Pflanzenviren scheint die Rekombination eine wichtige Rolle bei der Erzeugung von 
Diversität, Genomreparaturmechanismen, viralen Evolution und Adaption zu spielen. Potato Virus X 
(PVX), Genus Potexvirus , wurde bisher bezüglich der Fähigkeit zur Rekombination nicht detailliert 
untersucht, obwohl Beobachtungen zum Auftreten von Deletionen in PVX–Expressionsvektoren und das 
Auftreten von „defective“ RNAs (D RNA) bekannt sind. Ziel dieser Arbeit ist, die Rekombination für 
PVX zu demonstrieren sowie ein schnelles und einfaches experimentelles System zur Charakterisierung 
der Rekombination (homologe und heterologe Rekombination in Abhängigkeit von der Art und Länge 
der Template–Sequenz sowie Rekombinationsmechanismus) zu etablieren. Zu diesem Zweck wurde in 
das CP [237 Aminosäuren (AS)] des agroinfizierbaren 35S–PVX–GFP Pflanzenexpressionsvektor 
(pGr106–GFP) eine Deletion (ΔCP: AS173–215) eingefügt, um die Ausbreitungsfunktion zu zerstören. 
Damit konnte die Mutante auch bei Agroinfektion (LBA4404) mittels Blattinfiltration von Nicotiana 
benthamiana den infiltrierten Bereich der transient transformierten Zellen nicht verlassen. Um ein 
intaktes in vivo CP–Transkript als Template für die virale RNA Rekombination und Rekonstitution der 
Ausbreitungsfunktion anzubieten, wurde der CP–ORF plus 3´–nichttranslatierte Region des PVX unter 
35S– und pA–CaMV Kontrolle in einen binären Vektor kloniert und in A. tumefaciens transformiert. Die 
Überprüfung der GFP–Expression in mit beiden Konstrukten co–infiltriertem Blattgewebe von 
N. benthamiana zeigte einen höheren Anteil an fluoreszierenden Zellen im Vergleich zur 
Einzelinfiltration mit PVX–ΔCP, welches die Komplementation des Kurzstreckentransportes vom 
ausbreitungsdefekten PVX anzeigte. 12 Tage nach Co–Infiltration von PVX–ΔCP plus intaktem CP–
Transkript, zeigten 45/50 infizierten N. benthamiana Pflanzen eine sich ausbreitende GFP–Fluoreszenz 
und beginnende systemische Virussymptome. Zur Zeit werden PVX–Hüllproteingene mit abweichender 
Sequenz auf ihre Eigenschaft zur Wiederherstellung der Ausbreitungsfunktion über RNA–
Rekombination untersucht. Dieses transiente Expressionssystem kann die funktionelle Charakterisierung 
der Replikations– und Rekombinationsfunktionen der PVX Polymerase (RdRp) ermöglichen. Vom 
RdRp–Gen wurde daher im Hintergrund der PVX CP–Deletionsmutante eine „pentapeptide scanning 
insertion“ Bibliothek mittels transposonvermittelter Insertions Mutagenese erstellt. Zur Zeit erfolgt die 
Kartierung und Sequenzierung der Insertionen sämtlicher Mutanten sowie eine funktionelle 
Charakterisierung von replikationsaktiven Bereichen des Proteins. Die Ergebnisse dieser Kartierung 
werden vorgestellt und im Hintergrund der bekannten funktionellen Bereiche von viralen Polymerasen 
der „Alphavirus supergroup“ diskutiert.  
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46–4 – Ghazala, W.; Varrelmann, M. 
 Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften, Abteilung Pflanzenvirologie 
Subcellular localisation and molecular characterisation of the 16K suppressor of gene 
silencing protein of Tobacco rattle virus  
Plant viral suppressors of gene silencing do not possess obvious sequence homology and in addition have 
different subcellular localization. 16K protein encoded by RNA1 of Tobacco rattle virus (TRV) – 
recently identified as pathogenicity factor in tobacco plants and a suppressor of RNA silencing  in 
Drosophila cells – was found to be mainly associated with nuclei, but also present in the cytoplasm of 
tobacco tissue fractions. To date, suppression of RNA silencing in plant, as well as, nuclear localization 
signal (NLS) of 16K protein was not addressed. Thus, this study aimed to assign these functions in 
relation to specific domains or motifs. Patch agroinfiltration assay proved the proteins ability to suppress 
transgene induced silencing in GFP–transgenic Nicotiana benthamiana plants. Testing 30 independent 
16K–mutants obtained by pentapeptide scanning insertion mutagenesis showed that only two short 
regions of the protein tolerated the insertions. Two bipartite amino acids stretches rich in K and R located 
in the C–terminus, NLS1 ( 75 RKRVETRNREIWKQIRR 91 ) and NLS2 ( 112 KKFKEDREFGTPKRFLR 
128 ) were predicted using computational prediction. CLSM examination of N. benthamiana leaf sections 
agro–infiltrated with several synthesized peptides fused to the C–terminus of DsRed–1, revealed that 
both predicted NLSs were able to target the DsRed into the nucleus. DsRed–16K–C–terminus fusion was 
localized in the nucleus, while N–terminus was found undiffused in the cytoplasm. Moreover, the wild–
type 16K protein fused to either DsRed–1 or mRFP was found to be located in the cytoplasm, concluding 
that this protein may also possess a nuclear export signal (NES). Co–localization of mRFP–16K fusion 
with several GFP constructs, containing targeting signals to different cell compartments, showed that this 
protein is somehow associated with the endoplasmic reticulum (ER). At present, several 16K deletion 
mutants fused to mRFP are examined to prove the transport of 16K protein into and out of the nucleus, 
function as a shuttle protein.  
46–5 – Stephan, D.; Maiss, E. 
Gottfried Wilhelm Leibniz Universität Hannover, Institut für Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz 
Charakterisierung von Beet mild yellowing virus Amplicon–transgenen N. benthamiana 
Characterization of Beet mild yellowing virus amplicon–transgenic N. benthamiana  
Ein infektiöser Beet mild yellowing virus full–length cDNA Klon (BMYV fl ) wurde als Amplicon durch 
A. tumfefaciens vermittelte Blattscheibentransformation in das Genom von N. benthamiana integriert.  
Durch Tissue print immuno assay (TPIA) von BMYV Amplicon–transgenen Pflanzen wurde nach-
gewiesen, dass in einem Großteil des nicht vaskulärem Gewebes kein BMYV nachweisbar war, obwohl 
jede Zelle die Möglichkeit besitzt, den BMYVfl als Transgen zu exprimieren. Nach Ko–Infektion von 
BMYV Amplicon–transgenen Pflanzen mit Potato virus Y (PVY), Beet yellows virus (BYV) oder Pea 
enation mosaic virus–1/–2 (PEMV–1/–2) konnte eine Erhöhung des BMYV–Virustiters in der 
Blattlamina festgestellt werden. Obwohl in Ko–infizierten transgenen Pflanzen auch eine erhöhte Anzahl 
von BMYV–infizierten Mesophyllzellen nachweisbar war, konnte im Großteil der Zellen weiterhin keine 
BMYV–Infektion nachgewiesen werden. Dies gibt erste Hinweise, dass ein durch das Amplicon 
induzierter starker RNA–Silencing Mechanismus die Akkumulation von BMYV in Mesophyllzellen 
unterbindet.  
46–6 – Engelmann, J.; Lesemann, D.-E. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenvirologie, Mikrobiologie  
und biologische Sicherheit  
Überblick über die aktuellen Virusvorkommen – speziell neu auftretender Viren – in 
Beet– und Balkonpflanzen in Deutschland  
Overview over virus occurence – especially new emerging viruses– in bed and balcony plants in Germany  
Verschiedene Beet– und Balkonpflanzen und bestimmte Stauden mit virusverdächtigen Symptomen 
wurden von unterschiedlichen Pflanzenschutzämtern und -diensten, Beratungsinstitutionen, Jung-
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pflanzenproduzenten und dem Bundessortenamt mit dem Ziel des Nachweises und der Charakterisierung 
bzw. Identifizierung der darin vorkommenden Viren an die BBA gesandt. Die primäre Diagnose erfolgte 
in der Regel elektronenmikroskopisch bzw. immunelektronenmikroskopisch und durch Übertragung auf 
differenzierte Spektren von Testpflanzen. Dabei wurden zum einen bekannte Viren in lange etablierten 
Kulturen nachgewiesen. Zum anderen wurden in neu nach Deutschland eingeführten vegetativ 
vermehrten Zierpflanzen und Stauden sowohl bekannte als auch unbekannte Viren detektiert. 
Neben einem kurzen Überblick über die 2005/2006 detektierten Viren, wird in dem Vortrag im 
Wesentlichen über Hosta infizierende Viren berichtet. Nachdem 2005 zum ersten Mal das Hosta Virus X 
in Hostapflanzen in Deutschland nachgewiesen wurde, wurden Hostapflanzen aus ganz Deutschland auf 
Virusinfektionen untersucht. Das Ergebnis dieser Untersuchungen, sowie die durch die unterschiedlichen 
nachgewiesenen Viren hervorgerufenen Symptome werden in dem Vortrag vorgestellt.   
46–7 – Mikona, C.; Jelkmann, W. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Obstbau 
Genetische Variabilität und Populationsstruktur von Grapevine leafroll-associated  
virus–1 Isolaten  
Genetic variability of Grapevine leafroll–associated virus 1  
Grapevine leafroll-associated virus 1 (GLRaV–1) gehört zur Gattung Ampelovirus der Familie Clostero-
viridae. Von mehreren Phloem limitierten Closteroviren ist GLRaV–1 ein Erreger der Blattrollkrankheit 
mit enger phylogenetischer Verwandtschaft zu Grapevine leafroll–associated virus 3 (GLRaV–3). Die 
Organisation des Einzelstrang RNA–Genoms mit zehn offenen Leserastern ist typisch für die Familie 
Closteroviridae, wobei GLRaV–1 als Besonderheit zwei Kopien des Hüllprotein–Duplikats besitzt. 
Begrenzte Sequenzinformationen einiger GLRaV–1 Isolate sind verfügbar. Bislang wurde ein Isolat (AF 
195822) komplett sequenziert.  
Die genetische Variabilität und potentiellen Rekombinationsereignisse sollten an einer Population von 48 
Isolaten aus 14 verschiedenen Ländern untersucht werden. Dafür wurden spezifische Primerpaare in 
Genbereichen ausgesucht, die für die RNA abhängige RNA–Polymerase (RdRp), das Heatshock–70 
Protein–Homolog (HSP70h) und das Hüllprotein (CP) kodieren. 
Die Silica–capture–Methode wurde zur Totalnukleinsäure–Extraktion angewendet. Die virale RNA 
wurde mit Random Primern umgeschrieben und anschließend mittels PCR mit den spezifischen Primern 
amplifiziert. Die so erhaltene cDNA wurde kloniert und mittels Einzelstrang Konformations Polymor-
phismus (SSCP)–Methode und Sequenzierung analysiert. 
Mit Hilfe der ClustalX –Software (Vers. 1.83) konnten die Nukleinsäuresequenzen verglichen werden. 
Die online verfügbare SNAP–Software ermöglichte die Ermittlung der Anzahl synonymer und nicht–
synonymer Substitutionen. 
Die SSCP Polyacrylamidgele zeigten zahlreiche Muster hinsichtlich des amplifizierten CP–Fragments. 
Für 35% der Isolate bestand dieses Muster aus mehr als drei Banden, vermutlich aufgrund der Infektion 
mit mehr als einer Variante von GLRaV–1 in diesen Isolaten. Zur Überprüfung wurden mehrere Klone 
dieser mischinfizierten Isolate sequenziert. Abweichungen in den Nukleinsäuresequenzen bestätigten das 
Vorhandensein unterschiedlicher Virusvarianten. Bisher konnte keine Hauptvariante festgestellt werden, 
weder innerhalb eines Isolats noch zwischen verschiedenen Isolaten. Das SSCP Muster ist sehr 
inhomogen und weist auf eine komplexe Populationsstruktur hin. Bisher wurden 60 Klone von 10 
unterschiedlichen Isolaten sequenziert. 
Innerhalb von 550 Nukleotide reichen die synonymen Substitutionen von Null bis 82.5 (15%) während 
die niedrigste und höchste Anzahl nicht–synonymer Substitutionen Null bzw. 32.5 (6%) ist. Die 
Substitutionsrate ist das Verhältnis beobachteter zu potentiellen Substitutionen. Sie liegt für synonyme 
Substitutionen bei durchschnittlich Ks=0.3 und für nicht–synonyme bei Ka=0.04, was auf einen hohen 
Selektionsdruck im CP–Genom hinweist. Das Verhältnis dieser Werte (Ka/Ks ) war 0.13 und gleicht 
damit dem entsprechenden Wert einer genetischen Variabilitätsstudie an GLRaV–3.  
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Weitere SSCP–Analysen müssen zeigen, ob ähnliche Variabilitätswerte in der HSP70h– oder der RdRp–
Domäne auftreten. Der Selektionsdruck sollte im genomischen Bereich des CP–Gens niedriger sein als in 
den anderen Regionen, da die Virusübertragung und –verbreitung hauptsächlich über Pfropfung / 
Vermehrung und Handel mit Reben geschieht und natürliche Vektoren dabei kaum eine Rolle spielen. 
46–8 – Gentkow, J.1); Bargen, S. von1); Rebenstorf, K.1); Candresse, T.2); Büttner, C.1)  
1) Humboldt–Universität zu Berlin, Landwirtschaftlich–Gärtnerische Fakultät,  
   Institut für Gartenbauwissenschaften, Fachgebiet Phytomedizin 
2) INRA Bordeaux–Aquitaine, BP 81  
Cherry leaf roll virus – Wirtspflanzenspezifische genetische Struktur eines pollenbürtigen 
Pflanzenvirus  
Cherry leaf roll virus – Host–species–dependent genetic structure of a pollen–borne plant virus  
Das Cherry leaf roll virus (CLRV) ist ein weltweit verbreitetes Pflanzenvirus, das Laubgehölze und 
Stauden natürlich infiziert. CLRV ist bislang das einzige bekannte Pflanzenvirus, das solch einen weiten 
Wirtspflanzenkreis an Gehölzen aufweist. Die Grundlagen der Anpassungsfähigkeit dieses Virus an 
verschiedene Wirtspflanzen und Umweltbedingungen sind bisher ungeklärt.  
Phylogenetische Untersuchungen einer 375 bp langen Sequenz der 3’NCR (3´ non coding region ) haben 
gezeigt, dass die untersuchten 56 CLRV–Proben aus 19 Wirtspflanzenarten in sechs phylogenetische 
Gruppen differenzierbar sind, die zum großen Teil durch die natürliche Original–Wirtspflanzenart 
definiert werden. Die phylogenetischen Gruppen stimmten dabei für die untersuchten Proben zum großen 
Teil mit der serologischen Gruppierung bei Testung von 24 Isolaten mit 7 monoklonalen Antikörpern 
überein, die gegen ein französisches Walnuss–Isolat des CLRV produziert worden waren (Rebenstorf et 
al., 2006).  
Die genetische Diversität der CLRV–RNA1 und –RNA2 wurde anhand spezifischer kodierender 
Sequenzabschnitte (RNA1: RdRP, RNA2: Hüllprotein) untersucht. Beim Vergleich eines 523 Nukleotide 
umfassenden Bereichs der RdRP–Sequenz von vier CLRV–Isolaten aus unterschiedlichen Wirtspflanzen 
verschiedener Herkunft wurden Sequenzunterschiede zwischen 9–21% festgestellt, die Unterschiede in 
der entsprechenden Aminosäuresequenz von 1–10% determinieren. Die vollständige Sequenz des 
Hüllproteins wurde für 8 CLRV–Isolate ermittelt. Auf Nukleotidebene wurden Sequenzunterschiede 
zwischen 1–23%, auf Aminosäureebene zwischen 1–15% ermittelt. Im Vergleich zu den untersuchten 
kodierenden Genomabschnitten weist die 3'NCR von 56 untersuchten Isolaten einen höheren Grad der 
Sequenzkonservierung auf (maximal 17% Unterschied). Die Sequenzähnlichkeiten sowohl der RdRP– 
als auch der Hüllproteinsequenz der untersuchten CLRV–Isolate entsprechen der von Rebenstorf et al. 
(2006) beschriebenen phylogenetischen Gruppierung anhand der nicht kodierenden Region. Sie 
unterstützen den Befund, dass die genetische Struktur von CLRV–Populationen vor allem durch den 
Einfluss der natürlichen Wirtspflanzenart bestimmt wird, während der Einfluss der geographischen 
Distanz vergleichsweise gering ist. Möglicherweise ist die Populationsstruktur dieses Virus 
epidemiologisch begründet, da CLRV im Gegensatz zu anderen Pflanzenviren vorrangig durch Pollen 
und Samen übertragen wird, was offenbar artspezifische Übertragungsbarrieren zur Folge hat. Die 
Ergebnisse dieser Arbeiten stellen einen Hinweis für eine Wirts–basierende Selektion der Viruspopu-
lation für ein pollenbürtiges Virus dar, die sowohl RNA1 bzw. RNA2 spezifische als auch kodierende 
bzw. nicht kodierende Abschnitte des CLRV–Genoms beeinflusst. 
Literatur 
Rebenstorf, K., Candresse, T., Dulucq. M. J., Büttner, C., Obermeier, C. 2006. Host species–dependent population structure of a 
pollen–borne plant virus, Cherry leaf roll virus (CLRV). J. Virol. 80, 2453–2462.  
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Sektion 51 – Virologie/ Bakteriologie/ Mykologie II 
51–1 – Koenig, R.; Engelmann, J.; Lesemann, D.-E.; Burgermeister, W.;  
            Schiemann, J.; Deml, G.  
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenvirologie, Mikrobiologie  
und biologische Sicherheit 
Ein modifiziertes Kakteenvirus als potentielles Hilfsmittel für diverse biotechnologische 
Anwendungen, insbesondere in Zuckerrüben  
A modified virus from a cactus species as a potential tool for various biotechnological applications, especially in 
sugarbeet  
Pflanzenviren besitzen eine Reihe von einzigartigen Fähigkeiten, die zur Biodiversität beitragen und die 
als natürliche Ressourcen u.U. auch wirtschaftlich genutzt werden können. Ganzlängige cDNA–Klone 
pflanzenviraler Genome können so modifiziert werden, dass beliebige DNA–Sequenzen, z.B. Gene für 
therapeutisch interessante Proteine, Antikörper oder Enzyme sowie Genomteile von Pflanzen oder Viren, 
in das Virusgenom eingebracht und mit ihm in Pflanzen vermehrt und gegebenenfalls exprimiert werden 
können. Dadurch ergeben sich verschiedene biotechnologische Anwendungsmöglichkeiten: die Nutzung 
von Pflanzen als Bioreaktoren für die Herstellung spezifischer Produkte, eine molekulare Identifizierung 
von Resistenzgenen aufgrund des virus induced gene silencing (VIGS) sowie Vorhersagen über die 
Eignung von Virusgenomteilen zur Erzeugung bestimmter Formen transgener Resistenz. Viren, auf 
deren Grundlage virale Expressionsvektoren konstruiert werden, sollten eine Reihe von Eigenschaften 
besitzen, die die Anwendung der Vektoren in der Praxis erleichtern. Für Kulturpflanzen sollten sie 
apathogen sein und auch auf anderen Pflanzen höchstens milde oder besser gar keine Symptome 
hervorrufen. Ein enger Wirtspflanzenkreis, der sich auf die zu untersuchenden Pflanzenarten beschränkt, 
ist ebenso wünschenswert wie das Fehlen von Überträger–Organismen (z. B. Insekten, Nematoden, 
Pilze). Vorzugsweise sollten sie gestreckte Partikeln haben, um Probleme bei der Enkapsidierung der 
durch Fremdgene vergrößerten Nukleinsäure zu vermeiden. Ein monopartites Genom erleichtert die 
Handhabung der Vektoren. Das Vorhandensein verwandter Viren z.B. zum Austausch von Promoter-
sequenzen, ist wünschenswert. Die meisten bisher beschriebenen pflanzenviralen Expressionssyteme 
basieren auf Viren, die vor allem Solanaceaen infizieren. Zur Herstellung von Konstrukten, mit deren 
Hilfe verschiedene Aspekte der Zuckerrübenrhizomanie untersucht werden können, erschien das 
Zygocactus virus X (ZVX), ein nur schwach pathogenes Kakteenvirus, besonders geeignet. Es erzeugt 
ein mildes systemisches Mosaik auf Chenopodium quinoa und Tetragonia expansa – den beiden 
wichtigsten Testpflanzen für das Beet necrotic yellow vein virus (BNYVV), dem Erreger der 
Zuckerrübenrhizomanie – und unter Versuchsbedingungen symptomlose Infektionen von Zuckerrüben. 
Der auf der Basis des ZVX von uns hergestellte Vektor besitzt gegenüber dem Ausgangsvirus eine weiter 
abgeschwächte Pathogenität. Sowohl auf Zuckerrüben, als auch auf den beiden genannten Testpflanzen 
werden ausschließlich lokale symptomlose Infektionen initiiert. Mit Hilfe dieses Vektorsystems wurde 
das Hüllprotein–Gen des BNYVV in allen drei genannten Pflanzenarten exprimiert. Dabei wurde eine 
BNYVV–Partikel–Bildung nachgewiesen, die entgegen früheren Annahmen offensichtlich auch ohne 
das Hüllprotein–Durchleseprotein möglich war.  
51–2 – Feil, N. 
Staatliches Weinbauinstitut Freiburg 
Untersuchungen zur Interaktion zwischen dem virusübertragenen Nematoden Xiphinema 
index und verschiedenen Vitis–Arten 
Eine der wichtigsten Virosen im Weinbau ist die Reisigkrankheit, verursacht durch das Grapevine 
Fanleaf Virus (GFLV), das Arabis Mosaik Virus (ArMV) oder das Rasperry Ringspot Virus (RRV). Die 
genannten Viren gehören zu der Gruppe der Nepo–Viren (nematodenübertragene, polyedrische Viren). 
Nematodenarten der Gattungen Xiphinema und Longidorus übertragen diese Viren. Viruskrankheiten 
kommen latent (nicht sichtbar) in Reben vor. Mit zunehmendem Alter der Rebstöcke können die Viren 
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Symptome wie Gelbfärbung auf den Blättern, sogenannte Panaschüren, Kümmerwuchs, Triebmiss-
bildungen und schließlich Verrieselung der Trauben hervorrufen, was zu Ertrags– und Qualitätseinbußen 
führt. Derzeit gibt es keine Bekämpfungsmöglichkeiten, denn eine direkte Bekämpfung der Nepoviren ist 
nicht möglich. Im Rahmen dieses Forschungsprojekts wurden mehrere Unterlagen und Wildreben aus 
einem am Staatlichen Weinbauinstitut Freiburg vorhandenen Rebsortiment in Sterilkultur genommen 
und auf ihr Resistenzpotential gegenüber Xiphinema index untersucht. Diese Resistenzuntersuchungen 
umfassen zusätzlich auch Versuche zur Virusübertragung und gegebenenfalls auch zur Interaktion 
zwischen Wurzel und Nematode.  
51–3 – Berger, C. 
Institut für Gemüse– und Zierpflanzenbau Großbeeren/Erfurt e.V. 
Molekulare Charakterisierung des Typ III–Sekretionssystems von Xanthomonas 
campestris pv. vesicatoria  
Moleculare Characterization of the typeIII secretion system of Xanthomonas campestris pv vesicatoria  
Das Gram–negative Bakterium Xanthomonas campestris pv. vesicatoria ist der Erreger der bakteriellen 
Fleckenkrankheit bei Paprika und Tomate und einer der Modellorganismen zum Studium bakterieller 
Pflanzenpathogene. Das hrp („hypersensitive response and pathogenicity“)–Gencluster von Xantho-
monas campestris pv. vesicatoria kodiert ein Typ III–Sekretionssystem, das die Proteinsekretion in das 
extrazelluläre Medium sowie die Translokation von Effektorproteinen in die pflanzliche Wirtszelle 
ermöglicht. Unter den annähernd 20 Proteinen, die in die Typ III–Sekretion involviert sind, sind neun 
von ihnen zwischen pflanzenpathogenen Bakterien konserviert und bilden wahrscheinlich die 
Kernkomponente eines funktionellen Sekretionsapparates. Unter Zuhilfenahme eines lexA–basierenden 
bakteriellen Dihybridsystems wurden die Interaktionen der konservierten Proteine des Sekretions-
apparates näher charakterisiert. Der Proteinkomplex des Typ III–Sekretionssystems in der inneren 
bakteriellen Membran wird sehr wahrscheinlich von sechs integralen Membranproteinen aufgebaut, die 
bis auf HrpD5 homolog zu Komponenten des Flagellumbasalkörpers sind. Mittels des mini–Tn5–
Derivates Tn pholac 1 wurde die Topologie (also die Anzahl transmembraner Segmente und ihrer 
Orientierung in der Membran) bestimmt und zu allen sechs Proteinen ein Topologiemodell erstellt. Auch 
konnte gezeigt werden, das Xantomonas unter hrp–Gen–induzierenden Bedingungen an der Zellober-
fläche filamentöse Strukturen bildet, die Hrp–Pili.  
51–4 – Seibold, A.1); Giesen, N.1); Jelkmann, W.2) 
1) Universität Heidelberg 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft,  
   Institut für Pflanzenschutz im Obstbau 
Antagonismus verschiedener Hefestämme gegen Erwinia amylovora  
Antagonism of different yeast spp. against Erwinia amylovora  
Sechzehn Hefestämme wurden auf ihr antagonistisches Potential gegen das Feuerbrandpathogen Erwinia 
amylovora untersucht. Davon sind sieben Stämme bereits als Antagonisten gegen Lagerfäulekrankheiten 
beschrieben. Fünf Isolate wurden aus der Apfel Phyllosphäre von Apfelbäumen im Freiland isoliert. Die 
Stämme wurden in Kokulturexperimenten, Blütenversuchen mit abgeschnittenen Blüten und Popula-
tionsstudien an Apfelbäumen auf ihre hemmende Wirkung gegen Erwinia amylovora getestet. Die 
Ergebnisse zeigen, dass die Stämme Aureobasidium pullulans CF10, Candida sake DSM 70763 und 
Metschnikowia pulcherrima Stamm 4 die stärkste Wachstumshemmung gegen Erwinia amylovora 
zeigten. In Freilandversuchen, die im Jahr 2006 durchgeführt wurden, konnte ebenfalls eine Wirkung der 
Hefestämme gegen Feuerbrand nachgewiesen werden. Welche Wirkungsmechanismen im einzelnen 
beteiligt sind, ist noch nicht geklärt.  
55. Deutsche Pflanzenschutztagung 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 400, 2006 205 
51–5 – Schneider, B.; Seemüller, E.  
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Obstbau 
Genetische Variabilität und Virulenzunterschiede verschiedener Isolate des 
Apfeltriebsuchterregers Candidatus Phytoplasma mali  
Genetic variability and differences in virulence of various isolates of the apple proliferation agent Candidatus 
Phytoplasma mali  
Apfeltriebsucht ist eine in Süddeutschland weit verbreitete bakterielle Erkrankung des Apfels, die durch 
ein nichtkultivierbares Bakterium verursacht wird. Die Erreger besiedeln die Siebröhren erkrankter 
Pflanzen und werden natürlicherweise durch phloemsaugende Psylliden übertragen. Die Krankheit kann 
jedoch auch durch infiziertes Pfropfmaterial sowie durch Unterlagen übertragen werden. Bei der 
Apfeltriebsucht handelt es sich um einen Qurantäneschaderreger. Mit den bisher verfügbaren Werk-
zeugen der molekularen Taxonomie (v.a. ribosomale Gene, genomische Sonden) erschienen die Apfel-
triebsuchterreger verschiedener Herkunft recht homogen. Umfangreiche Pfropfungen und langjährige 
Beobachtungen von auf M11/Golden Delicious übertragene Apfeltriebsuchtphytoplasmen natürlich 
infizierter Reiser oder Wurzeln zeigten, dass enorme Unterschiede hinsichtlich der Krankheitsymptome 
sowie der Wuchsstärke infizierter Bäume auftraten. Die Bestimmung des Erregertiters durch quantitative 
PCR ergab keine Unterschiede zwischen Bäumen mit starken oder schwachen Symptomen, was auf das 
Vorhandensein unterschiedlich virulenter Stämme schließen lässt. Einige dieser Erregerstämme wurden 
experimentell auf Catharanthus roseus und Nicotiana tabacuum übertragen. Die Analyse der Genom-
größe der übertragenen Phytoplasmen durch PFGE zeigte deutliche Unterschiede. Die Genomgröße der 
untersuchten Phytoplasmen lag zwischen 640Kbp und 680Kbp. Die Stämme konnten auch in PCR 
Analysen unterschieden werden, wobei genomische Primersequenzen verwendet wurden. Ziel dieser 
Untersuchungen ist es, Faktoren zu bestimmen, die für die unterschiedliche Virulenz verantwortlich sind.  
51–6 – Jarausch, W.1); Bisognin, C.2); Ciccotti, A.2); Moser, M.1) Grando, S.2)  
1) AlPlanta, RLP Agroscience, Neustadt/Weinstraße 
2) Istituto Agrario San Michele all' Adige,  
Etablierung eines in vitro screening–Systems für Apfeltriebsucht–resistente Unterlagen–
Genotypen  
Establishment of an in vitro screening system for apple proliferation–resistant rootstock genotypes  
Natürliche Resistenz gegenüber Candidatus Phytoplasma mali wurde in Malus sieboldii und in 
Kreuzungen von M. sieboldii x M. domestica gefunden. Da eine Resistenzprüfung im Freiland mehrere 
Jahre dauert, wurde eine kürzlich entwickelte in vitro–Inokulationsmethode auf ihre Eignung untersucht, 
das Resistenzscreening zu beschleunigen. Für diese Prüfung wurden in vitro–Kulturen der resistenten 
Genotypen M. sieboldii, H0909, D2212 einerseits sowie der anfälligen Malus domestica–Genotypen der 
Sorte Golden Delicious und der Unterlage M9 etabliert. Als Inokulum wurden Phytoplasma–infizierte in 
in vitro–Kulturen der Sorten Rubinette und Golden Delicious etabliert. Infizierte Sprossstücke dieser 
Kulturen wurden in vitro auf gesundes Material resistenter und anfälliger Genotypen gepfropft. Als 
Kontrolle wurden Mikropfropfungen von gesundem Material derselben Genotypen hergestellt. Für jede 
Kombination wurden mehrere unabhängige Versuche mit jeweils 10 Wiederholungen durchgeführt. 
Einen Monat nach Durchführung wurde der Erfolg der Pfropfung begutachtet. Von den starken 
Pfropfverbindungen wurden Subkulturen hergestellt, in denen mittels qualitativer PCR die Infektion mit 
Candidatus Phytoplasma mali untersucht und mittels quantitativer PCR die Konzentration der 
Phytoplasmen bestimmt wurde. Die Resistenz bzw. Anfälligkeit der inokulierten Genotypen wurde 
anhand der Übertragungsrate (Anzahl infizierter Pflanzen bezogen auf erfolgreiche Pfropfung) und der 
Phytoplasma–Konzentration in der inokulierten Pflanze beurteilt. Ebenso wurden die Reaktion des 
inokulierten Genotyps auf die Phytoplasma–Infektion während der Kontaktperiode der Pfropfung und 
das Überleben der infizierten Pflanzen beobachtet. Es konnten unterschiedliche Reaktionen zwischen 
anfälligen und resistenten Genotypen festgestellt werden.  
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51–7 – Sirrenberg, A.; Nutz, S.; Karlovsky, P.; Wolf, G. 
 Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften,  
Abteilung Molekulare Phytopathologie und Mykotoxinforschung 
Molekulargenetische Untersuchungen zur Bodenmüdigkeit bei Rosen  
Soil sickness in roses: Molecular approach  
Nach bodenchemischen und nematologischen Untersuchungen wurden bundesweit verschiedene Böden 
zunächst mit Hilfe von Rosenmikrostecklingen auf Wachstumsdepressionen hin geprüft. Als Hauptziel 
wurde dann durch den Einsatz molekulargenetischer Methoden, vor allem der Denaturing Gradient Gel 
Electrophoresis (DGGE), die Mikroflora dieser Böden näher charakterisiert, um Hinweise auf mögliche 
Ursachen der Bodenmüdigkeit zu erhalten.  
Nach Optimierung der DNA–Extraktion aus Böden, der Optimierung und Anpassung der Primer, der 
PCR–Bedingungen und des Harnstoff/ Formamid–Gradienten wurden dann die DNA–Fragmentmuster 
der Bakterien– und Pilz–Populationen von Böden mit und ohne Wachstumsdepressionen verschiedener 
Standorte analysiert. Vergleiche der DGGE–Bandenmuster wurden hinsichtlich der Verschiebung 
mikrobieller Populationen mit der Entwicklung der Bodenmüdigkeit ausgewertet. 
51–8 – Hammer, T.; Spring, O. 
Universität Hohenheim, Institut für Botanik (210) 
Kernaustauschvorgänge durch Anastomosen bei Plasmopara halstedii  
Exchange of nuclei through anastomoses between individuals of Plasmopara hasltedii  
Plasmopara halstedii , der Erreger des Falschen Mehltaus der Sonnenblume, ist ein obligat biotropher 
Vertreter der Oomyceten, der große Schäden im Sonnenblumenanbau verursachen kann. Der Organismus 
bildet interzelluläre Hyphen und ernährt sich über Haustorien. Zwischen den Hyphen können 
Hyphenbrücken, so genannte Anastomosen, auftreten, über die ein Austausch von Zellinhalt auch 
zwischen verschiedenen Stämmen des Oomyceten denkbar ist. Rekombinationsexperimente mit 
unterschiedlichen Stämmen von P. halstedii, bei denen es zu Veränderungen im Pathotyp, bzw. in der 
Fungizid–Toleranz kam, unterstützen diese Annahmen parasexueller Vorgänge. Um Pathogen–
Pathogen–Interaktionen im Wirtsgewebe untersuchen zu können, wurde ein Doppelinfektionssystem 
entwickelt, das die gezielte Applikation ausgewählter Pathogenstämme an Hypokotyl–Abschnitten des 
Wirtes erlaubt. Das Hyphenwachstum konnte so über mehrere Wochen verfolgt werden, was die 
Beobachtung von Interaktionen zwischen den applizierten Pathogenstämmen im Überschneidungs-
bereich der Hyphen ermöglichte.  
Durch gezielte Markierung der Zellkerne war es möglich, deren Verteilung innerhalb der Hyphen des 
Pathogens und in den Anastomosen fluoreszenzmikroskopisch zu zeigen. Auffällig waren die 
regelmäßige Anordnung der Nuclei in den Hyphen und der Größen-unterschied im Vergleich zu den 
Kernen der umgebenden Pflanzenzellen. Außerdem wurde deutlich, dass die Kerne auch in den 
Anastomosen auftreten und scheinbar ungehindert durch diese Hyphenbrücken gelangen können. Diese 
Form des genetischen Austausches könnte eine wichtige Möglichkeit der Rekombination des Erregers 
darstellen. Zur Unterscheidung zweier Interaktionspartner ist die Markierung von einzelnen 
Pathogenstämmen mit gfp und analogen Fluoreszenzmarkern geplant. Die durchgeführten 
Untersuchungen geben weitere Hinweise auf Pathogen–Interaktionsvorgänge bei P. halstedii, die 
aufgrund ihres Einflusses auf die Anpassungsfähigkeit dieses Schaderregers auch in Zukunft eine große 
Rolle spielen werden.  
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II. Poster 
099 – Nitschke, E.; Varrelmann, M. 
Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften, Abteilung Pflanzenvirologie 
Auxinresponsive Markergenexpression als Möglichkeit, die Beeinflussung des 
Phytohormonhaushalts in Virus–Pflanze–Interaktionen zu untersuchen  
Auxin–responsive marker gene expression as a tool to study plant–virus interactions  
Pflanzenhormone sind eine wichtige Gruppe pflanzeneigener organischer Verbindungen, die als 
endogene Regulatoren Wachstum und Entwicklung der Pflanzen koordinieren. Aus zahlreichen 
Untersuchungen der Wirt–Pathogen–Interaktion bei Bakteriosen und Mykosen ist die Beteiligung von 
unterschiedlichen Phytohormonen bei Pathogenbefall untersucht worden. Für Pflanzenviren liegen 
bislang nur wenige Untersuchungen bezüglich der Beteiligung von Phytohormonen an dem Verlauf der 
Wirt–Virus Interaktion vor. Ziel dieser Untersuchung ist es daher, die hormonelle Ebene der Virus–
Pflanze–Interaktion zu charakterisieren. Aufgrund der von Pflanzenviren verursachten Symptome wie 
Stauchungen, Blattkräuselungen und Wuchsdeformationen wurde die Hypothese abgeleitet, dass 
pflanzenvirale Infektionen den pflanzlichen Phytohormonmetabolismus beeinflussen. Derartige 
Veränderungen im pflanzlichen Hormonhaushalt sollten unter Verwendung des synthetischen Regula-
tionselementes DR5, welches Auxin–induzierbare Markergenexpression ermöglicht, visuell dargestellt 
werden. Für diese Untersuchungen wurde ein GFP–Reportergen unter Kontrolle des Auxin–responsiven 
Promotors DR5, sowie des Terminationssignals pA–CaMV gebracht und in einen binären 
Pflanzentransformationsvektor kloniert. Durch Agrobakterien–vermittelten Gentransfer wurde das 
Markergenkonstrukt in N. tabacum transformiert. Transgene Linien mit einer Insertion wurden selektiert 
und für die weiteren Untersuchungen zunächst auf auxininduzierbare Reportergenaktivität durch exogene 
Auxinapplikation überprüft. Die Applikation von 50µM NAA führte zu detektierbarer GFP–Fluoreszenz 
im untersuchten Pflanzengewebe sowohl in einem in vitro–Kulturassay als auch in ex vitro–
Jungpflanzen. Im Anschluss an grundlegende Untersuchungen zum Expressionsverhalten des Marker-
genkonstruktes wurden die erzeugten transgenen Linien ( N. tabacum ) mit verschiedenen Pflanzenviren 
(Tobacco mosaic virus, Tobacco necrosis virus, Tobacco rattle virus, Cucumber mosaic virus und Potato 
virus X) künstlich inokuliert und die aus der Pathogeninfektion resultierende differentielle GFP–Aktivität 
mittels Epifluoreszenzmikroskopie und RT–PCR der Markergenexpression untersucht. Die Beein-
flussung der Auxinhomöostase wurde über verschiedene Stadien der Infektionsentwicklung verfolgt, 
sowie zwischen kompatiblen und nicht–kompatiblen Wirt–Pathogen–Interaktionen verglichen. Aus den 
Ergebnissen sollen Rückschlüsse auf die potentielle Wirkung der untersuchten Pflanzenviren auf die 
Auxindynamik möglich werden und im Hinblick auf die Rolle von Auxin in der Wirt–Virus–Interaktion, 
sowie in Bezug zu weiteren Phytohormonen diskutiert werden. Die resultierenden Ergebnisse können 
erste Informationen zur pflanzenviralen Beeinflussung des Auxinhaushaltes des Wirtes bzw. Nicht–
Wirtes liefern.  
100 – Ehrig, F.; Kühne, T. 
Bundesanstalt für Züchtungsforschung an Kulturpflanzen (BAZ), Institut für Resistenzforschung und 
Pathogendiagnostik (IRP 
Elektronenmikroskopische Untersuchungen zur Übertragung des BaMMV durch 
Polymyxa graminis  
Das Barley mild mosaic Bymovirus (BaMMV) wird durch den bodenbürtigen Pilz Polymyxa graminis 
übertragen. Obwohl Pilze als Vektoren für Pflanzenviren bereits seit 1969 bekannt sind, konnten 
Einzelheiten dieses Prozesses bisher nicht aufgeklärt werden. Bei aphidenübertragbaren Luteoviren 
wurden zwei spezielle Helferproteine nachgewiesen, die für die Virusübertragung von essentieller 
Bedeutung sind. Eine Komponente ist ein virales Strukturprotein, während das andere von bakteriellen 
Symbionten der Aphiden synthetisiert wird. Es konnte gezeigt werden, dass die Helferproteine die 
Aufnahme des Virus in den Vektor ermöglichen sowie seinen enzymatischen Abbau im Vektor 
verhindern. Ob im System Gerste/Polymyxa graminis virale Nichtstrukturproteine für die Vektor-
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übertragung von Bedeutung sind, ist unbekannt. In eigenen Arbeiten wurden Beobachtungen aus 
elektronenmikroskopischen Untersuchungen mit Ergebnissen aus biologischen, molekularbiologischen 
und immunelektronenmikroskopischen Versuchen verglichen. Es konnte gezeigt werden, dass beim 
BaMMV das Protein 2 der RNA 2 mit großer Wahrscheinlichkeit die entscheidende Rolle bei der 
Pilzübertragung des Virus spielt.  
101 – Kastirr, U.1); Wortmann, H.2) 
1) Bundesanstalt für Züchtungsforschung an Kulturpflanzen (BAZ),  
   Institut für Resistenzforschung und Pathogendiagnostik (IRP) 
2) HYBRO Saatzucht, Station Wulfsode 
Untersuchungen zum Verlauf der Infektion durch bodenbürtige Viren an Weizen, 
Triticale, Roggen und Indikatorpflanzen  
Investigation of the progress of the infection caused by soil–born viruses on wheat, triticale, rye and indicative 
plants  
Bodenbürtige Viren werden durch den pilzlichen Vektor Polymyxa graminis Ledgh. übertragen und 
verursachen in verschiedenen Getreideanbaugebieten wirtschaftlich bedeutsame Virosen. In Deutschland 
wurden die Furoviren Soil–borne cereal mosaic virus (SBCMV) und Soil–borne Wheat mosaic virus 
(SBWMV) sowie das Bymovirus Wheat spindle streak mosaic virus (WSSMV) nachgewiesen, deren 
Infektionsverlauf an Weizen Triticale, Roggen und an ausgewählten Indikatorpflanzen untersucht wurde. 
Es konnte gezeigt werden, wie sich der Nachweis von Furo– und Bymoviren während der Vegetation 
unter Feldbedingungen in Abhängigkeit von der Temperaturentwicklung unterscheidet. Weiterhin 
wurden zwischen den verschiedenen Getreidearten Unterschiede im Erstauftreten der Viren in den 
Stängeln und Blättern erfasst. In Sachsen–Anhalt wurde ein Befallsstandort identifiziert, auf dem Sorten, 
DH–Linien und genetische Ressourcen von Weizen, die auf anderen Flächen nicht durch das SBCMV 
infiziert werden, erkrankten. Das könnte ein Hinweis darauf sein, dass von diesem Virus inzwischen 
Stämme mit einer bislang unbekannten Virulenz auftreten. Unter kontrollierten Bedingungen wurde der 
Infektionsverlauf an Getreideformen mit unterschiedlicher Resistenz gegen bodenbürtige Viren 
verglichen. Diese Untersuchungen belegten, dass als resistent eingestufte Sorten im Bereich der Wurzel 
durchaus mit den Viren infiziert sein können, sich das Virus meist über die Wurzel hinaus nicht 
ausbreitet. Bei mechanischer Inokulation der Blätter ließen sich die Pflanzen hingegen infizieren Es liegt 
hier eine Ausbreitungsresistenz vor, die jedoch bei einem erheblichen Anteil von Einzelpflanzen (ca. 
25%) dieser Sorten durchbrochen wurde. Mit dem Ziel der biologischen Differenzierung wurden 
ausgewählte Indikatorpflanzen mechanisch mit unterschiedlichen Virusisolaten inokuliert. Nicotiana 
benthamiana konnte als Wirt für die Unterscheidung der beiden Furoviren SBCMV und SBWMV 
selektiert werden. 
102 – Dietrich, C.1); Qayyum, A.1); Winter, S.2)  
1) Deutsche Sammlung von Mikroorganismen und Zellkulturen (DSMZ)) GmbH 
2) DSMZ, AG Pflanzenviren, c/o Biologische Bundesanstalt für Land– und Forstwirtschaft 
Untersuchungen zur Funktion des p15 Proteins aus Johnsongrass chlorotic  
Analysis of the p15 protein of /Johnsongrass chlorotic stripe mosaic virus/ (JCSMV)/  
Johnsongrass chlorotic stripe mosaic virus (JCSMV) is a Carmovirus (Tombusviridae), which naturally 
infects Johnsongrass (Sorghum halepense). The genome of JCSMV consists of a single–stranded RNA 
molecule of approximately 4,65 kb. Sequencing of the genome revealed an internal open reading frame 
(ORF, 417 bp) within the most 3’–located ORF, coding for a protein of 15,5 kDa (p15). Because 
Tombusviruses encode a gene silencing suppressor at a similar position (p19 of Tomato bushy stunt 
virus/TBSV), the p15 protein was tested for its ability to act as a silencing suppressor. p15 was compared 
to a series of other plant viral suppressor proteins including a potyviral HC–pro, the 2b protein of 
Cucumber mosaic virus , two different geminiviral AC2 proteins (East African and African Cassava 
mosaic virus) and the p19 of TBSV. It was found that p15 is a strong gene silencing suppressor in a 
transient assay using GFP–transgenic Nicotiana benthamiana plants. Further on, the suppressor was 
expressed via a viral vector to investigate synergistic effects. 
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103 – Thiel, H.; Varrelmann, V. 
Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften, Abteilung Pflanzenvirologie 
Etablierung eines “Yeast two–hybrid systems" zur Charakterisierung der Interaktion 
zwischen Beet necrotic yellow vein virus (BNYVV) und (Rz2 x Rz3) resistenten 
Zuckerrüben auf Proteinebene  
Use of yeast–two hybrid system to characterize protein interactions between Beet necrotic yellow vein virus and 
(Rz2 + Rz3) resistent sugar beet  
Beet necrotic yellow vein virus (BNYVV) ist der Verursacher der Wurzelbärtigkeit an Zuckerrübe. Die 
Krankheit wird zur Zeit nur über den Anbau von teilresistenten Genotypen mit monogenen dominanten 
Resistenzen (Rizor, Rz1, Rz2, Rz3) kontrolliert, welche die Ausbreitung des Virus von infizierten 
Haarwurzeln in die Hauptwurzel verhindert. Das von der RNA3 kodierte Genprodukt P25 ist verant-
wortlich für die Translokation des Virus im Wurzelsystem, Ertragsbeeinflussung und Symptomaus-
prägung in anfälligen Genotypen. Zur Identifizierung von Proteinen, die an der an der Co–Lokalisation 
bzw. Erkennung des P25 beteiligt sind, wurde das „Yeast Two–Hybrid“ (YTH), ein Verfahren zur 
Identifizierung von Protein–Protein Interaktionen gewählt. Damit sollen pflanzliche Genprodukte aus 
resistenten Zuckerrüben–Genotypen, die mit dem Pathogenitätsfaktor P25 des BNYVV interagieren, 
isoliert und anschließend funktionell charakterisiert werden. Zu diesem Zweck wurde zunächst ein Rz2 – 
Rz3–resistenter Zuckerrübengenotyp (S2–Linie) in BNYVV infiziertem Boden angezogen. Aus Wurzel– 
und Blatt–Gesamt–RNA konnte eine gesättigte normalisierte „random–primed“ cDNA–Bibliothek im 
Hefeplasmid (pJG4–5) hergestellt werden, welche über 1,4x106 unabhängige Insertionen verfügt. Es 
wurde ein des LexA/B42 basiertes YTH System mit chromosomalem Leu2–Reporter und plasmid-
kodiertem GFP–Reportergen gewählt. Um die notwendigen 3x106 Hefetransformanden für ein 
repräsentatives „screening“ der cDNA–Bibliothek zu erreichen, wurde auf die Methode des quantitativen 
„liquid mating“ zurückgegriffen. 420 unabhängige Hefeklone wurden selektiert und nach Kontrolle der 
Autoaktivierung 75 putativ positive Klone sequenziert und die Interaktion nach Retransformation 
überprüft. Anhand der Ergebnisse der Sequenzdatenbankvergleiche wird eine Beteiligung der 
Kandidatengene an der BNYVV Ausbreitungsresistenz und eine mögliche praktische Anwendbarkeit in 
der zukünftigen BNYVV Resistenzzüchtung diskutiert.  
104 – Lindner, K.1); Fomitcheva, V.2); Winter, S.3); Schubert, J.2); Sztangret-Wisnewska, 
I.4); Kürzinger, B.5) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenvirologie,  
   Mikrobiologie und biologische Sicherheit 
2) Bundesanstalt für Züchtungsforschung an Kulturpflanzen (BAZ), Institut für Resistenzforschung  
   und Pathogendiagnostik (IRP) 
3) DSMZ, AG Pflanzenviren, c/o Biologische Bundesanstalt für Land– und Forstwirtschaft 
4) Plant Breeding and Acclimatization Institute, Radzików 
5) Landesforschungsanstalt für Landwirtschaft und Fischerei Mecklenburg–Vorpommern 
PVYNW – Nachweis, Symptomatik und Epidemiologie  
PVY N W – detection, symptomology and epidemiology  
PVY N W ist ein Stamm des Potato virus Y (PVY). Er wurde erstmals 1991 in Polen beschrieben. Auf 
Grund von Stängel– und Adernnekrosen, die PVYNW an Tabak verursacht, wird der Stamm der PVYN–
Stammgruppe zugeordnet. Serologisch gehört PVY N W hingegen der Stammgruppe O an, da das Virus 
mit PVYO–spezifischen monoklonalen Antikörpern nachgewiesen werden kann. Im Vergleich zu 
Vertretern des PVYO–Stammes wird PVYNW als übertragungseffizienter eingeschätzt, obgleich das 
Virus keine bis nur sehr geringe Symptome an ausgewählten polnischen Kartoffelsorten verursachte. 
Eine auf visuellen Bonituren basierende Eliminierung von PVY–infizierten Pflanzen aus 
Vermehrungsbeständen während der Vegetationsperiode erscheint dadurch erschwert. Auch in der 
Augenstecklingsprüfung sind PVYNW–Symptome an austreibenden Kartoffelsprossen bisher nicht 
beschrieben worden und so bleiben Unsicherheiten bei der visuellen Bewertung dieser Prüfglieder im 
Rahmen der Beschaffenheitsprüfung für Z–Pflanzgut.  
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Um das Risikopotential von PVYNW für Deutschland bewerten zu können, wurde versucht, den 
PVYNW–Anteil an den PVY–Infektionen in den Hauptkartoffelanbaugebieten zu ermitteln sowie die 
Symptome an PVYNW–infizierten Augenstecklingspflanzen zu bestimmen. Die PVY–Isolate sind 
vorerst serologisch und biologisch typisiert worden, d.h. insgesamt 384 Feldisolate, die dem PVYO–
Serotyp zuzuordnen waren, wurden auf ihr Vermögen geprüft, Stängelnekrosen an Tabak zu 
verursachen.  
Im Ergebnis dieser Untersuchungen waren 70 % aller Isolate mit einem "PVYN–Phänotyp" dem 
PVYNW–Stamm zuzuordnen. Zur Bestätigung dieses Resultats sind 36 bereits im Bioassay geprüfte 
Feldisolate mit Hilfe einer nach Glais et al. (2005) modifizierten IC–RT–PCR und nach Teilsequen-
zierung des HC–Pro–Gens auf ihre Stammzugehörigkeit hin analysiert worden.Überraschenderweise 
konnten 35 der 36 Isolate dem PVYNW–Stamm und nur ein Isolat der PVYO–Stammgruppe zugeordnet 
werden. Trotz der ermittelten Differenzen wird deutlich, dass sich PVYNW zu einem der 
vorherrschenden Stämme des PVY entwickelt. Die in Verbindung mit PVYNW vermutete Symptom-
losigkeit der Virose an Augenstecklingspflanzen und Kraut von Freilandkartoffeln konnte nicht bestätigt 
werden. Alle in die Untersuchung einbezogenen 8 Kartoffelsorten wiesen auffallend rauhe Blätter 
(Kräuselungen) und mehr oder weniger starkes Mosaik auf. Damit ist PVYNW auch hinsichtlich seiner 
Symptomatologie der N–Stammgruppe zuzuordnen. Visuelle Bonituren erscheinen möglich.  
Literatur 
Glais, L., Tribodet, M., Kerlan, C., 2005: Specific detection of the PVYNW variant of Potato virus Y. Journal of Virological 
Methods, 125 , 131–136.  
105 – Fomitcheva, V.1); Schubert, J.1); Sztangret-Wisnewska, I.2); Lindner, K.3)  
1) Bundesanstalt für Züchtungsforschung an Kulturpflanzen (BAZ),  
   Institut für Resistenzforschung und Pathogendiagnostik (IRP) 
2) Plant Breeding and Acclimatization Institute, Radzików 
3) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft,  
   Institut für Pflanzenvirologie, Mikrobiologie und biologische Sicherheit 
Entwicklung eines Verfahrens für die molekulare Analyse des Stammspektrums  
des Potato virus Y  
Development of a method for the molecular differentiation of strains in Potato virus Y polulation  
Das Potato virus Y (PVY), Typenvertreter der Potyviridae , gehört nach wie vor zu den wichtigsten 
Schadviren im mitteleuropäischen Kartoffelbau. Anfang der 1990er traten neue Stämme des Virus auf, 
die auf Rekombinationen unter den zuvor existierenden Stämmen, PVYN und PVYO , beruhen. Die 
bisher angewendete biologisch/serologische Differenzierung der Stämme basierte auf der Bestimmung 
von Krankheitssymptomen auf Tabak und Kartoffel–Differentialwirten sowie der Reaktion mit 
stammspezifischen monoklonalen Antikörpern. Dieses Verfahren versagt jedoch bei Mischinfektionen 
und kann bestimmte Stämme nicht sicher identifizieren. Die bisher publizierten Primerpaare für eine 
RT–PCR–basierte Differenzierung führten in vielen Fällen zu falschen Ergebnissen. Dies kann besonders 
bei der Diagnose des PVYNTN hinsichtlich der weiteren Verwendung des Materials als Pflanzgut 
erhebliche Konsequenzen haben. Basierend auf der Identifizierung der kompletten Sequenzen 
verschiedener Stämme des PVY und unter Nutzung publizierter Sequenzen wurden neue differen-
zierende Primer für die RT–PCR abgeleitet. Ihre Eignung wurde an definierten Isolaten erprobt und die 
Testsicherheit über mehrfache Klonierung und Sequenzierung der resultierenden PCR–Produkten 
verifiziert.  
Das praktizierte Verfahren besteht aus mehreren Schritten. Zunächst wird der Virusbefall über 
polyklonale Antikörper bestätigt. Daran schließt sich ein serologischer Test unter Verwendung von für 
N– bzw. O–Stämme spezifischen monoklonalen Antikörpern an. Nach dieser Vordifferenzierung, die der 
Kostenreduzierung dient, erfolgt die Feindifferenzierung und Bestimmung möglicher Mischinfektionen 
über IC–RT–PCR. Es können die Stämme PVYN, PVYNTN (recombinant), PVYC , PVYO und PVYNW 
sicher differenziert werden. Nur beim Nordamerikanischen Typ des PVYN ist es nicht möglich, zwischen 
normalen und Nekrosen–induzierenden Isolaten zu differenzieren, da das für die Induktion der Nekrosen 
verantwortliche Sequenzmotiv noch nicht bekannt ist.  
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Es gab eine sehr gute Übereinstimmung der Ergebnisse zwischen allen genutzten Methoden. Vorteil des 
PCR–Verfahrens ist neben seiner hohen Spezifität auch seine hohe Sensitivität.  
Mit Hilfe dieses Verfahrens wurde u.a. das aktuelle Stammspektrum des PVY in Deutschland, 
Neuseeland und Polen analysiert. 
106 – Rabenstein, F.1); Schubert, J.1); Ehrig, F.1); Habekuß, A.1); Krauthausen, H.-J.2); 
Müller, J.2) 
1) Bundesanstalt für Züchtungsforschung an Kulturpflanzen (BAZ), Institut für Resistenzforschung  
   und Pathogendiagnostik (IRP) 
2) Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) Rheinpfalz, Abteilung Phytomedizin – Gartenbau 
Identifizierung und Differenzierung von Viren an Spargel  
Identification and differentiation of viruses in asparagus  
Eine erste Analyse des Auftretens von Viren an Spargelpflanzen aus Rheinland–Pfalz (Rheinhessen und 
Pfalz) und aus Sachsen–Anhalt (Raum Aschersleben) ergab einen z. T. sehr hohen Befall der 
untersuchten Spargelbestände. Für die Untersuchungen zur Verbreitung kam ein polyklonales Antiserum 
im Standard–DAS–ELISA zum Einsatz, das gegen ein Isolat des Asparagus virus 1 (AV–1) aus der 
Virusbank des IER Aschersleben hergestellt worden war. Da der Test nicht mit gesunden Spargel-
pflanzen (z.B. Sorte ’Ravel’) reagierte, andererseits in einzelnen Spargelanlagen alle geprüften Pflanzen 
positiv getestet wurden, kann von einer vollständig Durchseuchung dieser Anlagen ausgegangen werden. 
Von verschiedenen Standorten wurden mehrere Isolate gewonnen. Untersuchungen zum Wirtskreis 
ergaben, dass mindestens zwei Linien isoliert werden konnten, die sich hinsichtlich ihrer Reaktion auf 
Nicotiana benthamiana (systemische Infektion) und Chenopodium quinoa (Bildung von Lokalläsionen) 
unterscheiden. Untersuchungen mit elektronenmikroskopischen, serologischen und molekularen 
Methoden ergaben, dass sich zwei ähnliche Viren mit fadenförmiger, flexibler Morphologie 
identifizieren lassen, die beide mit Potyvirus–gruppenspezifischen Antikörpern und PCR–Primern 
reagieren und auch vom polyklonalen AV–1 Antiserum im Western blot erfasst werden. Erste 
Sequenzierungsdaten zeigten für beide Isolate Unterschiede, die besonders am N–Terminus des 
Hüllproteins ausgeprägt sind. Darüber hinaus konnte ein weiteres, bisher nicht identifiziertes, flexibles 
Virus isoliert werden, das eine systemische Infektion in Ch. murale verursacht, jedoch nicht mit 
Antiseren gegen AV–1 aus der Kollektion des IRP reagierte. In mehreren Proben waren isometrische 
Viren vorhanden, die als Stämme des Cucumber mosaic virus (CMV) identifiziert wurden. Mit 
spezifischen monoklonalen Antikörpern und anhand von Wirtskreisuntersuchungen ließen sich diese 
Isolate weiter differenzieren. Untersuchungen zum Vorkommen des Asparagus virus 2 (Genus Ilarvirus), 
ein Virus mit ebenfalls isometrischer Morphologie, ergaben in den geprüften deutschen Spargel-
beständen bisher keinen Nachweis. Die unerwartet starke Verbreitung von Viren in den untersuchten 
Spargelbeständen erfordert die Entwicklung spezifischer Diagnosemethoden, um eine differenzierte 
Überwachung (Monitoring) der verschiedenen Viren zu ermöglichen und darauf aufbauend für 
ausgewählte Spargelsorten zukünftig möglichst virusfreies bzw. virusgetestetes Pflanzenmaterial zur 
Verfügung stellen zu können. Darüber hinaus ist für die gezielte Entwicklung von Resistenz-
prüfmethoden unter Einbeziehung von Sorten und Genbankmaterial eine genaue Charakterisierung der 
Viren eine wesentliche Vorbedingung. Hierfür ist es erforderlich, neben den biologischen, morpholo-
gischen und serologischen Eigenschaften der in Deutschland vorkommenden Spargelviren, deren 
Genomstruktur zu ermitteln.  
107 – Knierim, D.; Blawid, R.; Maiss, E. 
Gottfried Wilhelm Leibniz Universität Hannover, Institut für Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz 
Optimierung der artifiziellen Inokulation von Nicotiana benthamiana mit 
Volllängenklonen des Tomato yellow leaf curl virus (TYLCV–AIT)  
Optimisation of artificial inoculation of Nicotiana benthamiana with a full–length clone of TYLCTHV–AIT  
Die artifizielle Inokulation von Pflanzen mit Volllängenklonen von Geminiviren stellt einen wichtigen 
Schritt zur Überprüfung der Infektiosität und damit der Erfüllung der Kochschen Postulate dar. 
Volllängenklone von Geminiviren sind für die Erforschung der molekularen und biologischen 
Eigenschaften dieser Pathogene nahezu unverzichtbar. Für die Inokulation von Pflanzen mit Volllängen-
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klonen werden verschiedene Methoden wie Partikel Bombardment, Agrobacterium Inokulation oder aber 
auch die mechanische Inokulation von DNA angewandt. Hierfür werden in der Regel DNA–Konstrukte 
hergestellt und benutzt, die ein Mehrfaches der Genomlänge geminiviraler DNA enthalten, z.B. 
sogenannte „tandem repeats“. Die Herstellung von Mehrfachkopien erfordert einen zusätzlichen 
Klonierungsaufwand. Wird stattdessen die Inokulation nur mit der einfachen Länge des isolierten 
Virusgenoms vorgenommen, kann die gewählte singuläre Restriktionsschnittstelle im Genom einen 
Einfluß auf die Infektiosität des linearen Moleküls ausüben. 
Es wird eine Methode vorgestellt, mit der ausgehend von einer „Rolling Circle Amplification (RCA)“ 
der in einem Plasmid kloniert vorliegenden Einfach–Kopien der A– und B–Komponente des Tomato 
yellow leaf curl Thailand virus (TYLCTHV–AIT) eine Infektiosität von bis zu 100 % in Nicotiana 
benthamiana erzielt werden kann. Hierzu wird die DNA der A– bzw. B–Komponente aus dem 
Klonierungsvektor mit geeigneten Restriktionsenzymen ausgeschnitten, durch Ligation zirkularisiert und 
anschließend als Ausgangsprodukt für eine RCA mittels Phi29–Polymerase verwendet. Die entstandenen 
Konkatemere der A– und B–Komponente werden gemischt und direkt für ein Partikel Bombardment 
eingesetzt. Die Effizienz der neuen Methode wird mit den bislang angewendeten Verfahren verglichen 
und bewertet.  
108 – Blawid, R.; Maiss, E. 
Gottfried Wilhelm Leibniz Universität Hannover, Institut für Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz 
Molecular characterization of a geminivirus infecting tomatoes plants in Vietnam  
Geminiviruses cause world wide yield losses of many important crop plants. Their genome is constituted 
either of one (A component) or two circular single–strand DNA molecules (A and B components) 
ranging from 2.6 to 2.8 kb. Some monopartite viruses have an additional genome component referred to 
as DNA ß satellite. Geminiviruses infecting tomatoes in Vietnam were detected by Polymerase Chain 
Reaction (PCR). A fragment of about 2.8 kb was amplified using specific primers designed from the 
conserved stem–loop structure containing the highly conserved nonanucleotide (TAATATTAC) 
involved in the initiation of rolling circle replication. Sequence analysis using Blastn showed identity of 
98% to the previously sequenced Tomato leaf curl virus Vietnam DNA A. In addition, a DNA ß satellite 
was amplified by PCR using primers designed from the highly conserved region (SCR). The PCR 
product was cloned into a Bluescript vector and sequenced. The whole genome consists of 1351 bp. The 
initiation codon ATG at nucleotide position 707 to 709 is the putative start of the ßC1 protein. The 
termination codon TAA is located at position 1061 to 1063. Therefore, the open reading frame (ORF) 
consists of 354 bp and translates into a protein of 118 amino acids with a calculated molecular weight of 
13.57 kDa. No typical TATA–box was identified as found for Tomato yellow leaf curl China virus–
associated ß DNA (TYLCCNV). The putative ßC1 showed 78% of identity to the putative ßC1 protein of 
Tomato yellow leaf curl China–associated ß DNA satellite (gi:71060538). No other sequence homology 
was found using Blastn to any sequenced ß component in Vietnam. The possible consequences of a 
tomato infecting geminivirus harbouring a ß component will be discussed. 
109 – Golecki, B.1); Henkel, G.2) 
1) Amt für ländliche Räume Kiel, Abteilung Pflanzenschutz 
2) Amt für ländliche Räume Lübeck, Außenstelle Rellingen 
Virusstatus der neuen Kernobst–Versuchsanlage in Schleswig–Holstein  
Virus status of the new experimental plant of pome in Schleswig–Holstein  
Mit den hier vorgestellten Untersuchungen sollen Aussagen getroffen werden, inwieweit das für die neue 
Kernobst–Versuchsanlage in Hohenhorst verwendete Pflanzmaterial, das aus verschiedenen Ländern der 
europäischen Union bezogen wurde, den Anforderungen bezüglich des Virusstatus der deutschen 
Verordnung entspricht. Für die Bewertung wurde der auf der Rechnung beziehungsweise Lieferschein 
ausgewiesene Status zugrunde gelegt. 
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Zehn Apfelsorten wurden im Jahr 2005 getestet. Die Testungen erfolgten vergleichend mit vier 
verschiedenen Gehölzindikatoren und einem Multiplex RT–PCR–Verfahren, mit dem vier häufiger 
auftretende Apfelviren gleichzeitig erfasst werden. Im Jahr 2006 werden die vergleichenden 
Untersuchungen an 15 weiteren Apfelsorten fortgeführt. 
Die Testungen im Jahre 2005 zeigten folgende Ergebnisse: 
- In 3 von 10 untersuchten Sorten wurde mittels Multiplex RT–PCR das Stammnarbungs–Virus 
(ASPV) und das Apfelmosaik–Virus (ApMV) nachgewiesen. 
- Die vergleichenden Untersuchungen mittels Indikatortestung und Multiplex–RT–PCR zeigten 
übereinstimmende Ergebnisse. Nur in einem Fall konnten Symptome der Chlorotischen 
Blattfleckung des Apfels (ACLSV) an den Indikatoren Hopa und Spy mit der Multiplex–RT–
PCR nicht bestätigt werden. Die zugesicherte Virusfreiheit des Pflanzmaterials bei der Sorte 
‚Pinova’ wurde nicht eingehalten. 
- Die Aussagekraft der Versuchsanlage ist somit durch den unterschiedlichen Virusstatus der 
Sorten von vornherein eingeschränkt. 
- Der Verwendungszweck des Pflanzenmaterials wurde den liefernden Baumschulen im Vorwege 
mitgeteilt. Trotzdem zeigen die Untersuchungen nicht zu tolerierende Auffälligkeiten und weisen 
darauf hin, dass die Obstbauern für Neuaufpflanzungen zum Teil noch virusbelastete Ware 
erhalten. 
110 – Jelkmann, W.1); Leible, S.1), Rott, M.2) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Obstbau 
2) CFIA – Centre for Plant Health 
Little cherry Closteroviren –1 und –2, ihre genetische Variabilität und Nachweis mittels 
Real–Time–PCR  
Little cherry closteroviruses –1 and –2, their genetic variability and Real–Time–PCR detection  
Die Kleinfrüchtigkeit der Süßkirsche (little cherry) wird durch die Closteroviren Little cherry virus –1 
oder –2 (LChV–1, LChV–2) verursacht. Die Infektion von sensitiven Süßkirschsorten resultiert in 
kantigen, bitter oder wässrig schmeckenden, zu kleinen sowie nicht vollständig abreifenden Früchten. 
Die Pflanzen sind in ihrem Wachstum erheblich beeinträchtigt. Hohe Ernteverluste sind zu verzeichnen, 
da die Früchte nicht mehr vermarktet werden können. In langjährigen Arbeiten konnten die mit der 
Krankheit assoziierten Closteroviren molekular charakterisiert werden. Die Arbeiten führten zur 
Entwicklung diagnostischer Verfahren mittels Polymerase–Kettenreaktion (PCR). Neuere Unter-
suchungen zur Variabilität der beiden Viren wurden an einer großen Anzahl von Virusisolaten aus 
verschiedenen Kontinenten durchgeführt. Als Resultat konnte eine „Real–Time–PCR“ entwickelt 
werden, die Isolate beider Viren zuverlässig und gleichzeitig in einem Test nachweisen kann. 
111 – Langer, J.; Gentkow, J.; Rebenstorf, K.; Rumbou, A.; Bargen, S. von; Büttner, C. 
Humboldt–Universität zu Berlin, Landwirtschaftlich–Gärtnerische Fakultät, Institut für Gartenbauwissenschaften, 
Fachgebiet Phytomedizin 
Vergleich der Hüllproteine ausgewählter Cherry leaf roll virus– Isolate aus 
unterschiedlichen genetischen Gruppen  
Coat protein sequence comparison of selected CLRV–isolates from different genetic groups  
Das Cherry leaf roll nepovirus (CLRV), ein Vertreter der Familie Comoviridae , ist ein weltweit 
verbreiteter Erreger an Obstgehölzen, Zier– und Gemüsepflanzen. CLRV–Isolate weisen sowohl 
unterschiedliche serologische Eigenschaften auf, als auch eine Wirtspflanzen–spezifische Variabilität 
innerhalb eines Teilbereichs der langen 3´nicht kodierenden Region (3´NCR) (Rebenstorf et al., 2006).  
Zur Untersuchung der Diversität von CLRV–Isolaten anhand kodierender Genomabschnitte wurden die 
vollständigen Hüllprotein–Sequenzen von acht Isolaten ermittelt, die aus folgenden Wirtspflanzen 
stammten: Eberesche (Sorbus aucuparia), Schwarzer Holunder (Sambucus nigra), Englische Walnuss, 
(Juglans regia), Hänge–Birke (Betula pendula), Rhabarber, (Rheum rhabarbarum) und Himbeere (Rubus 
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idaeus). Die viralen Strukturproteine der untersuchten CLRV–Isolate besitzen ein Molekulargewicht 
zwischen 55 und 56 kDa.  
Der Hüllprotein–kodierende Sequenzbereich umfasst 1539 bzw. 1542 Nukleotide, was einer Polypeptid-
kette der Hüllproteine (CP) von 512 aa (513 aa) entspricht. Neu sequenzierte CP–Bereiche wurden mit 
bereits veröffentlichen Sequenzen verglichen und ein phylogenetischer Stammbaum erstellt. Die 
Nukleotid–Sequenz des CP weist insgesamt eine höhere Diversität von maximal 23% auf, als der 
durchschnittlich 375 bp lange Teilbereich der 3´NCR, der max. Sequenzunterschiede von 17% zeigte. 
Auf Aminosäure–Ebene wiesen die Hüllproteine Sequenzidentitäten zwischen 90 und 99% auf. Die 
phylogenetische Gruppierung der untersuchten CLRV–Isolate nach Wirtspflanzenart, basierend sowohl 
auf der 3´NCR als auch auf serologischen Untersuchungen, konnte durch die Analyse dieses langen 
kodierenden Genombereichs jedoch bestätigt werden. 
Literatur 
Rebenstorf, K., Candresse, T., Dulucq. M. J., Büttner, C., Obermeier, C. 2006. Host species–dependent population structure of a 
pollen–borne plant virus, Cherry leaf roll virus (CLRV). J. Virol. 80, 2453–2462.  
112 – Mikona, C.; Jelkmann, W. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Obstbau 
Cuscuta reflexa als Vektor zur Übertragung von Grapevine leafroll associated virus–7  
auf krautige Wirtspflanzen  
Cuscuta species as vector for transmitting Grapevine leafroll–associated virus–7 to herbaceous plant hosts  
Sequenzanalysen von Pflanzenviren benötigen ausreichende Mengen gereinigter Doppelstrang–RNA 
(dsRNA) für enzymatische Modifikationen und Klonierung des genetischen Materials. Dies ist für 
Closteroviren an Reben nicht immer zu gewährleisten und auch nur mit aufwändiger Präparation von 
Phloemgewebe möglich. Daher wurde für Versuche mit dem bislang gering charakterisierten Grapevine 
leafroll–associated virus 7 (GLRaV–7) nach alternativen Wirten gesucht.  
Eine mechanische Übertragbarkeit von GLRaV–7 war unbekannt. Auch lagen keine Hinweise auf die 
Übertragbarkeit des Virus durch Vektoren vor. Bekannt ist der teilweise erfolgreiche Einsatz parasitärer 
Kleeseidearten (Cuscuta spp.) als Vektoren zur Pflanzenvirenübertragung. Cuscuta spp. besitzen wenig 
bis keine photosynthetische Aktivität und beziehen den Großteil ihrer Nährstoffe von ihrem Wirt. 
Bezüglich des Erfolgs einer Virusübertragung konnte keine Beziehung zwischen Virus und Wirt 
gefunden werden. Die Effizienz des Vektors ist stark saisonal abhängig. Zudem spielt das Maß der 
hemmenden Substanzen in der Kleeseide eine wichtige Rolle bei der Virus–Vektor–Interaktion.  
Frühere Experimente mit der Übertragung der Blattrollkrankheit durch Kleeseide waren erfolgreich von 
Rebe zu Rebe, während krautige Empfängerpflanzen gesund blieben. Die Untersuchungen unterschieden 
jedoch nicht zwischen verschiedenen Blattrollkrankheit assoziierten Virusarten, wodurch keine 
Rückschlüsse auf das übertragene Virus möglich sind. 
Im Versuch wurden drei verschieden Kleeseidearten – Cuscuta campestris (CC), Cuscuta europea (CE) 
and Cuscuta reflexa (CR) – als Vektor und Nicotiana occidentalis als Empfänger für die GLRaV–7 
Übertragung eingesetzt. GLRaV–7 infizierte Reben wurden stecklingsvermehrt und positiv getestetes 
Material (RT–PCR) als Virusspender verwendet. Die Cuscuta –Arten fungierten im Gewächshaus für 
mindestens zwei Monate als „Phloembrücke“ zwischen GLRaV–7 infizierten Reben und gesunden 
Tabakpflanzen. Anschließend wurde ein RT–PCR Nachweis aus Gesamtnukleinsäure–Extraktionen und 
von dsRNA durchgeführt. Das Virus konnte weder in Cuscuta europea noch aus Nicotiana–Pflanzen 
nachgewiesen werden, Cuscuta reflexa und Cuscuta campestris zeigten jedoch eindeutig positive 
Reaktionen. Außerdem zeigten dsRNA Aufreinigungen der beiden letztgenannten Vektoren im 
Agarosegel sichtbare Banden, die dem hochmolekularem Genom und subgenomischen RNAs von 
GLRaV–7 entsprachen. Das Auftreten der subgenomischen RNAs weist auf die Replikation des Virus in 
Kleeseide hin.  
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Die GLRaV–7 Infektion in Cuscuta reflexa und Cuscuta campestris konnten aufrecht erhalten werden 
(> 12 Monate). Cuscuta reflexa stellte sich dabei als der besser geeignete Vektor heraus, da er unter 
Gewächshausbedingungen nicht blüht. Cuscuta campestris und Cuscuta europea trocknen nach dem 
Blühen und der Samenproduktion ab, wodurch sie für weitere Anwendungen unbrauchbar sind. 
Lediglich C. campestris konnte durch ständige vegetative Vermehrung aufrecht erhalten werden.  
DsRNA–Aufreinigungen von Cuscuta sind einfacher im Vergleich zu Reben, allerdings hat Kleeseide 
auch Nachteile. DsRNA Extrakte von Kleeseide enthalten Substanzen, die RNA und DNA 
modifizierende Enyzme hemmen können. Daher wurde die Suche nach geeigneten Wirtspflanzen 
fortgesetzt und führte schließlich zur GLRaV–7 Infektion von Tetragonia expansa (Neuseelandspinat, 
Aizoaceae ). Das Virus repliziert sich in dieser symptomlosen Wirtspflanze.  
Versuche mit Cuscuta europea führten zu Infektionen von Nicotiana occidentalis mit GLRaV–7. Die 
Tabakpflanzen zeigten starke Symptome, die schließlich zum Absterben des Wirts führten. Die Infektion 
konnte durch Pfropfung erhalten werden.  
114 – Barchend, B. 
Bundesanstalt für Züchtungsforschung an Kulturpflanzen (BAZ), Institut für Resistenzforschung  
und Pathogendiagnostik (IRP) 
Resistenzprüfung von Feldsalat (Valerianella locusta L.) gegen Acidovorax valerianellae sp. 
nov.  
Resistance screening methods in the host/pathogen combination corn salad/ Acidovorax valerianellae sp. nov.  
Acidovorax valerianellae sp. nov. verursacht seit einigen Jahren Blattflecken am Feldsalat und 
beeinträchtigt die Erntequalität erheblich. Eine effektive Bekämpfung von pflanzlichen Bakteriosen ist 
derzeit nur durch den Anbau von resistenten Sorten möglich, dazu ist es erforderlich, Resistenzquellen 
aus den genetischen Ressourcen zu selektieren und in den Zuchtprozess einzubeziehen.  
Um die Anfälligkeit der angebauten Sorten gegenüber A. valerianellae zu testen, erfolgte seit 2001 die 
Prüfung des aktuellen Saatgutsortiments unter standardisierten Bedingungen. Alle untersuchten Sorten 
erwiesen sich als anfällig. Es lagen keine signifikanten Unterschiede im Befall vor. In Kooperation mit 
den Züchtern wurde ein umfangreiches Sortiment von Wildarten, Zuchtnummern und z. Z. nicht im 
Anbau befindlichen Sorten auf ihr Resistenzverhalten gegenüber A. valerianellae untersucht. Bei der 
Prüfung konnten zwei Formen selektiert werden, die nicht infiziert werden konnten. Die anderen 
Prüfglieder reagierten mit Blattfleckensymptomen und zeigten keine signifikanten Befallsunterschiede. 
Die Wildformen Valerianella rimosa und V. dentata erwiesen sich auch nach mehrfacher Prüfung als 
nicht infizierbar.  
In weiteren Versuchen zur Resistenzprüfung wurden die Inokulationstechnik und die herrschenden 
Umweltbedingungen während der Inokulation und Vermehrung der Bakterien in den Pflanzen optimiert. 
115 – Kunz, S. 
Universität Konstanz, LS Phytopathologie 
Antagonistisches Potenzial von Bacillus Stämmen bei der Feuerbrandbekämpfung 
Antagonistic potential of Bacillus strains in fire blight control  
The strategic objective of the BACTOFRUCT–project is to develop a biological pesticide against the 
very contagious fruit cultivation disease ‘fire blight’. A two step screening procedure was established at 
the University of Konstanz to select Bacillus strains able to combat the fire blight pathogen. Bacillus 
strains were provided by Abitep GmbH, Berlin, D, Leiden Universiy, NL and University of Konstanz, D. 
116 strains were first tested in shaken cultures inoculated with the antagonist and the pathogen. 20 
Bacillus strains supress the growth of E. amylovora in liquid culture at both temperatures tested (20 °C, 
27 °C). These strains were further tested on detached apple blossoms for their ability to prevent symptom 
development. The Bacillus strains were cultivated in flasks shaken for 24 h and than the culture was 
sprayed on detached apple blossoms one hour after inoculation with E. amylovora. Five strains yielded a 
symptom reduction of more than 90% in comparison to untreated blossoms. The efficiency of the strains 
on detached apple blossoms depended on the formulation used. Field experiments with different 
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formulations of the strains were performed in Hungary, Spain, Belgium and the Netherland by the 
partners nvolved in the bactofruct project ( www.bactofruct.org ).  
Bactofruct is a project funded by the European Union under contract Number Craft 512622 
116 – Lemessa, F. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für biologische Schädlingsbekämpfung 
Physiological and Pathogenic Characterization of Strains of Bacterial Wilt (Ralstonia 
solanacearum) from Ethiopia  
In the frame of biocontrol studies against the bacterial wilt pathogen Ralstonia solanacearum, of more 
than 80 strains isolated from different hosts from various localities of Ethiopia, 62 strains were 
confirmed to be R. solanacearum and characterized culturally, physiologically and pathogenically. 
Identification was undertaken by growing on triphenyl tetrazolium chloride (TZC) medium, tomato 
bioassay and a polymerase chain reaction (PCR). In the identification study by PCR using species 
specific primers, a single fragment of 281 bp was observed in all the 62 strains which indicated that they 
belong to R. solanacearum. Culturally all the identified strains produced fluidal, irregular and pinkish 
colony on TZC medium and irregular, fluidal, creamy white colony on casamino acids–pepton–glucose 
(CPG) medium. Physiologically 19 strains were placed in biovar I and 43 strains in biovar II. On the 
basis of host reaction, 19 strains of biovar I were grouped into race 1 and 43 strains of biovar II into race 
3. According to this investigation, the first occurrence of race 1 (biovar 1) could be reported from 
Ethiopia as only race 3 (biovar II) has been described in previous studies.  
117 – Räder, T.1); Racca, P.1); Jörg, E.2); Hau, B.3) 
1) Zentralstelle der Länder für EDV–gestützte Entscheidungshilfen und Programme im Pflanzenschutz (ZEPP), 
2) Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum, (DLR) Rheinhessen–Nahe–Hunsrück, Abt. Agrarwirtschaft 
3) Gottfried Wilhelm Leibniz Universität Hannover, Institut für Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz  
Untersuchungen zur Keimung von Uredosporen des Roggen– und Weizenbraunrostes  
Germination of urediniospores in winter rye and winter wheat  
Die Keimung von Uredosporen von Roggen– und Weizenbraunrost wurde in Abhängigkeit von 
verschiedenen Temperaturen und der Benetzungsdauer untersucht. Im Vergleich zum Braunrost an 
Winterweizen (Puccinia triticina), gibt es zum Braunrost an Winterroggen, (Puccinia recondita f. sp. 
secalis) aufgrund der untergeordneten Bedeutung von Winterroggen, kaum epidemiologische Daten. Mit 
Hilfe von Laborversuchen wurde die Keimschlauchbildung bei den Temperaturen 5, 10, 15, 20, 25 und 
30 °C und 0 bis 12 bzw. 16 Stunden Benetzungsdauer (Benetzungsdauer=Vorhandensein von tropfbar 
flüssigem Wasser) untersucht. Die Versuche fanden mit unterschiedlich alten Roggen– und Weizen-
braunrostsporen statt. Die „alten“ Sporen wurden ca. drei bis vier Wochen bei einer Temperatur von 5 °C 
gelagert, die „frischen“ Sporen wurden während der Vegetation von befallenen Roggen– und Weizen-
blättern gesammelt und maximal fünf Tage im Kühlschrank bei 5 °C gelagert. Anschließend wurde mit 
den Sporen ein Keimtest durchgeführt. Stündlich wurden unter einem inversen Mikroskop 200 Sporen 
ausgezählt. Dabei war zu untersuchen, wie viele dieser Sporen einen Keimschlauch gebildet hatten. Eine 
Spore zählte als gekeimt, wenn die Länge des Keimschlauchs größer war, als der Durchmesser der Spore.  
Es wurde festgestellt, dass die Keimfähigkeit von „alten“ Sporen deutlich niedriger war als die von 
„frischen“ Sporen. Der optimale Temperaturbereich war bei „frischem“ Inokulum sowohl beim Roggen– 
als auch beim Weizenbraunrost breiter als beim „alten“ Inokulum. Bei den „alten Sporen“ waren beim 
Roggenbraunrost drei Stunden Benetzungsdauer bei 15 und 20 °C notwendig, bei den restlichen 
Temperaturen keimten die ersten Sporen nach vier Stunden. Beim „frischen“ Inokulum keimten nach 
einer Stunde bei allen Temperaturen die ersten Sporen. Das Maximum (60 %) wurde beim „alten“ 
Inokulum nach 16 Stunden mit tropfbar flüssigem Wasser und einer Temperatur von 10 °C erreicht, beim 
„frischen“ Inokulum wurde das Maximum (97 %) nach 14 Stunden mit tropfbar flüssigem Wasser und 
einer Temperatur von 15 °C erreicht.  
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Beim „alten“ Weizenbraunrostinokulum waren bei den Temperaturen 15, 20 und 25 °C eine Stunde, bei 
den Temperaturen 5 und 10 °C zwei Stunden und bei 30 °C vier Stunden Benetzungsdauer notwendig, 
während beim „frischen“ Inokulum im Temperaturbereich 5 bis 25 °C eine Stunde und bei 30 °C drei 
Stunden Benetzungsdauer zum Start des Keimungsprozesses ausreichten. Die meisten Sporen (85 %) 
keimten beim „alten“ Inokulum nach 10 Stunden Benetzungsdauer bei einer Temperatur von 20 °C und 
beim „frischen“ Inokulum keimten die meisten Sporen (98 %) nach neun Stunden Benetzungsdauer und 
einer Temperatur von 25 °C.  
Mit Hilfe der vorhandenen Keimungsdaten konnten Modelle entwickelt werden, welche die Keimung in 
Abhängigkeit von der Temperatur und der Benetzungsdauer abbilden. 
Das Promotionsvorhaben wurde durch das Stipendienprogramm der Deutschen Bundesstiftung Umwelt 
gefördert. 
118 – Löfke, C.; Weiberg, A.; Karlovsky, P. 
Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften, Abteilung Molekulare 
Phytopathologie und Mykotoxinforschung 
Identifizierung und Charakterisierung von infektionsrelevanten Genen in Verticillium 
longisporum  
Der bodenbürtige Pilz V. longisporum ist ein Phytopathogen, das spezifisch Xylemgefäße in Brassica-
ceen besiedelt und dadurch Wachstumsdepression, Vergilbung und vorzeitige Abreife hervorruft, was 
z.B. bei Brassica napus zu erheblichen Ernteeinbußen führt. Es sind bisher keine infektionsrelevanten 
Gene bekannt, die im Anfangsstadium der Besiedelung der Pflanzewurzel durch V. longisporum eine 
Rolle spielen.  
Die ersten Kandidatengene wurden durch Transkriptom–Analysen mit Hilfe von cDNA–AFLP 
identifiziert. Da durch die Klonierung eines cDNA–AFLP–Produktes nur ein kurzes Fragment des 
gesuchten Gens isoliert wird, wurden mittels Inverse–PCR die flankierenden Bereiche amplifiziert und 
sequenziert. Weitere favorisierte Kandidaten sind FOW1, das ein infektionsrelevantes Mitochodrial-
protein in F. oxysporum kodiert, und das Gen für VdNEP, welches bei V. dahliae als Elicitor fungiert. 
Mittels degenerierter PCR–Primer wurden homologe Gene in V. longisporum detektiert. Um die Kandi-
datengene mit ihren Aufwärts– und Abwärtsbereichen zu klonieren, wurde eine Genom–Bibliothek von 
V. longisporum angelegt.  
119 – Hiegl, W.; Wolf, H.C.; Ratzinger, A.; Karlovsky, P. 
Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften, Abteilung Molekulare 
Phytopathologie und Mykotoxinforschung 
Functional analysis of a new polyketide synthase gene in Verticillium longisporum  
Polyketide synthase (PKS) genes initiate the synthesis of a diverse group of biologically active natural 
products, which play important roles in pathogenicity and fungal differentiation of some phytopathogenic 
fungi. 
Using degenerate primers based on fungal L–ketoacylsynthases (KS) domain we amplified an 720bp 
gene fragment from Verticillium longisporum showing high homology to fungal PKS genes involved in 
the biosynthesis of 1,8–dihydroxynaphthalene (DHN)–melanin. Expression of PKS1 in V. longisporum 
was detected by RT–PCR in different liquid medi a and developmental stages.  
The cloned PCR fragment was used as a targeting sequence to di srupt the putative polyketide synthase 
gene in Verticillium longisporum and its close–related species V. dahlie by Agrobacterium tumefaciens–
mediated transformation.  
Metabolic profiling of Verticillium longisporum cultures grown in diff erent media by HPLC–MS was 
established to show a possible accumulation of polyketides in cultures.  
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120 – Kaiser, U.; Ladewig, E.; Varrelmann, M. 
Institut für Zuckerrübenforschung, Göttingen 
Erzeugung verschiedener Befallsverläufe von Cercospora beticola durch künstliche 
Inokulation von Zuckerrübensorten mit unterschiedlicher Anfälligkeit  
Different infestation courses of Cercospora beticola through artificial inoculation of sugar beet varieties possessing 
different susceptibility levels  
Der Blattfleckenkrankheitserreger Cercospora beticola gilt weltweit als Erreger mit dem größten 
Schadpotenzial in Zuckerrüben und tritt in allen deutschen Rübenanbaugebieten auf. Der Schädigung 
durch die Verminderung der Assimilationsfläche kann durch einen gezielten Fungizideinsatz entgegen 
gewirkt werden. Der Anbau weniger anfälliger Sorten kann ebenfalls zur Kontrolle dieser wichtigen 
Blattkrankheit beitragen. Solche Sorten zeichnen sich durch eine quantitative Resistenz aus, die auf 
additiven Geneffekten mehrerer Resistenzgene beruht. Natürlicher Befall mit Cercospora beticola und 
Epidemieverlauf werden stark von den herrschenden Umweltbedingungen, insbesondere der Witterung, 
beeinflusst.  
Im Jahr 2005 wurde ein Feldversuch zur künstlichen Inokulation mit Cercospora beticola an 
unterschiedlich anfälligen Zuckerrübensorten durchgeführt. Da Umweltbedingungen nicht steuerbar sind, 
jedoch die Höhe des Primärinokulums, wurde mit verschiedenen Inokulationsdichten gearbeitet. Ziel war 
es, die ausgebrachte Inokulummenge natürlichen Infektionsbedingungen anzunähern, um eine praxis-
gerechte Einstufung von Zuckerrübensorten hinsichtlich ihrer Anfälligkeit zu ermöglichen und Aussagen 
zum Toleranzverhalten von Sorten treffen zu können.  
Das Inokulum stellte eine Mischung aus Isolaten unterschiedlicher Herkunft dar, welches nach 
vorheriger Wirtspassage in vitro angezogen wurde. Im Anschluss an die Inokulation zu Bestandes-
schluss, erfolgten wöchentlich Bonituren zu Befallshäufigkeit und Befallsstärke von Cercospora 
beticola. Die Befallshäufigkeit wurde als prozentualer Anteil befallener Blätter ermittelt. Die Befalls-
stärke wurde als Anteil befallener Blattfläche geschätzt. Ende Oktober erfolgte die Rübenernte mit 
Erfassung der Ertrags– und Qualitätsparameter. Die Infektion mit dem Erreger war, trotz ungünstiger 
Witterungsbedingungen für den Pilz, erfolgreich. Es konnten in Abhängigkeit von der Höhe des 
Primärinokulums unterschiedliche Befallsverläufe der untersuchten Sorten erzeugt werden. Weiterhin 
konnte eine zeitliche Verzögerung im Erreichen bestimmter Befallsstärken mit abnehmender Anfälligkeit 
der Sorten festgestellt werden. Zur Ernte wurden jedoch unabhängig von der ausgebrachten 
Inokulummenge in allen Sorten Befallsstärken von 100 % erreicht. Im BZE–Verlust konnten signifikante 
Sortenunterschiede in allen Inokulationsdichten erzeugt werden. Der Unterschied zwischen der Anfällig-
keit der Sorten wurde mit abnehmender Inoklulationsdichte umso deutlicher. Aufgrund dieser Ergebnisse 
wird der Versuch im Jahr 2006 wiederholt, jedoch mit teilweise geringeren Inokulationsdichten.  
121 – Buhre, C.; Kluth, C.; Varrelmann, M. 
Institut für Zuckerrübenforschung, Abteilung für Phytomedizin 
Nutzung eines schnellen Testverfahrens für die Untersuchung des Wirtspflanzenkreises 
von Rhizoctonia solani AG 2–2IIIB, dem Erreger der Späten Rübenfäule, an Zuckerrüben  
Use of a rapid screening method to analyse different intercropping plants (plant  species) for their susceptibility 
against Rhizoctonia solani AG 2–2IIIB, the agent of root and crown rot of sugar beet.  
Der bodenbürtige Pilz Rhizoctonia solani ist ein weltweit verbreiteter Schaderreger, welcher an den 
verschiedensten Kulturpflanzen auftreten kann. Unterteilt wird der Pilz in verschiedene so genannte 
Anastomosegruppen (AG), welche nach den Möglichkeiten von gegenseitigen Hyphenfusionen definiert 
werden, aber auch physiologische Leistungen des Pilzes repräsentieren und damit ein unterschiedliches 
Wirtspflanzenspektrum aufweisen können. In Deutschland ist vor allem die AG 2–2IIIB von Bedeutung, 
welche die Späte Rübenfäule an Zuckerrüben hervorruft, aber auch in zunehmendem Maße zu Schäden 
im Maisanbau führt. Eigene Untersuchungen bestätigen einen deutlichen Einfluss der Fruchtfolge und 
damit insbesondere des Anteils der Wirtspflanzen auf das Auftreten und die Schwere der Späten 
Rübenfäule an Zuckerrüben.  
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Auch andere R. solani Anastomosegruppen wie AG 4, die Keimlingsfäule an Zuckerrüben erzeugt, 
befallen weitere fruchtfolgerelevante Kulturen, insbesondere im Gemüseanbau (Zwiebeln, Tomaten und 
Gurken). Daher ist die Kenntnis des Wirtspflanzenkreises von großer Bedeutung für eine integrierte 
Bekämpfung.  
Mit Hilfe einer schnellen und einfachen Testmethode wurde eine Vielzahl weiterer möglicher 
Wirtspflanzen, die als Zwischenfrucht vor Zuckerrübe angebaut werden, auf ihre Anfälligkeit gegenüber 
einem Isolat der AG 2–2IIIB hin untersucht. Der in vitro-Biotest wurde modifiziert nach Keijer et al. 
(1997) durchgeführt. Die Methode wurde so etabliert, dass es möglich ist, Keimpflanzen auf ihren Befall 
durch den Pilz hin zu testen und so das Wirtspflanzen-spektrum zu selektieren. Dabei ist es gleichzeitig 
ebenfalls möglich verschiedene Isolate aus unter-schiedlichen Anastomosegruppen auf ihre Pathogenität 
zu untersuchen.  
Die Ergebnisse dieses Tests werden hier vorgestellt und sollen helfen, den potentiellen Wirtspflanzen-
anteil in Fruchtfolgen weiter zu senken und so im Sinne einer integrierten Bekämpfung des Erregers 
durch Reduktion des Inokulum-potentials im Boden beizutragen. Um die Ergebnisse der in vitro 
Untersuchungen auf ihre Aussagekraft und Übertragbarkeit auf natürliche Bedingungen abzusichern, 
wurden Gewächshausversuche durch-geführt, wobei verschiedene definierte R. solani Inokulummengen 
über infizierte Hirsekörner im Substrat eingestellt wurden. Dabei konnte eine hohe Übereinstimmung 
zwischen den Ergebnissen des in vitro-Tests und denen des Gewächshauses festgestellt werden. Des 
weiteren sind erste Feldversuche mit verschiedenen Zwischenfrüchten vor Zuckerrüben geplant, welche 
die Ergebnisse in Bezug auf die Anfälligkeit einzelner Kulturpflanzen untermauern sollen.  
122 – Maina Muiru, W.1); Koopmann, B.2); Tiedemann, A. von2) 
1) Department of Crop Protection, University of Nairobi, Kenya 
2) Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften,  
   Fachgebiet Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz  
Rassen–Typisierung und Untersuchungen zur Aggressivität sowie genetischen Diversität 
von Exserohilum turcicum-Isolaten deutscher und afrikanischer Herkunft  
Race typing and investigations on aggressiveness and genetic diversity of Exserohilum turcicum isolates of German 
and Kenyan origin  
Eighty nine Kenyan and thirty three German and Austrian single spore isolates of Exserohilum turcicum, 
causal agent of ‘Northern Leaf Blight (NLB)’, were obtained from leaves of infected maize plants. 
Differential cultivars bearing the Ht1, Ht2, Ht3, Htn and Ht0 resistance genes were used to perform race 
typing work under greenhouse conditions. The results showed that different races occur in different 
localities where the diseased maize samples were collected.  
Aggressiveness was studied using the detached leaf technique. The incubation period and lesion sizes 
were used as parameters to determine aggressiveness. Isolates displayed a great difference of aggressi-
veness. Although there was some correlation between aggressiveness and production of phytotoxins, 
some isolates which showed minimal production of phytotoxins were found to be more aggressive than 
some isolates which produced significantly higher amounts of phytotoxins. 
The isolates showed a great variability in terms of cultural characteristics on media and pronounced 
DNA polymorphisms using the fingerprinting techniques ERIC–PCR and AFLP. The high level of 
genetic variability may explain the occurrence of the disease in the different geographical localities and 
the ability of the pathogen to infect most of the germplasm including previously resistant varieties. 
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Nematologie 
I. Vorträge 
Sektion 8 – Nematologie 
08–1 – Große, E.1); Barthelmes, G.2); Adam, L.2) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Nematologie und Wirbeltierkunde 
2) Landesamt für Verbraucherschutz, Landwirtschaft und Flurneuordnung; Referat Acker– und Pflanzenbau  
   (Bundesland Brandenburg) 
Zur Anfälligkeit von Hafersorten der Brandenburger Landessortenversuche gegenüber 
Zystennematoden  
Susceptibility of varities of oat to cereal cyst nematodes  
Nach Untersuchungen der Biologischen Bundesanstalt und des Landesamtes für Verbraucherschutz, 
Landwirtschaft und Flurneuordnung Brandenburgs ist ca. 20% der Ackerfläche des Landes Brandenburg 
mit Getreidezystennematoden verseucht. Bei zwei Drittel der verseuchten Flächen handelt es sich um die 
allgemein bekannte Art Heterodera avenae und beim restlichen Drittel um die Art Heterodera filipjevi. 
Da Hafer als beste Wirtspflanze für Getreidezystennematoden gilt, prüften wir die Hafersorten der 
Brandenburger Landessortenversuche auf ihre Anfälligkeit gegenüber H. avenae und H. filipjevi.  
Dabei zeigte sich zu unserer Überraschung, dass alle getesteten Hafersorten gegenüber H. filipjevi 
resistent sind. Im Falle von H. avenae erwiesen sich (abgesehen von der Sorte Dominik) alle getesteten 
Sorten als hoch anfällig. Im Mittel von fünf Untersuchungen betrug die Zystenausbildung an der 
Hafersorte Dominik lediglich 14 % gegenüber der entsprechenden anfälligen Vergleichssorte. Somit 
dürfte die Sorte Dominik weit weniger als andere Hafersorten zur Verseuchung von Ackerflächen mit 
H. avenae beitragen.  
08–2 – Niere, B.; Schlang, J. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Nematologie und Wirbeltierkunde 
Charakterisierung von Populationen des Erregers der Rübenkopffäule Ditylenchus dipsaci  
Characterization of stem nematode (Ditylenchus dipsaci) populations causing crown rot of sugar beet  
Die Kopffäule von Zuckerrüben breitet sich seit einigen Jahren vor allem in west– und süddeutschen 
Zuckerrübenanbaugebieten aus. Verursacht wird diese Krankheit durch das Rübenkopfälchen 
Ditylenchus dipsaci. Die Schäden können beträchtlich sein: schon ab etwa 10 Tieren pro 100 ml Boden 
zur Pflanzung kommt es zu starken Schädigungen der Zuckerrüben, die durch Sekundärinfektionen mit 
Pilzen und Bakterien noch zunehmen können. Die Befallsdichte wird durch Bodenart und Witterung 
stark beeinflusst und Ertragsverluste erreichen auf befallenen Flächen Werte bis 50 %. Der Wirts-
pflanzenkreis von D. dipsaci ist sehr groß ist und es werden ca. 20 Rassen unterschieden, die nach der 
Hauptwirtspflanze der jeweiligen Population benannt werden. Allerdings existieren Probleme bei der 
Zuordnung von Populationen zu bestimmten Rassen da neben der Hauptwirtspflanze auch verschiedene 
Nebenwirtspflanzen befallen werden können. Diese Spezialisierung kann unterschiedlich stark sein. Die 
Rübenrasse von D. dipsaci ist extrem polyphag und kann eine Vielzahl von Wirtspflanzen befallen. 
Deshalb ist die Frage, ob es sich bei der Rübenrasse bzw. den sich momentan im Zuckerrübenanbau 
ausbreitenden Populationen von D. dipsaci um eine heterogene Gruppe oder nah verwandte Populationen 
handelt, von großer Bedeutung für Fruchtfolge– und Anbauempfehlungen. Um eine Verbreitung oder 
Einschleppung neuer bislang nicht in den betroffenen Zuckerrübenanbaugebieten vorkommender Popu-
lationen zu verhindern, müssen ferner Kenntnisse über die Verwandtschaft von D. dipsaci Populationen 
vorliegen. Von verschiedenen Standorten überwiegend im Rheinland wurden Rüben mit beginnender 
Pustelbildung entnommen. Aus allen Rüben die Symptome für Rübenkopfälchenbefall zeigten, konnte 
D. dipsaci extrahiert und an Ackerbohne vermehrt werden. Diese Populationen wurden mit RAPD–PCR 
untersucht, Ergebnisse der Untersuchungen werden vorgestellt.  
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08–3 – Niere, B. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Nematologie und Wirbeltierkunde 
Neue Strategien zur Bekämpfung der Kartoffelzystennematoden  
New strategies for the control of potato cyst nematodes  
Die beiden Nematodenarten Globodera pallida und G. rostochiensis sind bedeutende Quarantäneschad-
erreger der Kartoffel. Die mit Eiern gefüllten Nematodenzysten können über Jahrzehnte im Boden 
überdauern, eine Befallstilgung ist deshalb praktisch unmöglich. Aus diesem Grund müssen Maßnahmen 
getroffen werden, um die Verbreitung dieser Schädlinge zu verhindern. In der EU wird durch eine seit 
etwa 35 Jahren geltende Richtlinie die Bekämpfung der Kartoffelzystennematoden geregelt. Diese sieht 
u. a. Anbauverbote oder den obligaten Einsatz von resistenten Kartoffelsorten auf Befallsflächen vor. 
Über eine Neufassung der Bekämpfungsrichtlinie wird momentan beraten. Die Neufassung sieht vor, 
dass Flächen, die mit Kartoffelzystennematoden verseucht sind, einem Bekämpfungsprogramm 
unterzogen werden sollen. Das wesentliche Element eines solchen Bekämpfungsprogramms soll der 
Einsatz resistenter Sorten sein, wobei im Gegensatz zur geltenden Richtlinie ein abgestuftes System zur 
Bewertung der Resistenz von Kartoffelsorten vorgesehen ist. Kartoffelsorten mit schwächer ausgeprägter 
Resistenz müssen, um eine erfolgreiche Eindämmung der Nematoden zu erzielen, mit anderen 
Maßnahmen kombiniert werden. Vor allem die Entwicklung und Integration nicht–chemischer 
Bekämpfungsmöglichkeiten, wie z. B. der Anbau von Fangpflanzen (Solanum sisymbriifolium) – der im 
Zuckerrübenanbau erfolgreich zur Bekämpfung des Rübenzystennematoden praktiziert wird – soll 
diskutiert werden. Vor dem Hintergrund der unterschiedlichen Virulenzsituation bei Kartoffelzysten-
nematoden in Europa werden außerdem die Details der von der EU–Kommission vorgeschlagenen 
Prüfung und Bewertung der Resistenz von Kartoffelsorten gegen Kartoffelzystennematoden vorgestellt.  
08–4 – Slaats, B.E.1); Patel, A.2); Beitzen-Heineke, W.3); Hallmann, J.1); Müller, J.1); 
Vorlop, K.-D.3); Sikora, R.A.4) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Nematologie und Wirbeltierkunde 
2) Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft (FAL), Institut für Technologie und Biosystemtechnik 
3) 3. BIOCARE GmbH 
4) Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, Institut für Pflanzenkrankheiten,  
   Phytomedizin in Bodenökosystemen 
Untersuchung der Wirksamkeit einer Formulierung des Pilzes Hirsutella rhossiliensis  
Efficacy of an encapsulation of the nematophagous fungus Hirsutella rhossiliensis  
Der nematophage Pilz Hirsutella rhossiliensis parasitiert zahlreiche pflanzenparasitäre Nematodenarten 
und ist somit ein potenzieller Kandidat für ein biologisches Bekämpfungsverfahren. Für den breiten 
Einsatz in der Praxis wird jedoch eine Formulierung gebraucht, die eine sichere Wirkung gewährleistet. 
In einem Gemeinschaftsprojekt der BBA, der KWS SAAT AG, der FAL und der Firma BIOCARE 
verschiedene Polymere untersucht, die sich als Trägermaterial für den Einschluss des Pilzes in 
Mikrokapseln eignen. Als vielversprechend erwies sich die Formulierung Alginat + Pektinderivat PA 5.  
In einem Topfversuch (18 l–Gefäße) wurde die Wirksamkeit feuchter Kapseln mit 1% H. rhossiliensis 
gegen H. schachtii an Zuckerrüben unter Freilandbedingungen untersucht. Als Versuchssubstrat diente 
gedämpfte Erde, in die Zysten von H. schachtii (1500 Eier und Larven/100 g Boden) eingemischt 
wurden. Untersucht wurden die Varianten 1) unbehandelte Kontrolle, 2) H. rhossiliensis als pilzliche 
Biofeuchtmasse, 3) feuchte Kapseln (4 g/100 g Boden) und 4) feuchte Kapseln (4 g/100 g Boden) mit 
H. rhossiliensis (=Pilzkapseln). Pro Topf wurden sechs Zuckerrübensamen ausgesät. Zwei Wochen nach 
Aufgang der Zuckerrübenkeimlinge wurden alle Keimlinge bis auf einen samt Wurzelsystem aus den 
Töpfen entfernt. Die Larven in den Wurzelsystemen wurden zur Bestimmung der Besatzdichte 
ausgezählt. Nach vier Monaten wurden die Rüben geerntet, das Spross– und Rübengewicht bestimmt und 
die Anzahl Eier und Larven pro 100 g Boden bestimmt (Pf–Wert). Die Pilzkapseln bewirkten eine 
Reduzierung des Anfangsbefalls von H. schachtii um ca. 60%. Zur Ernte zeigten sich zusätzlich 
deutliche Unterschiede in Größe und Morphologie des Rübenkörpers. Das höchste Rübengewicht mit 
einem geringen Anteil beiniger Rüben (30%) wurden nach Applikation der Pilzkapseln ermittelt. 
Pilzfreie Applikationen führten zu einem deutlichen Anstieg an Nematodenschäden in Form von 
Beinigkeit. Begleitende Laborversuche zeigten, dass die meisten der im Zuckerrübenanbau angewandten 
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Pflanzenschutzmittel wahrscheinlich keinen nachteiligen Einfluss auf das Wachstum von H. rhossiliensis 
haben. Da es in Ausnahmefälle alternative Mittel gibt, ist die grundsätzliche Anwendbarkeit des Systems 
der Verkapselung nicht in Frage gestellt.  
Bestehende Schwierigkeiten beim Auswachsen des Pilzes im Boden und der damit verbundenen 
Konkurrenzfähigkeit gegenüber anderen Bodenmikroorganismen konnten mit dieser Technik bisher aber 
nicht zufrieden stellend gelöst werden. 
II. Poster 
123 – Knuth, P. 
Landesanstalt für Pflanzenschutz 
Toleranz von Zuckerrübensorten gegenüber Ditylenchus dipsaci  
Tolerance of sugar–beet variaties to Ditylenchus dipsaci  
Die durch Ditylenchus dipsaci verursachte Rübenkopffäule hat in Baden–Württemberg in den vergan-
genen Jahren an Bedeutung wieder zugenommen. Obwohl die Gründe hierfür noch unbekannt sind, 
spricht vieles dafür, dass durch den Wegfall des im Rübenanbau früher üblichen Granulateinsatzes die 
Nematoden gefördert werden. Da chemische Bekämpfungsmaßnahmen gegen diesen Nematoden nicht 
mehr zur Verfügung stehen, können auf einem betroffenen Feld die Schäden nur durch kulturtechnische 
Maßnahmen (Fruchtfolge) begrenzt werden.  
Auf der Suche nach möglichen Ursachen für die Zunahme an Schäden und Möglichkeiten deren 
Vermeidung wurde bei Versuchen im Rheinland im Jahr 2003 erstmals beobachtet, dass Zuckerrüben-
sorten nicht alle gleichermaßen befallen werden. Um der Vermutung weiter nachzugehen, dass die 
Ausprägung der Rübenkopffäule eine Sorteneigenschaft ist, wurden in den Jahren 2004 und 2005 auf 
einer hochbefallenen Fläche (Vaihingen/Enz, ca. 40 km westlich von Stuttgart) Sortenversuche durch-
geführt. Die Untersuchung der jungen Rüben (4–Blattstadium) ergab, dass die Nematoden zunächst in 
alle Rübensorten einwanderten, Sortenunterschiede zu diesem frühen Stadium waren noch nicht 
erkennbar. Die Toleranz oder Anfälligkeit einer Sorte präsentiert sich erst mit der Ausprägung der 
Rübenkopffäule im Herbst. Die Nematoden dringen im Bereich der Erdoberfläche in den Rübenkörper 
ein. Daher ist dieser Bereich in der Regel von der Rübenkopffäule am stärksten betroffen. Um eine 
einheitliche Bewertung der Rübensorten vornehmen zu können, wurden die Rüben kurz vor der Ernte im 
Bereich der Bodenoberfläche geköpft und die Rübenkopfschnittflächen in 11 Befallsklassen (0%–, bis 
10%–, bis 20%–, bis 100%–Befall) bonitiert. Pro Sorte wurden 180 Rüben ausgewertet. Aus diesen 
Boniturwerten wurde dann die durchschnittlich verfaulte Rübenkopfschnittfläche einer Sorte ermittelt. 
Die Sorte „Syncro“ wurde in allen Versuchen nahezu nicht geschädigt (Anteil der verfaulten Rübenkopf-
schnittfläche ca. 3%). Die übereinstimmenden Befallszahlen der Sorten, die im Jahr 2005 bereits zum 
zweiten Mal geprüft wurden, zeigen, dass es sich bei der Ausprägung der Rübenkopffäule eindeutig um 
eine Sorteneigenschaft handelt. Unter dem Vorbehalt dieser zweijährigen Untersuchungen können einige 
Sorten in 3 Kategorien klassifiziert werden. 
- Ø Tolerant: Syncro, Premiere 
- Ø Mäßig tolerant: Paulina, Fabiola 
- Ø Hohe Schädigung: Dorena (2005: 43% verfaulte Rübenkopfschnittfläche) 
Die Boniturdaten von 2005 lassen vermuten, dass es noch weitere Sorten mit hoher Toleranz gibt (Bsp. 
Prestige, Pauletta, Imperial, Lucata), die geringe Anfälligkeit der Sorte Syncro wurde aber bislang von 
keiner Sorte übertroffen. Die Untersuchungsergebnisse des Jahres 2004 ließen vermuten, dass Sorten mit 
einer ausgewiesenen Toleranz gegen die Späte Rübenfäule, Rhizoctonia solani, auch von Rübenkopf-
älchen nicht oder nur geringfügig geschädigt werden. Diese Annahme konnte im zweiten Versuchsjahr 
nicht bestätigt werden, da Rhizoctonia-tolerante Sorten wie Josephina und Nauta relativ stark befallen 
wurden. Dagegen sind die Sorten Imperial, Pauletta und Lucata ohne Rhzioctonia-toleranz nur schwach 
befallen worden.  
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124 – Lukashyk, P.; Ladewig, E. 
Institut für Zuckerrübenforschung, Göttingen 
Bekämpfung von zystenbildenden Nematoden (Heterodera schachtii) durch resistente 
Zuckerrübensorten  
Control of beet cyst nematodes (Heterodera schachtii) using resistant sugar beet cultivars.  
Die Zystennematoden (Heterodera schachtii Schm.) sind in Mitteleuropa die bedeutendsten Schädlinge 
der Zuckerrübe. Sie können durch ihre parasitische Lebensweise die Rübenpflanzen stark in ihrem 
Wachstum beeinträchtigen und dadurch erhebliche Ertrags– und Qualitätsverluste verursachen. Eine 
Reduktion der Nematodenpopulation kann zur Zeit nur auf biologischem Weg erfolgen, da in 
Deutschland keine chemischen Bekämpfungsmittel zugelassen sind. Die Nematodenreduktion kann über 
eine weitere Stellung der Zuckerrübe in der Fruchtfolge, den Anbau von reduzierenden Zwischen-
früchten oder seit einigen Jahren über resistente Zuckerrübensorten erfolgen. Für den Landwirten ist 
neben der reduzierenden Wirkung insbesondere die Ertragsleistung von Zuckerrüben-sorten unter 
Befallsbedingungen, also die Toleranz dieser Sorten, von Bedeutung. In mehrjährigen Feldversuchs-
serien (Blockanlagen) für die Zulassung von Sorten konnte die Toleranz im Vergleich zu einer anfälligen 
Sorte nicht reproduzierbar dargestellt werden. Die Ursachen wurden in der Inhomogenität des 
Nematodenbefalls im Feld und jahresbedingt sehr unterschiedlich starken Aktivitäten der Nematoden 
vermutet. Informationen zur Toleranz von Zuckerrübensorten werden jedoch für die Beratung und die 
Zulassung von Sorten benötigt.  
Mit Beteiligung der BBA (Münster, Elsdorf), der LfL Freising, des PSA Hannover, regionaler Arbeits-
gemeinschaften und des IfZ wurde von 2001 bis 2005 bundesweit eine Feldversuchsserie durchgeführt. 
Als wesentliche Veränderung gegenüber bisherigen Versuchsserien wurde im Jahr vor dem Anbau der 
Zuckerrüben ein streifenweiser Anbau unterschiedlich resistenter Ölrettichsorten durchgeführt. Damit 
sollte eine Spreizung der Population von H. schachtii und damit eine größere Sicherheit von reproduzier-
baren Ergebnissen erreicht werden. In einem Streifenversuch mit 6–8 Wiederholungen wurde dieses 
Vorhaben an mehreren Standorten vorgenommen. Die Ergebnisse der nematologischen Untersuchungen 
sowie der Toleranz der Zuckerrübensorten werden dargestellt.  
125 – Blanschette, C.1); Pocasangre, L.2); Sikora, R.A.3); Büttner, C.1) 
1) Humboldt–Universität zu Berlin, Institut für Gartenbauwissenschaften, Fachgebiet Phytomedizin 
2) INIBAP /CATIE, 7170 Turrialba, Costa Rica 
3) Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, Institut für Pflanzenkrankheiten, Phytomedizin  
   in Bodenökosystemen 
Diversität frei lebender Nematoden als Indikator der Bodengesundheit von 
Bananenplantagen in Costa Rica  
Bananenanbauer in Mittelamerika und der Karibik sind derzeit mit dem Rückgang der Fruchterträge und 
damit steigenden Produktionskosten konfrontiert. Der Bananenanbau der größtenteils in jahrzehntelanger 
Monokultur mit hohem Aufwand an Düngern und Pflanzenschutzmitteln betrieben wird, hat zu einem 
Rückgang der Bodenqualität und der Wurzelgesundheit der Bananenstauden geführt. 
In einem internationalen Forschungsvorhaben leitet INIBAP (International Network for the Improvement 
of Banana and Plantain) eine Initiative um die Bodenqualität zu beschreiben und Ursachen für deren 
Verschlechterung aufzuzeigen. Abschließend sind Empfehlungen zur Wiederherstellung der Boden-
gesundheit zu erarbeiten. Derzeitig werden Untersuchungen zu chemischen, physikalischen und vor 
allem biologischen Bodenmerkmalen in ausgewählten Plantagen durchgeführt. Ziel der hier vorgestellten 
Arbeiten ist die Identifizierung frei lebender Nematoden in Bananenplantagen sowie die Überprüfung 
deren Potential als Indikator der Bodengesundheit. 
Frei lebende Nematoden haben grundsätzlich ein hohes Potential als Indikator der Bodengesundheit, da 
sie zu den dominierenden Bodenorganismen zählen, eine hohe Biodiversität aufweisen und eine 
bedeutende Rolle in der Nahrungskette und Nährstoffumsetzung im Boden einnehmen. Die Diversität der 
frei lebenden Nematoden wird durch das Landmanagement beeinflusst. Somit kann eine Populations-
analyse der vorkommenden Nematodenarten Aufschluss über die Art eines Ungleichgewichtes im Boden 
geben. 
 55. Deutsche Pflanzenschutztagung 
224 Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 400, 2006 
Die Nematodenpopulationen von sechs kommerziell genutzten Bananenplantagen in der Region 
Guapilles, Costa Rica wurden bestimmt. Dazu wurden Bodenproben von Standorten mit jeweils guten, 
mittleren und schwachen Fruchterträgen entnommen. Die Nematoden wurden mit der modifizierten 
Bearmann Methode extrahiert, quantifiziert, und die jeweils ersten hundert so isolierten Nematoden bis 
zur Ordnung identifiziert. Generelle für diese Nematoden geeignete Indices wurden errechnet und mit 
dem Ertrag sowie chemischen, physikalischen und biologischen Faktoren der Plantagen in Beziehung 
gesetzt. 
 127 – Metge, K.1); Braasch, H.2); Gu, J.3); Burgermeister, W.1) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft,  
   Institut für Pflanzenvirologie, Mikrobiologie und biologische Sicherheit 
2) Kantstraße 5, 14471 Potsdam 
3) Ningbo Entry–exit Inspection and Quarantine Bureau, Ningbo, China  
Phylogenetic relationships among Bursaphelenchus species (Nematoda: Aphelenchoididae) 
of different groups  
In Europe and Asia, main interest in species of the genus Bursaphelenchus Fuchs, 1937 is related to the 
phytopathogen Bursaphelenchus xylophilus (Steiner & Buhrer, 1934) Nickle, 1970, which is the causal 
agent of the pine wilt disease. Since the detection of B. xylophilus in Portugal 1999 (Mota et al., 1999), 
great effort was made in finding, identification and differentiation of Bursaphelenchus species 
(Burgermeister et al., 2005; Metge & Burgermeister, 2005; Matsunaga & Togachi, 2004; Kang et al., 
2004; Braasch et al., 1999). Molecular genetic studies were carried out to determine phylogenetic 
relationships of these species. We compared sequences of ITS1, 5.8S and ITS2 of rDNA from members 
of the xylophilus group, the fungivorus group and the recently described species B. arthuri, B. doui, 
B. rainulfi, B. singaporensis, B. thailandae, B. willibaldi sp. n. and B. yongensis sp. n. as well as 
B. eremus to determine their phylogenetic status within the genus Bursaphelenchus.  
The phylogenetic analysis using neighbour–joining (NJ) and maximum parsimony (MP) algorithms 
resulted in trees with similar topologies (Figure). Nineteen Bursaphelenchus isolates representing 17 
species examined can be separated in two main branches: the first one includes the seven members of the 
xylophilus group, and the second one is divided in two clusters, one including the five species of the 
fungivorus group, the other one the four Bursaphelenchus species, B. eremus, B. hofmanni, B. rainulfi 
and B. yongensis sp. n. , which are considered as members of additional subgroups.  
 
Figure Phylogenetic relationships of Bursaphelenchus species. Aphelenchoides fragariae is included as an outgroup. The 
global alignment matrix of rDNA sequences was calculated by neighbour–joining (NJ) algorithms. Bootstrap values 
[%] are given for each node.  
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128 – Mekete, T.1); Kiewnick, S.1); Hallmann, J.2); Sikora, R.A.1) 
1) Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, INRES–Phytomedizin, Bodenökosysteme und Nematologie 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Nematologie und Wirbeltierkunde 
Studies on the communities of endophytic bacteria in coffee (Coffea arabica L.) from 
Ethiopia and their antagonistic potential towards Meloidogyne incognita  
Endophytic bacteria are ubiquitous in most plant species, residing latently or actively colonizing plant 
tissue locally or systematically. They can be isolated from surface –disinfested plant tissue or extracted 
from within the plant, and do not visibly harm the plant. Much of the work with endophytic bacteria has 
been done with agricultural and horticultural plant species. However, little is known about endophytic 
bacteria in coffee production systems, which is a commercially important crop in the world. As Ethiopia 
is the center of origin for coffee, there is a high probability that endophytic bacteria may play an 
important role in pest and disease control. With this hypothesis, endophytic bacteria were isolated and 
tested against the root–knot nematode Meloidogyne incognita. In 2004, endophytic bacteria were isolated 
from surface–disinfested roots of coffee. Accordingly, taxonomic identities of 201 bacterial isolates 
belonging to 43 genera were isolated and identified by the MIDI system. Of these 201 isolates, 115 
(57%) were identified with a similarity index (SI) of >0.2 and a further 56 isolates (27.9 %) with SI <0.2 
which indicates a tentative identification. Thirty isolates (14.9 %) could not be identified by the MIDI 
system (No match & unidentified). This is the first survey of the endophytic bacterial diversity from 
various coffeee agroecologies of Ethiopian coffee. Bacterial metabolites of 40 isolates were tested 
against the root–knot nematode Meloidogyne incognita. Of these, and may be coffee in general. 12 
isolates showed high relative juvenile mortality (38 – 75%) compared to the control. These isolates were: 
Agrobacterium radiobacter, Bacillus pumillus, B. brevis, B. megaterium, B. mycoides, Cedecea davisae, 
Chryseobacterium balustinum, Cytophaga johnsonae, Lactobacillus paracasei, Micrococcus luteus, 
Pseudomonas syringae and Stenotrophomonas maltophilia. These in vivo investigations will be 
continued to select elite isolates for biological control purposes and for in vivo testing.  
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Tierische Schaderreger 
I. Vorträge 
Sektion 3 – Tierische Schaderreger 
03–1 – Alkhedir, H.; Vidal, S. 
Georg-August-Universität Göttingen, Georg-August-Universität Göttingen, Department für 
Nutzpflanzenwissenschaften, Abteilung Agrarentomologie 
Clonal performance, fitness and host adaptability of grain aphid Sitobion avenae F. clones 
in central Germany  
The grain aphid Sitobion avenae F. is regarded as one of the main cereal aphid pest species causing 
economic yield losses in Germany. Previous research found a high genetic variability in Sitobion avenae 
populations and the existence of predominantly parthenogentically cycling clones. However, it is not 
clear why some of the clones are more abundant throughout the years and where they overwinter. We 
studied the performance and adaptability of ten S. avenae clones, varying in their abundance in Central 
European wheat fields over three successive generations, taking into account different host plants (i.e. 
wheat and three Poaceae grasses which are supposed to be alternative hosts). Clones (1,2,3,4,5,6 and 7) 
were abundant in 2001–2003, respectively and are regarded to be parthenogenetic clones reproducing the 
whole year on their potential host plants.  
 
Fig. 1 Performance of S. avenae clones on different host plants over three successive generations  
(N= 10; P < 0,001)  
 
Fig. 2 (A) Overall performance of S. avenae clones on the 3 tested host plants, N= 30; P < 0,001; (B) on different host 
plants over three successive generations, N= 90 ; P < 0,001  
We found significant differences with regard to their performance, adaptability, survival, fitness and alate 
production on the tested host plants. Both common and unique clones exhibited a good performance and 
fitness on the main host wheat; furthermore they were highly adapted to their main host. The 
performances of Sitobion clones significantly differed between generations on different host plants. On 
cocksfoot all clones died in the first two weeks and the survival of all clones was low on ryegrass, as well 
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as, clones 4,5 and 6, respectively, had low survival on bluegrass in the third generation. The results 
indicate that clones 1,2,3 and 7 performed better on all hosts as compared to clones 4, 5 and 6, explain 
the higher abundance of the former. Moreover, clones 1,2 and 3 were more abundant than clone 7, 
respectively, due to the better performance and adaptability on bluegrass and ryegrass. 
03–2 – Mölck, G. 
Christian-Albrechts-Universität Kiel, Institut für Phytopathologie 
Erfahrungen mit Prognose und Bekämpfung des Schadauftretens von Sattelmücken und 
Weizengallmücken (Diptera: Cecidomyiidae) in Schleswig–Holstein  
Experience with prognosis and control of saddle gall midge and wheat blossom midge (Diptera: Cecidomyiidae) in 
Schleswig–Holstein  
Seit dem Sommer 2003 kommt es im Winterweizenanbau in Schleswig–Holstein immer wieder 
verbreitet zu einem massenhaften Auftreten der Sattelmücken (Haplodiplosis marginata) und der 
Weizengallmücken (Contarinia tritici und Sitodiplosis mosellana), wodurch z. T.erhebliche Ertrags-
verluste entstehen. 
In den Jahren 2004 und 2005 wurden in umfangreichen Untersuchungen erste Erfahrungen gewonnen, 
wie sich durch die Analyse von Bodenproben anhand der Überwinterungsstadien dieser Getreide-
schädlinge das Befallsrisiko an betroffenen Standorten einschätzen lässt. Mit Hilfe von Netzfallen und 
Pheromonfallen zur Überwachung des Schlupfes und der Flugaktivität der Gallmücken war es möglich, 
den optimalen Zeitpunkt für einen erforderlichen Pflanzenschutzmitteleinsatz zu einzugrenzen. In 
Feldversuchen wurde die Wirkung der Applikation zu unterschiedlichen Einsatzzeitpunkten überprüft. 
Für das tatsächliche Ausmaß des Befalls erwies sich die zeitliche Übereinstimmung des Flughöhepunktes 
der Schadinsekten mit dem empfindlichsten Stadium der Wirtspflanzen als entscheidend. Mit einer 
einzelnen gezielten Behandlung ließ sich ein wirtschaftlicher Ertragsverlust zuverlässig abwenden. Die 
Ergebnisse sollen dazu beitragen, ein optimiertes Pflanzenschutzkonzept zu entwickeln, um die 
Problemschädlinge bei einem bestehenden Ertragsrisiko gezielt und wirtschaftlich bekämpfen zu können. 
03–3 – Kreuter, T. 
Sächsische Landesanstalt für Landwirtschaft, Referat Bodenkultur 
Laufkäfer der Gattung Carabus spp. als effektive Schädlingsantagonisten auf dauerhaft 
pfluglos bearbeiteten Ackerflächen in Sachsen  
Ground beetles of genus Carabus spp. as effective pest antagonists in Saxon loess fields permanently cultivated 
without plough  
Bodenbürtige Schädlinge (z. B. Ackerschnecken) gelten im pfluglosen Ackerbau als problematisch, da 
sie durch die veränderten Bedingungen in der Oberkrume und an der Bodenoberfläche gefördert werden. 
Mehrjährige Untersuchungen auf sächsischen Lößstandorten weisen andererseits darauf hin, dass eine 
konsequent konservierende Bodenbearbeitung auch zur Förderung regulativ wirkender Raubarthropoden 
(z. B. aus den Familien der Lycosidae und Carabidae) geführt hat. Die Erhebungen auf zwei 
Großschlägen im sächsischen Lößgürtel ergaben u. a. hochsignifikant größere Aktivitätsdichten der 
Spezies Carabus auratus und C. cancellatus auf allen Mulch– und Direktsaatflächen im Vergleich zur 
Pflugvariante. Carabus–Arten gelten als wirksame Antagonisten potenzieller Schädlinge im Ackerbau. 
Der Verzehr von Schnecken der Art Deroceras reticulatum durch alle erfassten Spezies dieser Gattung 
konnte in Fütterungsversuchen nachgewiesen werden. Unter der Voraussetzung hoher Aktivitätsdichten, 
wie sie bei reduzierter Bodenbearbeitung für den Goldlaufkäfer (C. auratus) seit 2002 nachgewiesen 
werden, findet offensichtlich auch eine effektive Regulation der Ackerschnecken statt. Untersucht 
wurden diesbezüglich die Aktivitätsdichtedynamik von C. auratus (Einsatz von Barberfallen) und der 
Schneckenbesatz (Einsatz von Köderfallen) bei variierter Bodenbearbeitung sowie die Auswirkungen 
hoher Carabus –Abundanzen auf den Schneckenbefall (Halbfreilandversuche). Auf allen Bearbeitungs-
varianten blieben, trotz günstiger Witterungsbedingungen, die vorhandenen Populationen der Genetzten 
Ackerschnecke (D. reticulatum) bis zum Abklingen der Aktivität der Goldlaufkäfer auf einem sehr 
niedrigen Dichteniveau. Die folgende Zunahme der Schnecken auf den pfluglos bearbeiteten Parzellen 
verlief vergleichsweise moderat. In den Halbfreilandversuchen führte ein hoher Besatz an Laufkäfern der 
Arten Carabus auratus, C. cancellatus und C. coriaceus zu einer signifikanten Abnahme der Schnecken-
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dichten. Die Ergebnisse sprechen für die Förderung konsequent pflugloser Bearbeitungs-strategien. 
Periodische Rückgriffe auf den Pflug wirken sich nicht nur auf die großen Raubarthropoden, sondern auf 
fast alle positiven Effekte der konservierenden Bodenbearbeitung (Schutz vor Bodenerosion, Förderung 
des Bodenlebens, Erhöhung des Puffervermögen, Humusakkumulation, Stabilisierung des Wasser-
haushalts) generell ungünstig aus. Um das Pflügen aus Pflanzenschutzgründen bei ansonsten pflugloser 
Bearbeitung zu vermeiden, muss das vorhandene Regulationspotenzial der betreffenden Flächen optimal 
ausgeschöpft werden. Die vorliegenden Ergebnisse werden in diesem Kontext diskutiert.  
03–4 – Jacob, J. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Nematologie und Wirbeltierkunde 
Massenvermehrungen der Feldmaus: Sind die Zyklen verschwunden?  
Mass eruptions of common voles: Did the cycles disappear?  
In Europa können Feldmäuse (Microtus arvalis) gravierende Schäden in der Land– und Forstwirtschaft 
hervorrufen. Aufzeichnungen von Aristoteles (384–322 v. Chr.) belegen, dass es bereits vor mehr als 
2000 Jahren Massenvermehrungen von Feldnagern gab, die sich katastrophal auf die Pflanzenproduktion 
auswirkten. Durch menschliche Aktivitäten wurde die Landschaft europäischer ländlicher Räume seit 
Beginn des 20. Jahrhunderts stark verändert. Zum einen erfolgten Entwässerungen und die Verhinderung 
von Frühjahrshochwässern z. B. durch Flussregulierung, um landwirtschaftliche Nutzflächen zu 
gewinnen. Zum anderen wurde die Landnutzung großflächig intensiviert, um die Nahrungsmittel-
produktion zu erhöhen. In den 50er Jahren des vorigen Jahrhunderts wurden zwei gegensätzliche 
Hypothesen vorgestellt, wie sich diese Umstellungen in der Landnutzung auf die Massenvermehrungen 
von Feldmäusen auswirken könnten. Einige Wissenschaftler erwarteten einen Anstieg der 3–5 jährigen 
Frequenz von Massenvermehrungen und eine höhere Amplitude der Populationsgrößen (mehrere tausend 
Individuen pro ha), weil die Trockenlegung von Sumpf– und Auegebieten die Habitatbedingungen für 
Feldmäuse fördert. Andere erwarteten das Verschwinden von Massenvermehrungen, weil großflächiges 
Tiefpflügen und Störungen durch andere intensive Bearbeitungsmaßnahmen den starken Anstieg von 
Populationsgrößen hemmen könnten.  
Etwa 50 Jahre später haben wir nun die Möglichkeit, zurück zu blicken, um einzuschätzen, welche 
Hypothese korrekt war. Zeitserien zur Populationsentwicklung der Feldmaus aus verschiedenen 
Gegenden Deutschlands zeigen, dass die Stärke und Frequenz von Massenvermehrungen in den letzten 
125 Jahren weder ab– noch zugenommen haben. In vielen Gegenden Deutschlands treten Massen-
vermehrungen großflächig synchronisiert weiterhin alle 3–5 Jahre auf und haben besonders in den Jahren 
2004/2005 zu massiven Problemen in der Landwirtschaft geführt. Möglicherweise wirken sich 
großflächig durchgeführte intensive Bearbeitungsmaßnahmen wie das Pflügen ähnlich auf die 
Populationsdynamik von Feldmäusen aus wie die früher üblichen Frühjahrs-überschwemmungen. Diese 
Ansicht wird durch die Ergebnisse detaillierter populationsdynamischer Untersuchungen über den Effekt 
von Überflutung und Bearbeitungsmaßnahmen auf Feldmäuse bestätigt.  
Mit Blick auf den Pflanzenschutz scheint es wahrscheinlich, dass Extensivierung Störungen minimiert 
und dadurch Feldmauspopulationen fördert. Da Massenvermehrungen von Feldmäusen weiterhin 
zyklisch auftreten und Ernteverluste hervorrufen, ist es unentbehrlich, Abwehrmethoden weiterzu-
entwickeln und Prognosemodelle zu erstellen, um die Anwendung von Bekämpfungsmaßnahmen 
optimal zu gestalten.  
03–5 – Walther, B.1); Pelz, H.-J.1); Malevez, J.2) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Nematologie und Wirbeltierkunde 
2) Topcat GmbH 
Migrationsbarrieren gegen Wühlmäuse – Erfahrungen aus 3 Jahren Praxiseinsatz  
Vole management with drift fences – 3 years of experiences in orchards   
In der landwirtschaftlichen Praxis wird die Wühlmausbekämpfung vorrangig mit Fraßködern, Fallen und 
Begasungsgeräten durchgeführt. Ein anhaltender Erfolg dieser Maßnahmen wird jedoch durch eine 
rasche Zuwanderung von Wühlmäusen aus dem Umfeld beeinträchtigt. Um die Besiedlung wühlmaus-
freier Flächen zu verhindern werden seit 2002 Migrationsbarrieren in der obstbaulichen Praxis 
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erfolgreich erprobt und Möglichkeiten für eine einfache Installation und Unterhaltung der Anlagen 
entwickelt. Migrationsbarrieren bestehen aus niedrigen Zäunen, die etwa 50 cm tief im Boden verankert 
werden. Als Material hat sich Casanet–Drahtgitter bewährt. Flexible Tore aus Polyolefin–Folie 
ermöglichen das Befahren der geschützten Fläche. Die Erkenntnisse aus diesem Projekt können nicht nur 
im Obstbau kurzfristig und mit geringem Aufwand umgesetzt, sondern auch in andere Bereiche wie 
Baumschulen, Gemüse– und Gartenbau sowie Futtermittelbau übertragen werden. 
03–6 – Pelz, H.-J. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Nematologie und Wirbeltierkunde 
Rodentizidresistenz bei Wanderratten und Hausmäusen: Verbreitung, Diagnose und 
Managementstrategien  
Rodenticide resistance in brown rats and house mice: Occurrence, diagnosis and management strategies  
Die Bekämpfung kommensaler Nager basiert weltweit fast ausschließlich auf der Anwendung von 
blutgerinnungshemmenden Rodentiziden (Antikoagulantien). Diese behindern die Blutgerinnung durch 
Repression der Vitamin K Reduktase (VKOR) Reaktion. Durch das verzögerte Eintreten der Wirkung 
wird mit diesen Wirkstoffen eine effiziente Bekämpfung ohne Köderannahmeprobleme erreicht. 
Innerhalb weniger Jahre nach ihrer Einführung wurde ein erster Fall von Resistenz bei Wanderratten in 
Schottland festgestellt. Heute wird in vielen Ländern die Wirksamkeit der Nagetierbekämpfung durch die 
Ausbreitung von Populationen behindert, die gegenüber bestimmten Antikoagulantien resistent sind. Der 
Resistenzmechanismus und genetische Hintergrund der Resistenz blieb jedoch lange Zeit weitgehend 
unbekannt. Ein großer Fortschritt wurde mit der Identifikation des Enzyms VKORC1, einer Schlüssel-
komponente im Vitamin K Redox–Zyklus, erzielt (Rost et al. 2004).  
Neue Untersuchungen an resistenten Wanderratten und Hausmäusen aus bekannten Resistenzgebieten 
verschiedener europäischer Lander haben gezeigt, dass spezifische Punktmutationen im Gen VKORC1 
Resistenz gegenüber Antikoagulantien vermitteln (Pelz et al. 2005). Etwa 10 unterschiedliche, 
resistenzvermittelnde Mutationen wurden bisher identifiziert. Dies zeigt, dass solche Mutationen 
mehrfach unabhängig voneinander entstanden sind. Eine Feldstudie an deutschen Wildratten ergab, dass 
die Mutation Tyr139Cys für das deutsche Resistenzgebiet spezifisch ist. Sie wurde in 98% von 286 
durch einen Blutgerinnungstest als ‘resistent’ klassifizierten Wanderratten gefunden, während 97% von 
142 als ‘normal empfindlich’ klassifizierten Ratten die Mutation nicht aufwiesen. Stichproben von 
dänischen Wildrattenpopulationen zeigen, dass auch in Dänemark die Resistenz durch die Mutation 
Tyr139Cys vermittelt wird. Aus den Resistenzgebieten in Wales und Schottland stammende Zucht-
stämme wiesen jeweils spezifische Punktmutationen auf, weitere wurden für Hampshire/Berkshire sowie 
für Belgien / Frankreich gefunden.  
Die bisher erzielten Ergebnissen lassen darauf schließen, dass Mutationen in VKORC1 die 
Voraussetzung für die Entwicklung antikoagulantienresistenter Nagerpopulationen sind. Die Mutation 
vermittelt Resistenz gegenüber Warfarin, wobei die Erfahrung zeigt, dass bei anhaltendem 
Selektionsdruck innerhalb kurzer Zeit auch Probleme bei anderen Wirkstoffen (Chlorphacinon, 
Coumatetralyl, Bromadiolon) auftreten, wenn die Mutation sich in einer Population etabliert hat. Neu 
entwickelte molekulargenetische Resistenztests können nicht nur mit Gewebe, sondern auch mit 
Kotproben der Nager durchgeführt werden und erlauben somit eine vollständig nicht–invasive 
Probenahme. Sie bieten eine relativ einfache und kostengünstige Methodik für das Resistenzmonitoring 
bei Wanderratten und Hausmäusen und unterstützen damit Zulassungsbehörden und Anwender in dem 
Ziel, die Anwendung unwirksamer Wirkstoffe zu vermeiden und Resistenzmanagementstrategien zu 
entwickeln. 
Literatur  
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II. Poster 
129 – Alkhedir, H.; Vidal, S. 
Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften, Abteilung Agrarentomologie  
The effect of light intensity on the color morph formation and performance in the grain 
aphid Sitobion avenae F. 
The mechanisms determining the induction of colour morphs in the grain aphid Sitobion avenae F. are 
still not adequately unravelled. The common understanding is that colour morphs are genetically 
determined and influenced by environmental factors and the host plants. So far there is no clear evidence 
whether light intensity, time period the morphs are exposed, or a mixture of several parameters is 
involved in the induction of these processes (1,2,3, and 4). This study determines the effect of light 
intensity on the performance and colour in the grain aphid Sitobion avenae F. 10 Sitobion avenae clones, 
genetically characterized, were reared on different host plants (wheat, Bluegrass, Rye grass, Cocksfoot, 
Oat, Reed canary grass, and Black grass, respectively) in growth chambers at 20 C and 60–80 % 
humidity. Aphids were exposed to different light conditions (i.e. 0, 15, and 200 µE, with 18:6 light – 
dark illumination period). Colour of aphids was monitored thereafter. Clonal performance was measured 
using population increase, fresh weight, survival and alate production of 10 synchronized nymphs of the 
first stage on 7 days old wheat seedlings, kept in transparent ventilated cylinders for two weeks under 
two different light intensities (i.e. 15 and 200 µE, respectively).  
Results showed that colour morphs significantly differed under different light intensities except for clone 
7 and 8, which did not show any colour differences and clonal performance also significantly differed 
under different light intensities. However, colour morphs had no impact on clonal performance. 
From this study we include, that colour of Sitobion avenae is genetically determined and varies between 
green–red – brown, depending on light intensity. Host plants have no impact on colour formation.  
 
Figure (A) Color morphs under different light intensity on all host plants (N= 7; P <0,001; Mean ±SE); (B) population 
increase under different light intensities ( H = 1200 µE , L =15 µE). 
Literature 
[1] Markkula M & Pulliainen E.1965. Ann. Ent.Fenn. 31,39–45. 
[2] Markkula,M. & Rautapää J. 1967. Ann. Ent. Fenn. 33, 1–13. 
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130 – Alkhedir, H.; Vidal, S. 
Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften, Abteilung Agrarentomologie 
Water soluble carbohydrate (WSC) proportions in cocksfoot grass cultivars trigger host 
specialisation in grain aphid clones (Sitobion avenae F.)  
Water soluble carbohydrates (WSC) are known as useful markers for selecting genotypes in ryegrass, 
cocksfoot and wheat. Ryegrass and cocksfoot cultivars are selected for high WSC content to increase 
forage quality and palatability for grazing and silage production (1). In wheat, high WSC genotypes are 
more drought or salt tolerant and significantly contribute to grain yield (2). Wheat cultivars which have 
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higher proportion of WSC are resistant to Sitobion avenae (3). Until now, the effects of cultivars, 
differing in WSC content, have not been tested with regard to herbivorous pests of these crops. This 
study evaluates the effect of WSC proportions in cocksfoot (Dactylis glomeratus L.) cultivars on the 
clonal performance of Sitobion avenae. Performance of S. avenae clones were tested on 10 cocksfoot 
cultivars, differing in their WSC proportions. Population increase of 10 synchronized first stage nymphs 
within one month was measured. Impact of feeding duration on cultivar Amba, which has the minimum 
proportion of WSC causing mortality in Sitobion avenae in 2 weeks was measured for a specific clone 
(No. 5) on wheat in advance to feeding on cultivar Amba.  
 
Fig. 1 (A) Relationship between population increase (N= 10; P< 0,001; Mean±SE) and concentration of WSC. (B) Mean 
population increase of 10 S. avenae clones on 4 cocksfoot cultivars.  
 
 
Fig. 2 Performance (Mean ±SE; N = 10; P < 0,001) of clone 5 on wheat (A) by feeding once on cocksfoot with different 
duration; (B) by feeding many times on cocksfoot with different duration in different generation. 
Our results demonstrate that WSC proportion of Cocksfoot cultivars is significantly correlated with 
clonal performance of Sitobion avenae, and cultivars having WSC proportions higher than 1.7 are 
absolutely resistant to Sitobion avenae. Clone 5, 7 and 8 exhibited specialization on cocksfoot cultivars 
especially on cultivar Prairial. Feeding on cultivar Amba for 3 days caused a significant reduction in 
clonal performance of Sitobion avenae, even after adapting the aphids for two generations to cocksfoot.  
Literature 
[1] Sanada Y et al. 2004. L. Austr. J. Agric. Res. 55, 1183–1187. 
[2] Kerepesi I & Galiba G. 2000. Crop Sci. 40, 482–487. 
[3] Ciepiela AP et al. 1999. J. Appl. Ent. 123, 491–494.     
131 – Li, H.; Vidal, S. 
 Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften, Abteilung Agrarentomologie  
Influence of endophytic fungus infections of Brassica plants on insect herbivores under 
field conditions  
A widespread endophytic fungus (Acremonium alternatum), known to influence the preference and 
performance of insect herbivores under laboratory conditions, was used to test, whether it will also be 
able to influence plant–herbivore–parasitoid interactions under field conditions. We used cabbage 
(Brassica oleracea var. viridis – “Furchenkohl”) as the host plant with 3 treatments replicated 15 times 
(E+: plants inoculated with A. alternatum, F+: plants treated with a fungicide (Iprodione), and 
C+: control), respectively. The experiment was repeated with two sets of plants grown in the greenhouse 
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and transplanted to the field by end of May and beginning of August 2005 (approx. lasting 5 weeks 
each). No significant differences were found for growth parameters of the plants and for the C/N–ratios 
comparing the three treatments at the end of the experiments. The colonisation processes by herbivorous 
insects on the plants were followed by visual inspections of all plants twice a week. Five herbivore 
species, having high population densities, i.e. Phyllotreta atra, Pieris rapae, Pieris brassicae, Aleyrodes 
proletella, and Brevicoryne brassicae, respectively, were analysed in more detail. 13 other herbivore 
species with low population densities were also found, including Delia radicum. P. brassica and 
B. brassica were found in higher numbers on endohpytic plants; P. rapae and A. proletella did not show 
any differences and more P. atra were found on control plants; however the mean population densities of 
these species did not significantly differ with regard to the three treatments tested. On the other hand, 
adults of Delia radicum significantly preferred to lay eggs on control as compared to endophytic host 
plants (P=0.002). Two species of natural enemies, known to parasitise cabbage root fly larvae, were 
found, Aleyrodes proletella and Trybliographa rapae. Significantly higher parasitism rate was found for 
Trybliographa rapae (p=0.011) on control as compared to endophytic host plants. This effect of the 
endophyte A. alternatum on Delia radicum has also been proved by laboratory experiments. The results 
of the filed experiments demonstrate the influence of an unspecialized endophytic fungus on plant–
herbivore–parasitoid interactions.  
132 – Nanz, M.; Burghause, F. 
Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) Rheinhessen–Nahe–Hunsrück 
Rübenmotte: Monitoring– und Versuchsergebnisse  
Sugar beet moth: results of monitoring and field trials  
Rübenmotte: welcher Bedeutung hat dieser Schädliung? In 2005 wurde ein Rübenmotten–Monitoring in 
Rheinhessen durchgeführt. Außerdem wurden zwei Versuche angelegt. 
Monitoring:Von Anfang Juni bis Anfang Oktober an 11 Standorten wöchentlich: je zwei Pheromonfallen 
/ Standort. Befallsermittlung: Auszählen der Raupen an je 50 Pflanzen/Standort.  
Drei Höhepunkte im Kurvenverlauf der Falterfänge = drei Generationen. Erste Generation Mitte Mai: 
nur schwacher Falterflug (nur an einem Standort erfasst). Zweite Generation mit durchschnittlich 53 
gefangenen Faltern/Falle Ende Juni/Anfang Juli am stärksten. Dritte Generation Falter: je nach Standort 
zwischen Anfang August (durchschnittlich 15 Motten / Falle) und Anfang September (durchschnittlich 
10 Motten / Falle). 
Der schwache Falterflug der ersten Generation im Jahr 2005 hatte nur einen sehr geringen Pflanzenbefall 
in der ersten Junihälfte zur Folge. Der starke Falterflug der 2. Generation (27.06.–03.07.) machte sich 
zwei Wochen später mit einer deutlichen Zunahme der befallenen Pflanzen bemerkbar. Der Anteil 
befallener Pflanzen steigerte sich von ca. 7 % in Woche 26 auf 57 % in Woche 29 = Mitte Juli. Nach 
einem geringen Rückgang der Raupenzahlen stieg der Befall ab Mitte August stark an. An allen 
Standorten wurde eine Befallshäufigkeit von mindestens 96% erreicht (Ausnahme: 1 Beregnungs-
standort). Das entsprach einem Befall von durchschnittlich 4 Raupen / Pflanze bzw. 202 Raupen / 50 
Pflanzen. Einzelpflanzen: über 10 Raupen. 
Versuchsergebnisse: 
- Ertrag und Qualität: keine Verbesserungen durch Insektizidbehandlungen.  
- Larven: bohrten sich nicht oder kaum in die Rübenköpfe ein.  
- Faule Rübenköpfe konnten bei der Rodung der Versuche nicht festgestellt werden.  
- Witterung: kühle, feuchte Frühjahre bewirken eine schwache erste Generation und damit einen 
späten Befallsbeginn.  
- Durch Insektizidbehandlung sind nur Teil–Wirkungsgrade von ca. 50 % bis max. 80 % 
erreichbar.  
- Netzmittelzusatz: verbessert die Insektizidwirkung.  
- Wiederbesiedelung nach Abklingen der Insektizidwirkung: Befall steigt zum Rodezeitpunkt hin 
wieder an.  
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Herbologie/ Unkrautbekämpfung 
I. Vorträge 
Sektion 4 – Herbologie/ Unkrautbekämpfung I 
04–1 – Gehring, K.; Thyssen, S.; Festner, T. 
Bayerische Landesanstalt für Landwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz 
Mehrfaktorielle Bewertung von unterschiedlichen Maßnahmen zur chemischen 
Unkrautregulierung in Getreide und Mais  
Multifactorial rating of different herbicide treatments in cereals and maize  
Der erfolgreiche Herbizideinsatz ist von wesentlichen Faktoren, wie etwa die Präparateauswahl, 
Präparatekombination, Aufwandmengenregelung und Anwendungstechnik, abhängig. Kurzfristiges Ziel 
ist die optimale Absicherung des Ertragspotentials und der Erntequalität der angebauten Kultur. 
Langfristig soll das Unkrautsamenpotential soweit kontrolliert werden, dass sich der Besatz einzelner 
Unkrautarten bzw. der gesamten Unkrautflora nicht zu stark erhöht. Eine kostengünstige Behandlung mit 
möglichst umweltfreundlichen Präparaten und die Vermeidung der Ausbildung von herbizidresistenten 
Biotypen sind ebenfalls wichtige Zielgrößen für den erfolgreichen Herbizideinsatz. 
Derzeit werden Aspekte und Möglichkeiten für eine pauschalierte Reduzierung der Herbizidaufwand-
mengen intensiv diskutiert, ohne die möglichen mittel– und langfristigen Auswirkungen einer 
suboptimalen Unkrautbekämpfung hinreichend zu berücksichtigen. Die mehrfaktorielle Auswertung von 
langjährigen Versuchsserien zur Ungras– und Unkrautbekämpfung in Wintergetreide und Mais soll 
Aussagen zur optimalen Intensität und Vorzüglichkeit hinsichtlich der Anwendung verschiedener 
Herbizide und Aufwandmengen liefern. 
Die Auswertungen basieren auf der Berechnung einer Herbizid–Leistungszahl. In dieses Indexverfahren 
fließen die Kenngrößen Bekämpfungsleistung, Ertragsabsicherung, Behandlungskosten und Umwelt-
verträglichkeit ein. Die Indexberechnung erfolgt anhand einer mathematischen Abstandsfunktion nach 
der Enklidischen Norm. Die Ergebnisse der verschiedenen Behandlungsverfahren wurden auf einen 
Abstandsbereich zwischen 0 und 100 skaliert. Damit ist eine gleichartige Bewertung möglich und 
Verfahren mit der Indikation zur Bekämpfung der Leitunkräuter Ackerfuchsschwanz, Windhalm, Hirse–
Arten und Gänsefuß–Arten in Wintergetreide bzw. Mais können in Bezug auf ihre spezifische Vorzüg-
lichkeit einfach verglichen werden. 
04–2 – Hentsch, T.1); Heisrath, J.2); Metz, N.1); Bonin, J.1) 
1) Dow AgroSciences GmbH 
2) Agrarberatung Innovative Pflanzenproduktion (ABIP GbR)  
Unspezifisch wirkende Herbizide können die Wirksamkeit von spezifisch wirkenden 
Herbiziden gegen Alopecurus myosuroides erhalten  
Non–specific acting herbicides may be able to preserve the efficacy of specific acting herbicides against Alopecurus 
myosuroides  
Aufgrund der Erfahrungen, dass spezifisch wirkende Herbizide gegen Ackerfuchsschwanz (ALOMY) 
bei intensivem Einsatz schnell ihre Wirksamkeit verlieren, wurde durch dreijährige ortstreue Versuche 
das Resistenzverhalten untersucht. 
Auf zwei Standorten in Baden–Württemberg versuchten wir, durch unterschiedliche Herbizidstrategien 
die Selektion von resistenten Stämmen zu bremsen. Auf dem Standort Schura lag eine nachgewiesene 
Resistenz von Ackerfuchsschwanz gegen Fop–Präparate vor. Auf dem zweiten Standort in der 
Gemarkung Schömberg wirkten alle eingesetzten Präparate noch sicher. Eine dreigliedrige Fruchtfolge 
sollte einerseits die Versuche praxisnah gestalten und andererseits den Einsatz unterschiedlichster 
herbizider Wirkstoffe ermöglichen. Es kam die dreigliedrige Fruchtfolge: Winterweizen – Wintergerste 
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(Schömberg) / Wintertriticale (Schura) – Winterraps, zum Einsatz. Als unspezifisch wirkende Herbizide 
kamen im Winterraps Trifluralin (Treflan) und Propyzamid (Kerb 50W) und im Getreide die Wirkstoffe 
Prosulfocarb (Boxer), Pendimethalin (Stomp SC) sowie ebenfalls Trifluralin zu Einsatz. Das Präparat 
Atlantis WG sowie Clodinafop (Topik) und Isoproturon setzten wir im Getreide und Haloxyfop–R 
(Gallant Super) im Raps als Wirkstoffe mit hoher Resistenzgefahr ein. Die Wirkstoffe wurden in 
unterschiedlichen Kombinationen innerhalb der Fruchtfolge benutzt. 
Der Einsatz von Trifluralin im Winterraps bewirkte eine sehr gute Dauerwirkung gegen ALOMY . Im 
nachfolgenden Jahr erfasste Clodinafop auf dem Standort Schömberg das Ungras in diesen Parzellen mit 
deutlich höheren Wirkungsgraden. Propyzamid mit seiner ausgesprochenen Dauerwirkung erzielte in den 
Versuchsgliedern ohne Trifluralin den gleichen Effekt. Innerhalb der drei Jahre konnte durch den Einsatz 
von ausschließlich spezifisch wirkenden Präparaten eine zunehmend verminderte Wirkung von Fop–
Präparaten festgestellt werden. Auf dem gleichen Standort erhielten wir durch den Herbsteinsatz von 
unspezifisch wirkenden Herbiziden im Weizen bessere Wirkungsgrade von Clodinafop im Frühjahr als 
ohne diese Vorlage. In Schura ermöglichte nur noch Atlantis WG im Winterweizen mit einer minimalen 
Aufwandmenge von 400 g/ha eine sichere Bekämpfung des Ackerfuchsschwanzes.  
Auf Grund der ermittelten Erfahrungen wird dringend dazu geraten, die Häufigkeit von spezifisch 
wirkenden Herbiziden auf ein notwendiges Maß zu beschränken. Unspezifisch wirkenden Präparate 
müssen als Resistenzbrecher eingesetzt werden. 
04–3 – Miesner, H.1); Stuke, F.2) 
1) Landwirtschaftskammer Niedersachsen, Bezirksstelle Osnabrück 
2) Syngenta Agro GmbH 
Einfluss unterschiedlicher Bodenbearbeitungsverfahren zur Maisaussaat auf die 
Unkrautflora  
The effects of different soil preparation methods for maize seeding on weed distribution.  
Untersuchungen bei Wintergetreide mit wendender und nicht wendender Bodenbearbeitung haben 
ergeben, dass durch Mulchsaat insbesondere Gräser wie Ackerfuchsschwanz und Trespenarten gefördert 
werden. 
Auch in Maisflächen wurde von verschiedenen Autoren ein Wandel der Verunkrautung im Laufe der 
Jahre festgestellt. Als Ursache dafür wurden viele mögliche Faktoren wie Anpassung der Unkräuter, 
Zunahme der Erwärmung und andere Faktoren diskutiert. 
In dieser Arbeit wurde untersucht, ob die unterschiedliche Form der Bodenbearbeitung wie Pflügen oder 
Mulchen für diese Verschiebung in Mais mit verantwortlich ist. Dabei stellte sich heraus, daß bereits im 
ersten Jahr der Versuchsdurchführung eine Umverteilung der Ungräser zu beobachten war. In der 
Mulchsaatvariante wurde eine stärkere Ausbreitung der Einjährigen Rispe beobachtet, während die 
Hühnerhirse stark reduziert wurde. In der Pflugvariante trat hingegen kaum Rispe auf und die 
Hühnerhirse dominierte. Bei den Dicotylen wurde kein Unterschied im Unkrautbesatz festgestellt Nach 
dem dritten Jahr durchgeführte Untersuchungen der Samenverteilung in den Schichten 0–10 cm, 10–20 
cm und 20–30 cm Bodentiefe ergaben für die Mulchsaat eine deutliche Abnahme des Samenpotentials 
von Hühnerhirse generell und vor allen in den tieferen Bodenschichten. 
04–4 – Stuke, F.1); Osmers, K.2); Hinrichs, D.3) 
1) Syngenta Agro GmbH 
2) Landwirtschaftskammer Niedersachsen, Bezirksstelle Emsland 
3) Landwirtschaftskammer Niedersachsen, Bezirksstelle Oldenburg–Nord 
Mehrjährige Ergebnisse zur Regulierung so genannter „Problemunkräuter“ im intensiven 
Maisanbau in Nordwestdeutschland  
Results from some years to control "problemweeds" in the intensive corn–production in north–west Gemany  
Im intensiven Maisanbau Nordwestdeutschlands treten verstärkt so genannte „Problemunkräuter“ auf. 
Auf vielen Flächen bestimmen Geranium-Arten oder Ackerwinde die Herbizidstrategie. Bei Geranium-
55. Deutsche Pflanzenschutztagung 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 400, 2006 235 
Arten führen im Keimblattstadium die zugelassenen Aufwandmengen von Terbuthylazin zu guten 
Ergebnissen. Ackerwinde ist nach Entwicklung mehrer Blätter mit Dicamba erfolgreich zu kontrollieren. 
In Fruchtfolgen mit Kartoffeln und Mais ist die Durchwuchskartoffel häufig ein großes Problem. Hier 
sind effiziente Maßnahmen nicht nur in Hinblick auf die Unkrautkonkurrenz wichtig, sondern müssen 
auch als vorbeugende Maßnahme gegen Quarantäneerkrankungen in intensiven Kartoffelanbauregionen 
verstanden werden. Produkte auf Basis von Mesotrione zeigen hier einen sehr hohen Wirkungsgrad. 
In Zusammenarbeit mit den Bezirksstellen Emsland und Oldenburg Nord der Landwirtschaftskammer 
Niedersachsen hat Syngenta in den letzten Jahren verschiedene Lösungsansätze entwickelt. 
04–5 – Goerke, K.1); Gerowitt, B.1); Schulte, M.2); Richter, U.2) 
1) Universität Rostock, Institut für Landnutzung, Phytomedizin 
2) Syngenta Agro GmbH 
Unkrautmonitoring in Raps – Ziele, Methodik und erste Ergebnisse  
Weed monitoring in winter oilseed rape – objectives, methods and first results 
Sich in Raps aufgrund fehlender Bekämpfungsmöglichkeiten ausbreitende Unkrautarten stellen die 
Praxis vor zunehmende Schwierigkeiten und fordern auch die Industrie bei der Suche nach neuen 
Bekämpfungslösungen. Die Ausbreitung der bedeutenden Unkrautarten in Raps scheint dabei regional 
sehr unterschiedlich zu verlaufen. 
Auf der in der Saison 2005/2006 etwa 1,4 Mio. ha umfassenden Winterraps–Anbaufläche in Deutschland 
wird eine quantitative Erfassung der Artenzusammensetzung und der Auftretenshäufigkeit von 
Unkräutern in unbehandelten Teilen von Rapsschlägen vorgenommen. Die Studie, begonnen im Herbst 
2005, ist längerfristig angelegt und wird unter Beachtung der regional unterschiedlichen Bedeutung des 
Winterrapsanbaus im gesamten Bundesgebiet durchgeführt. Dazu werden zur Bestellung vorgesehene 
Rapsschläge vor der Saat von geschulten Boniteuren zufällig ausgewählt und mit Herbiziden nicht 
behandelte Flächen ("Spritzfenster") zur Bonitur freigehalten. Im Spätherbst nach dem Auflaufen von 
Kultur und Unkräutern wird die Individuenart bestimmt und deren Dichte durch Auszählen von 10 
zufällig in der unbehandelten Fläche verteilten Stichproben zu je 0,1 m² ermittelt. Mit den gewonnenen 
Daten können die Dichte und Artenverteilung der Unkrautflora in Winterraps basierend auf objektiven 
und repräsentativen Messungen zahlenmäßig dargestellt werden. Rückschlüsse auf den Einfluss von 
Standortparametern, Bewirtschaftungsmaßnahmen und der Unkrautbekämpfung sollen wenn möglich aus 
den Daten abgeleitet werden. Ziel des Monitorings ist es, mögliche Veränderungen der Unkrautflora in 
Raps frühzeitig zu erkennen, Bedarfsentwicklungen für Bekämpfungsmöglichkeiten einschätzen zu 
können sowie Hinweise zur Suche und Entwicklung neuer rapsselektiver Herbizidwirkstoffe zu erhalten. 
Im Herbst 2005 wurden zwischen Ende Oktober und Mitte November bundesweit 466 Standorte 
untersucht. Die Anzahl der Messpunkte pro Bundesland variierte in Anpassung an die Höhe der 
Rapsanbaufläche. Ausfallgetreide, das mit 89 % Stetigkeit auf neun von zehn bonitierten Rapsflächen 
vorkam, stellte die am häufigsten vorgefundene Pflanzenart dar. Neben allgemein in Winterungen stark 
verbreiteten Unkräutern wie Matricaria–Arten (79 % Stetigkeit), Stellaria media und Viola arvensis 
(jeweils 71 %) besitzen im Raps Arten aus der Familie der Brassicaceen (syn. Cruciferen) die größte 
Bedeutung. Häufigste Vertreter dieser Familie waren Capsella bursa–pastoris und Thlaspi arvense, 
beide traten auf mehr als 70 % der untersuchten Standorte auf. Ebenfalls zu den Cruciferen zählend und 
erst seit wenigen Jahren verstärkt im Gespräch, kamen Rauke–Arten (Sisymbrium spp.) im Rapsunkraut-
monitoring 2005 mit 29 % Stetigkeit bereits auf mehr als jeder vierten bonitierten Rapsfläche vor. 
Allerdings sind hier deutliche regionale Unterschiede zu verzeichnen. Während Rauken in Baden–
Württemberg beispielsweise gar nicht gefunden wurden, waren in Mecklenburg–Vorpommern 61 % der 
erfassten Rapsflächen betroffen. Die in Raps schwierig bekämpfbaren Storchschnabel–Arten waren nach 
der ersten Herbstbonitur dagegen vor allem in Bayern, Baden–Württemberg, Schleswig–Holstein und 
Brandenburg von Bedeutung, wo auf 35 bis 40 % der bonitierten Rapsstandorte Arten der Gattung 
Geranium vorgefunden wurden.  
Die Gesamtzahl der im Rapsunkrautmonitoring 2005 bestimmten Pflanzenarten belief sich auf 132, 
wobei durchschnittlich 11 Unkrautarten je Standort verzeichnet wurden. Bei Berücksichtigung der 
absoluten Anzahl der Aufnahmepunkte zeichneten sich nach diesen ersten Untersuchungen Regionen mit 
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geringer Rapsanbauintensität durch einen relativen Artenreichtum aus, während etwa in Schleswig–
Holstein, wo mit durchschnittlich 27 % der im Rahmen des Monitorings bundesweit höchste 
Winterrapsanteil vorlag, die geringste Anzahl Pflanzenarten bestimmt wurde. 
Die dargestellten Ergebnisse sind als vorläufig zu verstehen, da aufgrund der bislang nur einjährigen 
Datenbasis mögliche Jahres(witterungs)effekte noch nicht ermittelt werden konnten. 
04–6 – Klem, K.; Spitzer, T. 
Agricultural Research Inst. Kromeriz LTD. 
Die Nutzung der Chlorophyllfluoreszenz für die Untersuchung der Selektivität und  
Wirkung von Herbizidanwendungen in Zuckerrüben  
Chlorophyll fluorescence utilisation for evaluation of selectivity and efficacy of herbicide treatments in sugar beet  
Die Chlorophyllfluoreszenz  ist ein Anteil der Sonnenstrahlung, der nicht effektiv in der Photosynthese 
benutzt wird und als Strahlung mit Höchstintensität in 682 nm wieder ausgestrahlt wird. Ein bedeutender 
Einfluss auf Intensität und Kinetik der Fluoreszenz haben Herbizide (PSII Inhibition). Eine schnelle 
Beurteilung der Wirkung auf Unkrautarten und Einfluss auf der Frucht durch die Parametern der 
Chlorophyllfluoreszenz  ermöglicht kurz nach Behandlung eine bessere Entscheidung zu treffen über 
Notwendigkeit einer Nachbehandlung.  
Die Pflanzen der Zuckerrüben und 4 Unkrautarten wurden in dem Gewächshaus angebaut, bis sie der 
Keimblattphase zu erreichen. Die Messungen der Chlorophyllfluoreszenz (Fluor Cam) wurden 2,3 und 4 
Tage nach der Anwendung von Herbizid Betanal Expert (phenmedipham + desmedipham + 
ethofumesate) in der vollen Dose (1,2 l.ha–1) und reduziert auf 83%, 66%, 50%, 33% durchgeführt. Es 
wurden sensitive Parametern der Chlorophyllfluoreszenz gefunden die eine Abhängigkeit von der Dose, 
eine Regenerierung der Pflanzen im Laufe des Experiments und also die Unterschiede zwischen 
Unkrautarten und der Zuckerrübe representieren. Die Unterschiede zwischen Unkrautarten und 
Regenerierung wurden am besten mit dem Fv/Fm Parameter beschriben. Die Regenerierung der 
Unkrautpflanzen nach der Herbizidanwendung wurde deutlich auch mit dem Parameter Fo´ ausgeklärt. 
Die Beste Abhängigkeit von Dose wurde mit den Parametern, die eine rasche Phase der Kautsky Effekt 
beschrieb, erzielt. Im Feldbediengungen wurde Chlorophyllfluoreszenz in einer Folge der Herbizid-
anwendungen jeweils 2 Tage nach der Spritzung gemessen. Die Dosen wurden ähnlich wie bei 
Gewächshausexperiment mit der vollen Dose 1,2 l.ha–1 , 1,5 l.ha–1 und 1,75 l.ha–1 bei der ersten bis 
dritten Anwendung abgestuft. In den Feldversuchen wurde nur Selektivität  der Anwendungen zur 
Zuckerrübenpflanzen untersucht. Kann man bestätigen, dass auch in den Feldbediengungen wurde 
möglich, dieses Verfahren, nach der Selektion der geeigneten Paremetern, zur raschen Beurteilung der 
Wirkung und Notwendigkeit der Nachbehandlungen, zu benutzen.  
Sektion 9 – Herbologie / Unkrautbekämpfung II 
09–1 – Märländer, B. 
Institut für Zuckerrübenforschung, Göttingen 
Unkrautregulierung in Zuckerrüben mittels gentechnisch herbizid–toleranter Sorten – ein 
Überblick zur Wirtschaftlichkeit des Anbaus in Europa 
Weed control in sugar beet using genetically modified herbicide tolerant varieties – a review of the economics for 
cultivation in Europe  
Gentechnisch modifizerte (GM) Glyphosat tolerante Zuckerrübensorten wurden entwickelt und stehen 
seither zur Verfügung für deren Anbau. Politische Gründe und Akzeptanzprobleme im Zusammenhang 
mit GM Sorten beim Endverbraucher verhindern jedoch deren bisherige Markteinführung, so dass 
konventionelle Herbizide weiterhin zur Unkrautregulierung im Zuckerrübenanbau angewandt werden. 
Über Ergebnisse hinsichtlich Effizienz und Kosten der Unkrautregulierung mittels GM Sorten und 
komplementärem Herbizid wurde ausführlich berichtet, vorwiegend auf nationaler Ebene. Basierend auf 
diesen Ergebnissen wird ein Überblick zur Wirtschaftlichkeit der Unkrautregulierung gegeben und 
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Aspekte des Integrierten Pflanzenschutzes, Risikomanagements und Nachhaltiger Entwicklung der 
Pflanzenproduktion diskutiert.  
Effiziente Unkrautregulierung ist mit einem Wirkstoffgehalt von ca. 2 kg Glyphosat pro ha möglich 
verglichen zu konventionellem Herbizideinsatz von 6 und mehr kg pro ha in Abhängigkeit der 
Unkrautdichte. Kosteneinsparungen in der Unkrautregulierung mit Glyphosat würden im Durchschnitt 
150 € pro ha betragen bei einer angenommenen Technologiegebühr von 40 € pro ha. Die hohe 
Pflanzenverträglichkeit von Glyphosat könnte zu Ertragssteigerungen von 1–3 % führen. Es wurden 
insgesamt Kosteneinsparungen von 180 x 10 6 € pro Jahr errechnet für eine Fläche von 1,7 x 10 6 ha in 
den europäischen Ländern mit wesentlichem Zuckerrübenanbau. Risikomanagement ist dabei für den 
praktischen Anbau durch ein entsprechendes Monitoring Programm unerlässlich. Es werden Systeme zur 
Rückverfolgbarkeit und Qualitätssicherung benötigt für die Produktion von konventionellen und GM 
Zuckerrüben in Koexistenz. Aufgrund der positiven ökotoxikologischen Eigenschaften von Glyphosat 
und der Möglichkeit einer Bekämpfungs–schwellen orientierten Unkrautregulierung könnte diese neue 
Technologie eine nachhaltige Entwicklung der Pflanzenproduktion fördern. 
09–2 – Petersen, J.1); Koch, H.2) 
1) Fachhochschule Bingen, Lehrstuhl für Acker– und Pflanzenbau 
2) Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) Rheinhessen–Nahe–Hunsrück 
Auswirkungen von Herbizidmischungen auf Retention und Wirksamkeit am Beispiel von 
Metamitron und Triflusulfuron–methyl zur Kontrolle von Ausfallraps in Zuckerrüben  
Effects of herbicide mixtures on retention and efficacy for control of volunteer oilseed rape in sugar beet with 
triflusulfuron–methyl and metamitron  
Durch die Veränderungen der Marktbedingungen für den Zuckerrübenanbau ist die Anbaufläche deutlich 
zurückgegangen. Dies bedeutet, dass die freiwerdenden Flächen mit anderen hauptsächlich Blattfrüchten 
z.B. Winterraps gefüllt werden müssen. Folglich kann zumindest teilweise die heute übliche Trennung 
von Raps– und Zuckerrübenfruchtfolgen nicht immer aufrecht erhalten werden. In Regionen in denen 
beide Früchte in einer Fruchtfolge stehen, ist Ausfallraps in der Regel das dominierende Unkraut und die 
Bekämpfung muss sich entsprechend ausrichten. Zur Ausfallrapsbekämpfung stehen die beiden 
Wirkstoffe Metamitron (z. B. Goltix) und Triflusulfuron–methyl (Debut) zur Verfügung. Um Bekäm-
pfungskosten zu senken und die Effektivität der Rübenherbizide zu erhöhen, sind Wirkstoff-mischungen 
üblich und sinnvoll. Bei der Mischung von Metamitron mit Triflusulfuron kann aber gelegentlich ein 
unerwartet niedriger Wirkungsgrad beobachtet werden. Neben witterungsbedingten Einflüssen kann 
derzeit nicht ausgeschlossen werden, dass beide Wirkstoffe oder aber deren Formulierung bei 
Anwendung einer Tankmischung einen negativen Einfluss auf die Wirksamkeit besitzen. Hierbei 
ergeben sich die Fragestellungen, ob es einen Antagonismus beim Einsatz von Goltix + Debut in 
Tankmischungen gibt und bzw. oder ob die Herbizidformulierungen in der Tankmischung die Retention 
der Wirkstoffe auf den Blättern negativ beeinflussen. Um diese Fragen zu beantworten wurden 
Gewächshausversuche durchgeführt. Mit der Hilfe von farblich markierten Applikationslösungen wurde 
durch Abwaschen der Herbizidlösung unmittelbar nach Applikation und anschließender photometrischer 
Messung die Retentionsmenge je Blattflächeneinheit in Abhängigkeit der eingesetzten Herbizidvariante 
bestimmt. Durch Ermittlung von Dosis–Wirkungsbeziehungen in Abhängigkeit der eingesetzten 
Herbizidvarianten unter Anwendung des statistischen Modells von Streibig (1998) wurde ein Vergleich 
der Wirkung von Einzelwirkstoffen und Mischungen möglich. 
Die Auswertung der Dosis–Wirkungskurven zeigte, dass bei der Anwendung der Tank–Mischung von 
Metamitron und Triflusulfuron–methyl die Wirkung beim Raps gegenüber dem Soloeinsatz von 
Metamitron deutlich niedriger war. Je größer der relative Anteil von Triflusulfuron–methyl in der 
Mischungen wurde, desto ungünstiger für die Gesamtwirkung bzw. desto höher musste die Herbizid-
dosierung ausfallen, um dass gleiche Wirkungsniveau zu erreichen (Tabelle). 
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Tabelle Steigung, ED 90 – und ED 50 –Werte für die Dosis–Wirkungsbeziehungen von Triflusulfuron–methyl 
und Metamitron als Solosubstanzen bzw. in verschiedenen Mischungen bei Winterraps; Werte in 
Klammer geben den Standardfehler an  
Variante Steigung ED 50 * ED 90 * r² 
Metamitron 0,809 (0,080) 166,52 (17,11) 2517,7 0,883 
Triflusulfuron–methyl 0,712 (0,089) 340,89 (44,59) 7641,7 0,829 
33 : 66** 1,356 (0,145) 664,62 (46,69) 3359,6 0,858 
66 : 33 1,080 (0,093) 363,286 (26,84) 2778,5 0,909 
50 : 50 1,001 (0,090) 448,6 (35,4) 4028,4 0,897 
* effektive Dosis in g/ha Metamitron bzw. Metamitronäquivalent;** Metamitron : Triflusulfuron–methyl  
Ob dieser Gewächshausbefund auch auf die Anwendung unter Feldbedingung zu übertragen ist und was 
die Gründe für diese Wirkungsreduktion sind, muss zunächst offen bleiben. Ergebnisse zur möglichen 
Veränderung des Retentionsverhaltens bei Tankmischungen stehen noch aus. Als Konsequenz dieser 
Ergebnisse sollte aber überprüft werden, ob eine Praxisrelevanz existiert, um ggfs. durch angepasste 
Herbizidmischungen die Herbizidanwendung zu optimieren. 
Literatur 
Streibig, J. C., P. Kudsk, J. E. Jensen (1998): A general joint action model for herbicides mixtures. Pesticide Science 53, 21–28. 
09–3 – Schröder, G. 
LVLF Frankfurt/Oder, Pflanzenschutzdienst des Landes Brandenburg, Ref. 32 
Nur eine erfolgreiche Lückenindikation kann den Lupinenanbau in Deutschland 
gewährleisten  
Successful minor use only will be able to guarantee cultivation of blue lupin (Lupinus angustifolius) in Germany  
Die Lupinenanbaufläche beträgt gegenwärtig in Deutschland ca. 36 000 ha. Jährlich werden 10000 t für 
die menschliche Ernährung und etwa 200000 t für die Tierernährung produziert. Infolge der langsamen 
Jugendentwicklung können die Bestände nur mit einer Unkrautregulierung sicher etabliert werden. 
Deshalb werden unter anderem seit 1991 Versuche zur optimalen Unkrautbekämpfung durchgeführt. Mit 
der Indikationszulassung 2001 konnte eine Reihe in der Praxis bewährter Herbizide nicht mehr eingesetzt 
werden. In abgestimmten Ringversuchen mehrerer Bundesländer und der Lupinenzüchter konnten neue 
Lösungen aufgezeigt werden. Dennoch ermöglicht der gegenwärtige Zulassungsstand nicht die Kontrolle 
aller wichtigen Unkräuter. Gegenwärtig sind außer speziellen Gräsermitteln (Fusilade Max) nur Vorauf-
laufherbizide zugelassen. Es wurde eine Reihe von Herbiziden im Nachauflauf getestet. Diese erfüllten 
infolge mangelnder Breitenwirkung oder aber infolge einer nicht tolerierbaren Phytotox an der 
Kulturpflanze nicht die Vorraussetzungen für § 18a Genehmigungen. Auch Herbizide, die in Soja– 
Bohnen im Nachauflauf in anderen EU– Staaten eingesetzt werden können und verträglich gegenüber der 
Soja Bohne sind, zeigten gegenüber der Blauen Lupine nicht vertretbare phytotoxische Schäden. Von 
den getesteten Nachauflauf– Herbiziden konnte bisher nur Tacco (Wirkstoff Metosulam) in der Wirkung 
und bezüglich der Verträglichkeit überzeugen. Fehlende Metabolismusstudien verhinderten jedoch eine 
§ 18a Genehmigung. Mit den gesetzlich geforderten Metabolismusstudien ist die Hürde für neue § 18a 
Genehmigungen sehr hoch. 
09–4 – Belz, R. 
Universität Hohenheim (360), Fachgebiet Herbologie 
Hormesis und ihre Bedeutung für allelopathische Wechselwirkungen  
Hormesis and its importance for allelopathic interactions  
Der Begriff ‚Hormesis’ wurde erstmals 1943 eingeführt nachdem als Reaktion auf niedrige Dosierungen 
eines fungitoxischen Inhaltsstoffes aus Eichenrinden eine wachstumsfördernde Wirkung bei Pilzen 
beobachtet wurde. Während im pharmazeutischen und toxikologischen Bereich das Phänomen heute von 
wachsendem Interesse ist, gibt es nur wenige Studien die sich mit stimulierenden Effekten geringer 
Dosierungen von Phytotoxinen auf Pflanzen beschäftigen. Dosis–Wirkungsexperimente mit synthe-
tischen Herbiziden wie auch natürlichen Allelochemicals belegen jedoch, dass stimulierende Effekte 
auch bei phytotoxischen Verbindungen relevant sind und vor allem auf dem Gebiet der Allelopathie geht 
55. Deutsche Pflanzenschutztagung 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 400, 2006 239 
man heute davon aus, dass die meisten Allelochemicals eine dosisabhängige, stimulierende Wirkung 
zeigen. Anhand eigener Untersuchungen mit Allelochemicals und ihrer natürlichen Mischungen (z.B. 
Pflanzenextrakte, Wurzelexsudate) wird die Relevanz der Hormesis für allelopathische Wechsel-
wirkungen aufgezeigt und ihre Modellierung anhand von Dosis–Wirkungskurven dargestellt. Physio-
logische Ursachen werden diskutiert und mögliche positive/negative Auswirkungen in allelopathischen 
Wechselbeziehungen. Das Verständnis stimulierender Effekte natürlicher Phytotoxine reicht bisher noch 
nicht aus um die Bedeutung für die Allelopathie abschließend zu bewerten, jedoch könnte ein besseres 
Verständnis dieses Phänomens auch ein ‚Innovationsmotor’ für den Einsatz synthetischer Herbizide sein. 
09–5 – Zink, Z. 
proPlant GmbH 
Auswirkungen nicht abgestimmter Codes und Standards auf zusammenfassende 
Versuchsauswertungen  
The impact of non–harmonized codes and guidelines on trial summaries  
Bei der Zusammenfassung von Versuchen beispielsweise im Rahmen der Erstellung von Wirksamkeits-
dossiers ist von entscheidender Bedeutung, dass Versuchsglieder und bonierte Merkmale der einzelnen 
Versuche möglichst übereinstimmen. 
Ein probates Mittel dies zu erreichen, ist die Erstellung der einzelnen Versuche auf der Basis einer 
Planung (Protokoll). Alle derzeit eingesetzten kommerziellen Erfassungssysteme bieten hierfür die 
notwendigen Voraussetzungen. 
In der Praxis ist dieses Mittel jedoch nur bedingt einsetzbar, da externe Versuche häufig mit anderen 
Erfassungssystemen durchgeführt werden. 
Ein weiteres Problem stellen Auswertungen über mehrere Jahre dar, wenn Versuche basierend auf 
unterschiedlichen Planungen durchgeführt wurden. 
Zur Lösung der genannten Probleme werden häufig innerhalb eines Unternehmens Standards für 
Kulturen und Indikationen erstellt und als Basis für die Versuchspläne verwendet. 
Über die Konzerngrenzen hinweg werden in Deutschland und anderen europäischen Ländern die EPPO–
Richtlinien als Basis verwendet. 
Obwohl es bereits in den meisten Bereichen Standards gibt, werden diese nicht immer konsequent 
eingehalten. Dafür sind aus meiner Sicht zwei Aspekte verantwortlich. 
Der individuelle Versuch wird nicht als Bestandteil einer größeren Serie angesehen, was häufig dazu 
führt, dass Merkmale auf die aktuelle Situation des Versuchs angepasst werden, und durch den 
Medienbruch zwischen Boniteuren und Erfassungskräften (Erfassung auf Papier und spätere 
Übertragung in die Erfassungssysteme) sind vorgegebene Standards nicht transparent und werden daher 
nicht berücksichtigt. 
II. Poster 
133 – Nordmeyer, H. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Unkrautforschung 
Teilflächenunkrautbekämpfung: Eine Strategie zur Minderung des Herbizideinsatzes!  
Site specific weed control: A strategy to reduce herbicide use  
Bei einer praxisüblichen Unkrautbekämpfung wird das heterogene Unkrautvorkommen auf Ackerflächen 
im Allgemeinen nicht berücksichtigt, so dass die Anwendung von Herbiziden, kleinräumig betrachtet 
nicht immer situationsgerecht erfolgt. Es ist daher davon auszugehen, dass das notwendige Maß der 
Herbizidanwendung auf Teilflächen überschritten wird. Eine differenzierte Unkrautbekämpfung auf 
Teilflächen würde es daher ermöglichen, die Herbizide gezielter anzuwenden und auf das notwendige 
Maß zu beschränken. Dieses Verfahren stellt somit eine Minderungsstrategie des Herbizideinsatzes im 
Rahmen der chemischen Unkrautbekämpfung dar. 
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Seit 1999 werden von der BBA in einem Praxisbetrieb Langzeituntersuchungen zur teilflächen-
spezifischen Unkrautbekämpfung in Wintergetreide durchgeführt. In der betriebsüblichen Fruchtfolge 
(ZR, WW, WG oder ZR, WW, WW) erfolgte die Unkrautbekämpfung teilflächenspezifisch auf den 
Wintergetreideschlägen. Zur Erfassung des Unkrautvorkommens (Arten und Artendichte) wurden vor 
der Bekämpfungsmaßnahme manuelle Unkrautkartierungen durchgeführt. Die Einmessung der Zähl-
stellen erfolgte mittels GPS [2]. In den schlagspezifisch erstellten Unkrautverteilungskarten wurden die 
einzelnen Unkrautarten zu Artengruppen zusammengefasst: 
1. monokotyle Arten (MOKOT) 
2. dikotyle Arten (DIKOT) 
Galium aparine (GALAP) wurde als Einzelunkraut aufgrund seiner hohen wirtschaftlichen Bedeutung 
gesondert ausgewertet. Die teilflächenspezifische Unkrautbekämpfung erfolgte auf der Grundlage der 
Unkrautverteilung und von Schadensschwellenwerten für MOKOT, DIKOT und GALAP. Teilflächen 
mit Unkrautdichten unterhalb der Schwellenwerte wurden nicht mit Herbiziden behandelt. Auf den zu 
behandelnden Teilflächen wurde die praxisübliche Aufwandmenge appliziert (Offline–Verfahren). 
Aufgrund schlagspezifischer und jahresbedingter Besonderheiten wurden die Schwellenwerte jährlich 
überprüft und die Herbizidapplikationskarten jeweils neu erstellt. Es wurden zu behandelnde und nicht 
zu behandelnde Teilflächen festgelegt. Aufgrund dieser Vorgehensweise sind negative Auswirkungen 
auf die Verunkrautung der Folgejahre nicht auszuschließen. Auf unbehandelten Teilflächen können 
Unkrautpflanzen zur Samenreife kommen, so dass der Samenvorrat im Boden erhöht wird. Da jedoch die 
Teilflächenunkrautbekämpfung auf einer jährlichen Bekämpfungsentscheidung beruht, können so 
nachteilige Auswirkungen einer Teilflächenunkrautbekämpfung des Vorjahres, bei Verfügbarkeit der 
erforderlichen Herbizide, im Folgejahr korrigiert werden. Im ungünstigsten Fall muss nach ein– oder 
mehrjähriger Teilflächenunkrautbekämpfung zu einer zeitweiligen oder dauerhaften ganzflächigen 
Unkrautbekämpfung zurückgekehrt werden.  
In den Versuchsjahren konnten im Durchschnitt aller Schläge fast 50 % der Ackerfläche unbehandelt 
bleiben. Dabei konnten keine Ertragsunterschiede zwischen behandelten und unbehandelten Teilflächen 
festgestellt werden [3]. Die Langzeituntersuchungen belegen somit deutliche Herbizideinsparpotentiale 
durch Teilflächenunkrautbekämpfung. Die Anwendung von Herbiziden kann so auf das notwendige Maß 
begrenzt werden und die Forderungen und Ziele des Reduktionsprogramms chemischer Pflanzenschutz 
erfüllen.  
Für eine breite Anwendung dieses Verfahrens in der Landwirtschaft sind technische Lösungen zur 
Unkrauterkennung (z. B. automatische Unkrauterkennung durch Bildanalyseverfahren) und zur 
Applikationstechnik (z. B. Direkteinspeisung) weiterzuentwickeln. Automatische Verfahren zur Unkraut-
erkennung, die zur Zeit auf landwirtschaftlichen Betrieben unter Praxisbedingungen geprüft werden [1], 
lassen für die nahe Zukunft den Praxiseinsatz erwarten. 
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134 – Kluge, A.; Nordmeyer, H. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Unkrautforschung 
Unkrauterkennung auf Ackerflächen mittels bildanalytischer Systeme 
Weed recognition in arable fields using digital image analysis  
Teilflächenunkrautbekämpfung erfordert Informationen über das Unkrautvorkommen auf Ackerflächen. 
Für eine gezielte Bekämpfung müssen Unkrautart und –dichte sowie deren räumliche Verteilung bekannt 
sein. Manuelle Verfahren zur Unkrauterfassung sind zu zeitaufwändig und somit für die 
landwirtschaftliche Praxis nicht geeignet. Daher sind technische Lösungen zur Unkrauterkennung 
erforderlich. So können Bildanalysesysteme anhand äußerer Merkmale der Pflanzen (z. B. Form und 
Farbe) Unkrautarten, Artengruppen und Kulturpflanzen erkennen und unterscheiden. Bilderkennung und 
–verarbeitung sind somit Lösungen für ein maschinelles Sehen. Mit Hilfe der Bildanalyse können 
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digitale Aufnahmen analysiert werden, womit sich eine automatische Kartierung eröffnet. Die 
Erkennungssicherheit ist jedoch zur Zeit für eine Praxisanwendung noch nicht ausreichend. Im Freiland 
wird die Erkennung durch Überlappung von Pflanzenteilen und durch wechselnde Umgebungs-
lichtbedingungen häufig erschwert. Die interdisziplinäre Forschungsarbeit (Informatik/Herbologie) setzt 
sich zum Ziel, Entscheidungshilfen für eine situationsgerechte Unkrautbekämpfung auf der Grundlage 
bildanalytischer Systeme zu entwickeln. Unkrautarten und Artendichte sollen auf Ackerflächen im 
Kulturpflanzenbestand  quantitativ erfasst werden. Daraus sollen kurzfristige und nachhaltige Strategien 
zur kleinräumig differenzierten Unkrautbekämpfung entwickelt werden. 
Im Rahmen der Forschungsarbeiten wurde ein System entwickelt, das aus einem Computer und einer 
Farb–CMOS–Kamera besteht, die per Firewire–Anschluss angebunden ist. Mit der Kamera wurden auf 
Ackerflächen an Rasterpunkten Farbbilder im Frühjahr 2006 im Kulturpflanzenbestand (Winterweizen) 
erstellt. Die Aufnahmefläche betrug 350 x 263 mm.  Die Bilder wurden zunächst in RGB–Farbbilder 
umgewandelt, da sie entweder als BAYER– oder als YUV–kodierte Bilder von der Kamera übertragen 
werden. Das Farbbild wird dann in einen Farbraum umgerechnet, der als eine unabhängige Komponente 
den Farbton verwendet, wie zum Beispiel der HSV– oder HSB–Farbraum. Anhand des Farbtons lässt 
sich dann zunächst die grüne Pflanze vom andersfarbigen Hintergrund abgrenzen. Ziel ist es, möglichst 
viele Bildpunkte der richtigen Klasse (Hintergrund oder Pflanze) zuzuordnen. Nach diesem Schritt 
werden die Objekte auf die für einzelne Pflanzenarten charakteristischen Merkmale untersucht. Für 
Objekte, die mit einer bestimmten Wahrscheinlichkeit aus mehreren Objekten/Pflanzen bestehen, wird 
versucht, eine Trennung mit Hilfe von Extrapolationsalgorithmen durchzuführen. Werden Objekte mit 
dem aktuell getesteten Differenzierungsalgorithmus hinreichend genau erkannt, wird geprüft, ob er 
parallelisierbar  und in Hardware implementierbar ist. So wäre es in Zukunft möglich, diese Algorithmen 
sehr schnell und auf einer eigenen, von einem Computer unabhängigen, Plattform betreiben zu können.  
Um auch in der Entwicklung möglichst unabhängig von einer Plattform zu sein, werden die 
Testalgorithmen in JAVA implementiert. Java ist durch seine Interpretations–Technologie plattform-
unabhängig und kann auch auf eingebetteten Systemen betrieben werden. 
Ein System, welches Pflanzen unterscheiden und abhängig davon Entscheidungen treffen kann, kann 
wahlweise mit einer Feldspritze kombiniert werden und den Spritzvorgang steuern oder an andere 
Systeme wie Roboter angeschlossen werden und dort als Sensor dienen. 
135 – Schmatz, R. 
Thüringer Landesanstalt für Landwirtschaft (TLL) Jena, Ref. Pflanzenschutz 
Integrierte Unkrautbekämpfung in Arznei– und Gewürzpflanzen  
Integrated control of weeds in medical and spice plants  
Der Anbau von Arznei– und Gewürzpflanzen hat in Thüringen eine sehr lange Tradition. Gegenwärtig 
werden in Thüringen auf ca. 1100 ha Arznei– und Gewürzpflanzen angebaut. Von den Abnehmern 
werden sehr hohe Forderungen an die Qualität der Produkte gestellt, so dürfen nicht mehr als 5 % 
Fremdanteile im Erntegut enthalten sein. Farbe und Inhaltsstoffe des Erntegutes müssen den hohen 
Anforderungen entsprechen. 
Daraus leitet sich die Forderung nach wirksamen Maßnahmen der Unkrautbekämpfung (UKB) in diesen 
Kulturen ab. In Abhängigkeit von dem jeweiligen Produktionsverfahren werden in den verschiedenen 
Kulturen mechanische und chemische Maßnahmen angewendet, um das Produktionsziel (hoher Ertrag 
und Qualität) zu erreichen. Die Trocknung des Erntegutes stellt auf Grund der hohen Energiepreise einen 
sehr großen Kostenfaktor dar. Deshalb kann der Anteil der Handarbeit an der Unkrautbekämpfung auch 
aus Kostengründen nicht beliebig gesteigert werden. 
Auf der Basis von Erhebungen in der Praxis werden die Möglichkeiten der Integrierten Unkraut-
bekämpfung an mehreren ausgewählten Kulturen beschrieben. 
In der Echten Kamille liegt der Schwerpunkt in der UKB beim Einsatz von Trifluralin– und MCPA–
Präparaten. Bei Bedarf werden auch Graminizide, vor allem gegen Ausfallgetreide angewendet. 
Mechanische Bekämpfungsverfahren kommen während der Kulturperiode von Echter Kamille nicht zum 
Einsatz. In Baldrian, Pfefferminze und Zitronenmelisse werden mechanische und chemische Maßnahmen 
kombiniert. Dabei gilt es, vor allem in der Jugendentwicklung der Kulturen bis zum Reihenschluss, die 
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Entwicklung der Unkräuter/ Ungräser zu verhindern. Ein großes Problem in den mehrjährigen Kulturen 
Zitronenmelisse und Pfefferminze ist die Entwicklung von Unkräutern/ Ungräsern in milden Witterungs-
abschnitten im Winterhalbjahr. Vogelmiere, Kleine Brennnessel, Löwenzahn und Einjährige Rispe sind 
im Frühjahr dann oft so groß, dass sie mit den zur Verfügung stehenden Mitteln nicht mehr zu 100 % 
bekämpft werden können. Hierzu werden Lösungen zum Einsatz geeigneter Herbizide im Rahmen der 
Lückenindikation erarbeitet. Der Einsatz von mechanischen Geräten zur Unkrautbekämpfung wird auch 
durch Besonderheiten des Pflanzenwachstums begrenzt, so in Baldrian durch das Wurzelwachstum und 
in Pfefferminze durch die Bildung der Rhizome. 
Dennoch sind bei der mechanischen Bekämpfung der Unkräuter/ Ungräser noch Reserven vorhanden. 
Die neue Hacktechnik hat bisher nicht alle Erwartungen der Praxis an die Leistung und Zuverlässigkeit 
erfüllt (Konstruktionsmängel, hoher Verschleiß). Nur die Weiterentwicklung und Verbesserung der 
Geräte wird zu einer stärkeren Nutzung dieser Technik führen. Dies ist Voraussetzung für eine weitere 
Reduzierung der Anwendung von Herbiziden in Arznei– und Gewürzpflanzen. 
136 – Agha, J.M. 
Humboldt–Universität zu Berlin 
Unkraut– und Ertragsentwicklung im ökologischen und integrierten Getreidebau 
Time course of weed population and yield in organic and integrated cereal cropping systems  
Grundlage für diese Untersuchungen bildet ein im Herbst 1995 auf dem Standort Dahnsdorf (Fläming, 
Land Brandenburg) angelegter Dauerfeldversuch mit den Bewirtschaftungssystemen "Integrierter 
Landbau" und "Ökologischer Landbau". 
Im integrierten Landbau steht das Getreide in der Fruchtfolge: Mais – Winterweizen – Winterraps – 
Wintergerste – Klee/Luzerne/Gras – Winterroggen. Im ökologischen Landbau besteht die Fruchtfolge 
aus: Klee/Luzerne/Gras (zweijährig) – Winterweizen – Kartoffeln – Winterroggen – Wintergerste (ab 
2000 Sommergeste). 
Die Unkrautbekämpfung im integrierten Getreidebau erfolgt durch eine situationsbezogene Herbizid-
anwendung (= 100 %) und eine im Vergleich dazu 
Veränderungen in der Dichte und artenmäßigen Zusammensetzung der Verunkrautung traten in beiden 
Bewirtschaftungssystemen erst nach ca. 5 Jahren auf. Die ständige Anwendung halbierter Herbizidauf-
wandmengen führte kontinuierlich zu einem erhöhten Unkrautauflauf insbesondere zu einer ansteigenden 
Besatzstärke von Apera spica–venti sowie Matricaria–Arten. Die zunehmende Verunkrautung schlug 
sich beim Unkrautwachstum vor allem in einem erhöhten Rispenbesatz von Apera spica–venti nieder, 
während der Unkrautdeckungsgrad nur geringfügig zunahm. Die Artenzahl der Unkräuter war erwar-
tungsgemäß nach der Herbizidanwendung bei Applikation halbierter Aufwand-mengen höher.  
Im ökologischen Getreidebau kam es im Versuchsverlauf in beiden Wintergetreidearten ebenfalls zu 
einem Anstieg des Auflaufs von Apera spica–venti. Darüber hinaus deutet sich infolge von Stickstoff-
mangel eine allmähliche Zunahme von Vicia hirsuta und Cirsium arvense an.  
In der zweiten Fruchtfolgerotation lag der Besatz mit Rispen von Apera spica–venti im Mittel von 2002 
– 2004 im Roggen bei ca. 80 Stück/m² und im Weizen bei ca. 150 Stück/m². Die ständige Zunahme der 
Verunkrautung mit Apera spica–venti und die limitierte Stickstoffversorgung dürfte die Hauptursache für 
die allmähliche Abnahme der Getreideerträge im ökologischen Landbau in der zweiten Fruchtfolge-
rotation sein (Tabelle). Der Ertragsrückgang im konkurrenzschwächeren Weizen fiel erwartungsgemäß 
infolge des höheren Besatzes mit Apera spica–venti deutlich stärker aus.  
Demgegenüber stieg im integrierten Landbau der Getreideertrag in den o.g. Zeitabschnitten in beiden 
Getreidearten und Intensitätsstufen leicht an. Hierbei ist zu erwähnen, dass im ersten Zeitabschnitt die 
halbierte Herbizidintensität mit einer halbierten N–Düngung gekoppelt war, so dass die Ertragszunahme 
in dieser Intensitätsstufe vor allem auf die höhere N–Düngung zurückzuführen ist. 
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Tabelle Entwicklung der Getreideerträge (1997 – 2005) 
Zeitraum ökologischer 
Landbau 
integrierter Landbau 
 WR WW WR  WW  
   Herbizidintensität 
100 % 
Herbizidintensität 
50 % 
Herbizidintensität 
100 % 
Herbizidintensität 
50 % 
1997 – 
2001 
45,1 42,7 76,4 64,0 69,9 63,3 
2002 – 
2005 
41,1 32,5 79,0 75,2 71,6 69,9 
WR = Winterroggen, WW = Winterweizen; um 50 % reduzierte Aufwandmenge. Im ökologischen Getreidebau werden Weizen 
und Gerste zwei– bis viermal gestriegelt. 
Die zunehmende Ertragsdifferenz zwischen beiden Bewirtschaftungssystemen in der zweiten Rotation ist 
sowohl beim Weizen als auch Roggen auf die ansteigende Verunkrautung und die abnehmende 
Stickstoffversorgung im ökologischen Landbau zurückzuführen, da seit 2004 ein Klee / Luzerne / Gras– 
Feld durch Winterraps ersetzt wurde .  
137 – Gehring, K.; Thyssen, S.; Festner, T. 
Bayerische Landesanstalt für Landwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz 
Dynamik der Unkrautflora in Abhängigkeit von der Intensität der Herbizidbehandlung  
Dynamic of the weeds dependent to the herbicide intensitiy    
Bei der chemischen Unkrautbekämpfung sind die Vorgaben der guten Fachlichen Praxis in Bezug auf die 
Behandlungsentscheidung und ggf. die Mittelwahl zu beachten. Die Präparatekombination und Auf-
wandmengengestaltung hängt dagegen vorwiegend von den spezifischen Anwendungsbedingungen und 
der angestrebten Bekämpfungsintensität ab. Die Bekämpfungsintensität bestimmt nicht nur die direkten 
Behandlungskosten, sondern hat auch Auswirkungen auf die Entwicklung der Unkrautflora. 
Anhand eines langjährigen Dauerversuches wird die Reaktion der Unkrautflora auf eine unterschiedliche 
Herbizidbehandlung aufgezeigt. Über einen Zeitraum von 25 Jahren wurde die Unkrautflora in der 
Fruchtfolge Zuckerrüben – Winterweizen – Wintergerste – Hafer bzw. Sommerweizen anhand von 
Stichprobenauszählungen erhoben. Neben der unbehandelten Kontrolle wurde eine ortsüblich optimale 
Herbizidbehandlung über den ganzen Zeitraum verglichen. Eine dritte Variante wurde in den ersten 20 
Versuchsjahren nach Schadensschwellen mit begrenzten Aufwandmengen durchgeführt. Danach wurde 
die Variante auf eine gezielte Bekämpfung der standortspezifischen Leitunkräuter umgestellt. Die Daten 
der Unkrautfloraaufnahme wurden anhand einer nichtparametrischen Rangfolgeanalyse nach Wilcoxon 
ausgewertet. 
Die Behandlung nach Schadensschwellen führte im Vergleich zur ortsüblich optimalen Behandlung 
erstmalig nach zwei Fruchtfolgerotationen zu einem höheren Unkrautbesatz in Zuckerrüben. Dieser 
Trend wurde von Jahrgangseffekten stark beeinflusst. Behandlungsprobleme wurden dadurch nicht 
verursacht. Nach der Umstellung auf eine gezielte und sichere Bekämpfung aller Leitunkräuter dauerte es 
wiederum zwei Vegetationsperioden bis kein gesicherter Unterschied in der Unkrautbesatzdichte 
gegenüber der regelmäßig optimal behandelten Variante gegeben war. 
Die Ergebnisse zeigen eine zwar träge aber nachhaltige Reaktion der standortspezifischen Unkrautflora 
auch relativ geringe Veränderungen der Herbizid–Behandlungsintensität. Anhand dieser Erkenntnisse 
sollten die möglichen Auswirkungen von pauschal reduzierten Aufwandmengen bei der Herbizid-
behandlung kritisch diskutiert werden. 
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138 – Verschwele, A. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Unkrautforschung 
Unkräuter auf Wegen und Plätzen – erste Ergebnisse aus dem CleanRegion–Projekt  
Weeds on hard surfaces – first results of the CleanRegion–Project  
2005 startete mit dem CleanRegion–Projekt ein dreijähriges EU–Vorhaben mit 23 Partnern aus 7 EU–
Staaten (Dänemark, Schweden, Finnland, Großbritannien, Lettland, Niederlande, Deutschland). Beteiligt 
sind sowohl einige Forschungseinrichtungen als auch kommunale Ämter, die für die Pflege und 
Erhaltung von Gehwegen und anderen befestigten Flächen in den Städten zuständig sind. Aus 
Deutschland sind die BBA und die Stadt Braunschweig beteiligt. Ziel des Projekts ist es u.a., Strategien 
der Unkrautkontrolle auf befestigten Flächen weiterzuentwickeln, wobei nicht–chemische Verfahren im 
Vordergrund stehen. Auf der Basis dieser Ergebnisse und der bestehenden Rechtsvorschriften werden 
Anleitungen und Konzepte zur Unkrautkontrolle erarbeitet und den kommunalen Einrichtungen zur 
Verfügung gestellt. 
Grundlage der Projektaufgaben bilden umfangreiche Unkrauterhebungen in einigen Städten der 
teilnehmenden Staaten. Im ersten Versuchsjahr wurden im Stadtgebiet von Braunschweig 36 Beobach-
tungsflächen bonitiert, die über das Stadtgebiet verteilt waren. Diese Flächen unterschieden sich z.B. in 
Bezug auf Umgebung (Licht– und Wasserverhältnisse), Beschaffenheit (Verbundstein, Natursteinpflaster 
u.a.) oder in ihrem Nutzungsgrad. 
Insgesamt wurden 35 Pflanzenarten auf den Gehwegen gefunden, die häufigsten waren: Sagina 
procumbens, Taraxacum officinale, Poa annua, Plantago major, Polygonum aviculare, Conyza 
canadensis. In den Randbereichen waren vor allem typische Ackerunkräuter zu finden: Stellaria media, 
Matricaria spp., Lamium spp., Veronica spp. u.a.. Bedingt durch unterschiedliche Art und Intensität der 
Pflege und Nutzung der Wegflächen in den Vorjahren weisen Artenzahl und Deckungsgrad der 
Unkräuter eine hohe räumliche Variabilität auf. Die Anzahl der Unkrautarten ist außerdem abhängig von 
der Position auf dem Gehweg (Abbildung). Bedingt durch die stärkere Nutzung sind im mittleren 
Gehweg-bereich weniger Arten und Pflanzen als in den Randbereichen zu finden.  
 
Abb. Anzahl der Unkrautarten in Abhängigkeit von der Position auf dem Gehweg, Braunschweig, Juni 2005 (I=Innen, 
M=Mitte, S=Straße), n=36 
 
Eine weitere Aufgabe des Projekts ist die Weiterentwicklung von Bekämpfungsstrategien von 
Unkräutern auf Gehwegen. Auf 3 Standorten im Stadtgebiet von Braunschweig wurden daher im Jahr 
2005unterschiedliche Maßnahmen mit 2–3 Behandlungen durchgeführt. Im Vergleich zur chemischen 
Bekämpfung mit Glyphosat (Rotofix–Verfahren) zeigten die mechanische und die thermischen 
Methoden zwar eine schwächere Wirkung, der Unkraut–Deckungsgrad lag jedoch in keiner behandelten 
Variante nach den Bekämpfungsmaßnahmen über 6,4 % (Tabelle). Offensichtlich führte, wie auch die 
Werte der unbehandelten Variante belegen, die heiße und trockene Witterung während des Sommers 
ebenfalls zu einem Rückgang der Verunkrautung. 
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Tabelle Wirkungsgrad (%) unterschiedlicher Bekämpfungsverfahren, Braunschweig, September 2005 
Variante Position* Unkraut–Deckungsgrad Wirkungsgrad mittlerer Wirkungsgrad 
 S 6,0   
Unbehandelt M 7,0   
 I 3,3   
 S 0,3 95,0  
Rotofix M 0,3 90,6 95,2 
 I 0,0 100,0  
 S 1,9 71,7  
Heißschaum M 1,3 62,5  
  I 1,1 66,7  
  S 4,7 30,0  
Wasserdampf M 1,1 68,8 40,7 
  I 2,6 23,3  
  S 3,1 53,3  
Unkrautbürste M 2,4 31,3 34,9 
  I 2,7 20,0  
  S 6,4 3,3  
Abflämmen M 3,1 12,5 6,4 
  I 3,2 3,3  
*I=Innen, M=Mitte, S=Straße 
139 – Verschwele, A. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Unkrautforschung 
Phytotoxische Wirkungen pflanzlicher Öle auf Keimung und Wachstum von Unkräutern  
Phytotoxic effects on weed emergence and growth by plant oils  
Pflanzenöle werden im Bereich des Pflanzenschutzes zur Schädlingsbekämpfung oder als Zusatzstoff 
eingesetzt. Es liegen darüber hinaus Erkenntnisse vor, dass besonders ätherische Öle auch phytotoxisch 
wirken können. Ziel der hier beschriebenen Untersuchungen war es daher, derartige Effekte zunächst 
unter kontrollierten Gewächshaus–Bedingungen zu quantifizieren und mögliche praktische Anwen-
dungen zu identifizieren. 
In Gefäßversuchen wurde 2005 der Einfluss von Pinien– und Citronella–Öl auf das Wachstum 
verschiedener Unkrautarten und Kulturpflanzen untersucht. Als weitere pflanzliche Substanzen wurden 
Essigsäure und Pelargonsäure geprüft, die als herbizide Wirkstoffe in Deutschland zugelassen sind. 
Citronella–Öl erwies sich in diesen Versuchen als sehr wirkungsvoll, Essigsäure zeigte dagegen die 
geringsten Effekte. 
Alle getesteten Pflanzenarten (Gemeiner Windhalm, Vogel–Sternmiere, Kletten–Labkraut, Sommer-
gerste, Winterraps, alle im Entwicklungsstadium BBCH 12–14) reagierten in gleicher Weise und wiesen 
bereits 30 Minuten nach der Applikation starke Chlorosen und Nekrosen auf. Überwiegend waren die 
Schäden irreversibel, lediglich die mit Essigsäure behandelten monokotylen Pflanzen und Kletten–
Labkraut trieben 7–10 Tage nach Applikation erneut aus. 
Diese Ergebnisse konnten im Frühjahr 2006 durch Halbfreiland–Untersuchungen mit natürlicher 
Verunkrautung bestätigt werden: Bei der Bonitur 3 Tage nach der Applikation lagen die Wirkungsgrade 
der o.g. Wirkstoffe in der höchsten Dosierung zwischen 68,6 und 81,1 %. Auch hier war die Wirkung der 
Essigsäure schwächer als die der anderen Prüfsubstanzen. Die erforderlichen Aufwandmengen liegen 
zwischen 160 l/ha (Pelargonsäure) und 400 l/ha (Essigsäure). 
In einem weiteren Gefäßversuch wurde die Wirkung verschiedener Pflanzenöle auf die Keimung von 
Winterraps und Winterweizen untersucht. Bereits bei einer Konzentration von 0,5 % bewirkten alle 
Pflanzenöle eine vollständige Keimhemmung der Testpflanzen (Tab.). Schon in der geringen Konzen-
tration von 0,01 % reduzierten die Pflanzenöle vor allem die Keimung des Rapses. 
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Tabelle Wirkung von Pflanzenölen auf die Keimung (%) von Raps und Weizen in Abhängigkeit von der 
Konzentration (%) 
 Pinien–Öl Citronella–Öl Nelken–Öl 
Konzentration Raps Weizen Raps Weizen Raps Weizen 
0 100 100 100 100 100 100 
0,01 95 98 90 100 93 98 
0,05 88 88 78 100 93 95 
0,10 88 55 93 100 93 78 
0,25 0 0 63 83 85 0 
0,50 0 0 0 0 0 0 
1,00 0 0 0 0 0 0 
Aufgrund der ausschließlichen Kontaktwirkung der hier geprüften Wirkstoffe ist eine dauerhafte und 
vollständige Unkrautbekämpfung mit einer einmaligen Applikation nicht zu erreichen. Insbesondere 
monokotyle Unkrautarten und ausdauernde Arten wie die Acker–Kratzdistel oder die Ampferarten 
können allenfalls zurückgedrängt, nicht jedoch nachhaltig bekämpft werden. In weiteren Versuchen 
werden mögliche Anwendungen, z.B. auf Nichtkulturland oder die Einzelpflanzenbehandlung von 
Acker–Kratzdistel oder Ampfer–Arten näher untersucht. 
 
 
Abb. Wirkungsgrad (%) verschiedener biologischer Herbizide (mittlere Wirkung auf 5 Pflanzenarten) 
140 – Hunsche, M.; Schmitz-Eiberger, M.; Noga, G. 
Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, Institut für Nutzpflanzenwissenschaften und Ressourcenschutz, 
Gartenbauwissenschaft 
Einfluss von Leinölethoxylaten auf die Regenfestigkeit und biologische Wirkung von 
Glyphosat an ausgewählten Unkräutern  
Influence of linseed oil ethoxylate adjuvants on rainfastness and biological efficacy of Glyphosate in selected 
weeds  
Blattapplizierte Pflanzenschutzmittel sind unterschiedlichen Umweltfaktoren ausgesetzt, die ihre 
biologische Wirksamkeit beeinträchtigen können. Insbesondere das Abwaschverhalten nach Auftreffen 
von Regen unmittelbar nach der Applikation ist von großer Bedeutung. Die Abwaschverluste sind 
allerdings von der Wasserlöslichkeit des Wirkstoffs, dem Zusatz von Adjuvantien zu der Spritzlösung, 
von der Pflanzenart, der Regenintensität und der Regenmenge abhängig. Zielsetzung dieser Studie war 
den Einfluss von auf Leinölderivaten basierenden Adjuvantien sowie der Regenintensität auf das 
Abwaschverhalten von Glyphosat an drei Modellpflanzen ( Chenopodium album , Abutilon theophrasti 
und Setaria viridis ) zu untersuchen. Die Leinölethoxylate (LSO 10; LSO 0903; LSO 30; LSO 3003) sind 
zu den Spritzlösungen (43 mmol Glyphosat) in einer Konzentration von 0,1 % zugesetzt worden. Die 
Herbizid–Lösungen wurden mit Hilfe eines Labor–Applikationsgerät appliziert (190 l ha–1 ). Nach 
zweistündiger Antrocknungszeit wurden 5 mm Niesel–, Dauer– und Starkregen (0,5, 5 und 48 mm h –1 ) 
mit einem Labor–Regensimulator simuliert. Als Kontrollvarianten dienten unbehandelte sowie 
55. Deutsche Pflanzenschutztagung 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 400, 2006 247 
behandelte aber unberegnete Pflanzen. Der Zusatz von Adjuvantien und die Auswirkungen der 
Regenintensitäten auf die biologische Wirksamkeit von Glyphosat wurde acht Tage nach den 
Behandlungen durch Bestimmung der Trockenmasse in den einzelnen Varianten ermittelt. 
Untersuchungen zur Benetzbarkeit der Blattoberflächen mittels Kontaktwinkelmessungen ergaben 
signifikante Unterschiede zwischen den ausgewählten Unkräutern, die möglicherweise auf die 
unterschiedlichen Zellgrößen und das Vorkommen von Trichomen, Drüsen und Wachskristallen 
zurückzuführen sind. Statistische Auswertungen zeigten keine Wechselwirkungen zwischen 
Spritzlösungen und Regenintensitäten im Hinblick auf die biologische Wirksamkeit von Glyphosat. Bei 
C. album verminderten Dauer– und Starkregen die Wirksamkeit des Herbizids; Nieselregen dagegen 
erhöhte die Wirksamkeit. Bei A. theophrasti und S. viridis übten alle Regenintensitäten einen negativen 
Einfluss auf die biologische Wirksamkeit aus. Die LSO–Ethoxylate hatten unterschiedliche 
Auswirkungen auf die herbizide Wirkung von Glyphosat bei den geprüften Unkräutern zur Folge.  
141 – Augustin, B.; Koch, H. 
Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) Rheinhessen–Nahe–Hunsrück 
Einfluss grobtropfiger Düsen auf die Wirkung von Rübenherbiziden  
Coarse droplet application and biological efficacy of sugar beet herbicides  
In den Jahren 2004 bis 2006 wurden grobtropfige, abdriftmindernde Druck/Düsen–Kombinationen (IDK 
120025, Air Mix 04, ID 120 03, IDN 120025) mit der feintropfigen XR 110 03 im Hinblick auf die 
Wirkung gegen Rübenunkräuter überprüft. Im Rahmen von insgesamt 10 Parzellenversuchen (GEP–
Standard) wurde, neben dem Düsentyp, auch der Einfluss unterschiedlicher Wasseraufwandmengen 
getestet. Die Versuche wurden einheitlich mit 1,5 l/ha Betanal Quattro durchgeführt. 
Unter normalen Anwendungsbedingungen (ausreichender Bodenfeuchtigkeit) hatte die Düsentechnik 
keinen größeren Einfluss auf die Herbizidwirkung. Unter trockenen Standortbedingungen konnten die 
bodenaktiven Wirkstoffe nicht ihre gewohnte Wirkung entwickeln. In diesen Fällen konnte sich 
offensichtlich nur die Blattaktivität der Wirkstoffe entfalten, die sehr deutlich vom Tropfenspektrum und 
der Wasseraufwandmenge beeinflusst wurde. Mit abnehmender Wasseraufwandmenge und zunehmender 
Tropfengröße, war eine Verschlechterung der Wirkung feststellbar. 
Auf Grund dieser Beobachtungen wurde im Jahr 2006 ein Feldversuch mit einem Großgerät 
durchgeführt, mit dem Ziel, den Effekt des Tropfenspektrums auf die Wirkung eines rein blattaktiven 
Herbizides darzustellen. 
Eingesetzt wurde Phenmedipham (Kontakt 320 SC mit 0,9–0,9–1,5l/ha). Damit war es möglich die 
unterschiedlichen Tropfenspektren bei praxisüblicher Fahrgeschwindigkeit von 6km/h zu untersuchen. 
Im Ergebnis kann gesagt werden, dass unter diesen besonderen Testbedingungen die Druck / Düsen-
Kombinationen mit extrem großen MVDs bei Chenopodium album deutlich geringere Wirkungsgrade 
zeigten. 
Die Versuche bestätigen Forderungen, wonach die Notwendigkeit zur Driftminderung nicht durch 
extrem grobe Tropfenspektren erreicht werden sollte. 
142 – Ulber, L.1); Jüttersonke, B.2) 
1)Humboldt–Universität zu Berlin, Landwirtschaftlich–Gärtnerische Fakultät 
2)Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Folgenabschätzung im Pflanzenschutz 
Reaktionsvariabilität innerhalb der Unkrautarten Chenopodium album L. und 
Amaranthus retroflexus L. auf unterschiedliche Herbiziddosierungen  
Variability in response towards different dose of herbicides within species of Chenopodium album L. and 
Amaranthus retroflexus L.  
Im Rahmen von Untersuchungen zur Variabilität innerhalb von Unkrautarten (Jüttersonke und Arlt, 
1992) wurden im Zeitraum 2005/06 unterschiedliche Populationen von Chenopodium album (Weißer 
Gänsefuß) und Amaranthus retroflexus (Zurückgebogener Amarant) auf eventuelle Resistenzerschei-
nungen gegenüber Herbiziden untersucht. Vorrangig wurden hierbei Chenopodium album–Populationen 
aus Feldversuchen geprüft, in denen Minderwirkungen der eingesetzten Herbizide festgestellt wurden. 
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Hierzu wurden unter Einbeziehung einer sensitiven Referenzpopulation Gefäßversuche mit unterschied-
lichen herbiziden Wirkstoffen der Gruppen „Photosystem II–Inhibitoren“ und „ALS–Inhibitoren“ 
durchgeführt. Es wurden die Herbizide GARDO GOLD (Wirkstoffe: Terbuthylazin+ S–Metolachlor), 
GOLTIX 700 SC (Wirkstoff: Metamitron) sowie CONCERT (Wirkstoffe: Metsulfuron+Thifensulfuron) 
in verschiedenen Dosierungen verwendet. Zusätzlich wurden molekularbiologische Untersuchungen 
(RAPD–PCR und ISSR–PCR) durchgeführt.  
Anhand der Ergebnisse der Gefäßversuche konnten herbizidresistente Populationen nachgewiesen 
werden. Hierbei zeigten sich Resistenzen gegenüber dem Herbizid GARDO GOLD sowie Kreuzresis-
tenzen gegenüber GOLTIX 700 SC. Gegenüber dem zu den ALS–Inhibitoren gehörenden Herbizid 
CONCERT konnten bei keiner der untersuchten Ch. album–Populationen eine verminderte Sensitivität 
festgestellt werden. Da bei Anwendung der Photosystem II–Inhibitoren mit Dosierungen über der 
zugelassenen Aufwandmenge auch die resistenten Biotypen mit Schädigungen reagierten, kann zunächst 
von einem geringeren Resistenzgrad der untersuchten Populationen ausgegangen werden. Diese Ergebnis 
konnte auch anhand von Dosis–Wirkungs–Beziehungen näher quantifiziert werden. Bei den untersuchten 
A. retroflexus–Populationen konnten bei einer Behandlung mit GARDO GOLD sowohl resistente als 
auch sensitive Populationen unterschieden werden.  
Eine eindeutige Trennung von resistenten und sensiblen Herkünften der untersuchten Unkrautarten 
konnte anhand der in der PCR erhaltenen Bandenmuster bisher weder bei Ch. album noch bei 
A. retroflexus erreicht werden. Hierfür könnte die genetische Variation der untersuchten Herkünfte 
verantwortlich sein, die in den unterschiedlichen geographischen Herkünften der Populationen und der 
besonders für Ch. album typischen hohen infraspezifischen Variabilität begründet ist.  
Literatur 
Jüttersonke, B., Arlt, K. (1992). Die infraspezifische Struktur von Unkrautarten in Beziehung zur Herbizidresistenz. Z. 
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143 – Balgheim, N.1); Wagner, J.1); Ruiz-Santaella, J.P.2); De Prado, R.2); Hurle, K.1)  
1) Universität Hohenheim, Institut für Phytomedizin 
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Resistenz gegen ACCase–Inhibitoren bei Alopecurus myosuroides Huds. – Aufklärung der 
Mechanismen in ausgewählten Biotypen  
Resistance to ACCase inhibiting herbicides – Mechanisms of different Alopecurus myosuroides biotypes  
Alopecurus myosuroides Huds. (Gemeiner Ackerfuchsschwanz) ist ein im Getreideanbau Westeuropas 
weit verbreitetes Unkraut. Immer mehr Landwirte berichten über eine nicht ausreichende Bekämpfung 
von Ackerfuchsschwanz mit Herbiziden, die zu den ACCase–Inhibitoren zählen.  
In diesen Untersuchungen wurden drei ausgewählte Ackerfuchsschwanz–populationen auf Resistenz 
getestet und die Mechanismen der Resistenz näher untersucht. Eine Resistenz gegenüber Fenoxaprop–P–
ethyl und weiteren ACCase–Inhibitoren, sowie Herbiziden mit alternativen Wirkmechanismen wurde im 
Gewächshaus getestet. Die Herkünfte wurden mittels Enzym–Assays (ACCase) auf eine wirkort-
spezifische Resistenz überprüft. Die erhaltenen Ergebnisse wurden auf einen sensitiven Standard 
bezogen und Resistenzfaktoren (RF) ermittelt. Die ACCase des Biotyps HOH001 erwies sich als 
resistent gegenüber Fenoxapropsäure (RF =  33,3), während die ACCase der beiden anderen Biotypen 
HOH002 und HOH003 keine Resistenz zeigte. Schlussfolgernd liegt nur bei HOH001 eine wirkort-
spezifische Resistenz gegenüber ACCase–Inhibitoren vor, während bei den anderen beiden Biotypen 
HOH002 und HOH003 eine metabolische Resistenz als Resistenzursache angenommen werden kann. 
Um diese Ergebnisse molekulargenetisch zu verifizieren, wurden Fragmente des ACCase–Gens der drei 
Biotypen sequenziert. Hiermit konnte bei HOH001 eine Punktmutation nachgewiesen werden, die zu 
einem Austausch von Ile1781 zu Leu1781 führt. Für den Nachweis dieser Mutation wurde ein so 
genannter SNP–Marker entwickelt, der es ermöglicht diese Form der wirkortspezifischen Resistenz in 
Pflanzen über ihre gesamte DNA nachzuweisen. Diese Marker können auch in Zukunft eingesetzt 
werden, um eine wirkortspezifische Resistenz schnell und effektiv nachzuweisen. Die Ergebnisse 
belegen, dass sowohl metabolische als auch wirkortspezifische Resistenzen auftreten, die eine 
Bekämpfung der betroffenen Populationen mit ACCase–Inhibitoren erschweren bzw. unmöglich 
machen. 
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Wirt-Parasit-Beziehungen 
I. Vorträge 
Sektion 30 – Wirt-Parasit-Beziehungen I 
30–1 – Wydra, K.; Beri, H. 
Gottfried Wilhelm Leibniz Universität Hannover, Institut für Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz  
Molekulare Charakterisierung der Zellwandpolysaccharide von Tomate in Interaktion mit 
Ralstonia solanacearum, Erreger der Bakteriellen Welke  
Molecular characterization of cell wall polysaccharides of tomato in interaction with Ralstonia solanacearum, 
causal agent of bacterial wilt.  
Control of bacterial wilt caused by Ralstonia solanacearum is a major problem due to the high diversity 
of the pathogen, its ability to easily survive in diverse environments and the instability of host plant 
resistance. In–depth studies on mechanisms of resistance are rare and possible biochemical factors 
conferring resistance remain largely unknown. Therefore, the role of plant cell wall structures in 
interaction with the pathogen was analysed in the model system tomato / R. solanacearum. Significantly 
higher degrees of methyl–esterification of homogalacturonans (HGs) were found in roots (64.0%) and 
stems (44.0%) of a resistant line than in roots (7.0%) and stems (9.0%) of a susceptible line. The 
methylester–groups were distributed in a non–blockwise form in the susceptible line, and in a more 
blockwise form in the resistant line, as demonstrated by structural analysis using immuno–dot–blots. 
Immuno–stem–imprints revealed, that after infection the part of lowly esterified HGs with methylesters 
in homogeneous distribution increased in the susceptible genotype, indicating a specific degradation of 
these ester forms by pathogen pectinmethylesterase. This observation was confirmed with recombinant 
inbred lines (RILs) of tomato with susceptible reaction to R. solanacearum. Thus, it is suggested that the 
lowly esterified HGs with homogeneously distributed ester groups in susceptible lines are easier 
accessible to pathogen enzymes. Additionally, constitutive differences were observed in the side chain 
composition of rhamnogalacturonan I (RGI), with higher galactan and arabinan contents in xylem vessel 
walls of the susceptible line compared to the resistant one.  
In immuno–histochemical studies, the methylester distribution of HG was homogeneous and the content 
of arabinogalactan protein and galactan in RGI was lower in the susceptible genotype, while after 
infection the low esterification of HG, and the galactan and arabinan detection in side chains of RGI 
increased in and around vessels. The resistant line reacted to inoculation with a significant increase in 
galactan and arabinan epitopes in xylem vessel walls, possibly indicating a resistance mechanism. It is 
suggested, that selection of lines with changed cell wall structures should increase the basic resistance 
against R. solanacearum.  
30–2 – Schacht, T.; Wydra, K. 
Gottfried Wilhelm Leibniz Universität Hannover, Institut für Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz  
Polygalakturonase–inhibierendes Protein (PGIP) hat Effekt gegen Polygalakturonase 
eines bakteriellen Pathogens: Ergebnisse aus dem Wirt–Parasit–System Tomate vs. 
Ralstonia solanacearum  
Polygalacturonase–inhibiting protein (PGIP) is effective against a bacterial pathogen: results from the host–
pathogen system tomato vs. Ralstonia solanacearum  
Detection methods for polygalacturonases (PGs) such as pectate semisolid agar, thin layer 
chromatography (TLC) and agarose diffusion assay (ADA) were optimised for the detection of PGs of 
R. solanacearum. The PG–inhibitory effect in extracts of tomato recombinant inbred lines (RILs), 
resistant or susceptible to R. solanacearum, either healthy or inoculated with R. solanacearum, was 
examined using ADA and TLC. For the first time, the effect of PGIPs on a bacterial pectic enzyme was 
shown: extract of tomato stems successfully inhibited polygalacturonases of R. solanacearum in vitro. 
 55. Deutsche Pflanzenschutztagung 
250 Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 400, 2006 
Increasing inhibition was observed with increased plant extract quantities (0.4mg to 8mg FW plant 
extract). Genotype NHG 162 (resistant) revealed increased inhibitory activity compared to NHG 13 
(resistant) and NHG 60 (susceptible) in healthy and inoculated treatments at 0.4mg FW, and compared to 
NHG 13, NHG 3 (susceptible) and NHG 60 in the inoculated treatment at 8mg FW, evaluating the 
reduction in halo size and the brightness of the halo, while differences between genotypes were generally 
not observed using 2mg FW. The influence of inoculation on PGIP activity remains so far unclear. 
Comparing the influence of plant extract from healthy and inoculated tomato genotypes on R. 
solanacearum and F. oxysporum f.sp. lycopersici polygalacturonase, the inhibitory activity was 
significantly higher for the bacterial enzyme, suggesting a high specificity of the PGIP for bacterial PGs.  
30–3 – Schützendübel, A.1); Stadler, M.1); Schweizer, P.2); Himmelbach, A.2);  
            Tiedemann, A. von1)  
1) Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften,  
   Fachgebiet Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz 
2) Institut für Kulturpflanzenforschung Gatersleben 
Untersuchungen zur Abhängigkeit der Entstehung nekrotischer Blattflecken 
hervorgerufen durch Ramularia collo–cygni vom Entwicklungsstadium der Gerste  
Investigation of leaf spots in barley caused by the necrotrophic pathogen Ramularia collo–cygni  
Der Verlust photosynthetisch aktiver Blattfläche durch nekrotische Blattflecken ist eine der häufigsten 
Schadsymptome in Getreide. Hervorgerufen werden diese Nekrosen durch abiotische Stressfaktoren wie 
Licht oder Pathogene, die nach Penetration und Kolonisation nekrotischen Zelltod im Wirt auslösen. Ein 
pilzlicher Pathogen, der in den letzten Jahren in Europa an Gerste immer bedeutender wird, ist 
Ramularia collo–cygni (RCC). Es ist wenig über die Interaktion zwischen RCC und Gerste bekannt. Eine 
erfolgreiche Pathogenese scheint aber vom Entwicklungsstadium der Gerste abzuhängen. Um einen 
möglichen Zusammenhang zwischen den Altersstadien in der Gerste, dem altersbedingten Zusammen-
bruch der pflanzlichen Schutzsysteme und einer Entstehung nekrotischer Blattflecken hervorgerufen 
durch RCC herzustellen, wurde in der Wintergerstensorte Franziska zwischen den Entwicklungsstadien 
BBCH 49 und 89 in den Blattstufen F, F–1 und F–2 sowohl die pflanzlichen Schutzsysteme, wie auch 
die Entwicklung von RCC in der Pflanzen untersucht.  
Da angenommen wird, dass photodynamisch aktive Toxine (Rubelline) eine zentrale Rolle als Modulator 
des nekrotischen Zelltodes spielen, wurde die Veränderung der antioxidativen  Systeme sowie Parameter 
der Lipidperoxidation im Verlauf der pflanzlichen Seneszenz verfolgt. Neben antioxidativen Enzymen 
wurde auch der Pool und Redoxstatus der wichtigsten pflanzlichen Antioxidantien Ascorbat und 
Glutathion charakterisiert. Mittels visueller Bonitierung und durch Quantifizierung des Pilzes im Blatt 
konnte ein Zusammenhang zwischen Seneszenz der Pflanze und einer Entstehung der durch Ramularia 
hervorgerufenen nekrotischen Blattflecken hergestellt werden. In einem Experiment unter kontrollierten 
Bedingungen wurde überprüft, welche Gene durch eine gezielte Inokulation mit RCC induziert werden. 
Erste Ergebnisse dieser Expressionsstudie zeigen, dass durch die Interaktion mit RCC in der Gerste die 
antioxidativen Systeme auf der Expressionsebene nicht induziert werden.   
Diese Ergebnisse deuten daraufhin, dass nicht primär oxidativer Stress sondern eher eine gezielte 
Veränderung des zellulären Metabolismus durch die Interaktion mit RCC in Verbindung mit einem 
Seneszenz bedingten Zusammenbruch der pflanzlichen Schutzsysteme die Ursache für die Symptom-
ausprägung sind. 
30–4 – Eichmann, R.; Babaeizad, V.; Imani, J.; Hückelhoven, R. 
Justus-Liebig-Universität Gießen, Institut für Phytopathologie und Angewandte Zoologie 
Studien zur Interaktion von transgener BAX Inhibitor–1 überexprimierender Gerste mit 
phytopathogenen Mikroorganismen  
Das BAX Inhibitor–1 Protein der Gerste (HvBI–1) ist eines der wenigen konservierten Proteine, die 
sowohl in Pflanzen als auch in Tieren Zelltodreaktionen regulieren. Die Überexpression von HvBI–1 
verzögert in Gerstenepidermiszellen Cytoplasmakollaps, der durch das tierische zelltodaktivierende 
Protein BAX induziert wird. Interessanterweise wird durch die Einzelzellüberexpression von HvBI–1 
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auch die Anfälligkeit gegenüber kompatiblen und inkompatiblen formae speziales des Getreidemehl-
taupilzes (Blumeria graminis) stark erhöht (1, 2).  
In der jetzt vorgestellten Arbeit haben wir stabil transgene Gerstenpflanzen erzeugt, die HvBI–1 in einer 
Fusion mit dem grün fluoreszierenden Protein (GFP) auf unterschiedlichem Niveau (über)exprimieren. 
In den Zellen transgener Pflanzen ist das GFP–HvBI–1 Fusionsprotein im endoplasmatischen Retikulum 
und in der Kernmembran lokalisiert. Die verschiedenen transgenen Linien wurden näher charakterisiert, 
und zwar zum einen im Hinblick auf ihre Fähigkeit BAX–induzierten Zelltod zu inhibieren und zum 
anderen im Hinblick auf ihre Reaktion auf Infektion mit verschiedenen phytopathogenen Mirkro-
organismen. Aus den Untersuchungen ergeben sich Erkenntnisse, die eventuell für neue Strategien zur 
Erzeugung resistenter Pflanzen genutzt werden könnten. 
Literatur 
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30–5 – Hückelhoven, R.1); Priyadarshini, I.1); Imani, J.1); Jansen, M.2); Schaffrath, U.2); 
Schultheiss, H.1); Kogel, K.-H.1) 
1) Justus-Liebig-Universität Gießen, Institut für Phytopathologie und Angewandte Zoologie 
2) RWTH Aachen, Institut für Biologie III 
Die Gersten RACB GTPase verknüpft Anfälligkeit gegen Gerstenmehltau mit Anfälligkeit 
gegen Trockenstress und mit Organentwicklung  
Barley small GTPases link susceptibility to powdery mildew with susceptibility to drought stress and organ 
development  
Phytopathogene Pilze benötigen Proteine ihrer Wirte, um sich erfolgreich auf Pflanzen etablieren zu 
können. Die physiologische Funktion von solchen Wirtsfaktoren der Anfälligkeit sind weitgehend 
unverstanden. Die RHO–ähnliche Gersten–GTPase RACB ist ein möglicher Suszeptibilitätsfaktor der 
Gerste in der Interaktion mit dem Erreger des Echten Gerstenmehltaus, Blumeria graminis f.sp. hordei 
[1,2]. Deshalb wurde in einer umfassenden Studie versucht, die physiologischen Funktionen von RACB 
zu verstehen. Die Arbeiten zeigten, dass RACB in Organ– und Zellexpansionsmechanismen involviert 
ist. Darüber hinaus zeigte sich eine Funktion von RACB in der Regulation der Blatttranspiration unter 
Stressbedingungen [3] und eine eventuelle Funktion des Proteins in der Resistenz gegen andere 
Pathogene. Insgesamt unterstützen die Daten die Hypothese, dass pflanzliche Suszeptibilitätsfaktoren 
eine essenzielle Funktion in der Pflanzenphysiologie einnehmen, die von Pathogenen zu Ihren Zwecken 
ausgenutzt wird.  
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30–6 – Schaffrath, U.1); Zellerhoff, N.1); Crous, P.2); Groenewald, J.2) 
1) RWTH Aachen, Institut für Biologie III 
2) Universität Utrecht, CBS 
Untersuchungen zur Nichtwirt–Resistenz in der Gerste/Magnaporthe Interaktion  
Als Nichtwirt–Resistenz wird die Resistenz einer Pflanzenart gegenüber Pathogenen einer anderen 
Wirtart bezeichnet. Aufgrund ihrer Dauerhaftigkeit unter Feldbedingungen und Wirksamkeit gegen eine 
Vielzahl von Pathogenen wird die Nichtwirt–Resistenz als viel versprechendes Werkzeug der modernen 
Pflanzenzüchtung angesehen. Der phytopathogene Pilz Magnaporthe oryzae, bekannt als Erreger der 
„rice–blast“ Krankheit an Reis, kann auch andere kultivierte Süßgräser, wie z.B. Gerste, befallen. Um 
das Potential der Nichtwirt–Resistenz von Gerste gegen diesen Pilz zu evaluieren, wurden Magnaporthe–
Isolate von unterschiedlichen Wirtpflanzen auf ihre Infektionsfähigkeit gegenüber Gerste getestet. Dabei 
konnten zwei klar abgrenzbare Infektionsphänotypen unterschieden werden: Während Isolate der 
Wirtpflanzen Digitaria und Pennisetum keinerlei Krankheitssymptome hervorriefen (Nichtwirt–
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Interaktion), verursachten Isolate der Wirte Reis, Weizen, Mais oder Eleusine typische Symptome auf 
Gerste (Wirt–Interaktion). Phylogenetische Untersuchungen führten zu einer Einteilung dieser Pilzisolate 
in zwei Gruppen, wobei die Gruppenzugehörigkeit der Isolate streng mit ihrem Infektionsphänotyp auf 
Gerste korrelierte. In mikroskopischen Untersuchungen konnten zelluläre Infektionsphänotypen der 
Nichtwirt– und Wirt–Interaktion unterschieden werden. Dabei wurde zusätzlich anhand von Mutanten 
eine Beteiligung der Genloci MLO, ROR und RAR untersucht. Des Weiteren wurde die Bedeutung 
verschiedener Komponenten der pflanzlichen Abwehr für die Nichtwirt–Resistenz in pharmakologischen 
Studien getestet. Ein Einfluss auf die pilzlichen Biomasse wurde mit Hilfe der real–time PCR 
quantifiziert.  
30–7 – Riediger, N.; Koopmann, B.; Karlovsky, P.; Ratzinger, A.; Marsh, D.;  
            Tiedemann, A. von 
Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften, Fachgebiet  
Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz  
Zur Rolle von Stickoxid (NO) als Signal in der Interaktion von Brassica napus mit 
Verticillium longisporum  
Towards the role of nitric oxide (NO) as a signal in the interaction of Brassica napus with Verticillium longisporum  
Die Symptomatik von Verticillium longisporum (VL) an Raps besteht in vorzeitiger Abreife und der 
Vergilbung des Blattapparates. Zudem beobachtet man im Gewächshaus eine starke Sproßstauchung. Die 
Ursachen dieser Symptome sind bisher wenig untersucht. Der Pilz verbleibt in den Anfangsstadien der 
Besiedlung in der Wurzel und dringt erst mit der Abreife der Pflanze über das Xylem in den Spross vor 
und breitet sich von dort ins übrige Gewebe aus. Die Symptome treten schon in Entwicklungsstadien auf, 
in denen der Pilz noch auf die Wurzel beschränkt ist. Daher werden im Rahmen unserer Interaktions-
studien Signalmoleküle analysiert, die (i) zum Zeitpunkt der Infektion, (ii) der Entwicklung des 
Pathogens in der Wirtspflanze und (iii) mit dem Sichtbarwerden erster Symptome auftreten. Im Fokus 
steht dabei Stickoxid (NO), das als Signalmolekül bei biotischen und abiotischen Stresssituationen eine 
wichtige Rolle spielt. Für NO ist bekannt, dass es die Seneszenz durch Interaktion mit Ethylen 
vermindert und in einigen Fällen auch Stauche hervorruft. Daher könnten Veränderungen des NO–Levels 
einer VL–infizierten Rapspflanze für die beobachteten Symptome verantwortlich sein. In ersten 
Versuchen wurde daher am System Miniraps (′rapid cycling rape′) untersucht, ob sich die Symptome 
einer VL–Infektion durch Applikation von NO mittels chemischer NO–Donatoren (Sodiumnitroprusside, 
SNP) imitieren lassen. Direkte Untersuchungen zu NO–Konzentrationen in infizierten bzw. gesunden 
Rapspflanzen wurden in Zeitreihen mit Hilfe der Elektronen–Spin–Resonanz Spektroskopie (ESR) an 
Xylemsaftproben durchgeführt. Da Stickoxid mit einer Reihe von Phytohormonen interagiert, wurden 
ergänzend HPLC–MS Analysen von Salicylsäure (SA), Abscisinsäure, Jasmonsäure (JA) und Auxin 
(IAA) vorgenommen. Der indirekte NO–Nachweis über das stabile Abbauprodukt Nitrit mit Hilfe des 
Fluoreszenz–Farbstoffs Diaminonaphthalene und dessen Derivat NAT wurde mit Hilfe der HPLC–MS 
erbracht. Die erfolgreiche Infektion der Versuchspflanzen mit VL wurde über Real–Time PCR 
verifiziert. Zudem wurde in Petiolen–Toxizitätsversuchen als auch in einem Topfversuch die in vitro 
Bildung von toxischen Sekundärmetaboliten durch VL untersucht, die für die o. g. Symptomatik verant-
wortlich sein könnten.  
Nach der Real–Time PCR–Analyse breitet sich der Pilz ab etwa 21 dpi über das Hypokotyl in den Spross 
aus. Erste Ergebnisse zeigen keine signifikanten Unterschiede der NO–Gehalte zwischen Kontroll– und 
VL infizierten Pflanzen zu den Zeitpunkten 14, 21, 28 und 35 dpi. Daher scheint NO kein kontinuier-
liches Signal für die Symptomausbildung zu sein. In sich anschließenden Versuchen werden daher die 
frühen Zeitpunkte (0, 8, 24, 48, 96 hpi) der Interaktion untersucht. Die entsprechenden HPLC–Analysen 
zu den Zeitpunkten 14, 21, 28 und 35 dpi zeigten keinen Unterschied im IAA–Gehalt von Kontroll– und 
VL–Varianten. SA hingegen kommt ab 28 dpi bei VL–infizierten Pflanzen in den Blättern vermehrt vor. 
JA nimmt in den Kontroll–Pflanzen mit dem Alter ab, in VL Pflanzen hingegen ist der JA–Gehalt 
verringert, steigt jedoch mit dem Pflanzenalter an. Die Toxizitätstests weisen darauf hin, dass VL keine 
Sekundärmetaboliten in vitro bildet, die im Petiolentest an Raps innerhalb von 24–48 h Symptome 
verursachen.  
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30–8 – Friehe, S.; Sauerbrunn, N.; Muyrers, J.; Fuchs, R.; Schlaich, N.L. 
RWTH Aachen, Institut Biologie III 
PCC1, a link in Arabidopsis between the inner clock and pathogen defence?  
Using a cDNA–array we identified PCC1 as rapidly up–regulated in Arabidopsis thaliana after exposure 
to both avirulent and virulent strains of Pseudomonas syringae pv. tomato. This up–regulation depends 
on the accumulation of salicylic acid and a functional NPR1 protein indicating a specific role for PCC1 
in pathogen defense. Furthermore, the PCC1 gene is regulated by the inner clock of Arabidopsis showing 
peaks of expression at the end of the day. Accordingly, the gene was named PCC1 for pathogen and 
circadian controlled and represents a link between pathogen and circadian signalling pathways. 
Moreover, abiotic stresses seem to have either no effect or dampening effects on PCC1 expression, and a 
PCC1–GFP fusion protein was localized at the periphery of the cell. PCC1 belongs to a group of five 
small polypeptides in Arabidopsis and is the only member of the group for which a circadian expression 
pattern was observed. Currently, we investigate whether PCC1 has a role in pathogen defence using 
PCC1 knock–out and 35S::PCC1 over–expression lines. First results suggest PCC1 being a susceptibility 
factor for Pseudomonas syringae pv. tomato. BPR1, another member of the PCC1 gene family, was also 
found to be a susceptibility factor, but for a different spectrum of pathogens (Pseudomonas syringae pv. 
phaseolicola and Botrytis cinerea). 
Sektion 35 – Wirt–Parasit–Beziehungen II 
35–1 – Heiser, I. 
Technische Universität München – WZW, Lehrstuhl für Phytopathologie 
Phytotoxin–vermittelte Sauerstoffaktivierung als Angriffsstrategie nekrotropher Pilze  
Phytotoxin–mediated oxygen activation as infection stategy of necrotrophic pathogens  
Der Aktivierung von Sauerstoff kommt in Pflanze–Pathogen–Interaktionen eine duale Funktion zu. Zum 
einen geht die schnelle Bildung von reaktiven Sauerstoffspezies, der sogenannte "oxidative burst", in 
vielen Fällen der Ausbildung einer Resistenz voraus, zum anderen können reaktive Sauerstoffspezies 
pflanzliches Gewebe massiv schädigen und so eine Infektion durch nekrotrophe Pathogene erleichtern. 
Neben anderen Mechanismen spielt hier die Phytotoxin–vermittelte Sauerstoffaktivierung eine wichtige 
Rolle. So können das von Cercospora –Arten gebildete Cercosporin und die von Ramularia collo–cygni 
gebildeten Rubelline in einer photodynamischen Reaktion lichtabhängig die Bildung reaktiver 
Sauerstoffspezies induzieren, wobei in beiden Fällen die Bildung von Singulettsauerstoff gegenüber der 
reduktiven Sauerstoffaktivierung überwiegt. Dem gegenüber steht die reduktive Aktivierung von 
Phytotoxinen durch den photosynthetischen Elektronentransport, wie es z.B. bei dem von Dothistroma 
pini gebildeten Toxin Dothistromin der Fall ist. In diesem Fall entspricht der Wirkmechanismus des 
Toxins dem des Totalherbizids Paraquat und hat ebenfalls die Aktivierung von Sauerstoff zur Folge. 
Über die oxidative Schädigung des pflanzlichen Gewebes, welche mit der Ausbildung von Chlorosen 
und Nekrosen einhergeht, können diese Phytotoxine die Infektion durch das Pathogen erleichtern und zur 
Symptomausprägung beitragen.  
35–2 – Weiberg, A.; Karlovsky, P. 
Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften  
Identifizierung von Kandidatengenen für Pathogenitätsfunktionen bei Verticillium 
longisporum mittels eines quantitativen Transkriptom–Profilings  
Identification of pathogenecity related genes in Verticillium longisporum by quantitative transcriptome profiling  
Der phytopathogene Pilz Verticillium ist als klassischer Welkeerreger an vielen Kulturpflanzen bekannt. 
Dabei infiziert das bodenbürtige Pathogen seine Wirtspflanze über deren Wurzeln und breitet sich 
innerhalb der Pflanze in Xylemgefäßen aus. Im Gegensatz zu Verticillium dahliae, der einen sehr weiten 
Wirtsbereich aufweist, hat sich die Art V. longisporum auf Raps und weitere Brassicaceen spezialisiert. 
Die molekularen Vorgänge in V. longisporum bei der Besiedlung seiner Wirtspflanze sind vollkommen 
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ungeklärt. Zur Identifizierung pilzlicher Pathogenitätsfaktoren wurden Transkripte aus in vitro–Kulturen 
von V. longisporum, die mit authentischen Extrakten aus Brassica napus behandelt wurden, mit 
Transkripten aus unbehandelten Pilzkulturen verglichen. Dazu wurde eine Methode zum genomweiten 
Transkript Fingerprint Profiling, basierend auf einem weiterentwickelten cDNA–AFLP–Protokoll, 
etabliert. Die Methode wurde erfolgreich zur quantitativen Evaluierung der pilzlichen Transkripte 
eingesetzt. In den Datensätzen konnten einige Transkripte identifiziert werden, die aufgrund signifikanter 
Unterschiede ihrer Signalintensitäten im durchgeführten Transkript Profiling Kandidatengene repräsen-
tieren, die potentiell für Pathogenitätsfaktoren in V. longisporum kodieren.  
Die hier vorgestellte Strategie bietet somit einen Einstieg in die Untersuchung molekularer Mechanismen 
parasitischer Interaktionen bei pilzlichen xylembesiedelnden Pathogenen. 
35–3 – Eichler, N.1); Horbach, R.1); Floss, D.2); Küster, S.3); Kiesow, A.3); Deising, H.B.1)  
1) Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, Landwirtschaftliche Fakultät,  
   Institut für Pflanzenzüchtung/Pflanzenschutz 
2) IPB Halle 
3) Fraunhofer–Institut für Werkstoffmechanik HalleADR–] 
Determinanten der Penetrationskompetenz bei Colletotrichum graminicola  
Determinants of the penetration competence of Colletotrichum graminicola  
Phytopathogene Pilze durchdringen die Zellwand ihrer Wirtspflanzen entweder mit Hilfe zellwandab-
bauender Enzyme, durch Kraft oder einer Kombination aus beiden. 
Colletotrichum graminicola ist der Erreger der Anthraknose–Blattflecken und Stängelfäule an Mais (Zea 
mays). Der Pilz bildet eine spezielle Infektionsstruktur, das melanisierte Appressorium, das als 
Penetrationszelle dient. Durch den Aufbau eines hohen Turgordrucks im Appressorium, der bei 
C. graminicola Werte bis ca. 4 MPa erreichen kann, erfolgt die Penetration mit einer minimalen 
Verletzung der Wirtszellwand. Im Rahmen des Projektes sollen Gene von C. graminicola identifiziert 
werden, die am Penetrationsprozess beteiligt sind. Hierfür wurde die Agrobacterium tumefaciens–
vermittelte Transformation (ATMT) bei C. graminicola etabliert und wird für den Aufbau einer 
Transformantenbank genutzt. Als Selektionsmarker trägt die T–DNA das Hygromycin–Phospho-
transferase Gen unter der Kontrolle des Aspergillus nidulans gpd –Promotors und trpC–Terminators. Da 
bei C. graminicola in der Regel einzelne Kopien des Gens in das Genom integrieren, eignet sich die 
ATMT für das Tagging von Genen, die für die Penetration von Bedeutung sind. Die Gene, die durch 
Integration der Hygromycin–Resistenzkassette getaggt wurden, werden durch inverse PCR identifiziert. 
Bisher wurden von ca. 1400 putativen Transformanten insgesamt ca. 600 Transformanten durch einen 
Virulenztest auf Blattsegmenten untersucht. Zwei Transformanten zeigten sowohl makroskopisch als 
auch mikroskopisch einen interessanten Virulenz–Phänotyp. Bei beiden ist die Penetrationskompetenz 
auf der Wirtspflanze reduziert. Neben den Untersuchungen zur Penetrationskompetenz der putativen 
Transformanten auf Mais haben wir ein in vitro –Testsystem etabliert, dass auf der Verwendung von 
Dünnschichtmembranen beruht. Hierfür werden Polymere unterschiedlicher Materialien (PTFE, PET) 
und Schichtdicken im Nanometerbereich (100 bis 150 nm) verwendet. Mit Hilfe mathematischer 
Modelle soll eine Beschreibung der Penetrationsvorgänge erfolgen.  
Das in vitro–Testsystem steht auch für die Untersuchung der Penetrationskompetenz anderer pflanzen-
pathogener Pilze zur Verfügung.  
35–4 – Wirsel, S.; Krijger, J.-J.; Deising, H.B. 
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, Landwirtschaftliche Fakultät, Institut für Pflanzenzüchtung  
und Pflanzenschutz, Abt. Phytopathologie und Pflanzenschutz 
Das Sekretom des maispathogenen Pilzes Colletotrichum graminicola  
The secretome of Colletotrichum graminicola, a fungal pathogen of Zea mays  
Der phytopathogene Ascomycet Colletotrichum graminicola zeigt auf seinem Wirt Zea mays eine 
hemibiotrophe Ernährungsweise. Nach der Keimung der Konidien und einer Appressorien–vermittelten 
Penetration wächst er im Wirtsgewebe zunächst 2 bis 3 Tage biotroph. Während dieser Phase bildet er in 
den Epidermiszellen, welche dabei vital bleiben, Infektionsvesikel und dicke Primärhyphen aus. 
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Anschließend tritt der Pilz in die nekrotrophe Phase ein, die durch schnell wachsende destruktive 
Sekundärhyphen, die die benachbarten Wirtszellen durchwachsen und abtöten, gekennzeichnet ist. 
Makroskopisch treten später Anthraknose–Flecken auf, in denen sich Acervuli mit Konidien entwickeln. 
Sowohl während der biotrophen, als auch der nekrotrophen Phase spielen vom Pilz sekretierte Proteine 
eine wichtige Rolle für den Erfolg der Infektion. Bekannt sind in diesem Zusammenhang die 
zellwandabbauenden Enzyme. Unser besonderes Interesse gilt solchen Proteinen, die für das Umgehen 
oder Unterdrücken der pflanzlichen Abwehr wichtig sind, sowie solchen, die an der Regulation der 
unterschiedlichen Lebensphasen beteiligt sind. Zur gezielten Identifizierung von Genen, die sekretierte 
Proteine kodieren, wurde die YSST–Methode (Yeast Secretion Signal Trap) verwendet. cDNA–
Fusionsbibliotheken wurden von RNAs erzeugt, die aus in vitro gewachsenem Pilz und aus infizierten 
Maisblättern zu unterschiedlichen Zeiten nach Inokulation isoliert wurden. In dem Hefescreen wurden 
cDNAs mit Sekretionssignalen gefunden, deren vollständige Gensequenzen durch einen PCR–Ansatz 
ermittelt werden. Hinweise auf die Funktion einiger sekretierter Proteine werden durch die Erfassung der 
entsprechenden Transkriptgehalte während verschiedener Infektionsphasen, sowie durch eine etwaige, 
vom Wildtyp abweichende Pathogenität oder Virulenz von in vitro erzeugten Deletionsmutanten, 
gewonnen.  
35–5 – Krijger, J.-J.; Deising, H.B.; Wirsel, S. 
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, Landwirtschaftliche Fakultät, Institut für Pflanzenzüchtung  
und Pflanzenschutz, Abt. Phytopathologie und Pflanzenschutz 
In silico-Analyse putativ sekretierter Proteine aus pilzlichen Proteomen  
In silico analysis of putative secreted proteins from fungal proteomes  
Eine wichtige Klasse von Proteinen in Bezug auf Wirt–Pathogen Interaktionen ist die der sekretierten 
Proteine. Ihre Funktionen sind unter Anderem zu suchen im Eindringen in das Wirtsgewebe, in der 
Unterdrückung von Erkennung und Abwehrreaktionen und in der Freisetzung von Nährstoffen. Wie der 
gesamte Sekretionsweg ist auch die Sekretionssignalsequenz in ihren Eigenschaften hoch konserviert. 
Sie befindet sich N–terminal am sekretierten Protein, ist meistens 20 bis 30 Aminosäuren lang und setzt 
sich zusammen aus einem positiv geladenen Rest am N–Terminus, gefolgt von einem hydrophoben 
Bereich, einem unstrukturierten Bereich und eine Signalpeptidase–Spaltstelle. Diese konservierten 
Eigenschaften erlauben die Identifizierung putativer sekretierter Proteine auf Sequenzebene durch 
entsprechenden Suchalgorithmen. Die Verfügbarkeit kompletter Proteome von saprophytischen, human– 
und pflanzenpathogenen Pilzen eröffnet die Möglichkeit, über Bioinformatik die putativen Sekretome zu 
ermitteln. Eine solche Analyse wurde an den Proteomen von 22 Pilzen durchgeführt. Die Mehrzahl 
dieser Organismen sind Pathogene. Die ermittelte Anzahl putativ sekretierter Proteine umfasst 8% bis 
15% der gesamten Proteome. Wir vergleichen den Anteil der Sekretome an den Proteomen hinsichtlich 
der Phylogenie und der Ernährungsweise der betreffenden Pilze. Ferner wird untersucht, ob es 
hinsichtlich dieser beiden Aspekte signifikante Unterschiede in der Verteilung von Proteinüberfamilien 
gibt. 
35–6 – Unger, C.; Jünger, R. 
Universität Rostock, Institut für Landnutzung – Phytomedizin –, Agrar– und Umweltwissenschaftliche Fakultät  
Isoenzym–Charakterisierung von PGasen während der frühen und späten 
Pflanze/Pathogen–Interaktion im System Phaseolus vulgaris/Botrytis cinerea  
Isoenzyme–charakterization of PGases during early and late plant/pathogen–interaction in the system Phaseolus 
vulgaris/Botrytis cinerea  
Der Lebenszyklus des pertotrophen Pathogens, B. cinerea, kann in mehrere Abschnitte unterteilt werden. 
Nach der Konidienkeimung, die möglicherweise eine saprophytische Phase darstellt, folgt eine 
pathogene Phase, bei der die intakte Blattoberfläche des Wirts penetriert wird. Für diese primäre 
Infektion wurden lange zellwanddegradierende Enzyme, vor allem PGasen, verantwortlich gemacht, die 
bereits wenige Stunden nach der Keimung sekretiert werden. Der fehlende Zusammenhang zwischen 
Pathogenität und PGase–Aktivität führte zu einer alternativen Hypothese, bei der aktive 
Sauerstoffspezies als primäre Pathogenitätsfaktoren gebildet werden. Der genaue Mechanismus der 
primären Infektion ist noch unklar. Nach erfolgreicher Etablierung im Wirtsgewebe folgt eine weitere 
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pathogene Phase, die sekundäre Ausbreitung in Form von schnell wachsenden Läsionen. Auch hier 
interagiert das Pathogen mit gesundem Wirtsgewebe, bei dem der Pilz die pflanzliche Abwehr 
unterdrücken muss. Innerhalb der Läsion geht B. cinerea wahrscheinlich wieder in eine saprophytische 
Phase über und verdaut das abgetötete Wirtsgewebe. Für unsere Untersuchungen wurden zwei 
verschiedene B. cinerea–Isolate verwendet, B 1.12 und B 1.19, die sich während der primären Infektion 
in ihrer PGase–Aktivität voneinander unterscheiden. Das Isolat B 1.19 sekretiert während der primären 
Infektion große Mengen an PGasen. Nach Auftrennung der PGasen über Hydrophobic Interaction 
Chromatography (HIC) wurden vier verschiedene Isoenzyme gefunden. Die Fraktion mit der höchsten 
PGase–Aktivität zeigte nach Analyse über ein 40%iges FACE–Gel Spaltfragmente einer Exo–PGase mit 
einem Polymerisationsgrad (DP) von 4 oder kleiner. Die anderen Isoenzyme wurden als Endo–PGasen 
charakterisiert. Die Sekretion dieser PGasen ist unabhängig vom Kontakt zur Pflanze und scheint 
generell während der Konidienkeimung abzulaufen. Während der primären Infektion spielen die PGasen 
des zweiten Isolats, B 1.12, keine Rolle. Bei der lateralen Ausbreitung der Läsion am Grenzbereich 
zwischen Nekrose und gesundem grünen Wirtsgewebe sind wahrscheinlich die PGasen beider Isolaten 
von Bedeutung. In dieser pathogenen Phase sekretiert Isolat B 1.12 hauptsächlich eine Endo–PGase in 
die Interzellularen, während B 1.19 ein Gemisch von vier bis fünf verschiedenen PGasen auf niedrigem 
Aktivitätsnivau sekretiert. Das nekrotische Gewebe in der Läsion dient sehr wahrscheinlich der 
Ernährung von B. cinerea. Es enthält bei beiden Isolaten hauptsächlich zwei PGase Isoenzyme, die 
jedoch hinsichtlich ihres biochemischen Verhaltens unterschiedlich sind. Zusätzlich zu den vorher 
beschriebenen extrazellulär mobilen Isoenzymen wurden bei beiden Isolaten Exo–PGasen sekretiert, die 
ionisch an die Zellwände fixiert sind. Das Isolat B 1.19 zeigt eine zusätzliche zellwandgebundene Endo–
PGase.  
Zusammenfassend konnte gezeigt werden, dass PGasen während der Interaktion B. cinerea/Buschbohne 
mehrere Funktionen haben. Für Isolat B 1.19 sind sie höchstwahrscheinlich primärer Pathogenitätsfaktor. 
An der lateralen Ausbreitung der Nekrose sind bei beiden Isolaten PGasen beteiligt. Die Funktion der 
mobilen Exo–PGase bei Isolat B 1.19 liegt eventuell in einer Maskierung der Infektion, um die 
pflanzliche Pathogenabwehr zu täuschen, da Oligogalakturonsäurefragmente mit einem DP kleiner 8 bei 
Pflanzen nicht als Elicitor wirken. Zellwandgebundene PGasen werden erst in der saprophytischen 
Phase, während des vegetativen Wachstums von B. cinerea sekretiert. Sie dienen zusammen mit den 
mobilen PGasen der Nekrose wahrscheinlich dem Verdau des pflanzlichen Pektins als Nahrungsquelle. 
Nach unseren Beobachtungen ist keines der analysierten Isoenzyme konstitutiv. 
Sektion 40 – Wirt–Parasit–Beziehungen III 
40–1 – Schumacher, C.; Steiner, U.; Oerke, E.-C. 
Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, Institut für Nutzpflanzenwissenschaften und Ressourcenschutz 
(INRES), Bereich Phytomedizin 
Untersuchungen zur Adhäsion von Venturia inaequalis auf hydrophoben Oberflächen  
Investigations on the adhesion of Venturia inaequalis to hydrophobic surfaces  
Die Adhäsion von Sporen auf der Wirtsoberfläche ist die Voraussetzung für eine erfolgreiche Besiedlung 
des Pflanzengewebes durch phytopathogene Pilze. Die Adhäsion der Konidien und Infektionsstrukturen 
von Venturia inaequalis auf verschiedenen Oberflächen wurde mikroskopisch untersucht. Konidien von 
sporulierenden Infektionsstellen waren deturgeszent. Mittels Rasterelektronenmikroskopie (REM) 
konnte die Morphologie und Oberflächenbeschaffenheit der Konidien genauer charakterisiert werden. An 
der Konidienspitze war eine kugelförmige Struktur von 1,4 – 1,6 µm Durchmesser zu erkennen, wie sie 
bei Magnaporthe grisea als spore tip mucilage beschrieben worden ist. Bei Kontakt mit Wasser wurden 
die Konidien sofort voll turgeszent, die kugelförmige Struktur war lichtmikroskopisch nicht mehr zu 
erkennen.  
Auf Oberflächen waren die Konidien stets mit ihrer Spitze fixiert; in einem Wasserstrom drehten sich die 
Sporen daher stets um die Spitze. Dies deutet darauf hin, dass sich an der Konidienspitze eine Substanz 
befinden muss, die bei Kontakt mit einer Oberfläche als Adhäsiv wirkt. Diese Haftsubstanz wurde mit 
Hilfe von spezifischen Farbstoffen zur Detektion von Proteinen, Glykoproteinen und Kohlenhydraten 
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untersucht. An den Spitzen der Konidien und im Bereich der Kontaktoberflächen ließen sich mit 
Coomassie Blue und Kongorot Proteine und Kohlenhydrate bzw. amyloide Strukturen nachweisen. Die 
Markierung mit Lektinen lässt auf das Vorhandensein von Glykoproteinen an der Konidienspitze 
schließen. 
Die Intensität der Anheftung während des Keimprozesses wurde in Zeitreihen erfasst. Auf Apfelblättern 
war der Prozentsatz anhaftender Konidien kurz nach der Inokulation niedrig und nahm mit der 
Inkubationszeit deutlich zu; zwischen anfälligen und resistenteren Blättern war kein Unterschied 
festzustellen. Auf artifiziellen Oberflächen zeigten sich nach wenigen Minuten deutliche Unterschiede in 
der Haftfähigkeit der Konidien. Auf hydrophoben Unterlagen hafteten die Konidien signifikant schneller 
zu einem hohen Prozentsatz als auf hydrophilen. Erst nach sechs Stunden war die Adhäsion der Konidien 
auf beiden Oberflächen ähnlich hoch. Hemmstoffe der Proteinbiosynthese hatten keinen Einfluss auf die 
Adhäsion der Konidien, während sie durch Tenside gestört wurde. 
40–2 – Eynck, C.1); Grunewaldt-Stöcker, G.2); Koopmann, B.1); Tiedemann, A. von1)  
1) Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften,  
   Fachgebiet Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz 
2) Gottfried Wilhelm Leibniz Universität Hannover, Institut für Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz  
Infektionsverlauf und Ausbreitung von Verticillium longisporum an Winterraps  
Infection process and spread of Verticillium longisporum on oilseed rape.  
Der zunehmende Anbau von Winterraps (Brassica napus) hat zu einem verstärkten Auftreten von 
V. longisporum (VL) geführt. Die durch diesen Erreger verursachte Krankheit, die so genannte 
„Verticillium–Welke“, ist durch Fungizide nicht bekämpfbar und führt durch vorzeitige Abreife zu 
Ertragsverlusten. VL ist ein bodenbürtiges Pathogen, welches streng wirtsspezifisch Brassica–Arten 
befällt. Hierdurch unterscheidet es sich von V. dahliae (VD), einem nahe verwandten Pathogen, das in 
der Vergangenheit häufig fälschlicherweise als Erreger der „Verticillium–Welke“ an Raps angegeben 
wurde.  
In infektionsbiologischen Untersuchungen wurde die Interaktion von VL und VD mit Raps vergleichend 
untersucht. Mit Hilfe der Confocalen Laser Scanning Mikroskopie (CLSM) wurden die Besiedlungs– 
und Infektionsprozesse an der Wurzel sowie die Ausbreitung im Gefäßsystem der Wirts– bzw. 
Nichtwirtspflanze analysiert. Hierbei konnte in der Frühphase der Interaktion beobachtet werden, dass 
VD nur selten in die Rapswurzel penetriert. Eine Bevorzugung bestimmter Bereiche der Wurzeln, wie 
Austrittsstellen von Nebenwurzeln oder Wunden, die für typische Wirtspflanzen von VD beschrieben 
wurde, war nicht zu erkennen. Die Penetration der Wurzel durch VL war intensiv und auf den Bereich 
der Wurzelhaarzone beschränkt. Während VL sich nach der Etablierung im Gefäßsystem der Pflanze 
akropetal im Spross ausbreitete, verblieb VD im unteren Stängelbereich. Diese Ergebnisse, die durch 
real–time PCR– Analysen bestätigt werden konnten, lassen vermuten, dass eine Resistenz bzw. Toleranz 
auch gegenüber VL auf einer Einschränkung der Ausbreitung des Erregers beruht. 
In Feldversuchen wurde auf einer künstlich inokulierten Fläche die Anfälligkeit verschiedener 
Winterrapssorten getestet, wobei sich deutliche Befallsunterschiede zwischen den Sorten zeigten. Des 
Weiteren wurde die Ausbreitungsdynamik von VL mittels ELISA untersucht. Es zeigte sich, dass der 
durch VL verursachte Krankheitsprozess im Feld durch eine ausgeprägte Phase der Latenz gekenn-
zeichnet ist. Ein deutlich erhöhter Pilzgehalt in Wurzeln und Stängeln war erst ab Schotenbildung (> 
BBCH 75) feststellbar. Erst mit Beginn der Abreife (>BBCH 85) verließ das Pathogen das Gefäßsystem 
und bildete massiv Mikrosklerotien im Stängel– und Wurzelgewebe. Die Untersuchungen bilden die 
Grundlage für die Beschreibung von Resistenzfaktoren in Raps gegenüber Verticillium. 
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40–4 – Waller, F.1); Achatz, B.2); Schäfer, P.1); Deshmukh, S.1); Baltruschat, H.1);  
            Franken, P.2); Kogel, K.-H.1) 
1) Justus-Liebig-Universität Gießen, Institut für Phytopathologie und Angewandte Zoologie 
2) Institut für Gemüse– und Zierpflanzenbau Großbeeren/Erfurt e. V. 
Molekulare Analyse der durch den Wurzelendophyten Piriformospora indica 
hervorgerufenen Ertragsanstieg und Pathogenresistenz in Gerste  
Der Basidiomycet Piriformospora indica besiedelt die Wurzeln von Pflanzen unterschiedlichster 
phylogenetischer Gruppen und führt zu verstärktem Pflanzenwachstum und erhöhter Stressresistenz. Wir 
konnten diese positiven Wachstumseffekte des Wurzelendophyten in Gerste (Hordeum vulgare) 
nachweisen [1]. Die Wachstumseffekte sind nicht nur auf junge Pflanzen beschränkt, sondern haben 
einen positiven Einfluss auf den Ertrag. Unter Freilandbedingungen wurden unterschiedliche Gersten-
kultivare in Mitscherlichgefäßen kultiviert, um die Entwicklung der Pflanzen wie auch verschiedene 
Ertragsparameter zu analysieren. P. indica besiedelte Pflanzen wiesen einen um bis zu 11% erhöhten 
Kornertrag auf, der sich vor allem auf eine höhere Ährenanzahl zurückführen lässt.  
In Untersuchungen mit Wurzel– und Blattpathogenen zeigten sich starke bioprotektive Effekte von 
P. indica. Die erhöhte Resistenz gegenüber dem Gerstenmehltau Blumeria graminis f. sp. hordei dient 
dabei als Ausgangspunkt für die Untersuchung der zugrunde liegenden Mechanismen der Resistenz-
induktion.  
In einem molekularen Ansatz wurde die Expression von Genen, deren Expression durch hormonelle 
Signale, wie z.B. Salizylsäure und Jasmonsäure, gesteuert wird, untersucht. Außerdem wurden erstmals 
Gene in Gerste identifiziert, die spezifisch nach Besiedelung mit P. indica induziert werden. Ziel dieser 
Ansätze ist die Identifizierung von Genen mit regulatorischer Funktion bei der Resistenzvermittlung. 
Diesem Ziel dient auch eine detaillierte Analyse der Besiedelung der Gerstenwurzel durch den 
Wurzelendophyten. Mit Hilfe von Fluoreszenz– und Konfokalmikroskopie konnte die zeitliche Abfolge 
der Besiedelung der Wurzel durch P. indica aufgeklärt werden.  
Literatur 
[1] Waller F., Achatz B., Baltruschat H., Fodor J., Becker K., Fischer M., Heier T., Hückelhoven R., Neumann C., von Wettstein 
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2) Department of Crop and Soil Sciences, Washington State University 
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   Abteilung für Molekulare Phytopathologie und Genetik 
Zytologische Untersuchungen zur Bedeutung der Trichothecene von F. graminearum beim 
Ährenbefall zeigen deutliche Unterschiede in Gerste und Weizen  
Pilze der Gattung Fusarium besitzen als Schaderreger und Mykotoxinproduzenten eine entscheidende 
Bedeutung fuer Landwirtschaft und Verbraucherschutz. Prominentester Vertreter der von Fusarium 
gebildeten Mykotoxine ist das Deoxynivalenol (DON), das zur Gruppe der Trichothecene gehört. Bei 
Weizen und Triticale werden nicht selten DON–Konzentrationen von über 2 mg/kg gemessen; bereits bei 
der Hälfte dieser Konzentration zeigen Schweine verminderten Futterverzehr.  
Zwar konnte in Labor– und Feldversuche zuvor gezeigt werden, dass Trichothecene beim Ährenbefall 
von Weizen eine wichtige Rolle spielen und bei Besiedlung von Gerste von eher geringer Bedeutung 
sind, doch fehlte bislang die Erklärung für diese Befunde. 
In der hier vorgestellten Arbeit wurden daher mittels konfokaler Laser–Scanning Mikroskopie 
zytologische Untersuchungen zum Infektionsverlauf von F. graminearum an Weizen– und Gerstenähren 
durchgeführt. Dabei wurden Pilzstämme verwendet, die mit dem GFP( green fluorescent protein )–Gen 
transformiert worden waren. In einem Teil der Transformanten wurde das GFP–Gen durch homologe 
Rekombination in den TRI5–Lokus integriert. Das TRI5 –Gen kodiert eines der Schlüsselenzyme der 
Trichothecensynthese, so dass die resultierenden Transformanten ( tri5 –GFP) keine Trichothecen-
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bildung mehr zeigten. Diese tri5 –GFP Stämme waren zwar in der Lage, eine Primärinfektion von 
Gersten– und Weizenkaryopsen hervorzurufen, allerdings zeigten sie kein spreading bei Weizen, d.h. sie 
konnten keine benachbarten Ährchen befallen. Grund dafür waren massive Zellwandverdickungen am 
Rachisboden, welche die tri5 –GFP am Eintritt in die Ährenspindel des Weizens hinderte. Anders 
verhielt es sich bei Gerste: Hier konnten sich beide Pilzstämme, der Trichothecen–bildende 
F. graminearum und die tri5 –GFP Mutante innerhalb der Ähre ausbreiten. Wie sich herausstellte, 
wächst F. graminearum bei Gerste weniger durch die Rachis, als vielmehr an deren äusseren Oberfläche 
entlang, wofür offenbar das Vorhandensein der Trichothecene nicht notwendig ist. Daneben konnte auch 
demonstriert werden, dass sich der Befall der Karyopse von mlo–tragenden Gerstenlinien weitaus 
schneller vollzieht als bei MLO–Linien.  
40–6 – Fuchs, U.; Steinberg, G. 
Max–Planck–Institut für terrestrische Mikrobiologie 
Endozytose ist essentiell die pathogene Entwicklung des pilzlichen Maisschädlings Ustilago 
maydis  
Pilzliche Infektionen setzen invasives Wachstum der Pilzhyphe voraus, die sich an der Spitze ausdehnt 
und so in das pflanzliche Wirtsgewebe eindringt. Dieser Prozess des Spitzenwachstums geht vermutlich 
auf die Anlieferung von mit Enzymen und Zellwandbestandteilen gefüllten sekretorischen Vesikeln 
zurück. Diese Vesikel fusionieren mit der Plasmamembran und geben ihren Inhalt nach außen ab 
(Exocytose). Daneben mehren sich in jüngerer Zeit die Hinweise, dass die Aufnahme von Material 
(Endozytose) an der Hyphenspitze gleichfalls den Wachstumsprozess unterstützt. Diesem Phänomen 
liegen vermutlich lokale "Recycling"–Vorgänge zugrunde. Wir konnten zeigen, dass endocytische 
Recycling des Pheromon–Rezeptors für die gegenseitige Erkennung zweier kompatibler Ustilago maydis 
Zellen essentiell ist. Darüber hinaus sind Recycling–Vorgänge an verschiedenen Schritte der 
Pflanzeninfektion beteiligt. Dies schließt Zell–Zell Fusion und invasives Wachstum im Pflanzengewebe 
ein.  
II. Poster 
144 – Prange, A.1); Oerke, E.-C.2); Steiner, U.2); Dehne, H.-W.2), Lichtenberg, H.1);  
          Modrow, H.3); Hormes, J.1) 
1) CAMD, Louisiana State University, Baton Rouge, LA, und Hochschule Niederrhein, Mönchengladbach 
2) Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, Institut für Nutzpflanzenwissenschaften  
   und Ressourcenschutz (INRES), Bereich Phytomedizin  
3) Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, Physikalisches Institut 
X–ray absorption spectroscopy (XAS) for in situ characterization of plant–fungus 
interactions  
X–ray absorption spectroscopy is an innovative in situ tool for the characterization of interactions of 
plant pathogens with their host plants. Spatially resolved, synchrotron radiation based X–ray Absorption 
Near Edge Structure (XANES) spectroscopy was used for the detection of changes in sulfur metabolism 
induced by leaf rust infections. X–ray fluorescence analysis yields detailed information on the occurrence 
and distribution of chemical elements. In theses studies the effect of fungal infection on spatial 
distribution of elements on leaf surfaces was investigated. As a model system leaf rust infection of wheat 
by Puccinia triticina was used. Spatially resolved XAS will extend the range of qualitative and 
quantitative methods for in situ investigations of host–pathogen interactions, thus contributing to enlarge 
our knowledge about the metabolism of diseased plants.  
 55. Deutsche Pflanzenschutztagung 
260 Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 400, 2006 
145 – Ciolkowski, I.; Leib, K.; Langen, G.; Kogel, K.-H. 
Justus-Liebig-Universität Gießen, Interdisziplinäres Forschungszentrum, Institut für Phytopathologie  
und Angewandte Zoologie  
Untersuchung von WRKY–Transkriptionsfaktoren in Hordeum vulgare ev. Ingrid  
Investigation of WRKY transcription factors in Hordeum vulgare ev. ingrid  
Im Laufe ihrer Entwicklung werden Pflanzen immer wieder von Krankheitserregern in ihrer Existenz 
bedroht. Die Ausprägung einer Krankheit oder das Absterben der Pflanze ist jedoch die Ausnahme. 
Pflanzen haben im Zuge der Evolution Abwehrmechanismen entwickelt, die den Krankheitserreger meist 
wirksam eindämmen. 
Unsere Gruppe interessiert sich bei der Interaktion von Pflanzen und Pathogenen vor allem für die so 
genannten WRKY–Proteine. Dabei handelt es sich um eine große Familie von Transkriptionsfaktoren, 
die nahezu auf das Pflanzenreich beschränkt und an Pathogenabwehr, Seneszenz und Trichom-
entwicklung beteilig ist (1). Die Wechselwirkung von Transkriptionsfaktor und DNA wird von der 
WRKY–Domäne vermittelt. 
Man geht davon aus, dass die WRKY–Faktoren die Genexpression durch Bindung an ihre cis –
regulatorischen Elemente, die so genannten W–Boxen, kontrollieren. W–Boxen sind als Hexamer 
TTGAC/T definiert, wobei vor allem die Kernsequenz TGAC unveränderlich ist und flankierende Basen 
wahrscheinlich die Bindungsspezifität beeinflussen. Interessanterweise sind W–Boxen oft in WRKY–
Promotoren zu finden und in den Promotoren von Pathogen/Stress induzierten Genen überrepräsentiert 
(2).  
Kürzlich konnten 31 Bgh induzierte Gene in Gerste (Hordeum vulgare) identifiziert und der Einfluss 
einiger Gene, unter anderem des WRKY–Faktors Hv WRKY1, auf Bgh Penetrationseffizienz 
demonstriert werden (3). In transienten Transformationen wurde gezeigt, dass knock down von Hv 
WRKY1 mittels RNAi in Gerste die Suszeptibilität gegenüber Mehltau (Blumeria graminis f. sp. hordei) 
beeinflusst. Ausgehend von diesen Ergebnissen wurden weitere pathogen–induzierte WRKY Faktoren in 
Gerste identifiziert. Hv WRKY2 scheint eine ähnliche Funktion wie Hv WRKY1 zu haben .Transiente 
Überexpression und stabil transgene Pflanzen sollen die RNAi Experimente ergänzen und bestätigen.  
Literatur 
1) Ülker B and Somssich IE (2004), WRKY transcription factors: from DNA binding towards biological function, Current 
Opinion in Plant Biology 7: 491–498 
2) Maleck K, Levine A, Eulgem T, Morgan A, Schmid J, Lawton KA, Dangl JL, Dietrich RA (2000), The transcriptome of 
Arabidopsis thaliana during systemic acquired resistance, Nat. Genet. 26(4): 403–410 
3) Eckey C, Korell M, Leib K, Biedenkopf D, Jansen C, Langen G and Kogel K–H (2004), Identification of powdery mildew–
induced barley genes by cDNA–AFLP:Functional assessment of an early expressed MAP kinase, Plant Molecular Biology 55: 
1–15 
146 – Ehrig, F. 
Bundesanstalt für Züchtungsforschung an Kulturpflanzen, Institut für Resistenzforschung und Pathogendiagnostik 
Resistenzreaktion bei Gerste gegen Blumeria graminis: Rasterelektronenmikroskopische 
und röntgenmikroanalytische Beobachtungen  
In früheren Untersuchungen konnte rasterelektronenmikroskopisch gezeigt werden, dass bei der gegen 
Blumeria graminis resistenten Gerstensorte 'Salome' die gekeimten Pilzsporen zwar Appressorien 
bildeten, eine Penetration des Blattes aber nicht erfolgte. In den Kontaktbereichen wurde in der 
Blattepidermis häufig die Bildung von Papillen beobachtet, in denen, wie mit der Röntgenmikroanalyse 
nachzuweisen war, eine hohe Siliziumkonzentration auftrat. Die Bildung von Papillen ist ein bei 
Pflanzen häufig anzutreffendes Ereignis, das als Resultat einer Abwehrreaktion gedeutet wird. Die 
spezifische Siliziumakkumulation im Bereich der Papillen ließ vermuten, dass sie wichtig für die 
Ausprägung der für die Gerstensorte 'Salome' charakteristischen mlo–Resistenz ist. Um diese Hypothese 
zu überprüfen, wurden Pflanzen dieser Sorte sowie der anfälligen Sorte 'Haisa' in einem siliziumfreien 
Medium aufgezogen. Als Kontrollvariante wurden eine Anzucht unter Zugabe von Natrium– 
Kaliumsilikat zum Medium sowie die Anzucht in Erdsubstrat gewählt. Im Zweiblattstadium erfolgte die 
Inokulation der Testpflanzen unter kontrollierten Bedingungen mit Mehltausporen. Nach 10 Tagen 
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erfolgte die Befallsbonitur. Die Pflanzen der Sorte ´Salome`, die siliziumfrei aufgezogen worden waren, 
zeigten deutliche Mehltausymptome, die Resistenz wurde also durchbrochen. Es waren auf den Blättern 
zwar Papillen nachweisbar, deren Häufigkeit der bei Pflanzen aus Erdkultur entsprach, jedoch wiesen sie 
keine Siliziumanreicherungen auf. In der Variante mit Wasserglas–Zugabe trat hingegen keine 
Mehltaubefall auf. Bei diesen Pflanzen wurden erwartungsgemäß im Bereich der Papillen Silizium-
anreicherungen gefunden. Damit konnte gezeigt werden, dass die mlo–Resistenz bei Gerste tatsächlich 
auf eine Siliziumanreicherung am Penetrationsort zurückzuführen ist. Ob im Pflanzenbau ein Silizium-
mangel im Boden Einfluss auf das Resistenzverhalten von Pflanzen haben kann, ist nicht bekannt. 
Silizium gehört in Form seines Oxides zu den häufigsten Elementen der Erdkruste. Für die Aufnahme 
durch die Pflanze muss Silizium aber in einer wasserlöslichen Form vorliegen. Die Untersuchungen 
sollen zukünftig auch auf andere Pathosysteme ausgeweitet werden.  
147 – Preuss, J.; Schultheiss, H.; Kogel, K.-H.; Hückelhoven, R. 
Justus–Liebig–Universität Giessen, Institut für Phytopathologie und Angewandte Zoologie 
Molekulare Analyse der Signalübertragung durch Gersten RAC Proteine im Pathosystem 
Gerste – Blumeria graminis f. sp. hordei  
Molecular analysis of the signalling pathway of barley RAC proteins in the pathosystem barley – Blumeria 
graminis f. sp. hordei  
Bei Befall durch den Echten Gerstenmehltaupilz (Blumeria graminis f. sp. hordei, Bgh) können Ertrags-
verluste von bis zu 30% auftreten. Um diese zu minimieren, ist das Verständnis von zellulären 
Mechanismen, die zu Resistenz und Anfälligkeit führen können, essentiell. In diesem Zusammenhang 
sind die monomeren G–Proteine, welche einen Startpunkt von intrazellulären Signalkaskaden darstellen 
und somit die schnelle und gezielte Antwort einer Zelle auf extrazelluläre Signale ermöglichen, von 
besonderem Interesse. Zur Familie der monomeren G–Proteine gehören die RAC/RHO of plants (ROP)–
Proteine, von denen wir sechs in Gerste identifiziert haben [1]. In Versuchen mit transienter und stabiler 
Überexpression und mit transientem knock–down haben wir gezeigt, dass das Gersten RACB Protein in 
die Anfälligkeit der Gerste gegen Bgh involviert ist [1, 2].  
Ähnlich wie RACB, ist das Gen RAC3 ein potenzieller Suszeptibilitätsfaktor der Gerste, dessen Aktivität 
die basale Penetrationsresistenz gegen Blumeria graminis f. sp. hordei inhibiert; das aktivierte RAC3 
Protein führt also zu verstärkter Anfälligkeit der Gerste gegenüber Mehltau [1]. Ziel der hier vorge-
stellten Arbeit ist es, die Funktion von RACB und RAC3 in der Anfälligkeit der Gerste gegenüber Bgh 
zu charakterisieren. Dazu müssen Interaktionspartner der RAC Proteine in der aktivierten Signalkaskade 
identifiziert und charakterisiert werden. Die Identifizierung der Interaktionspartner erfolgt in Hefe mittels 
des yeast–two–hybrid–systems . Die in Hefen mit RAC interagierenden Proteine sollen im Folgenden auf 
ihre in planta Interaktion mit RAC und ihre Funktion in der Anfälligkeit gegen Bgh überprüft werden.  
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Lipolytic activity in germinating conidia of Magnaporthe grisea – its role in turgor 
generation and activation of prodrugs  
The rice blast fungus, Magnaporthe grisea, penetrates rice leaf cuticles by mechanical force, generated 
by a turgor pressure of up to 8 MPa in its appressoria, i.e. infection structures formed by germinating 
conidia. Glycerol, the osmolyte required for the turgor generation, is retained inside the appressorium by 
a semi–permeable melanin layer while water can pass the cell wall. The biochemical origin of glycerol is 
unknown, but the process must involve mobilisation of storage carbohydrates from the conidium and 
synthesis of the polyol inside the maturing appressorium. One efficient way to generate glycerol would 
be the degradation of triacylglycerol because it allows ATP generation by ß– oxidation of fatty acids 
after lipolysis. During germination and appressorium formation, lipid droplets abundant inside the 
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conidium are mobilised to the incipient infection structure. Degradation of lipid occurs in a central 
vacuole during maturation of the appressorium.  
Inhibitors of microbial lipases, such as ebelactones A and B, prevent lipid degradation and formation of a 
functional appressorium. In leaf segment assays these compounds reduced the number and size of lesions 
but failed to give complete protection. 
In addition to serving as a target for fungicides, the lipolytic system of M. grisea could be used for the 
activation of prodrugs. We have tested several acetylated acid–labile derivates of marasmic acid, a 
fungitoxic natural product, which specifically inhibited the germination of conidia whereas no effect on 
the mycelial growth of the fungus was observed. Lipases may therefore act to release alpha–beta–
unsaturated marasmic acid from its semi–synthetic derivatives. Consistent with this view, marasmic acid 
and its derivatives inhibit spore germination at comparable concentrations. The abolition of this 
inhibitory effect by the combination of marasmic acid derivatives with ebelactone supports the proposed 
prodrug concept.  
149 – Horbach, R.1); Graf, A.2); Deising, H.B.1) 
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Die Colletotrichum graminicola 4’–Phosphopantetheinyl–Transferase aktiviert Enzyme mit 
Relevanz für Pathogenität und Virulenz  
Der Ascomycet Colletotrichum graminicola [Telomorph: Glomerella graminicola Politis] ist der Erreger 
von Anthraknose–Blattflecken und Stängelfäule an verschiedenen Gräsern der Familie Poaceae, unter 
anderem an Mais. Größere Epidemien in den kontinentalen Maisanbaugebieten der USA verursachten in 
den 70ger Jahren des 20. Jahrhunderts beträchtlichen Schaden. In Deutschland wurde C. graminicola 
bisher nur in Fruchtfolgen mit hohem Maisanteil nachgewiesen.  
Enzyme mit regulatorischer Stellung im Sekundärstoffwechsel sind i.d.R. für die Virulenz oder 
Pathogenität pflanzenpathogener Pilze von Bedeutung. 4’–Phosphopantetheinyl–Transferasen (PPTasen) 
nehmen eine zentrale Rolle im Stoffwechsel aller Organismen ein. Durch die Übertragung der 4’–
Phosphopantetheinyl–Gruppe aktivieren sie Enzyme der Fettsäure– und Lysinbiosynthese im Bereich des 
Primärstoffwechsels. Gleichzeitig ermöglichen sie die Herstellung einer Vielzahl sekundärer zum Teil 
toxischer Metabolite durch die Aktivierung von Polyketidsynthasen (PKS) und Nichtribosomalen 
Peptidsynthetasen (NRPS). Diese Enzyme synthetisieren chemisch und funktionell diverse Substanzen 
wie Toxine, Antibiotika und Chelatoren mit deren Hilfe Pflanzenpathogene Wirtszellen abtöten, 
Nahrungskonkurrenten schädigen, bzw. Nährstoffe mobilisieren. Entsprechend ihrer zentralen Funktion 
im Verlauf der Pathogenese stellen PPTase, PKS und NRPS exzellente Targets für spezifisch wirkende 
Fungizide dar. 
Das Colletotrichum graminicola 4’–Phosphopantetheinyl–Transferase Gen (Cg PPT1) wurde durch 
Komplementation einer S. cerevisiae lys5–Mutante isoliert und anschließend funktionell charakterisiert. 
Zusätzlich konnten Interaktionspartner von Cg PPT1 identifiziert werden.  
150 – Ratzinger, A.; Karlovsky, P. 
 Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften 
Sekundärmetaboliten von Verticillium longisporum in der Interaktion mit Brassica napus  
Secondary metabolites of Verticillium longisporum  
In der Interaktion von Verticillium longisporum, einem bodenbürtigen Phytopathogen, mit Brassica 
napus und Arabidopsis thaliana wird Sekundärmetaboliten des Phytopathogens eine Schlüsselrolle 
eingeräumt. Sie können als Phytohormone und Phytotoxine wirken und die Pflanzenabwehr 
unterdrücken. Brassicaceen produzieren zum Schutz gegen Pathogene Phytoalexine, die Wirkung von 
Phytoalexinen auf V. longisporum ist jedoch unbekannt.  
In dem diese Arbeit inspirierenden Projekt (DFG–Forschergruppe "Verticillium") werden mit Hilfe 
vergleichender Analysen von HPLC–MS–Profilen von Xylemsaft und Wurzelexsudaten Metaboliten 
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identifiziert, die während der Infektion auftreten oder sich verändern, und ihre Herkunft aufgeklärt. 
Zusätzlich wird der Abbau oder die Umwandlung von Phytoalexinen durch das Pathogen untersucht. 
Hier werden Ergebnisse einer zusätzlichen Untersuchung präsentiert, in der pilzliche Metaboliten 
erforscht werden. Dazu wurde V. longisporum unter verschiedenen Bedingungen kultiviert, die Kultur-
überstände analysiert und dominante Metaboliten aufgereinigt und charakterisiert.  
151 – Schnieder, F.; Kontradowitz, L.; Verreet, J.-A. 
Christian-Albrechts-Universität Kiel, Institut für Phytopathologie 
Resistenz und Virulenz im Pathosystem Beta vulgaris/Erysiphe betae – Entwicklung von 
Grundlagen für eine nachhaltige Mehltau–Resisenzzüchtung bei der Zuckerrübe  
Resistance and virulence of the pathosystem sugar beet (Beta vulgaris) / Powdery Mildew (Erysiphe betae)  
Erysiphe betae der Erreger des Echten Rübenmehltaus stellt im weltweiten Zuckerrübenanbau eine 
zunehmende Beeinträchtigung dar (FRANCIS 2002, Mol. Pl. Pathol. 3: 119.124). Zwar zeigen die 
zurzeit angebauten Zuckerrübensorten teilweise moderate Resistenzen gegenüber dem Echten Mehltau, 
doch deren Stärke reicht nicht aus, um auf einen Pflanzenschutzmitteleinsatz vollständig zu verzichten. 
Da es sich um monogen vererbte Resistenzen handelt (JANSSEN et al. 2003, Int. Sugar J. 105: 448–
451), könnte es zu einem schnellen Zusammenbruch kommen. Um die Dauerhaftigkeit dieser 
Resistenzen zu prüfen und die Grundlage für ein nachhaltiges Resistenzmanagement zu schaffen, ist es 
notwendig Vorkommen und Abundanz von Mehltaurassen zu untersuchen. Ein Schwerpunkt der 
Untersuchungen wird daher auf den Nachweis möglicherweise bereits vorhandener Virulenzen gegen 
neu eingeführte Pm Resistenzgene gelegt.  
Zur Analyse der Abundanz von Virulenzen innerhalb der Populationen sind mehrjährige Sammlungen 
von Mehltauproben über das europäische Anbaugebiet der Zuckerrüben geplant. Diese werden zunächst 
kultiviert und erhalten um anschließend an einer kleinen Auswahl von Zuckerrübensorten getestet zu 
werden. 
Die Untersuchungen der Wirt/Parasit–Interaktionen finden in Feldversuchen mit natürlichem Befall und 
in Klimakammerversuchen mit künstlicher Inokulation statt. Eine standardisierte Methode für einen 
Ganzpflanzenbiotest zur Resistenzprüfung und ein Blattscheibentest (leaf disc assay) zur Virulenz-
prüfung sollen entwickelt werden, da ähnliche Verfahren bisher nicht beschrieben sind.  
Des Weiteren erfolgen Untersuchungen zur Epidemiologie des Krankheitserregers in Klimakammern, 
um biotische und abiotische Parameter einer epidemiologischen Entwicklung von E. betae zu evaluieren. 
Die gewonnenen Ergebnisse dienen gleichzeitig der gezielten Bekämpfung des Echten Mehltaus und 
stellen ein unabdingbares Instrument für die Züchtung mehltauresistenter Zuckerrüben dar.  
Die Prüfungen der Fungizidsensitivität der Mehltauisolate werden bis zur Validierung der leaf disc assay 
Technik an Ganzpflanzen vorgenommen, um letztlich eine umfassende Situationsbeschreibung der in 
Europa vorhandenen Populationen zu ermöglichen.  
Im Poster sollen die Grundzüge des Kooperationsprojektes sowie erste Ergebnisse dargestellt werden. 
152 – Kluth, S.; Buhre, C.; Kluth, C.; Varrelmann, M. 
Institut für Zuckerrübenforschung, Göttingen 
Charakterisierung der Resistenz von Zuckerrüben gegenüber Rhizoctonia solani mittels 
„Tissue print immunoassay“ (TPIA)  
Characterisation of sugar beet resistance to Rhizoctonia solani with tissue print immunoassay (TPIA)  
Der Anbau resistenter Sorten ist für eine Kontrolle der im europäischen Zuckerrübenanbau zu deutlichen 
Ertragsverlusten führenden Späten Rübenfäule (Rhizoctonia solani Kühn) von besonderer Bedeutung. 
Die polygen vererbte Resistenz im vorhandenen Zuchtmaterial ist quantitativ. Resistenzherkünfte des 
US–Department of Agriculture (USDA), Fort Collins, weisen in Feldexperimenten abgestufte 
Befallsausprägungen auf. Bei hohem Infektionsdruck kann auch bei resistenten Genotypen ein Befall 
auftreten, der jedoch oberflächlich bleibt. Unbekannt ist, ob die zugrundeliegenden Resistenzmecha-
nismen quantitativ oder qualitativ an der phänotypischen Resistenzausprägung beteiligt sind. Hier wurde 
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untersucht, ob mittels immunologischem Nachweis mit spezifischem Antiserum auf Gewebeabdrücken 
eine Ausbreitung des Pilzes über die sichtbar befallenen Bereiche hinaus erfasst werden kann. Dies 
könnte eine Unterscheidung verschiedener Resistenzquellen ermöglichen. Das immunologische 
Verfahren des „Tissue Print Immunoassay“ (TPIA) wurde erfolgreich an einen Nachweis von R. solani 
adaptiert. Der Farbnachweis des Pilzes erwies sich als hoch sensitiv, unterschiedliche Intensitäten des 
Farbsignals erlaubten eine halb–quantitative Analyse der Pilzkonzentration in Rübengeweben. Daher 
wurde ein Gewächshausversuch mit unterschiedlichen Zuchtlinien des USDA durchgeführt, um ihre 
jeweiligen Resistenzeigenschaften mittels TPIA zu charakterisieren. Acht Wochen alte Pflanzen aus vier 
Zuckerrübenzuchtlinien wurden mit Flüssig-inokulum dreier R. solani –Isolate infiziert und nach vier 
Wochen beerntet. Der prozentuale Befall der Wurzeloberfläche sowie des Längsschnitts wurde erfasst 
und an Gewebeabdrücken der Längsschnitte jeweils Immunoassays durchgeführt. Die TPIA–Färbung bei 
anfälligen Genotypen ging teilweise über den verbräunten Gewebebereich hinaus. Proben aus diesen 
Gewebebereichen wurden mittels PCR–Analysen mit spezifischen ITS–Primern sowie epifloureszenz-
mikroskopischen Untersuchungen auf das Vorhandensein von Pilz–DNA bzw. –myzel hin überprüft und 
mit Proben aus sichtbar befallenem Gewebe verglichen. Es zeigte sich, dass trotz deutlicher Farbsignale 
in mittleren Bereichen des Rübenkörpers sowohl in histologischen wie molekularbiologischen 
Untersuchungen weder Mycel noch Pilz–DNA nachweisbar war. Möglicherweise detektiert das 
polyklonale Serum pilzliche extrazelluläre Substanzen, welche an der Pathogenese beteiligt sind und ins 
Rübengewebe abgegeben werden. Erste immunologische Untersuchungen an sterilfiltrierten Überständen 
der PDB–Flüssigkultur verschiedener R. solani –Isolate ergaben ein deutliches Signal im „dot blot“. Ob 
es sich bei den nachgewiesenen Antigenen um lösliche Proteine oder andere an der Pathogenese 
beteiligte Substanzen handelt wird zur Zeit untersucht.  
153 – Butz, A.F.; Novy, M.; Geithe, E.; Finckh, M.R. 
Universität Kassel, Fachbereich Ökologische Agrarwissenschaften 
Vergleichende Virulenzanalyse von Phytophthora infestans verschiedener Wirtsherkünfte 
auf Tomate und Kartoffel  
Comparative virulence analysis of Phytophthora infestans from different hosts on tomato and potato.  
Der Erreger der Kraut– und Knollenfäule der Kartoffel (Solanum tuberosum L.) und der Braunfäule der 
Tomate (Lycopersicon ssp. Mill.), Phytophthora infestans (Mont) De Bary , hat sich nahezu weltweit 
grundlegend in seiner Populationsstruktur verändert. Über diese neue P. infestans Population liegen 
einige Informationen für Kartoffeln in Europa, jedoch sehr wenige über Tomaten vor. Es gibt 
Anhaltspunkte, dass die Pathogenpopulation sich an ihren Wirt anpasst und daher keine Rückschlüsse 
von der Kartoffelpopulation auf die Tomatenpopulation von P. infestans möglich sind.  
Insgesamt wurden 76 P. infestans Isolate von Tomaten und 26 Isolate von Kartoffeln aus dem Jahr 2004 
auf ihre quantitative und qualitative Virulenzstruktur auf Kartoffeln und Tomaten geprüft. Alle Isolate 
wurden auf den Kartoffeldifferenzialsorten (r0–R11, ohne R9) und auf zehn Tomatensorten, aus einem 
bundesweiten Ringversuch erhoben. Bei den Virulenztests auf den Tomatensorten wurde auch die 
Aggressivität anhand der befallenen Blattfläche in Prozent ermittelt.  
Die P. infestans Isolate vom Ursprungswirt Kartoffel waren mit einer mittleren Virulenzkomplexität von 
7,8 Virulenzen auf Kartoffeln pro Isolat signifikant (P < 0.05) komplexer als die Isolate mit Ursprung 
Tomate mit 5,1 Virulenzen auf Kartoffeln pro Isolat. Einige Isolate von Kartoffeln (3) und ein Drittel der 
Tomatenisolate (26) waren nicht in der Lage die Differentialsorte R0 zu befallen, konnten aber andere 
Sorten zum Teil mit hoher Aggressivität befallen. Die Virulenzfrequenzen gegenüber R1, R3, R4; R8, 
R10 und R11 waren bei Kartoffelisolaten signifikant erhöht während die Tomatenisolate signifikant 
aggressiver auf Tomaten waren als die Kartoffelisolate.  
Es zeigte sich des Weiteren, dass die Kartoffelpathotypen durch Tomaten aufgespaltet wurden und 
umgekehrt die Tomatenpathotypen durch die Kartoffeln. Auch besteht zwischen der Distanzmatrix der 
Virulenzstruktur auf den R–Kartoffeln und der Distanzmatrix der Virulenzstruktur auf den Tomaten 
keinen signifikanten Zusammenhang (Manteltest: R2 = 0,00184 p=0,825 bei 1000 Permutationen).  
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Die Ergebnisse deuten darauf hin, dass sich die Population von Kartoffeln und Tomaten deutlich in ihrer 
quantitativen und qualitativen Virulenzeigenschaften unterscheiden. Bei einer Selektion von Tomaten auf 
Resistenz sollte auf größtmögliche Unterschiedlichkeit zur Kartoffel geachtet werden. 
154 – Fakhro, A.1); Schwarz, D.2); Bargen, S. von1); Bandte, M.1); Franken, P.2);  
          Büttner, C.1) 
1) Humboldt–Universität zu Berlin, Landwirtschaftlich–Gärtnerische Fakultät,  
   Institut für Gartenbauwissenschaften, Fachgebiet Phytomedizin 
2) Institut für Gemüse– und Zierpflanzenbau Großbeeren/Erfurt e. V. 
Reaktion verschiedener Tomatensorten nach Mischinfektion mit Pepino Mosaik Virus 
(PepMV) und dem Wurzelpathogen Pythium aphanidermatum  
Reaction of different tomato cultivars after mixed infection with Pepino mosaic virus (PepMV) and the root 
pathogen Pythium aphanidermatum  
Die PepMV Infektion von zwei Tomatensorten reduzierte das Wachstum und den Ertrag in signifikant 
unterschiedlichem Maß. Nach zusätzlicher Infektion der Pflanzen mit einem weiteren Pathogen (Pythium 
aphanidermatum, PA) ergaben sich Hinweise, dass die Virusinfektion bei beiden Sorten verzögert und 
das Ausmaß der Infektion reduziert war. Weitere Versuche sollten dazu dienen i) Sortenunterschiede in 
der Wachstumsreduktion nach PepMV–Infektion zu messen und ii) geeignete Sorten zu selektieren, die 
sensitiv bzw. tolerant auf die Inokulation mit PepMV nach prä–Infektion mit dem Oomyceten PA 
reagieren. Dazu wurden sieben Sorten ausgewählt: Hildares F1, Counter F1, Goldene Königin, Master 
F1, Frühzauber, Balkonstar und Gnom F1. Die mechanische Inokulation der Pflanzen mit PepMV 
erfolgte mit dem Isolat (E 397/1). Der Nachweis einer PepMV–Infektion erfolgte mit Hilfe des DAS–
ELISA unter Verwendung eines spezifischen Antikörpers (AS–0554, DMSZ, Braunschweig) sowie 
elektronenoptisch nach Herstellung von Adsorptionspräparaten; eine Pythium –Infektion konnte durch 
einen Möhrenagartest bestätigt werden.  
Nach 12 Wochen (PAR= 405Mol m–2d–1; mittlere tägliche rel. Luftfeuchtigkeit = 75 %; mittlere 
Temperatur Tag/Nacht 24/18°C) wurden die Pflanzen geerntet. PepMV konnte 17 Tage nach der 
künstlichen Infektion in allen inokulierten Pflanzen nachgewiesen werden. Die Infektion mit Pythium 
aphanidermatum konnte an allen Pflanzen der entsprechenden Variante bestätigt werden. Für weitere 
weitere Untersuchungen zu Abwehrmechanismen der Tomatepflanze gegen PepMV und Pythium 
aphanidermatum werden die Sorten Hildares F1, Goldene Königin und Gnom F1 verwendet. Diese 
zeichnen sich durch eine hohe Empfindlichkeit für eine PepMV–Infektion aus. Nach ersten 
Untersuchungen sind Pythium aphanidermatum infizierte Pflanzen der Sorte Gnom F1 tolerant 
gegenüber einer Infektion mit PepMV.  
155 – Kortekamp, A. 
Universität Hohenheim, Institut für Phytomedizin 
Analyse der Expression Abwehr–assoziierter Gene bei Weinreben nach Inokulation mit 
Plasmopara viticola und Pseudoperonospora cubensis  
Expression analysis of defence–related genes in grapevine after an infection with Plasmopara viticola and 
Pseudoperonospora cubensis  
Um die Kenntnisse über Abwehrreaktionen bei Weinreben zu erweitern, wurde die Expression von 
Genen, die im Phenylpropanstoffwechsel beteiligt sind oder für PR–Proteine codieren, nach Inokulation 
mit einem Wirtspathogen (Plasmopara viticola, Falscher Mehltau der Weinrebe) und einem Nichtwirts-
pathogen (Pseudoperonospora cubensis, Falscher Mehltau der Gurke) an Gewächshaus-pflanzen 
untersucht. Hintergrund dieser Fragestellung war, ob sich die gegenüber dem Wirtspathogen anfälligen 
Weinreben ähnlich wie resistente Reben verhalten, wenn sie mit einem Nichtwirtspathogen infiziert 
werden. Zwischen der anfälligen Rebe (´Riesling`, Vitis vinifera) und der resistenten Rebe (´Gloire de 
Montpellier`, Vitis riparia) zeigten sich mit Ausnahme von PR–1 deutliche Unterschiede hinsichtlich der 
Expression Abwehr–assoziierter Gene: Während verschiedene Gene bei ´Gloire` konstitutiv exprimiert 
werden, ist die Expression bei ´Riesling` in erster Linie durch das Nichtwirtspathogen beeinflusst. Die 
Expression von PR–2, PR–3, PR–4, einem PGIP–Gen und besonders von Genen der Anthocyan–
Biosynthese (DFR, F3H, LDOX) wurde bei der anfälligen Sorte induziert. Daher wurden spezifische 
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Färbungen durchgeführt, und damit die Bildung von Catechinen und verwandter phenolischer 
Komponenten 48 h nach Inokulation mit dem Nichtwirtspathogen nachgewiesen. Eine Vorbehandlung 
der Weinblätter mit Ps. cubensis zwei Tage vor einer Inokulation mit P. viticola führte zu einer 
reduzierten Verbräunung bei der resistenten Reben, was auf eine effektivere Abwehr hinweist, und bei 
der anfälligen Reben zu einer reduzierten Sporulationsrate. Da nekrosenverursachende Pathogene 
(Auslösen einer hypersensitiven Reaktion) eine verstärkte Salicylsäureproduktion auslösen bzw. 
Salicylsäure (SA) die Bildung von PR–Proteinen induzieren kann, wurde die Produktion der SA in 
inokulierten Blättern untersucht. Dabei zeigte sich, daß 1. die Konzentration an SA in den Blättern der 
resistenten Sorte im Vergleich zur anfälligen Sorte erhöht ist, 2. das Wirtspathogen eine stärkere SA–
Produktion bewirkt, und 3. die Induktion der SA–Produktion nach Inokulation mit dem Nichtwirts-
pathogen nach 3–4 Tagen nachläßt, jedoch nach Inokulation mit dem Wirtspathogen innerhalb des 
untersuchten Zeitraumes von 6 Tagen weiter ansteigt. Die Wirkung applizierter Salicylsäure–
Verbindungen auf den Befall der Rebenblätter wird derzeit untersucht.  
156 – Polverari, A.1); Polesani, M.1); Desario, F.1); Kortekamp, A.2) 
1) University of Verona, Dipartimento Scientifico Tecnologico 
2) Universität Hohenheim, Institut für Phytomedizin 
Nachweis differentiell exprimierter Gene bei der Weinrebe nach Inokulation mit 
Plasmopara viticola  
Detection of differentially expressed genes in grapevine after an infection with Plasmopara viticola  
Plasmopara viticola (downy mildew) is a highly specialized grapevine pathogen with the ability to 
establish a complex strategy for nutrient uptake from the living cell in a prolonged parasitic relationship, 
possibly including suppression of host defences to allow accommodation of the fungal–like parasite in 
their host tissue. Plants of a susceptible variety grown in vitro were infected and submitted to an analysis 
of transcriptional changes using DDRT–PCR and cDNA–AFLP. RNA was also extracted from non–
infected in vitro leaves, as a control, and from sporangia. Since DDRT–PCR analysis revealed only a 
small number of differentially expressed genes, cDNA–AFLP experiments were carried out with the 
BstY/MseI restriction enzyme combination, followed by an amplification with 128 primer combinations 
(two selective bases on one primer and one selective primer on the other). Approximately 7000 
transcripts have been visualized and a huge modulation of transcriptional activity was observed, with 
about of 1650 differentially expressed fragments characterizing the interaction. Most of them are 
predicted to be of plant origin. However, a small percentage of Plasmopara genes could also be 
identified. The cDNA fragments were classified in 4 categories, according to their expression profiles: 1) 
The expression of more than 200 transcripts was positively modulated during the grape– Plasmopara 
interaction and possibly derived from the plant, considering that a band of the same length was also 
present in the sample derived from healthy leaves. 2) The expression of nearly 900 transcripts was 
negatively modulated and also possibly derived from plant material. 3) About 300 transcripts have been 
found in the interaction which are possibly of fungal origin because of the presence of a band of identical 
size in the sample from sporangia. 4) 200 de novo synthesized cDNAs could not be attributed to any of 
the two organisms because the corresponding band was absent from either the healthy plant and the 
sporangia sample. Until know, 502 fragments have been successfully sequenced and aligned using 
different databases. Among those, 382 found a homology within the TIGR grape database and 31 showed 
homology in different Phytophthora databases. Grape sequenced cDNA fragments have been grouped 
into functional categories. The results show that modulated transcripts correspond to genes putatively 
involved in photosynthesis and basic metabolism, but also in stress response and signal transduction. In 
all functional categories, the large majority of transcripts were down–regulated in the infected ssample in 
comparison to the healthy control. 36 % of the gene fragments investigated showed no homology to any 
known gene, thus, representing new and unknown genes from the plant or the pathogen.  
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157 – Brändle, F.; Spring, O. 
Universität Hohenheim, Institut für Botanik (210) 
Ein Elicitorprotein aus Plasmopara halstedii induziert verschiedene Abwehrreaktionen der 
Sonnenblume Helianthus annuus L.  
Protein elicitor from Plasmopara halstedii induces multiple defense reactions in sunflower Helianthus annuus L.  
Untersuchungen der letzten Jahre haben gezeigt, dass Pflanzen angreifende Pathogene an Hand von 
verschiedenen Signalmolekülen (Elicitoren) erkennen und daraufhin Abwehrmaßnahmen einleiten. Für 
die Gruppe der pflanzenpathogenen Oomyceten konnten neben Fettsäuren [1] und Kohlenhydraten [2] 
vor allem Proteine [3,4,5] als Elicitoren identifiziert werden. 
Eigene Arbeiten an Plasmopara halstedii, dem Falschen Mehltau der Sonnenblume zeigten, dass ein 
57 kDa großes Protein aus Sporangien für die Auslösung verschiedener Abwehrreaktion der 
Sonnenblume verantwortlich ist. Alleine dieses Protein löste innerhalb von 3 Stunden nach Applikation 
in Blättern eine signifikante Steigerung der Ethylenbildung aus. Weiterhin konnte gezeigt werden, dass 
durch die Applikation des isolierten Proteins auf Folgeblätter einer resistenten Sonnenblumelinie zum 
einen die Expression des Chitinasegens induziert werden konnte, zum anderen eine verstärkte Bildung 
des Phytolexins Scopoletin zu verzeichnen war. Dies belegt, dass der isolierte Elicitor maßgeblich an der 
Induktion von schnellen (Produktion von Stress–Ethylen), mittleren (Expression des Chitinasegens) uns 
langsamen (verstärkte Bildung von Scopoletin) Abwehrreaktionen der beteiligt ist. Darüber hinaus 
besteht nun die Möglichkeit die Modulation und die Signaltransduktion des Abwehrnetzwerkes der 
Sonnenblume während einer Infektion mit Plasmopara halstedii näher zu untersuchen.  
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158 – Laurentin, H.; Karlovsky, P. 
Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften 
Untersuchung der genetischen und metabolischen Diversität in einer Sammlung von 
Sesam–Akzessionen  
Objective: The general aim of this project is to evaluate genetic diversity of a 52–accessions sesame 
collection coming from 5 diversity centres and from Venezuelan breeding programs, to determine the 
relationship between this genetic diversity and the eventual presence of secondary metabolites capable of 
reducing the growth of whitefly or pathogenic fungi, and to identify secondary metabolites responsible of 
these effects. 
Material and Methods: Two approaches were used to know the genetic diversity of the collection: 
molecular and metabolic characterization. For both, 52 accessions coming from India, Africa, Central 
Asia, Western Asia, China–Korea–Japan and Venezuelan breeding programs were studied. DNA 
extracted from leaves for each accession was used to perform AFLP (amplified fragment length 
polymorphism) using 8 primer combinations As additional information from this project, several 
parameters used to evaluate the discriminatory power of AFLP markers were calculated to know the 
usefulness of this technique in distinguishing unequivocally the commercial cultivars. Metabolic profiles 
for each accession were obtained using roots, stems, leaves and seeds extracted with 80% ethanol in 
HPLC MS (high performance liquid chromatography, mass spectrometry). Interaction between plant 
extracts and biotic stress factors will be determined by means of bioassays which are underway. 
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Results and discussion: We found that our sesame collection was genetically very variable and did not 
show an association between geographical origin and AFLP patterns. This result suggests that there was 
considerable gene flow among diversity centres About cultivar identification, the results demonstrated 
that AFLP–based fingerprints can be used to identify unequivocally sesame cultivars. We recommend to 
use the number of cultivars identified by a primer combination rather than the indicators used by 
tradition and to calculate the maximal probability of identical match by chance instead of the average 
probability, in the assessment of the informativeness of a marker for cultivar identification. Metabolic 
profiles of ethanolic extracts of seeds from two commercial cultivars, 4 accessions from India, 2 from 
Africa and 2 from Western Asia were used as preliminary study of metabolic diversity in sesame. 133 
masses were used, 80 were obtained in negative mode and 53 in positive mode. Specific masses were 
assigned to sesamin, sesamolin, sesaminol diglucosides and sesaminol triglucosides according to the 
known masses and the order in retention time. These metabolites have important antioxidative properties 
and some of them have been reported to be toxic to some insects and fungi. The grouping obtained using 
metabolic profiles does not fix with the grouping obtained by means of AFLP, however, both grouping 
coincided in identifying the two commercial cultivars as distinctively different from the remaining 
genotypes.  
159 – König, C.; Pestemer, W. 
Humboldt–Universität zu Berlin, Institut für Gartenbauwissenschaften, Fachgebiet Phytomedizin 
Einfluss von Mykorrhizapilzen und assoziativen Bakterien auf die Bioverfügbarkeit von 
Nähr– und Schadelementen bei Kulturpflanzen auf Rieselfeldböden  
In Freiland– und Gefäßversuchen sollten Schwermetallaufnahme und Wuchsverhalten an dikotylen und 
monokotylen Pflanzen im Hinblick auf die Wirkung von arbuskulären Mykorrhizapilzen (AM) Glomus 
intraradices, des Bakterienstammes Pseudomonas fluorescens (RA56) und der Kombination dieser 
beiden Mikroorganismen untersucht werden.  
Als Versuchspflanzen wurden in Freilandversuchen Mais und Weidelgras eingesetzt und in Gefäß-
versuchen zusätzlich die Sonnenblume. Die Schwermetallkonzentrationen im Boden lagen zwischen 0,5 
und 56 mg Cd/kg trockener Substanz (TS), 17 und 650 mg Cu/kg TS und 110 und 1870 mg Zn/kg TS. 
Der Sonnenblumenertrag konnte im Gefäßversuch auf dem Boden mit 36 mg Cd/kg TS, 556 mg Cu/kg 
TS und 1270 mg Zn/kg TS durch AM  um 220 % und in der Dualinokulation um 348 % signifikant zur 
Kontrolle gesteigert werden. Gleichzeitig erhöhte die AM die Cd–Aufnahme um 29 % und die 
Dualinokulation um 66 %. Trotz der hohen Cd–Konzentrationen wiesen die Pflanzen mit Pilz-
behandlungen keine Schäden auf. Vermutet wird eine Schutzwirkung des Pilzes durch die Adsorption 
der SM außerhalb der Mykorrhizapilze an Zellwandkomponenten und Bindung der SM innerhalb der 
Pilzzellen aufgrund der hohen N– und S–Konzentrationen an Metallothionein ähnliche Peptide. 
Der Maisertrag  wurde durch AM und P. fluorescens im Feldversuch singulär und als Dualinokulation in 
den ersten beiden Versuchsjahren bis zu 47 % gefördert. Im dritten Versuchsjahr kam es zu einer 
Ausbreitung der Mykorrhiza auf der gesamten Fläche, so dass eine Förderung auch bei den 
Kontrollparzellen statt fand. Durch die Variabilität der Cd–Gesamtgehalte auf der Versuchsfläche war 
der Vergleich der Aufnahmeraten zwischen den Varianten nur über den Cd–Transferfaktor möglich. In 
den oberirdischen Pflanzenteilen des Maises zeichneten deutlich eine Abnahme und in die Wurzeln eine 
Zunahme des Cd–Transfers während der Versuchsjahre ab. Gleichzeitig wurden die Mykorrhizainfek-
tionen an den Maiswurzeln erhöht.  
Bei einer längerfristigen Anwendung der AM, unterstützt durch die Pseudomonaden, können Erfolge in 
Bezug auf die Reduktion von Cd in das Erntegut von monokotylen Pflanzen erzielt werden mit 
gleichzeitigen Ertragserhöhungen. 
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Populationsdynamik, Epidemologie, Prognose 
I. Vorträge 
Sektion 45 – Populationsdynamik, Epidemologie, Prognose I 
45–1 – Köhl, J.; Haas, L. de; Kastelein, P.; Waalwijk, C. 
Plant Research International 
Populationsdynamik der Erreger der Ährenfusariose in Weizenbeständen und deren 
Ernterückständen  
Population dynamics of head blight pathogens in winter wheat crops and their residues  
Ährenfusariosen verursacht nach Infektion durch Fusarium–Arten oder Microdochium nivale können 
neben Ertragsausfällen auch erhebliche Qualitätsminderungen zur Folge haben, da sich Mykotoxine im 
Erntegut anreichern können. Infektionen erfolgen meist während der Blüte. Ernterückstände von früheren 
befallenen Beständen gelten als die wichtigsten Inokulumquellen.  
Die Populationsentwicklung der Erreger F. avenaceum, F. culmorum, F. graminearum, F. poae und 
M. nivale wurde in zwei Feldversuchen untersucht. Hierbei wurden Pflanzenproben von Blüte bis Ernte 
genommen. Nach der Ernte verblieben Stroh und Stoppel im Feld. Probenahmen erfolgten in einem 
Zeitraum von zehn Monaten. Die Erreger wurden mittels TaqMan–PCR mit jeweils artspezifischen 
Kombinationen von Primern und Sonden quantifiziert.  
In beiden Feldversuchen war der Befall des Erntegutes gering. Jedoch fanden sich zum Erntezeitpunkt 
erhebliche Mengen von F. avenaceum, F. graminearum und F. culmorum in den Ernterückständen der 
Ähren, sowie in Internodien und Halmknoten. Während der folgenden zehn Monate nahm die Besiedlung 
der Internodien und Halmknoten durch Erreger der Ährenfusariose ab, jedoch nicht die der Stoppel. 
Bezogen auf die Gesamtbiomasse der Erreger F. avenaceum und F. graminearum in Ernterückständen 
waren zum Erntezeitpunkt lediglich 14 bzw. 1 % der jeweiligen Biomasse in Proben der Halmbasis 
nachweisbar. Im Juni des darauf folgenden Jahres wurde hingegen mehr als 85 % des Gesamtinokulums 
der beiden Erreger in den Stoppelresten gefunden.  
Die Kenntnis der spezifischen Populationsdynamik von Erregern der Ährenfusariose in Ernterückständen 
der Ähren, Halme und Halmbasis ermöglicht die Entwicklung verbesserter pflanzenbaulicher 
Maßnahmen, die auf die Vermeidung von Krankheitsbefall ausgerichtet sind. Quantitative Nachweis-
verfahren wie TaqMan–PCR bieten hierfür neue Möglichkeiten. 
45–2 – Henze, M.; Verreet, J.-A. 
Christian-Albrechts-Universität Kiel, Institut für Phytopathologie 
Ansätze eines quantitativen, witterungsabhängigen Befallsprognosemodells  
für Septoria tritici  
Approach in developing a quantitative weather– dependant forecast for Septoria tritici disease progression in wheat  
Die Befallsprogressionen von Septoria tritici, dem Hauptschadpathogen von Winterweizen in Schleswig–
Holstein, unterscheiden sich zwischen Standorten und Jahren teilweise deutlich. Dabei variiert sowohl 
die Befallsstärke als auch die zeitliche Dynamik der Epidemie. Anhand von Daten aus einem 10 jährigen 
überregionalen Winterweizen–Monitoring in Schleswig–Holstein soll ein witterungs-abhängiges 
quantitatives Befallsprognosemodell erstellt werden.  
Das Monitoring wurde in den Jahren 1995–2005 in den Hauptanbaugebieten von Winterweizen in 
Schleswig–Holstein durchgeführt. Dabei wurden neben den Anbauparametern Saattermin, Boden-
bearbeitung, die Witterung (8–10 Wetterstationen Bestand) und die Befallsprogression während der 
Vegetation aufgezeichnet. Ferner stehen von sieben Stationen des DWD stündliche Wetterdaten über den 
gesamten Zeitraum (1995–2005) zur Verfügung. Die Befallsstärke (Anzahl der Pyknidien) wurde 
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wöchentlich nach Blattetagen getrennt bonitiert. Als Sorte wurde über den gesamten Zeitraum die B–
Weizensorte Ritmo verwendet. Versuche wurden an ca. 8 verschiedenen Standorten je Jahr durchgeführt, 
so dass Daten aus 82 Versuchen zur Verfügung stehen.  
Das Prognosemodell ist aus zwei Teilmodellen einmal der Prognose des Frühjahrsbefall und außerdem 
der Vegetationsprognose zusammengesetzt. In die Frühjahrsprognose gehen Anbauparameter und 
sekundäre Witterungsparameter ein. Dabei werden in der Frühjahrsprognose nur Blattetagen verwendet, 
welche schon länger vorhanden sind. Die Vegetationsprognose behandelt die „ertragsrelevanteren“ 
Blattetagen F–3 bis zum Fahnenblatt. In diesem Teilmodell wird versucht, die einzelnen Entwicklungs-
zyklen des polyzyklischen Erregers witterungsabhängig abzubilden. Anhand der Witterung werden 
Infektionsereignisse, Latenzzeiten und Vermehrungsraten ermittelt und so versucht, den Befall zu 
prognostizieren. Zusätzlich zu der Witterung fließt in den Parameter Vermehrung das Ausgangsinokulum 
des Frühjahres ein. 
Zur Entwicklung des Modells wurde eine Entwicklungsumgebung geschaffen, in welcher die einzelnen 
Parameter für die Modelle beliebig variiert und so optimiert werden können. Dazu werden zuerst 
einfache Zusammenhänge zwischen Witterungsparametern und Modellparametern wie Infektions-
ereignis, Latenzzeit, Vermehrungsrate oder Tagesinfektionswerte des Erregers identifiziert. 
Abschließend werden die berechneten Parameter des Modells, welche aus unterschiedlichen Witterungs-
parametern zusammengesetzt sind,  zu einem Gesamtmodell zusammengefügt. Die Summe der einzelnen 
Entwicklungszyklen führt dann zur Abbildung der Vegetationsprognose. Das Modell wird parallel im 
Rahmen des Monitorings Schleswig–Holstein ( www.ips–weizen,de ) evaluiert.  
45–3 – Weinert, J.1); Brandfaß, C.1); Braun, C.2); Karlovsky, P.1) Tiedemann, A. von1)  
1) Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften,  
   Fachgebiet Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz 
2) Zentralstelle der Länder für computer–gestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz (ZEPP) 
FUS–OPT: Biologische und pflanzenbauliche Grundlagen für ein Modell zur Prognose des 
DON–Risikos beim Weizen  
FUS–OPT: A forecasting model for the DON risk in wheat – impact of biological and crop management factors  
In den Vegetationsperioden 2003–2005 wurde in Kooperation mit den Pflanzenschutzdiensten der 
Länder durch bundesweite Standorterhebungen, sowie Feld–, Gewächshaus– und Laborversuche der 
Einfluss pflanzenbaulicher und biologischer Parameter auf die Infektion der Ähren mit Fusarium 
graminearum und Fusarium culmorum sowie die Toxinbildung durch diese Pathogene im Erntegut des 
Weizens untersucht. In den Analysen wurden sowohl der Gehalt des Leittoxins Desoxynivalenol (DON) 
als auch die Mengen von F. graminearum und F. culmorum mit Hilfe neu entwickelter Real–time PCR–
Methoden artspezifisch quantifiziert.  
Bei der Untersuchung befallener Ähren von 54 Standorten wurde eine deutliche Dominanz von 
F. graminearum gegenüber F. culmorum als ursächliches Pathogen mittels PCR festgestellt. Auf Feldern, 
deren Erntegut weniger als 500 µg DON/kg Korn aufwies, wurde F. graminearum mit einem Anteil von 
75% der infizierten Ähren und auf Feldern mit höheren Belastungen mit einem Anteil von 94% 
bestimmt. Bei der Quantifizierung der DNA–Mengen im Mehl des Erntegutes fiel die Dominanz von 
F. graminearum noch deutlicher aus. In Versuchen mit künstlich infiziertem Bodeninokulum führte 
dementsprechend nur F. graminearum mit der  besonderen Epidemiologie als Askosporenbildner zu 
hohen Infektionshäufigkeiten und entsprechenden Belastungen des Erntegutes. Obwohl Askosporen als 
gut flugfähig gelten, breitete sich die partielle Weißährigkeit nur geringfügig über die Inokulumquellen 
am Boden hinaus aus.  
In den mehrjährigen Standorterhebungen wurde sowohl die Bedeutung der standortspezifischen 
Witterung (Regenmenge, Temperatur) im Entwicklungszeitraum Fahnenblattstadium bis Blüte, als auch 
die Kombination von Vorfrucht und Bodenbearbeitung, die gemeinsam Art und Menge des Inokulums 
am Boden bestimmen, deutlich. Die Kombination Mais/pluglose Bodenbearbeitung führte im 
Durchschnitt der Standorte zu siebenfach höheren Toxinwerten als die Vorfrucht Raps in Kombination 
mit Pflugeinsatz. Einen deutlichen Einfluss können ebenfalls die Resistenz der Sorten sowie Fungizid-
maßnahmen als weitere Faktoren haben. 
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In Klimaschrankversuchen konnten die Temperatur– und Feuchtigkeitsbedingungen für das Pilz-
wachstum und die Bildung von Perithezien abgeleitet werden. Zur Ermittlung von Infektionsraten 
wurden Ähreninokulationen im Gewächshaus durchgeführt. Parallel dazu wurde in Inokulationsver-
suchen im Feld die unterschiedliche Anfälligkeit der Entwicklungsstadien des Weizens ermittelt. Der 
Zusammenhang und die Bedeutung der einzelnen Faktoren sowie die zu Grunde liegenden biologischen 
Prozesse werden in einem Strukturdiagramm verdeutlicht. 
45–4 – Berkelmann-Löhnertz, B.1); Loskill, B.J.2); Kuczera, A.3); Frühauf, C.4);  
            Braden, H.3); Gollmer, K.-U.5); Forster, M.5); Wittich, K.-P.3) 
1) Forschungsanstalt Geisenheim, Fachgebiet Phytomedizin 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Weinbau 
3) Deutscher Wetterdienst, Geschäftsfeld Landwirtschaft, Agrarmeteorologische Forschung, Braunschweig 
4) Deutscher Wetterdienst, Geschäftsfeld Landwirtschaft, Außenstelle Geisenheim 
5) Fachhochschule Trier, Umweltcampus Birkenfeld 
Integration bodenbürtiger Infektionen des Falschen Mehltaus (Plasmopara viticola) der 
Weinrebe im optimierten Peronospora–Prognosemodell  
Integration of soilborne infections of downy mildew (Plasmopara viticola) on grapes in an optimised disease 
forecast model  
Seit über zehn Jahren werden in der weinbaulichen Beratungspraxis Peronospora–Modelle verwendet, 
die hauptsächlich auf die Beschreibung der Sekundärinfektion ausgerichtet sind. Das Datum der 
Primärinfektion wird anhand von Faustregeln eingegrenzt oder durch das Überschreiten einer kritischen 
Niederschlagsrate während der Entwicklungsphase der Wintersporen abgeschätzt. 
Ziel eines komplexen Verbundvorhabens war nun, ein Primärinfektionsmodell zu erarbeiten und zu 
integrieren, mit dem die erste Infektion sowie nachfolgende bodenbürtige Infektionen vorhergesagt 
werden können. Dieses Forschungsprojekt wurde im Dezember 2005 abgeschlossen (Finanzierung: 
BMELV; Projektträger: BLE). 
Erstmals wurde ein einfacher Algorithmus entwickelt, der aus Rate und Niederschlagstyp auf die 
Spritzwasserhöhe schließt. So werden bei Gewitterniederschlägen die höchsten Spritzhöhen erreicht, bei 
Landregenereignissen die geringsten und bei Schauern mittlere Höhen. Innerhalb eines Rebbestandes mit 
offenem Boden herrschen generell größere Spritzhöhen vor als über Brache. 
Das bereits bestehende Bestandsklima–Modell AMBETI/BEKLIMA wurde an Rebbestände angepasst. 
Es berücksichtigt die obersten Bodenschichten, in denen die Oosporen überwintern. Für die oberste 
5 cm–Schicht werden die Bodentemperatur und die Bodenfeuchte bereitgestellt. 
Mit dem neuen Primärinfektionsmodell wurde ein redundantes System zur Bewertung eines 
bodenbürtigen Infektionsrisikos geschaffen. Das Programm besteht aus Modulen zur Berechnung der 
Keimdauer, der Spritzhöhe sowie eines Infektionsindexes. Für die Nutzung in der Beratungsroutine 
wurde das Modell in die AgrarMeteorologische BERatungssoftware (AMBER) implementiert. Hier 
finden auch der Sekundärzyklus des Pilzes sowie die Phänologie der Rebe Berücksichtigung. In 2006 
erfolgt die Validierung des neuen Modells.  
45–5 – Roßberg, D.1); Berkelmann-Löhnertz, B.2); Loskill, B.J.3) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Folgenabschätzung im Pflanzenschutz 
2) Forschungsanstalt Geisenheim, Fachgebiet Phytomedizin 
3) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Weinbau 
PLASMOVITI – Simulationsmodell für das Auftreten boden– und blattbürtiger 
Infektionen des Falschen Mehltaus (Plasmopara viticola) an der Weinrebe  
PLASMOVITI – simulation model of the development of Plasmopara viticola in vine  
Das Simulationsmodell PLASMOVITI simuliert Infektionen des Falschen Mehltaus (Plasmopara 
viticola) an der Weinrebe. Als Einflussfaktoren werden Wetterdaten aus dem agrarmeteorologischen 
Messnetz der Bundesländer genutzt.  
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Mehrjährige Untersuchungen auf Beobachtungsflächen haben gezeigt, dass bodenbürtigen Infektionen 
eine größere Bedeutung beigemessen werden muss, als bisher angenommen. Aus diesem Grunde basiert 
die Simulation der Epidemieentwicklung nicht nur auf blattbürtigen Infektionen (Sekundärzyklus des 
Pilzes) sondern berücksichtigt auch bodenbürtige Infektionen, die im Verlauf der Vegetationsperiode 
mehrmals auftreten können. 
Es ist geplant, in den Jahren 2006 und 2007 die Validierung von PLASMOVITI an der Forschungsanstalt 
Geisenheim, Fachgebiet Phytomedizin, sowie in der Außenstelle des Deutschen Wetterdienstes in 
Geisenheim durchzuführen. Falls das Modell über eine für den Praxiseinsatz „ausreichende“ Abbildungs-
güte verfügt, soll es zukünftig im Rahmen der Rebschutzberatung („Weinbaufax“) eingesetzt werden. 
Derzeit wird mit einem Prognosemodell gearbeitet, welches ausschließlich blattbürtige Infektionen 
berücksichtigt. 
Als weitere Nutzung bietet sich der Einsatz des Modells als Lehr– und Lernhilfe (z. B. im Rahmen von 
Lehrveranstaltungen an der Fachhochschule Wiesbaden) an. Auf der Basis historischer Wetterdaten 
können Feldbonituren und Epidemieverläufe rückblickend analysiert und Ergebnissen anderer Modelle 
gegenübergestellt werden. Durch entsprechende Szenario–Rechnungen kann man anschaulich darstellen, 
welche Auswirkungen Änderungen von Start– und sonstigen Input–Werten auf den Epidemieverlauf von 
Plasmopara viticola haben können.  
Im Vortrag werden die biologischen Grundlagen, die in das Modell eingeflossen sind, die Modellstruktur 
und der Output von PLASMOVITI vorgestellt. Zusätzlich erfolgt eine kurze Einschätzung der 
Modellgüte. 
45–6 – Bleyer, G.; Huber, B.; Kassemeyer, H.-H. 
 Staatliches Weinbauinstitut Freiburg 
Validierung des Prognosemodells VitiMeteo Plasmopara unter hohem Befallsdruck  
Validation of the forecasting system VitiMeteo Plasmopara under high infection pressure  
VitiMeteo Plasmopara ist ein offenes, computergestütztes Prognosesystem zur gezielten Bekämpfung 
von Plasmopara viticola im Weinbau. Das System wurde in den Jahren 2002 und 2003 vom Staatlichen 
Weinbauinstitut Freiburg gemeinsam mit den Schweizer Forschungsanstalten „Agroscope“ Wädenswil 
und Changins erstellt. Über eine Datenbank werden relevante Witterungsparameter gesammelt und mit 
einem Modell verarbeitet, das Infektionen und Sporulationen angibt und den Verlauf der Inkubationszeit 
berechnet. Dieses reine Prognosemodell für Rebenperonospora wurde um ein witterungsabhängiges 
Modell für den Blattzuwachs ergänzt.  
Das Prognosemodell wurde über mehrere Jahre mit dem bereits in die Praxis eingeführten 
Vorläufermodell verglichen. Zusätzlich wurde das Modell unter hohem Befallsdruck im Freiland 
validiert und die simulierten Werte für Primärinfektion, Sekundärinfektion, Inkubationszeit und 
Sporulation denen im Bestand ermittelten gegenübergestellt. Außerdem erfolgte eine Überprüfung des 
Wachstumsmodells.  
Die Validierungen ergaben, dass das Prognosesystem „VitiMeteo Plasmopara“ als modernes Werkzeug 
für Beratung und Praxis erfolgreich angewandt werden kann. Mit „VitiMeteo Plasmopara“ wird derzeit 
in Baden–Württemberg auf der breiten Basis von 32  und in der Schweiz von 60 Wetterstationen 
gearbeitet.  
Die Modellergebnisse stehen der Beratung und der Praxis zweimal täglich via Internet zur Verfügung.  
Die aktuelle Form der Informationsübermittlung ermöglicht es, Rebschutzmaßnahmen gezielter und 
flexibler als bisher durchzuführen. Durch einen laufenden Erfahrungsaustausch mit Praxis und Beratung 
wird das System ständig den Erfordernissen des Pflanzenschutzes im Weinbau angepasst.  
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45–7 – Lux, B.1); Johannesen, J.1); Langer, M.2); Maixner, M.2) 
1) Johannes Gutenberg–Universität Mainz, Institut für Zoologie, Abteilung Ökologie 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Weinbau 
Anpassung von Erreger und Vektor der Schwarzholzkrankheit der Rebe an alternative 
Wirtspflanzenarten  
Adaptation of phytoplasma  and vector of grapevine Bois noir disease to alternative host plant species  
Die Erreger der Schwarzholzkrankheit der Rebe, Phytoplasmen der Stolbur–Gruppe, sind auf einen 
zyklischen Wechsel zwischen Wirtspflanzen und Vektoren angewiesen. Einzig bekannter Vektor ist die 
Zikade Hyalesthes obsoletus (Auchenorrhyncha: Cixiidae). Wichtigste Reservoirpflanzen des Erregers 
und gleichzeitig Wirtspflanzen des Vektors sind Ackerwinde (Convolvulus arvensis), Brennnessel 
(Urtica dioica) und Zaunwinde (Calystegia sepium). Die univoltine Zikade entwickelt sich an den 
Wurzeln der Wirtspflanzen, von denen bereits die Larven die Phytoplasmen aufnehmen. Durch 
gelegentliches Saugen adulter Zikaden werden Reben infiziert, die aber selbst keine Bedeutung für die 
Epidemiologie haben. Die drei aus Reben bekannten Typen des Schwarzholz–Phytoplasmas treten in 
diesen Wirtspflanzen in unterschiedlicher Häufigkeit auf. Zusammen mit dem gegenwärtigen starken 
Anstieg des Schwarzholzbefalls nimmt auch die Häufigkeit des Schwarzholz–Typs I gegenüber Typ II 
zurzeit deutlich zu.  
Die bereits bekannte Wirtspflanzenspezifität der Schwarzholz–Typen wurde bestätigt. U. dioica war 
ausschließlich von Typ I und C. arvensis von Typ II infiziert. In C. sepium wurden Typ II und Typ III 
gefunden. Diese Beziehungen spiegeln sich auch in den Vektorpopulationen wieder: 98% Stolbur–
positiver H. obsoletus von Brennnessel waren mit Typ I und alle positiven Zikaden von Ackerwinde mit 
Typ II infiziert. In Laborversuchen übertrug H. obsoletus den Schwarzholz–Typ I mit sechsfach höherer 
Effizienz auf Brennnessel als auf Ackerwinde, während die Inokulationseffizienz für Typ II auf 
Ackerwinde etwa zehnmal höher als auf Brennnessel war.  
Auch die Vektorpopulationen selbst zeigen Anzeichen einer Adaptation an die jeweiligen Wirtspflanzen. 
Im Freiland gefangene Zikaden lebten im Labor auf ihren homologen Wirtspflanzen signifikant länger 
als auf den heterologen Wirten. Der Flug der an Brennnessel lebenden H. obsoletus ist gegenüber den 
Ackerwindenpopulationen um 3–4 Wochen verzögert. Bei einer Gesamtdauer der Flugperiode von 5–7 
Wochen und einem frühen Aktivitätsmaximum kommt es dadurch zu einer weitgehenden Separation der 
Wirtspopulationen. Da dies zur genetischen Differenzierung führen, oder darauf beruhen kann, wurden 
H. obsoletus aus verschieden deutschen, europäischen und mediterranen Weinbaugebieten durch 
Sequenzvergleich mitochondrialer Gene charakterisiert. Dabei konnten zwar auf europäischer Ebene 
geographische Muster gefunden werden, aber bisher keine Hinweise auf eine genetische Differenzierung 
bezüglich der gewählten Wirtspflanzen.  
Die bisherigen Ergebnisse lassen den Schluss zu, dass distinkte epidemiologische Zyklen der 
Schwarzholzkrankheit unter Einschluss verschiedener Wirtspflanzen und adaptierter Vektorpopulationen 
existieren. Der bisher auf Südeuropa beschränkte „Brennnesselzyklus“ tritt auch in den deutschen 
Weinbaugebieten immer häufiger auf, da H. obsoletus die vorher nicht genutzte Brennnessel immer 
häufiger besiedelt. Zugleich nimmt die Infektionshäufigkeit in den Brennnesselpopulationen kontinuier-
lich zu. Während im langjährigen Durchschnitt Infektionshäufigkeiten von weniger als 5% beobachtet 
wurden, sind inzwischen bis zu 35% der Vektoren infiziert, wodurch der Infektionsdruck auf Reben 
entsprechend ansteigt.  
Die annähernd monomorphen H. obsoletus–Populationen in Deutschland stammen genetischen 
Untersuchungen zufolge höchstwahrscheinlich von osteuropäischen Tieren ab. Das auftreten des 
„Brennnesselzyklus“ scheint also nicht auf die Ausbreitung südeuropäischer Populationen zurückzu-
führen, sonder auf noch nicht identifizierte Faktoren, die der Zikade die Exploitation der in Deutschland 
bisher nicht genutzten Brennnessel ermöglichen.  
Lediglich in Baden wurde ein Tier gefunden, dass vermutlich südeuropäischer Abstammung ist. 
Zwischen osteuropäischen und südwesteuropäischen Populationen scheint keine Migration stattzufinden. 
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45–8 – Jarausch, B.1); Mühlenz, I.1); Beck, A.1); Lampe, I.2); Harzer, U.2); Jarausch, W.1)  
1) AlPlanta–Institute for Plant Research, RLP AgroScience GmbH 
2) DLR Rheinpfalz, Kompetenzzentrum Gartenbau  
Epidemiologie von European Stone Fruit Yellows (ESFY) in Deutschland  
Epidemiology of European Stone Fruit Yellows (ESFY) in Germany  
Seit 2000 wurden in verschiedenen Steinobst–Anbaugebieten in Südwestdeutschland visuelle Bonituren 
der typischen ESFY–Symptome, wie vorzeitiges Austreiben im Frühjahr und konisches, chlorotisches 
Blattrollen im Sommer, durchgeführt, um die Verbreitung der ESFY–Krankheit in Deutschland zu 
untersuchen. Im Sommer wurden sowohl symptomatische Bäume als auch Triebe von Bäumen mit 
unsicheren Symptomen beprobt und mit PCR auf Infektion mit Candidatus Phytoplasma prunorum 
untersucht. Das Phytoplasma konnte in den Regionen Rheinland, Rheinhessen, Vorder– und Südpfalz 
und Mittelbaden in den kultivierten Prunus–Arten P. armeniaca, P. persica, P. domestica und 
P. amygdalus nachgewiesen werden. In Aprikosenanlagen wurde ein Infektionsgrad von bis zu 80% 
erreicht, während Pfirsich und Pflaume weniger betroffen waren. Bei 90% der Aprikosenbäume mit 
typischen Symptomen konnte eine direkte Korrelation mit dem molekularen Nachweis des Pathogens 
ermittelt werden. Aber auch ein hoher Anteil an Bäumen mit unsicheren Symptomen waren infiziert. Bei 
regelmäßigen Fängen der Blattsaugerart Cacopsylla pruni auf verschiedenen Prunus–Arten und 
nachfolgenden PCR–Tests in den Tieren, konnte ein natürlicher Infektionsgrad von 2–3% aller Tiere 
bestimmt werden. Obwohl die höchsten Populationen von C. pruni auf wilden Prunus–Arten, wie 
P. spinosa oder P. cerasifera, vorkamen, konnte in diesen Pflanzen keine Infektion mit dem Phyto-
plasmas gefunden werden.  
In Übertragungsversuchen unter kontrollierten Bedingungen konnte Cacopsylla pruni als Überträger von 
Candidatus Phytoplasma prunorum auch in Deutschland nachgewiesen werden.  
Sektion 50 – Populationsdynamik, Epidemologie, Prognose II 
50–1 – Volk, T.1); Hanhart, H.2) 
1) proPlant GmbH 
2) Landwirtschaftskammer Nordrhein–Westfalen 
Nutzungsmöglichkeiten von Wettervorhersagen in Prognosemodellen – Ergebnisse einer 
Studie für das Jahr 2006 in Nordrhein–Westfalen  
Usefulness of weather forecasts in decision support systems – results of a study in the year 2006 in North Rhine–
Westphalia  
Von den meisten Beratern und Landwirten werden mittlerweile Wetterdaten wie selbstverständlich bei 
Pflanzenschutzentscheidungen genutzt.  
Während bei der qualitativen Beurteilung der Nutzung von gemessenen Werten in erster Linie die 
Repräsentativität des Wetterstationsstandorts bezüglich des Schlagstandorts auszuwerten ist, sind bei der 
Nutzung von Vorhersagen Differenzen zwischen prognosti-zierten und gemessenen Werten zu erwarten, 
die u.a. abhängig sind von 
- Wetterparameter 
- Standort der Wetterstation 
- zeitliche Differenz zwischen aktuellem Tag und dem die Vorhersage betreffenden Tag. 
- Jahreszeit 
Differenzen zwischen zunächst prognostizierten und später gemessenen Wetterdaten werden sich in 
Pflanzenschutz–Prognosesystemen je nach Schaderreger und Modellaufbau unterschiedlich auswirken.  
Ein diesbezüglicher Vergleich wurde im Jahr 2006 exemplarisch für Wetterprognosen für Stationen in 
Nordrhein–Westfalen und Prognosemodelle des Pflanzenschutzberatungssystems proPlant expert.classic 
wie 
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- Frühjahrs–Schädlinge in Winterraps 
- Septoria tritici in Winterweizen 
- Krautfäule in Kartoffeln 
durchgeführt und ausgewertet. 
Es bestätigten sich die positiven Erfahrungen der Vorjahre, dass in der Regel die prognostizierten mit 
den später gemessenen Wetterdaten gut übereinstimmen, z. B. während der landesweiten Hochdruck-
wetterlage in der 1. Maihälfte und in der langanhaltenden, kühlen Niederschlagsphase in der 2. Mai-
hälfte. Wie erwartet deutlich ungenauer ist die Vorhersage von 1–tägigen, lokalen Niederschlags-
ereignissen (Gewitter), insbesondere für den letzten Tag der 3–tägigen Vorhersageperiode. 
50–2 – Limpert, E.; Stahel, W.A. 
 Eidgenössische Technische Hochschule Zürich, Seminar für Statistik 
Die Normalverteilung als bisheriger Standard der Variation von Versuchsdaten: Wie 
normal ist sie eigentlich?  
Sachgebietsübergreifend findet man heute fast in jeder Ausgabe von Fachzeitschriften aus Phytomedizin 
und Pflanzenschutz ein oder mehrere Beispiele von Datensätzen, die fälschlicher Weise als normal 
verteilt dargestellt sind. So kann die Natur der Daten und ihr Wert schlecht erkannt und genutzt werden. 
Bislang gilt die Normalverteilung als Standard für quantitative Variation. Nach umfassenden Analysen 
(1,2) kommen wir jedoch zu dem überraschenden Schluss, dass sie für Original–Daten im Allgemeinen 
nicht und höchstens näherungsweise passt.  
Dafür gibt es mehrere Gründe. Im Gegensatz zur Normalverteilung können bei realen Daten z.B. keine 
negativen Werte auftreten. Ganz wesentlich ist auch, dass die Normalverteilung auf additiven Grund-
lagen beruht, im Gegensatz zu den Naturgesetzen, wo vor allem multipliziert und dividiert wird. Das gilt 
natürlich auch für Phytopathologie und Pflanzenschutz.  
Im Einklang mit den Naturgesetzen steht die inzwischen sehr handliche Log– (oder multiplikative) 
Normalverteilung. Auch bei näherer Betrachtung passt sie sehr oft zu den Daten, und in statistischen 
Anpassungstests zumeist besser als die Normalverteilung.  
Mit einem neuen Konzept lässt sich die multiplikative Normalverteilung inzwischen ähnlich einfach 
begreifen und handhaben wie der bisherige Standard der additiven Normalverteilung (1–4). Somit kann 
jetzt die Zeit reif sein für einen Paradigmen-wechsel, bei dem sich die multiplikative Normalverteilung 
als umfassende und vereinheitlichende Standardverteilung anbietet (5).  
An aktuellen Beispielen wird die eingangs genannte Problematik samt Grundlagen allgemeinverständlich 
dargestellt und diskutiert, ebenso wie die sich jetzt eröffnenden Chancen: Bei adäquater Auswertung 
verbessert sich die Signifikanz beim Vergleich von Gruppen wie auch die Ergebnisse von Varianz-
analyse und Regression. 
Literatur 
1) Limpert E, Stahel WA, Abbt M (2001) Log–normal distributions across the sciences – keys and clues. BioScience 51, 341–
352. *Aktuelle Adresse: ELI–Research, Scheuchzerstr. 210, CH–8057 Zürich; +41–44–361 11 59, eckhard.limpert@bluewin.ch  
2) Limpert E, Stahel WA, 2003. Das Leben ist multiplikativ – neue Aspekte zur Verteilung von Daten. Bericht 53. Int. Tg. 
Pflanzenzüchtung, A–Gumpenstein, 15–21. 
3) http://stat.ethz.ch/vis/log–normal , oder via Google zu log–normal und „ Life is log–normal “.  
4) www.facultyof1000.com/article/nonpub48840/evaluation  
5) Limpert E, Stahel WA, 2006. Normal or log–normal: That is the question. (subm). 
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50–3 – Roßberg, D.1); Jörg, E.2); Falke, K.3) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Folgenabschätzung im Pflanzenschutz 
2) Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum, (DLR) Rheinhessen–Nahe–Hunsrück, Abt. Agrarwirtschaft 
3) Zentralstelle der Länder für EDV–gestützte Entscheidungshilfen und Programme im Pflanzenschutz (ZEPP) 
SIMONTO–Raps – ein Modell zur Simulation der Ontogenese von Raps  
SIMONTO–Raps – a simulation model of the ontogenetic development of rap  
Die Beobachtung der Bestandesentwicklung landwirtschaftlicher Kulturen ist essentiell für den Einsatz 
von Betriebsmitteln, wie Dünge– oder Pflanzenschutzmittel. Es kommt darauf an, diese zum optimalen 
Zeitpunkt auszubringen, um die bestmöglichen Effekte zu erzielen. Die „vor–Ort–Beobachtung“ der 
ontogenetischen Entwicklung der verschiedenen Nutzpflanzen ist aufgrund eingeschränkter personeller 
Kapazitäten nur schwer möglich; vor allem für die Beratungsdienste. Deshalb wurde die Modellfamilie 
SIMONTO entwickelt. Ziel der Modelle ist es den tatsächlichen Entwicklungsverlauf auf dem Feld mit 
möglichst geringer zeitlicher Abweichung (0 bis max. 6 Tage) zu beschreiben und somit dabei zu helfen, 
den Aufwand für Felderhebungen zu reduzieren. Außerdem können durch ihre Anbindung an 
Schaderregermodelle die Ergebnisse solcher computergestützten Entscheidungshilfen präzisiert und 
verbessert werden. 
Im Vortrag wird das Modell SIMONTO–RAPS vorgestellt; insbesondere dessen Datengrundlage, die 
Methodik der Modellentwicklung und die Einschätzung der Modellgüte. 
50–4 – Bremer, H.; Verreet, J.-A. 
Christian-Albrechts-Universität Kiel, Institut für Phytopathologie 
Bundesweites Rapsmonitoring zur gezielten Bekämpfung von Phoma lingam 
(Leptosphaeria maculans)  
Monitoring plant diseasees in oilseed rape and control of Phoma lingam (Leptosphaeria maculans) in Germany  
Der Erreger der Wurzelhals– und Stengelfäule Phoma lingam (Teleomorph: Leptosphaeria maculans) 
stellt im Rapsanbau das Hauptschadpathogen in der Winterrapskultur dar. Die Ergebnisse 7–jähriger 
Untersuchungen aus dem Rapsmonitoring Schleswig– Holstein haben gezeigt, dass insbesondere die 
Herbstinfektion der Bestände einen bedeutenden Einfluss auf die Schwere des ertragsbeeinflussenden 
Wurzelhals– und Stängelbefalles im Folgejahr ausübt. Ein entscheidender Zusammenhang stellte sich für 
das Ascosporenaufkommen von Leptosphaeria maculans und dem Blattbefall im Herbst heraus. Die 
Datengrundlage zur Biologie und Witterung des Erregers in Schleswig–Holstein stellt die Basis zur 
Entwicklung eines witterungsgestützten Prognosemodells für eine gezielte Herbstapplikation dar. Sie soll 
einer an die jeweilige Befallssituation angepassten Bekämpfungsempfehlung dienen. Zur Prüfung der aus 
den Grundlagendaten abgeleiteteten Schwellenwerte sowie witterungsabhängigen Parameter wurden in 
2004 an 4 Standorten in jeweils 2 Sorten (Talent, Pronto) 7 Versuchsvarianten (unbehandelte 
Kontrolle=unbeeinflusste Befallsprogression, 6 weitere Fungizidvarianten zur Validierung des 
vorläufigen Prognosemodells) ein bundesweites Monitoring etabliert. An allen Standorten wird mit Hilfe 
einer Burkard–Sporenfalle der Ascosporenflug des Erregers quantifiziert, die Pseudothecienreife 
bestimmt, ab dem Zweiblattstadium im Herbst eine wöchentliche Bonitur zur Erfassung der 
epidemiologischen Aus-breitung des Erregers Phoma lingam auf den Pflanzen durchgeführt, sowie die 
Witterung (Temperatur, Niederschlag, Blattnässe) dokumentiert. Erste Ergebnisse zur gezielten 
Herbstbekämpfung des Phoma lingam–Blattbefalls sowie den Wurzelhals– und Stengelbefall im 
Folgejahr werden anhand der erhobenen Daten in 2004–2006 vorgestellt und interpretiert. 
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50–5 – Johnen, A.1); Ulber, B.2); Williams, I.H.3); Klukowski, Z.4); Nilsson, C.5) 
1) proPlant GmbH 
2) Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften,  
   Fachgebiet Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz 
3) Rothamsted Research, Harpenden 
4) Agricultural University of Wroclaw 
5) Swedish University of Agriculture, Alnarp 
Prüfung der Vorhersagegenauigkeit der proPlant–Phänologiemodelle für wichtige 
Schädlinge im Winterraps unter heterogenen klimatischen Bedingungen in Europa  
Validation of existing phenological models of the proPlant DSS for key pests in winter oil seed rape in different 
climatic areas in Europe  
Für alle wichtigen Schädlinge im Winterraps (Rapserdfloh, Rapsstängelrüssler, Kohltriebrüssler, 
Rapsglanzkäfer, Kohlschotenrüssler, Kohlschotenmücke) berechnet das proPlant Beratungssystem 
anhand von Witterungsdaten den Start der Zuwanderung in die Bestände und warnt vor Neuzuflug in der 
Anbausaison. Für die Behandlungsentscheidung und Terminierung wird für die Stängelrüsssler und den 
Rapserdfloh zusätzlich der Start und der Verlauf der Eiablage vorhergesagt. Das System wird in 
Deutschland und Österreich bereits seit vielen Jahren erfolgreich von Beratern und Landwirten eingesetzt 
und hat sich in diesen Ländern als ein wesentlicher Baustein für eine an die Jahreswitterung und den 
Befall angepasste optimale Behandlungsstrategie bewährt. 
Für andere Länder und klimatischen Bedingungen fehlten bislang Felderhebungen, um die Vorhersage-
genauigkeit und die Übertragbarkeit der Prognosen zu prüfen. Im Rahmen des EU Projektes MASTER 
wurde der Zuflug von wichtigen Schädlingen im Winterraps mit Hilfe von Gelbschalenkontrollen in 
verschiedenen Ländern Europas in den letzten Jahren erfasst. Anhand von Wetterdaten der Wetterdienste 
wurden die proPlant Vorhersagen mit diesen Gelbschalenbeobachtungen im Zeitraum von 2002–2005 
(Deutschland, Schweden) bzw. 2003–2005 (Polen, England) verglichen.  
In Deutschland, England und Polen stimmten die von proPlant vorhergesagten Erstzuflugtermine für den 
Rapstängelrüssler, den Kohltriebrüssler, den Rapsglanzkäfer und den Kohlschotenrüssler in allen Jahren 
exakt überein mit den ersten beobachteten Gelbschalenfängen. Nur in Schweden wurden in 2 von 4 
Jahren Rapsglanzkäfer und Kohltriebrüssler früher als vorhergesagt in den Beständen beobachtet .Der 
Grund dafür ist der Standort der verwendeten Wetterstation, der für die Versuchsregion nicht optimal 
geeignet war.  
Die Zuflug– und Hauptzuflugphasen und das Ende der Zuwanderung wurde von proPlant für alle Länder 
und Jahre sehr genau vorhergesagt. Nur bei der Kohlschotenmücke wurden einzelne in den Gelbschalen 
beobachtete Zuflugperioden nicht prognostiziert. Der Grund hierfür waren Tage mit geringer 
Maximumtemperatur bei gleichzeitig hoher Durchschnittstemperatur, an denen proPlant bislang Zuflug 
ausgeschlossen hat. Durch eine Anpassung dieser Regeln wurde die Vorhersagegenauigkeit bei der 
Kohlschotenmücke verbessert. 
Insgesamt haben sich die in Deutschland bewährten Vorhersagen des proPlant Systems auch unter den 
Wetterbedingungen in England, Polen und Schweden als sehr genau erwiesen. Auch in diesen Ländern 
können sie von Lanwirten und Beratern zur Optimierung der Insektizideinsätze im Raps genutzt werden. 
 55. Deutsche Pflanzenschutztagung 
278 Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 400, 2006 
50–6 – Johnen, A.1); Ulber, B.2); Williams, I.H.3); Nilsson, C.4); Klukowski, Z.5)  
1) proPlant GmbH 
2) Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften, Fachgebiet 
Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz 
3) Rothamsted Research, Plant & Invertebrate Ecology Division 
4) Swedish University of Agricultural Sciences 
5) Agricultural University of Wroclaw  
Vorhersage der Aktivitätszeiträume wichtiger Parasitoide im Winterraps durch 
phänologische Modelle und Perspektiven der Nützlingsschonung  
Forecast of activity periods of key parasitoids in oil seed rape with phenological models and prospects for their 
conservation  
Das von der EU geförderte Projekt MASTER hat das Ziel, wirtschaftlich tragfähige, umweltverträgliche 
Systeme der integrierten Schädlingsbekämpfung für den Rapsanbau zu entwickeln, mit denen die 
natürlichen Regulationsmechanismen bestmöglich gefördert werden. Ein Baustein in diesem System ist 
die Entwicklung eines Phänologiemodells, das durch die Auswertung von Wetterdaten den Zuflug der 
Schädlinge und das Auftreten der wichtigsten Parasitoidenarten im Winterraps prognostiziert, und auf 
kritische Zeiträume für Insektizidbehandlungen hinweist. 
Dazu wurde in Deutschland und Schweden von 2002 – 2005 und in England und Polen von 2003 – 2005 
der Zuflug und die Aktivität der Schädlinge und Parasitoiden im Winterraps mit Hilfe von Gelbschalen 
überwacht. Als Basis für die Modellentwicklung diente das proPlant Beratungssystem, das bereits für 
alle wichtigen Schädlinge im Winterraps praxisbewährte Phänologiemodelle anbietet. 
Durch die Verrechnung der beobachteten Aktivitätsverläufe in verschiedenen Jahren und Regionen mit 
den entsprechenden Temperatur– und weitern Witterungsdaten konnten für 6 Parasitoidenarten, die in 
diesen Ländern in allen  Jahren regelmäßig in höherer Zahl auftraten, Phänologiemodelle entwickelt 
werden: Tersilochus microgaster – Parasitoid des Rapserdflohs (Psylliodes chrysocephala), Tersilochus 
obscurator – Parasitoid des Kohltriebrüsslers (Ceutorhynchus pallidactylus), Tersilochus heterocerus 
und Phradis interstitialis – Parasitoiden des Rapsglanzkäfers (Meligethes aeneus), Trichomalus perfectus 
– Parasitoid des Kohlschotenrüsslers (Ceutorhynchus assimilis), Platygaster subuliformis – Parasitoid 
der Kohlschotenmücke (Dasineura brassicae)  
Durch die Einbindung in Experten – und Prognosesysteme können der Start der Zuwanderung und Tage 
mit idealen Wetterbedingungen für eine hohe Nützlingsaktivität im Bestand vorhergesagt werden. Die 
Nutzung dieser Vorhersagen in integrierten Anbausystemen liegt vor allem in der Vermeidung von 
Insektizidbehandlungen in den Hauptaktivitätsphasen der Parasitoiden. 
50–7 – Klüken, M.; Poehling, H.-M.; Hau, B. 
 Gottfried Wilhelm Leibniz Universität Hannover, Institut für Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz  
Migration und frühe Populationsentwicklung von Blattläusen in Wintergetreide – eine 
erste Analyse bestimmender Faktoren für Modellbildungen  
Migration and early population development of aphids in winter grains – first examination of influencing factors in 
terms of modelling.  
In der vorliegenden Studie sollen Migrations– und Populationsmodelle für Getreideblattläuse entwickelt 
bzw. angepasst werden. Erstere dienen der Prognose der Erstbesiedlung von Winterweizen oder 
Wintergerste im Herbst und/oder Frühjahr durch migrierende Aphiden. Mit Hilfe der Populationsmodelle 
soll die Populationsentwicklung in einem früheren Zeitfenster (vor der Winterweizenblüte) realistisch 
abgebildet werden. Ziel ist es, die Modelle in einem komplexen Entscheidungssystem zu vereinen und 
als „Frühwarnsysteme“ im Rahmen des Warndienstes zu verwenden. In diesem Kontext wurden bislang 
Wetterereignisse und mögliche Unterschiede in der Attraktivität und Wirtseignung von Winterweizen-
sorten als bedeutende Faktoren untersucht, die die Migration und frühe Populationsentwicklung von 
Getreideblattläusen bestimmen können. 
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Anhand umfangreicher Datensätze von Saugproben und Auszählungen auf 18 Standorten in 2004 und 
2005, sowie von Fängen aus stationären Saugfallen aus klimatisch unterschiedlichen Regionen 
Mitteleuropas konnten der Beginn und Umfang der Migrationsereignisse im Frühjahr mit allgemeinen 
Wetterkonstellationen sowie Temperatursummen im Speziellen vergleichend analysiert (oder in 
Beziehung gesetzt) werden. Bestandesparameter im Freilandversuch (Erträge, TKM, Pflanzendichte und 
–länge), Auszählen des natürlichen Befalls und Aufkäfigungsversuche zu verschiedenen Entwicklungs-
zeiten der 8 Winterweizensorten dienten der Beurteilung von Toleranz–, Antixenosis– und Antibiosis-
effekten gegenüber den 3 wichtigsten Getreideblattlausarten S. avenae, M. dirhodum und R. padi.  
Die Ergebnisse werden bezüglich einer Implementierung in Simulationsmodelle diskutiert. 
50–8 – Lohaus, K.; Vidal, S. 
Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften 
Abundanz von Blattläusen und Parasitoiden im Winterweizen in Abhängigkeit von 
Bewirtschaftungssystemen  
Abundance of cereal aphids and parasitoids in winter wheat depending on different farming systems  
Im Rahmen eines mehrjährigen Monitorings werden die Flächen eines landwirtschaftlichen Betriebes in 
Norddeutschland seit 2003 bei der Umstellung von konventioneller auf ökologische Landwirtschaft 
hinsichtlich des Auftretens von Blattläusen und deren natürlichen Gegenspielern untersucht. Die 
Interaktionen von Wirtspflanze (Winterweizen), Getreideaphiden und Parasitoiden in verschiedenen 
ökologischen Fruchtfolgen mit unterschiedlichem Leguminosenanteil werden konventionell geführten 
Anbausystemen gegenübergestellt. Die Ergebnisse zeigen, dass die Bewirtschaftungsmaßnahmen zu 
signifikanten Unterschieden in der Abundanz der Blattläuse führen, während das Artenspektrum und die 
Abundanz der Parasitoiden nicht wesentlich beeinflusst werden. Deutliche Unterschiede im Abundanz-
niveau der Aphiden ergeben sich sowohl zwischen den Jahren als auch in der Dominanzstruktur der 
3 Aphidenarten. Neuere Ergebnisse weisen zudem darauf hin, dass der Einsatz wirtschaftseigener 
Düngemittel auf den ökologischen Flächen zu einer Verschiebung des Artenspektrums der Blattläuse 
führt. Die möglichen Faktoren, die im Zusammenhang mit diesen Änderungen stehen werden diskutiert.  
Sektion 55 – Populationsdynamik, Epidemologie, Prognose III 
55–1 – Zeuner, T.; Kleinhenz, B. 
Zentralstelle der Länder für EDV–gestützte Entscheidungshilfen und Programme im Pflanzenschutz (ZEPP) 
Fortschritte bei landwirtschaftlichen Schaderregerprognosen durch die Simulation des 
Geländeklimas mit Hilfe von Geographischen Informationssystemen (GIS)  
Use of geographic information systems in warning service for late blight  
Bis jetzt war der Einsatz der wetterbasierten Prognosemodelle, die in den letzten Jahren bei der ZEPP 
entwickelt und von den Pflanzenschutzdiensten der Länder genutzt wurden, nur für den Geltungsbereich 
einer Wetterstation möglich. Dieser war aber nicht genau festgelegt, sondern wurde allein durch den 
Nutzer der Prognosen (Berater, Landwirt) eingeschätzt. 
In der hier vorgestellten Arbeit wird berichtet, wie durch den Einsatz von GIS (Geographischen 
Informationssysteme) die Wetterdaten zwischen den Standorten der Wetterstationen interpoliert werden 
können. Hierbei spielt das Geländeklima eine entscheidende Rolle, welches durch die Parameter Höhe, 
Hangneigung und Exposition charakterisiert werden. Ziel ist es, schlaggenaue Schaderregerprognosen zu 
erstellen. Nach der exemplarischen Entwicklung sollen diese Methoden für weitere Schaderreger-
prognosemodelle angepasst werden. 
Die Entwicklung und Erprobung von Prognosen mit Hilfe von GIS wird zuerst am Beispiel der Kraut– 
und Knollenfäule (SIMBLIGHT–Modelle) und dem Kartoffelkäfer (SIMLEP–Modelle) durchgeführt. 
Dabei werden die räumlichen und zeitlichen Prozesse beim Erstauftreten und bei der Ausbreitung von 
Schaderregern berechnet und dann in tagesaktuellen Risikokarten dargestellt.  
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Zur Erstellung solcher Kartenwerke ist es notwendig die Eingabeparameter der Prognosemodelle 
räumlich zu berechnen und diese für weitere Berechnungen bereit zu stellen. Dies geschieht mit 
geostatistischen Interpolationsmethoden, die aus den punktbasierten Wetterstationsdaten räumliche 
Daten erzeugen. Anschließend müssen die bestehenden Prognosemodelle mit den interpolierten Daten 
gerechnet werden, um flächendeckende Prognosekarten für die einzelnen Schaderreger erstellen zu 
können. 
Erste Ergebnisse der Interpolationsrechnungen sowie der Berechnung von Schaderregerprognosen mit 
interpolierten Wetterdaten sollten Hinweise geben, wie groß die Abweichungen zwischen gemessenen 
und interpolierten Wetterdaten sind. Hierzu wurden einige Wetterstationen für die Interpolations-
rechnungen ausgeschlossen und dann an diesen Standorten der berechnete und gemessene Wert 
miteinander verglichen. Zunächst wurden verschiedene Interpolationsverfahren hinsichtlich ihrer 
Eignung getestet. Für die Berechnung der Temperatur eignete sich das Verfahren der multiplen 
Regressionen als am besten, während für die rel. Luftfeuchte sich nahezu identische Ergebnisse mit der 
multiplen Regression und mit dem Kriging Verfahren ergeben haben. Es ergaben sich bei der Temperatur 
mittlere Abweichungen von 0,2 °C bis 0,6 °C und bei der relativen Luftfeuchte Abweichungen von bis 
zu 10% relativer Feuchte pro Stunde. Diese Ungenauigkeiten sind durch nicht fassbare Faktoren zu 
erklären. Zudem wurden Bestimmtheitsmaße von 96% bis zu 99% zwischen den berechneten und 
gemessenen Werten ermittelt. Im Anschluss wurden die Modelle auf Sensitivität geprüft. Hierzu wurde 
für den Standort einer Wetterstation jeweils das Prognoseergebnis einmal mit gemessenen und einmal 
mit berechneten Wetterdaten errechnet und miteinander verglichen. Bei SIMLEP (reines temperatur-
abhängiges Modell) ergaben sich Abweichungen von 0 – 4 Tagen und bei SIMBLIGHT (temperatur– 
und luftfeuchteabhängiges Modell) von 0–14 Tagen, wobei die mittlere Abweichung dieses Modells 
immer unter 4 Tagen lag. Es wird deutlich, dass bei SIMLEP sehr gute Ergebnisse erzielt werden. 
Bei der Überprüfung der Interpolationsergebnisse für das Prognosemodell SIMBLIGHT zeigten sich, 
größere Abweichungen. Dies ist darauf zurückzuführen, dass die relative Feuchte schwieriger zu 
interpolieren ist als die Temperatur An einer Optimierung wird zurzeit gearbeitet. In einem nächsten 
Schritt sollen die Berechnungen mit Freilandbeobachtungen zum Schaderregerauftreten verglichen 
werden. 
55–2 – Racca, P.1); Weinert, J.2); Jörg, E.3); Kleinhenz, B.1); Tiedemann, A. von2) 
1) Zentralstelle der Länder für computer–gestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz (ZEPP) 
2) Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften,  
   Fachgebiet Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz 
3) Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) Rheinhessen–Nahe–Hunsrück, Abt. Agrarwirtschaft 
FUS–OPT: Entwicklung einer computergestützten Entscheidungshilfe zur Optimierung 
der Bekämpfung von Ährenfusariosen  
FUS–OPT a Decision Support System for fungicide scheduling against Fusarium headblight  
Verschiedene Pilze der Gattung Fusarium können sowohl Getreide, als auch Mais befallen. Hauptver-
antwortlich für Ährenfusariosen ist Fusarium graminearum , besonders nach der Vorfrucht Mais. Neben 
Ertrags– und Qualitätseinbußen ist vor allem die Bildung von Mykotoxinen problematisch, die zu 
gesundheitlichen Beeinträchtigungen bei Mensch und Tier führen kann.  
Ziel unserer Arbeiten war die Empfehlung geeigneter Fungizidstrategien und die Einsparung über-
flüssiger Fungizideinsätze zur Blütezeit des Getreides mit Hilfe eines Prognosemodells (FUS–OPT). In 
diesem Modell sind verschiedene Prozesse der Epidemiologie von F. graminearum abgebildet.  
Eine besonders wichtige Rolle spielt die Ascosporenbildung an den Vorfruchtresten, welche in Myzel-
wachstum und Perithezienreifung unterteilt werden kann. Die Temperatur– und Feuchtigkeits-abhängig-
keit beider Prozesse wurde untersucht. 
Es wurde eine temperatur– und niederschlagsabhängige Funktion zur Berechnung des Wassergehalts der 
Vorfruchtreste entwickelt. Wenn der Wassergehalt der Vorfruchtreste über 90 % steigt, produziert der 
Pilz hauptsächlich neues Myzel. Liegt der Wassergehalt zwischen 60 und 90 %, bildet das Myzel neue 
Perithezien. Bei einem Wassergehalt unter 60 % werden weder Perithezien produziert, noch wächst das 
Myzel. Mit dieser Funktion werden die Zeiträume mit Ascosporenflug bestimmt. 
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Zusätzlich wurde die Infektionsrate, die von der Ährenfeuchtigkeit und Temperatur abhängt, im Modell 
kalkuliert. Die Infektionen durch Fusarium sind nur möglich, wenn das Getreide in einer anfälligen 
Phase (von BBCH 49, Ende Ährenschwellen, bis BBCH 71, Kornfüllungsphase) ist. Die höchste 
Anfälligkeit ist im Modell während der Blüte (BBCH 61–69) gegeben. Durch das integrierte 
Ontogenesemodell SIMONTO für Winterweizen wird das jeweils aktuelle BBCH–Stadium berechnet. 
Das Modell gibt einen täglichen Infektionsdruck aus. Dieser Wert wird in dem Zeitraum von BBCH 49 
bis BBCH 63 in einem Infektionsdruckindex (IPI) aufsummiert. Der IPI wird mit einem Schwellenwert 
verglichen, um eine Risikoabschätzung für die Toxinbelastung (DON–Gehalt) des Ernteguts zu prognos-
tizieren. Dieser Schwellenwert wurde durch eine Diskriminanzanalyse von DON–Messwerten aus einem 
bundesweitem Monitoring (2003–2005) ermittelt. Eine Behandlung ist nur dann notwendig, wenn die 
IPI–Werte zu BBCH 63 diesen Schwellenwert überschreiten. Die Ergebnisse der ersten Modell–
Validierung (Daten aus Fusarium– Monitoring 2004–2005) waren sehr zufrieden stellend. In 90% der 
Fälle gab das Modell die richtige Empfehlung, in 6,5% empfahl das Modell eine unnötige Behandlung 
und in nur 3,2% der Fälle unterschätzte das Modell den Toxingehalt. 
55–3 – Räder, T.1); Racca, P.1); Jörg, E.2); Hau, B.3) 
1) Zentralstelle der Länder für EDV–gestützte Entscheidungshilfen und Programme im Pflanzenschutz (ZEPP) 
2) Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) Rheinhessen–Nahe–Hunsrück, Abt. Agrarwirtschaft 
3) Gottfried Wilhelm Leibniz Universität Hannover, Institut für Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz  
PUCREC – ein Entscheidungsmodell zur Bekämpfung von Braunrost in Winterroggen  
PUCREC – a decision support system for Puccinia recondita in winter rye  
In Roggen ist Braunrost (Puccinia recondita f. sp. secalis Rob. Ex Desm.) die wichtigste Blattkrankheit 
und tritt in allen Anbaugebieten Deutschlands regelmäßig auf. Seit der Einführung von krankheits-
anfälligeren Hybridsorten 1984 konnte ein Anstieg des Braunrostbefalls beobachtet werden. Durch 
Braunrost können hohe Ertrags– und Qualitätsverluste entstehen. Bekämpfungsschwellen–Strategien, die 
bei anderen Blattkrankheiten (Mehltau, Blattfleckenkrankheiten) zu einer Reduktion der Fungizid-
einsätze geführt haben, greifen bei Braunrost nicht im gewünschten Maße. Die Feststellung des 
Erstauftretens wird meistens als Auslöser für einen Fungizideinsatz genutzt. Häufig wird auch eine 
routinemäßige Behandlung durchgeführt. Eine Möglichkeit, den Fungizideinsatz zu optimieren, ist der 
Einsatz von Prognosemodellen. Bis jetzt existierten allerdings noch keine praxistauglichen Prognose– 
bzw. Simulationsmodelle, mit denen ein Erstbefall prognostiziert bzw. der Epidemieverlauf berechnet 
werden konnte. Da die vorhandenen Bekämpfungsschwellen für Roggen– und Weizenbraunrost auf dem 
Befallsparameter Befallshäufigkeit basieren, ist es wichtig, mit Hilfe eines Prognosemodells die 
Entwicklung der Befallshäufigkeit zu prognostizieren.  
Im Gegensatz zum Weizen wurden für den Braunrost an Winterroggen bis jetzt kaum epidemiologische 
Grundlagen erarbeitet. Im Rahmen des durch das Stipendienprogramm der Deutschen Bundesstiftung 
Umwelt geförderten Promotionsvorhaben „Entwicklung eines komplexen Prognose– und Entscheidungs-
modells zur Braunrostbekämpfung in Winterroggen und Winterweizen“ wurden in Labor– und Feldver-
suchen Untersuchungen zur Epidemiologie des Braunrostes an Winterroggen durchgeführt. Basierend 
auf diesen Ergebnissen wurde ein Prognosemodell zur Braunrostbekämpfung in Winterroggen 
entwickelt. Zunächst konnte die „Infection favourability“ für Roggenbraunrost in Abhängigkeit von der 
Temperatur und der Benetzungsdauer entwickelt werden. Mittels der „Infection favourability“ kann das, 
durch das Wetter bedingte, Infektionsrisiko charakterisiert werden. Eine niedrige „Infection 
favourability“ signalisiert ungünstige und eine hohe „Infection favourability“ günstige Infektions-
bedingungen.  
Durch das Aufsummieren der täglichen „Infection favourability“ erhält man das Befallsrisiko in 
Abhängigkeit von der Witterung (Infektionsdruck) über einen bestimmten Zeitraum. Der Infektionsdruck 
wird ab dem Auflaufdatum der Kultur berechnet. Zusätzlich wurden über einen Zeitraum von drei Jahren 
Feldversuche zum Braunrostbefall in Winterroggen und Winterweizen durchgeführt. In diesen 
Versuchen wurden die Befallsparameter Befallshäufigkeit und Befallsstärke in wöchentlichen 
Abständen, auf den vorhandenen Blattetagen, erhoben. Unter der Verwendung eines logistischen 
Regressionsmodells wurde der Zusammenhang zwischen dem Infektionsdruck und der Befallshäufigkeit 
für jede Blattetage ermittelt. Mit dem Prognosemodell „PUCREC–Winterroggen“ (lat. PUC cinia REC 
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ondita) kann der Erstbefall von Braunrost und der Befallsparameter Befallshäufigkeiten auf den 
Blattetagen F, F–1, F–2 und F–3 prognostiziert werden. Das Überschreiten von Bekämpfungsschwellen, 
die auf dem Befallsparameter Befallshäufigkeit basieren, kann vorhergesagt werden. Somit wird ein 
ökonomisch und ökologisch sinnvoller Fungizideinsatz gewährleistet.  
55–4 – Falke, K.1); Jörg, E.2); Roßberg, D.3) 
1) Zentralstelle der Länder für EDV–gestützte Entscheidungshilfen und Programme im Pflanzenschutz (ZEPP) 
2) Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) Rheinhessen–Nahe–Hunsrück, Abt. Agrarwirtschaft 
3) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Folgenabschätzung im Pflanzenschutz 
Ursachen für Abweichungen zwischen bonitierten und simulierten Entwicklungsverläufen 
von SIMONTO für Winterraps und Wintergetreide  
Analysis of differences between observed and simulated (SIMONTO–model) growth stages for oilseed rape and 
cereal crops   
Die SIMONTO–Modelle der ZEPP sind in der Lage die Ontogenese von Winterweizen, Wintergerste, 
Winterroggen, Wintertriticale und Winterraps zu simulieren. Für alle Wintergetreidearten wird die 
Ontogenese zufrieden stellend nachgebildet. Der Anteil korrekter Simulationen, das heißt, dass Bonitur 
und Simulation maximal sechs Tage voneinander abweichen, liegt bei Wintergerste beispielsweise bei 
85%. Die Abbildungsgüte für Winterraps hingegen ist noch nicht zufrieden stellend und beträgt ca. 57%. 
Grundsätzlich liegen aber die Ursachen für unbefriedigende Ergebnisse nicht nur in der Modellleistung 
alleine. Schätzungsweise beruhen ca. 50% der unbefriedigenden Simulationen auf ungenauen, 
beziehungsweise fehlerhaften Boniturdaten. Die sehr exakt durchgeführten Bonituren in den Versuchen 
zur Sortenabhängigkeit der BBCH–Stadien haben gezeigt, dass es oftmals nicht möglich ist, einen Anteil 
von 50% der Pflanzen einer Stichprobe dem gleichen Entwicklungsstadium zuzuordnen. Um das 
Entwicklungsstadium eines Pflanzenbestandes zu definieren, muss allerdings die Beschreibung auf 
mindestens 50% der Pflanzen zutreffen. Meistens ist eine Vielzahl unterschiedlicher BBCH–Stadien zum 
selben Zeitpunkt vorhanden. Beispielsweise ist die Variabilität zu Beginn der Bestockung im 
Winterweizen sehr groß. Es wurden bis zu sieben unterschiedliche BBCH–Stadien festgestellt, und 
keines davon erreichte einen 50%– Anteil. Wohingegen die BBCH–Stadien beim Winterweizen während 
der Blüte nur sehr gering variieren. Auch in den 30er–Stadien waren die Unterschiede in der 
Entwicklung nur sehr gering ausgeprägt. Im Winterraps konnten beispielsweise während der Blatt– und 
Seitensprossentwicklung bis zu neun unterschiedliche BBCH–Stadien bonitiert werden. Die Variabilität 
erstreckte sich von BBCH 17 bis BBCH 25. 
Um Boniturfehler bei den Erhebungen von BBCH–Stadien beurteilen zu können, wurde 2005/2006 ein 
Schätzversuch durchgeführt. Dazu haben fünf Schätzer dieselben Felder visuell auf das vorhandene 
Wachstumsstadium geschätzt. Der Zeitrahmen erstreckte sich von dem Auflauf der Kulturen bis zum 
Ende der Blüte. Nach jeder Schätzung wurden aus den Feldern 100 Pflanzen exakt auf das BBCH–
Stadium bonitiert. Die Auswertung umfasste die Mittelwert– und Medianbildung und das Feststellen der 
Verteilung in die einzelnen BBCH–Klassen. Beispielsweise wurde Ende Mai in einem Gerstenbestand 
nach der Exaktbonitur das BBCH–Stadium 71 ermittelt. Geschätzt wurden BBCH–Stadien zwischen 57 
und 71. Damit sollte ein erster Einblick in möglicherweise auftretende Boniturfehler, mit denen die von 
uns zur Schätzung der Parameter der SIMONTO – Modelle bzw. ihrer Validierung verwendeten Daten 
behaftet sein können, gegeben werden. 
55–5 – Racca, P.1); Jörg, E.2); Falke, K.1); Petersen, J.3) 
1) Zentralstelle der Länder für computer–gestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz (ZEPP) 
2) Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) Rheinhessen–Nahe–Hunsrück, Abt. Agrarwirtschaft 
3) Fachhochschule Bingen, Lehrstuhl für Acker– und Pflanzenbau 
Einfluss der Sortenresistenz von Zuckerrüben auf Epidemiologische Parameter von 
Cercospora beticola  
Cultivar resistance components in epidemiology of Cercospora leaf spot on sugar beet: Im integrierten 
Konzept zur Bekämpfung von Blattkrankheiten bei Zuckerrüben kommt der Sortenwahl eine besondere 
Bedeutung zu. Im Sortenspektrum sind nach intensiver Züchtungsarbeit seit einigen Jahren vermehrt 
Sorten verfügbar, die eine geringere Anfälligkeit für Cercospora aufweisen. Die Ziele unserer Arbeit 
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waren die Untersuchung des Einflusses der Sortenresistenz auf die Epidemiologie von Cercospora und die 
Integration eines Sortenfaktors in das CERCBET3 Modell.  
Sorteneinfluss auf das Erstauftreten: Der Sorteneinfluss auf den Beginn der Epidemie ist unbedeutend. 
Es gibt keine oder nur sehr geringe Unterschiede zwischen anfälligen und resistenten Sorten. Auch in 
anfälligeren Sorten tritt der Befall nicht früher auf, als in weniger anfälligen Sorten. 
Sorteneinfluss auf die Befallshäufigkeit: Auch die Entwicklung der Befallshäufigkeit ist während der 
frühen Phase der Epidemie bei anfälligen und resistenten Sorten ähnlich. In der späteren Phase der 
Epidemie (ab Ende August) unterscheiden sich die Sorte allerdings stärker. So differieren die Befalls-
häufigkeiten zwischen unterschiedlich anfälligen Sorten zum selben Termin z.T. um den Faktor 3, bzw. 
die gleiche Befallshäufigkeit wird deutlich verzögert erreicht. 
Sorteneinfluss auf die Befallsstärke: Die Befallsstärke wird erheblich stärker von der Sorte beeinflusst. 
So sind die Befallsstärken von anfälligen Sorten am Ende der Epidemie um den Faktor 3–4 höher als bei 
weniger anfälligen. 
Sorteneinfluss auf die Konidienproduktion: In der Literatur ist beschrieben, dass bei toleranten Sorten 
nach Cercospora–Befall weniger und zudem kleinere nekrotische Flecken zu finden sind. Die Dauer der 
Konidienproduktion war demgegenüber von der Anfälligkeit der Sorte unbeeinflusst, nicht jedoch die 
produzierte Konidienanzahl je Einheit nekrotisierter Fläche.  
In den Jahren 2003, 2004 und 2005 wurde die Konidienproduktion von insgesamt 15 Zuckerrübensorten 
mit unterschiedlichen Cercospora–Toleranzen (BSA– Note 3–7) getestet.  
Die Konidienanzahl pro cm 2 befallener Blattfläche lag, nach einem Tag im Klimaschrank unter 
optimalen Bedingungen, zwischen ca. 13.000 bei der Sorte Wiebke und ca. 30.000 Konidien bei der 
Sorte Modus. In Abhängigkeit von der Konidienproduktion wurde ein Sortenfaktor ermittelt. Es wurde 
deutlich, dass durch die Berücksichtigung des Sortenfaktors die Zunahme der Befallshäufigkeit einer 
resistenten Sorte besser beschrieben werden kann. Anhand von Daten aus Sortenversuchen aus den 
Jahren 2000 bis 2005 konnte gezeigt werden, dass CERCBET3 mit integriertem Sortenfaktor die 
Epidemie besser abbildet als CERCBET3 ohne Berücksichtigung eines Sortenfaktors.  
In der Praxis bedeutet dies, dass durch diesen Sortenfaktor eventuell eine Behandlung eingespart werden 
kann oder in einzelnen Fällen überhaupt nicht behandelt werden muss. 
55–6 – Kleinhenz, B.1); Kakau, J.2); Falke, K.1) 
1) Zentralstelle der Länder für EDV–gestützte Entscheidungshilfen und Programme im Pflanzenschutz (ZEPP) 
2) Landwirtschaftskammer Niedersachsen, Pflanzenschutzamt ADR–] 
SIMBLIGHT1 – ein neues Prognosemodell für den Behandlungsbeginn gegen die 
Krautfäule in Kartoffeln 
SIMBLIGHT1 – a new approach to predict first fungicide use for the control of late blight  
Seit 1994 wird bundesweit von der Offizialberatung das Prognosemodell SIMPHYT1 zur Empfehlung 
des Spritzbeginns genutzt. Mit Ausnahme der Jahre 1998, 2002 und 2003 lagen die Trefferquoten bei der 
Überprüfung anhand von Feldbeobachtungsdaten höher als 85 %. In den drei genannten Jahren waren die 
Trefferquoten deutlich niedriger. Bei der Ursachenanalyse hat sich gezeigt, dass insbesondere überdurch-
schnittlich hohe Bodenfeuchten ein sehr frühes Erstauftreten der Phytophthora infestans verursachen. Da 
eine Erweiterung des Algorithmus von SIMPHYT1 aufgrund seiner starren Struktur nicht möglich war, 
wurde ein neuer eigenständiger Algorithmus entwickelt, der hohe Bodenfeuchten nach der Pflanzung bis 
zum Auflauf berücksichtigt. Außerdem geht die Anbaudichte und die Sortenanfälligkeit in das Modell 
ein.  
Es wird ein täglicher Erstauftetensindex berechnet. Erreicht der Index den Wert 100, so wird der 
Behandlungsbeginn empfohlen. 
SIMBLIGHT1 wurde anhand der aus den vergangenen 11 Jahren vorliegenden Daten überprüft. Dabei 
zeigten sich insbesondere in den drei problematischen Jahren mit niedrigen Trefferquoten bei 
SIMPHYT1 bessere Ergebnisse durch SIMBLIGHT1. In den übrigen Jahren waren die Trefferquoten 
von SIMPHYT1 und SIMBLIGHT1 vergleichbar. 
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Es wurde ein Vergleich der Monitoringergebisse der trockenen Frühjahre (2001, 2004) zu den 
niederschlagsreicheren Frühjahren (2002, 2003) durchgeführt. In niederschlagsreichen Frühjahren lag der 
Phytophthorabefall innerhalb der ersten vier Wochen nach dem Auflauf bei 15% bzw 16%. Der Anteil 
befallener Felder ist in dieser Periode somit mehr als doppelt so hoch als in den Vergleichsjahren 2001 
(6%) und 2004 (1%). Der Bodenfeuchteeinfluss wurde daher in Form von zwei Feuchtigkeitsstufen 
(normal und staunass) in die Erstauftretensprognose integriert. Der Boden gilt als staunass, wenn im 
Zeitraum von der Pflanzung bis sieben Tage nach dem Auflauf die Fläche an mindestens 4 aufeinander 
folgenden Tagen nicht befahrbar war. 
Mit Hilfe einer GIS–Analyse wurde das Verhältnis der gesamten landwirtschaftlich genutzten Fläche 
einer Gemeinde zur Anbaufläche Kartoffeln gebildet. Dann wurde für alle Wettersstationen SIMPHYT1 
gerechnet und die Stationen den Flächen zugeordnet. Es war festzustellen, dass sich Stationen mit 
Auftreten von zu späten Prognosen in Anbaugebieten mit hoher Konzentration an Kartoffelflächen 
befanden. Aus diesem Grund sollte auch die regionale Anbaudichte in zwei Kategorien (< 10% und ≥ 10 
%) berücksichtigt. Die Angaben beziehen sich auf den Anteil Ackerfläche in der Umgebung (ca. 1 km) 
des Schlages, auf dem Kartoffeln angebaut werden. 
In 1999, 2002 und 2003 hat SIMBLIGHT1 bessere Ergebnisse als SIMPHYT1 gezeigt. Insbesondere auf 
Standorten mit hoher Bodenfeuchte und hoher regionaler Anbaudichte ist das Modell überlegen. In 
Jahren mit trockener Witterung erreicht SIMBLIGHT1 nicht ganz die Abbildungsgüte von SIMPHYT1. 
Der Anteil rechtzeitiger Prognosen ist trotzdem sehr hoch und liegt bei ca. 90%. 
Die Klassifizierung der Sorten in die Stufen hoch und normal anfällig erfolgt nach der Bundessortenliste. 
Über eine Parameteranpassung wurde zusätzlich eine Anpassung an die zurzeit in Deutschland 
vorhandene P. infestans – Population erreicht.  
Das SIMBLIGHT1 Modell wurde in das Programmpaket PASO sowie in das Internetsystem unter 
www.isip.de integriert.  
55–7 – Falke, K.1); Racca, P.1); Wòjtowicz, A.2); Jörg, E.3) 
1) Zentralstelle der Länder für EDV–gestützte Entscheidungshilfen und Programme im Pflanzenschutz (ZEPP) 
2) Instytut Ochrony Roslin, Poznaú 
3) Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) Rheinhessen–Nahe–Hunsrück, Abt. Agrarwirtschaft 
Untersuchungen zur Überwinterung des Kartoffelkäfers als Grundlage für ein neues 
Erstauftretensmodell  
Research on hibernation of the colorado beetle as a basis for a new forecasting model for the first appearance  
In den Jahren 2003–2006 wurden Versuche zur Überwinterung und zum Erscheinen der Kartoffelkäfers 
(Leptinotarsa decemlineata) durchgeführt. Dazu wurden Ende August jeweils 100 Käfer (vierfache 
Wdh.) in 12 mit Erde gefüllte, nach unten offen, Holzkästen bzw. 12 Plastikkübel gesetzt, die jeweils 
eingegraben waren. Bis Ende Oktober wurden die toten Käfer, die sich nicht eingegraben hatten zur 
Bestimmung der Herbstmortalität abgesammelt. Ab Anfang April des folgenden Jahres wurden täglich 
alle Käfer, die oberirdisch erschienen gesammelt, gezählt und das Geschlecht bestimmt.  
Es zeigte sich, dass die Mortalität in den Plastikkübeln größer war als in den Holzkästen, was auf die in 
den Plastikkübeln herrschende höhere Bodenfeuchte zurück zu führen war. Diese Tatsache wirkte sich 
besonders auf Sandböden und in Jahren mit hohen Winterniederschlägen aus. Außerdem war 2004 eine 
deutlich höhere Mortalität im Winter zu beobachten als in den anderen Jahren. Dies wurde auf den sehr 
tonhaltigen Boden, der hier verwendet wurde zurückgeführt. Zusammenfassend kann festgestellt werden, 
dass die Mortalität der Käfer bei der Überwinterung sinkt, je trockener und sandiger der Boden ist. Die 
Auswertung des Geschlechterverhältnisses der überwinternden Käfer ergab ungefähr 1:1. 
In den vier Versuchsjahren war das Erscheinen der Käfer im Frühjahr hauptsächlich im Zeitraum 20.04.–
20.05. zu beobachten, wobei das Auftreten sehr verzettelt war. 
Aufgrund dieser Versuchsergebnisse wurde ein erster Modellansatz für das Erstauftreten und für den 
weiteren Verlauf des Erscheinens der überwinternden Käfer erstellt. 
Dazu wurde der bonitierte Verlauf des Erstauftretens der Kartoffelkäfer mit einem nichtlinearen 
Regressionsmodell mit einer Bodentemperatursumme (Tiefe 20 cm, Basistemperatur >=8°C) korreliert. 
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Mit Hilfe dieses nichtlinearen Regressionsmodells kann der Verlauf des Kartoffelkäfererscheinens 
beschrieben werden (R2 =94%). Dieses vorläufige Modell wurde auf unabhängige Versuchsergebnisse, 
die in Polen beim IOR in Poznan und in Rheinland–Pfalz gemacht wurden, angewendet. Dabei zeigte das 
Modell große Übereinstimmungen.  
Die Versuche und Beobachtungen werden in 2007 fortgesetzt, um die erzielten Ergebnisse validieren zu 
können. 
Ziel soll letztlich sein, die bestehenden SIMLEP–Modelle, welche die Populationsdynamik berechnen, 
vor allem hinsichtlich der Prognose des regionalen Erstauftretens, weiter zu verbessern. 
55–8 – Racca, P.; Kleinhenz, B. 
Zentralstelle der Länder für computer–gestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz (ZEPP)ADR–] 
SIMPEROTA – eine Entscheidungshilfe für die Bekämpfung des Blauschimmels in Tabak 
SIMPEROTA – a decision support system for the control of blue mold in tobacco 
In Deutschland werden ca. 4.700 ha mit Tabak angebaut. Die wichtigsten Sorten sind dabei Virginia, 
Burley und Geudertheimer. Der größte Teil des Anbau befindet sich in den drei südlichen/südlich–
westlichen Ländern Baden–Württemberg, Rheinland–Pfalz und Bayern.  
Im Jahr 2002 wurden im deutschen Tabakbau durch den Blauschimmel (Peronospora hyoscyami de Bary 
= P. tabacina Adams) beträchtliche Schäden verursacht. Dies ist neben anderen Gründen wahrscheinlich 
auf drei Hauptursachen zurückzuführen. Zum einen wurden in Gewächshäusern zentral angezogene und 
mit Blauschimmel infizierte Jungpflanzen, die für Sortenversuche bestimmt waren, in den wichtigsten 
Anbaugebieten ausgepflanzt. Zweitens waren diese infizierten Jungpflanzen mit einer Blauschimmel-
rasse befallen, die gegen den häufig verwendeten systemischen Wirkstoff Metalaxyl resistent waren. 
Drittens war die feuchte und warme Witterung im Frühjahr und Sommer im Jahr 2002 für die 
Ausbreitung und das Wachstum des Pilzes besonders günstig.  
Aufgrund dieser Erfahrungen wurde in Zusammenarbeit mit den Ländern Baden–Württemberg, 
Rheinland–Pfalz und Bayern, sowie den Landesverbänden und dem Bundesverband der Tabakpflanzer 
2004 ein dreijähriges Projekt gestartet, das die Erstellung eines Prognosemodells für P. tabacina zum 
Ziel hatte. Mit Hilfe eines solchen Modells sollen Fungizidmaßnahmen gegen Blauschimmel optimiert 
werden.  
Auf der Basis von Literaturdaten zur Biologie und Freilanddaten zur Epidemiologie von P. tabacina 
wurden zwei Modellvarianten entwickelt:  
SIMPEROTA1 (Berechnung des Spritzbeginns): Mit dem Modell wird die Wahrscheinlichkeit des 
Erstauftretens der Krankheit prognostiziert. Dieses erfolgt auf der Basis der berechneten Infektionsraten, 
die sich aus der wetterbasierten Simulation der Sporenkeimung und dem Keimschlauchlängenwachstum 
ergeben. Beide Prozesse sind direkt abhängig von Temperatur (T), der rel. Luftfeuchte (rH) und dem 
Niederschlag (NN) und werden mit stündlichen Wetterdaten berechnet. Aus der Infektionsrate wurde 
eine kumulative Infektionsrate errechnet. Beim Erreichen bestimmter Schwellenwerte werden Empfeh-
lungen zur Erstbehandlung und zur Bestandeskontrolle gegeben. Eine Validierung auf Grundlage von 
Erstauftretensbeobachtungen zwischen 2003 und 2004 hat gezeigt, dass eine sichere Erstbehandlung 
empfohlen werden kann, wenn die Wahrscheinlichkeit des Auftretens durch SIMPEROTA größer als 
20% kalkuliert wird. 
SIMPEROTA3 (Berechnung gefährlicher Infektionsperioden und Planung der Spritzstrategie): Das 
Modell berechnet den Infektionsdruckindex (IPI). Dazu werden stündlich Raten des Myzelwachstums, 
der Sporenbildung und Sporenablösung auf der Basis von T, rH und NN kalkuliert. Für den 
Berechnungs-start des Modells wird das Datum der ersten Behandlung eingesetzt. Ab diesem Tag 
beginnt die Summierung der täglichen Infektionsraten. Der Zeitraum vom Berechnungsstart bis zum 
Erreichen des Schwellenwertes entspricht einem vollständigen Zyklus der Krankheitsentwicklung 
(beginnend von der Infektion der Blätter bis zum Erscheinung der Symptome). Wenn der IPI einen 
bestimmten Schwellenwert erreicht hat (zurzeit 0,8), empfiehlt das Modell eine erneute Behandlung. 
Danach wird der Infektionsdruckindex auf Null gesetzt und eine neue Summierung beginnt. Die 
Validierung des Modells erfolgte bisher auf der Basis von je einem Freilandversuch in 2004 und 2005. 
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SIMPEROTA1 und 3 wurde als PC–Software programmiert und der Tabakbauberatung zur Saison 2006 
zur Verfügung gestellt. Außerdem wurde eine Infrastruktur zur täglichen Bereitstellung der nötigen 
Wetterdaten geschaffen. 
II. Poster 
160 – Johnen, A.1); Ortmayr, J.2) 
1) proPlant GmbH 
2) Bayer Austria Ges. m. b. H., Bayer CropScience 
Warndienst.at: das Monitoring– und Prognosesystem im Internet für den Ackerbau in 
Österreich  
Warndienst.at: Monitoring and Forecasting system for arable crops in Austria  
Für den optimierten Fungizideinsatz steht Weizenanbauern in Österreich im Internet das Monitoring-
system Warndienst.at mit aktuellen regionalen Befallsinformationen für alle wichtigen Weizenkrank-
heiten zur Verfügung. Eine Besonderheit in Österreich ist die Partnergruppe, die sich seit 2003 mit dem 
Aufbau und der Weiterentwicklung des Systems beschäftigt. Warndienst.at ist ein Gemeinschaftsprojekt 
der Landwirtschaftskammern und einzelnen Pflanzenschutzmittelherstellern, Händlern und Saatgut-
produzenten in Österreich. Als technische Plattform dienen die proPlant Systeme aus Deutschland, die an 
die Bedingungen Österreichs adaptiert wurden. 
Insgesamt 130 Standorte in Österreich werden zu den entscheidungsrelevanten Terminen von Pflanzen-
schutzexperten der Landwirtschaftskammern sowie der AGES Wien und der Pflanzenschutzmittelfirmen 
BASF, Bayer CropScience und Kwizda Agro zentral bonitiert. Zusätzlich werden Laboruntersuchungen 
(Elisa) für die Krankheiten Septoria nodorum, Septoria tritici und Halmbruch durchgeführt. Neben den 
regionalen Befallswerten sind weitere Parameter der untersuchten Schläge (z.B. Sorte, Vorfrucht, 
Bodenbearbeitung) und eine Empfehlung, die eine Bewertung der Situation durch den zuständigen 
Pflanzenschutzberater beinhaltet, im Internet abrufbar. Einen anschaulichen Überblick über die aktuelle 
Befallssituation bietet eine Karte auf der Startseite, die den Befallsdruck für jeden einzelnen Standort in 
Form von farbigen Symbolen zeigt. Eine Einschätzung der weiteren Befallsausbreitung im Feld erhalten 
die Landwirte über die Auswertung von Wetterdaten und Warnungen vor optimalen Infektions-
bedingungen über das Prognosesystem proPlant expert.basic. Über die proPlant Wetteraus-wertung 
erhalten die Landwirte auch Warnungen vor günstigen Infektionsbedingungen von Pilz-krankheiten in 
Kartoffeln und Zuckerrüben und Zuflug– bzw Eiablagephasen von Rapsschädlingen im Winterraps. 
Zusätzlich können Landwirte eine schlagbezogene Beratung mit proPlant expert.com im Internet in 
Kombination mit den regionalen Befallsdaten nutzen. 
161 – Zeuner, T.1); Anderl, A.2); Eiselt, S.2); Heidweiler, H.2); Keil, B.1); Schackmann, N.2) 
1) Zentralstelle der Länder für EDV–gestützte Entscheidungshilfen und Programme im Pflanzenschutz (ZEPP) 
2) Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) Rheinhessen–Nahe–Hunsrück 
Mobile Felddatenerfassung in Rheinland–Pfalz  
Mobile field mapping in Rhineland Palantinate  
Im Rahmen eines Projektes werden erste Erfahrungen in der Nutzung von Pocket Computern (PDA) bei 
der Erfassung von Monitoring– und Felddaten zur Schaderregerüberwachung gesammelt. Die PDAs sind 
dabei mit einem GPS–System ausgestattet, um eine geografische Verortung der erhobenen Daten 
herzustellen. 
Ziel des Projektes ist es, die Felddatenerfassung erheblich zu vereinfachen. Mit Hilfe von Digitalen 
Orthofotos und GPS soll die Festlegung von Monitoringstandorten optimiert sowie das Wiederfinden 
von Flächen und Hinführen zu Flächen vereinfacht werden. 
Zu Beginn einer Anbauperiode werden die Monitoringflächen ausgewählt und die Schlaggeometrien 
sowie weitere Standortdaten (z.B. Fruchtart, Sorte, Aussaatdatum etc.) mit dem PDA erfasst. Während 
regelmäßiger wöchentlicher Bonituren werden die Daten, z. B. die Erhebung von Befallshäufigkeit und 
Befallsstärke direkt vor Ort in spezielle Eingabemasken eingetragen. Über weitere Masken können 
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Arbeitsgänge, wie Fungizidbehandlungen, Düngungen oder Beregnungen erfasst und abgespeichert 
werden. Neben der ständigen Datenerfassung zur Schaderregerüberwachung können mit dem System 
auch Einmalereignisse, wie Erosions– oder Spritzschäden gespeichert werden. Nach Abschluss der 
Erhebungen werden alle Daten auf einen Desktop–Rechner übertragen, danach bei Bedarf korrigiert und 
ergänzt. Anschließend werden die Daten in eine zentrale geografische Datenbank importiert. Dort 
werden die erfassten Datenbestände aller Nutzer zusammengeführt und stehen für Auswertungen zur 
Verfügung. Über Exportschnittstellen (z.B. agroXML) ist es möglich, die Daten in andere Systeme (z. B. 
ISIP) zu transferieren Durch dieses Verfahren wird mehrfaches Eingeben der Daten vermieden. 
Für die erste Projektphase wurden vier handelsübliche PDA´s (Fujitsu Siemens Loox 710) angeschafft 
und mit SD–GPS–Empfängern sowie 4 GB Speicherkarten ausgestattet. Als Software kamen Produkte 
der Firma Esri zum Einsatz: auf den PDAs wurde ArcPad 6.0.3 sowie für die Programmierung der 
Eingabeformulare der Application Builder verwendet. Als zentrale Datenbank wurde eine Personal 
Geodatabase mit ArcGIS 9.1 erstellt. 
Das System wird in 2006 von zwei Beratern in Rheinland–Pfalz im Praxistest genutzt, wobei die 
angestrebten Ziele weitestgehend erreicht wurden. Es traten jedoch einige Schwierigkeiten bei der 
Leistungsfähigkeit der Hardware auf, so z. B. bei der Ablesbarkeit des Displays bei starker Sonnenein-
strahlung oder der unzureichenden Rechenkapazität des verwendeten Prozessors. 
Die Übertragung der Daten aus der zentralen Datenbank in das Internetsystem ISIP wurde zunächst 
testweise durchgeführt. 
Das System dient zurzeit schon als Arbeitshilfe für die rheinland–pfälzische Pflanzenschutzberatung und 
für die ZEPP– Zentralstelle der Länder für EDV–gestützte Entscheidungshilfen und Programme im 
Pflanzenschutz. Durch die papierfreie Datenerfassung wird viel Zeit gespart und auftretende Fehler bei 
der manuellen Übertragung in computergestützte Datenbanken vermieden. Nach Ende des Praxistests in 
der Saison 2006 wird entschieden, wie und in welchem Umfang das System weiter ausgebaut werden 
kann. 
162 – Mebrate, S.1); Dehne, H.-W.1); Pillen, K.2); Oerke, E.-C.2) 
1) Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, Institut für Pflanzenkrankheiten 
2) Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, Institut für Nutzpflanzenwissenschaften und Ressourcenschutz 
(INRES), Bereich Phytomedizin 
Molecular diversity in isolates of the wheat leaf rust fungi, Puccinia triticina Eriks . and 
P. tritici–duri V.–Bourgin 
Molecular diversity in isolates of the wheat leaf rust fungi, Puccinia triticina Eriks. and P. tritici–duri V.–Bourgin  
A total of 43 isolates of the wheat leaf rust fungi, Puccinia triticina Eriks and P. tritici–duri V.–Bourgin, 
collected from Ethiopia and Germany were analyzed for their genetic diversity using the amplified 
fragment length polymorphism (AFLP) technique. Out of 18 Eco RI/ Mse I primer combinations 
screened, 15 produced 219 highly polymorphic fragments. The average AFLP difference within pairs of 
the leaf rust isolates (26 from Ethiopia, 17 from Germany) was calculated using Dice’s genetic similarity 
(GS) coefficient. The overall GS for the 43 isolates was 0.67. The Ethiopian leaf rust isolates had lower 
average GS (0.63) than the German ones (0.76). Based on GS values, a cluster analysis and a two–
dimensional principal coordinate analysis (PCoA) were made. The two clusters were significantly 
different at P ≤ 0.01. Isolates in cluster I (35 isolates) had an average GS of 0.76 while the isolates in 
cluster II (8 isolates) had an average GS of 0.55. Isolates were also grouped into three regions of 
collection, Central Ethiopia, South & Southeast Ethiopia, and Germany. The regions were significantly 
different at P ≤ 0.01 indicating regional variation in terms of molecular diversity of the leaf rust isolates 
studied. Each isolate, however, had a unique AFLP fingerprint. The results indicated that the leaf rust 
population in Central Ethiopia, owing to predominant durum wheat cultivation, was found genetically 
distinct which might be an indication that the leaf rust isolates in the region might belong to P. triticiduri.  
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163 – Maina, J.W.1); Oerke, E.-C.1); Steiner, U.1); Dehne, H.-W.2) 
1) Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, Institut für Nutzpflanzenwissenschaften  
   und Ressourcenschutz (INRES), Bereich Phytomedizin 
2) Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, Institut für Pflanzenkrankheiten  
Pathogenicity of Fusarium species on wheat with special emphasis on leaves and stems  
Most of the studies done so far on the infection of wheat with Fusarium species have focused on 
Fusarium head blight (FHB). There are scanty details on the infection of wheat leaves and stems by 
Fusarium spp. as well as the extent of mycotoxin contamination of these plant parts. Comparative studies 
involving Fusarium avenaceum, F. culmorum, F. graminearum, F. poae and F. trincinctum were carried 
out in the greenhouse. Winter wheat varieties ´Petrus´ and `Ritmo` were inoculated with spores at the 
second leaf stage. Leaf and stem sections were incubated on semi–selective CZID–agar 10 days post–
inoculation and re–isolation rate established by counting the number of Fusarium colonies. Colonization 
of leaves after surface sterilization for F. avenaceum, F. culmorum, F. graminearum, F. poae and 
F. trincinctum varied from 46 to 80% while that of stems ranged from 40 to 76% with F. graminearum 
and F. poae having the highest and lowest levels, respectively. There were no significant differences 
(p<0.05) on infection of Petrus and Ritmo. All species caused the development of symptoms on leaves 
and stems even though the intensity and clarity of symptoms varied. Fusarium culmorum and 
F. graminearum caused distinct dark brown symptoms on leaves while the other species caused faint 
brown lesions. For comparative studies on the susceptibility of different plant parts, spring wheat variety 
´Munk´ was inoculated with 105 spores/ml at growth stage 65. Re–isolations from different plant parts 
were done on CZID–agar 15 days post–inoculation. In general, tissue susceptibility to all Fusarium 
species was (in decreasing order)–spikelets (mean 83%), kernels (mean 79%), stems (mean 75%), while 
leaves (mean 31%) were least susceptible. The study clearly showed symptomatic and asymptomatic 
infection of wheat leaves and stems by different Fusarium spp. Different wheat plant parts manifested 
different levels of susceptibility to Fusarium infection.  
164 – Moradi, M.1); Oerke, E.-C.1); Steiner, U.1); Dehne, H.-W.2) 
1) Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, Institut für Nutzpflanzenwissenschaften  
   und Ressourcenschutz (INRES), Bereich Phytomedizin 
2) Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, Institut für Pflanzenkrankheiten 
Interactions among Fusarium species on wheat ears  
Head blight of wheat is often caused by a complex of various Fusarium species differing in 
aggressiveness as well as in potential for mycotoxin production. In order to determine inter–species 
interactions among four major Fusarium head blight pathogens, wheat ears were inoculated at mid 
flowering with Fusarium graminearum, F. culmorum, F. avenaceum and F. poae in the greenhouse and 
under field conditions. The progress of disease severity, the frequency of kernel colonization by 
Fusarium spp. using CZID–agar, and 1000–kernel weight were assessed. The results indicated that 
interactions among F. culmorum and F. graminearum, and F. culmorum and F. avenaceum were 
competitive. In mixed inoculum experiments F. graminearum suppressed colonization by F. avenaceum 
and F. poae. In contrast, F. avenaceum and F. poae did not significantly suppress F. graminearum. 
F. graminearum and F. culmorum were the predominant species in greenhouse and field experiments, 
respectively while F. poae had the lowest colonization levels. The results demonstrate that inter–species 
interactions exist among Fusarium species during the colonization of wheat ears.  
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165 – Koch, S.1); Dunker, S.1); Kleinhenz, B.2); Röhrig, M.3); Friesland, H.4) 
 1) Georg-August-Universität Göttingen, Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz 
2) Zentralsstelle der Länder für EDV–gestützte Entscheidungshilfen und Programme im Pflanzenschutz (ZEPP) 
3) Informationssystem Integrierte Pflanzenproduktion (ISIP) e. V. 
4) Deutscher Wetterdienst 
SkleroPro – ein neues schlagspezifisches Prognosemodell zur Bekämpfung von Sclerotinia 
sclerotiorum im Winterraps  
SkleroPro ist ein neues schadensbezogenes und schlagsspezifisches Prognosemodell zur Vorhersage der 
Bekämpfungswürdigkeit von S. sclerotiorum im Winterraps. Auf der Basis von Wetterdaten, schlag-
spezifischen Daten und der Integration einer Schadensschwelle werden infektionsgünstige Stunden und 
daraus ableitend eine Behandlungsentscheidung berechnet. Anhand einer rückwirkenden Anwendung des 
Modells und extra angelegten Feldversuchen im Jahr 2005 wurde das Modell ausführlich validiert. Dabei 
wurden vorwiegend die Vorhersagegenauigkeit und die möglichen Einsparungen, die durch die Behand-
lungsempfehlung von SkleroPro mögliche sind, betrachtet. Die Vorhersagegenauigkeit des Modells 
betrug im Jahr 2005 81%. Dabei zeigte sich, dass durch die Anwendung von SkleroPro Einsparungen im 
Fungizideinsatz von bis zu 75% erzeilt werden können. SkleroPro stand im Frühjahr 2006 den 
Landwirten und Beratern zum ersten Mal auf der Internetplattform ISIP zu Verfügung. 
166 – Kluth, C.1); Kluth, S.1; Buddemeyer, J.2); Varrelmann, M.1) 
1) Institut für Zuckerrübenforschung, Göttingen 
2) Danisco Seed GmbH 
Einfluss von Maisgenotypen unterschiedlicher Anfälligkeit gegenüber Rhizoctonia solani 
AG 2–2IIIB auf den nachfolgenden R. solani Befall von Zuckerrüben  
Effect of maize genotypes differing in susceptibility towards Rhizoctonia solani (AG 2–2IIIB) on subsequent 
infection of sugar beet with Rhizoctonia root and crown rot  
Rhizoctonia solani Kühn ist ein heterogener und weltweit verbreiteter bodenbürtiger Pilz, dessen 
verschiedene Anastomosegruppen (AG) ein weites Wirtspflanzenspektrum aufweisen. R. solani AG 2–
2IIIB ruft sowohl an Zuckerrüben, wie auch an Mais Wurzelfäulen hervor. Damit befällt R. solani zwei 
Feldfrüchte, die häufig in der gleichen Fruchtfolge angebaut werden. Im Rahmen einer integrierten 
Kontrolle von Rhizoctonia–Wurzelfäulen könnte neben dem Anbau resistenter Zuckerrübensorten auch 
dem Anbau R. solani–resistenter Maisgenotypen eine wichtige Rolle zukommen. Der Einfluss 
unterschiedlich anfälliger Maisgenotypen in Mais–Zuckerrübenfruchtfolgen auf die Epidemiologie des 
Erregers wurde bisher jedoch nicht untersucht. Im Jahr 2003 wurde in Göttingen ein Fruchtfolge-
experiment begonnen und der Befall mit R. solani sowie die Erträge in den Fruchtfolgegliedern Mais und 
Zuckerrübe über zwei Fruchtfolgen verfolgt. Hierzu wurde eine zwei–faktorielle Spaltanlage mit den 
Faktoren Inokulation und Maisgenotyp angelegt. Zehn Maisgenotypen unterschiedlicher Anfälligkeit 
gegenüber R. solani wurden ausgewählt und die Maisparzellen (3*6 m 2) entweder mit R. solani–
Flüssiginokulum (AG 2–2IIIB) inokuliert oder als Kontrollen nicht inokuliert. Im Jahr 2004 wurde auf 
allen Parzellen eine anfällige Zuckerrübensorte angebaut und im Jahr 2005 die gleichen 10 Maisgeno-
typen wie in 2003. Die Inokulation führte 2003 zu Ertragsverlusten, die abhängig vom Maisgenotyp 
unterschiedlich hoch ausfielen. 2004 waren die Ertragsverluste in der Folgefrucht Zuckerrübe infolge der 
Mais–Inokulation 2003 ebenfalls maisgenotypspezifisch: auf den Parzellen des anfälligsten Maisgeno-
typs war der Bereinigte Zuckerertrag (BZE) am stärksten verringert. Es bestand jedoch kein genereller 
Zusammenhang zwischen den Ertragsverlusten durch künstliche Inokulation in Mais 2003 und 
Zuckerrübe 2004, sowie zwischen den Ertragsverlusten in Mais 2003 und Mais 2005, obwohl die 
Abfolge des Befallsniveaus der Maisgenotypen über beide Jahre 2003 und 2005 miteinander korrelierte. 
Aus der Reaktion der Maisgenotypen auf die künstliche Inokulation lässt sich schlussfolgern, dass trotz 
eines über die Jahre hinweg einheitlichen Resistenzniveaus die Maisgenotypen den Befall unterschied-
lich tolerieren. Das Fehlen des erwarteten Zusammenhanges zwischen Ertragsverlusten in Mais und 
Zuckerrübe könnte einerseits darin begründet sein, dass Ernterückstände anfälliger Maisgenotypen nicht 
notwendigerweise auch die saprophytische Überlebensfähigkeit von R. solani erhöhen. Andererseits 
besteht die Möglichkeit, dass Maisgenotypen die Unterdrückungsfähigkeit des Bodens gegenüber 
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R. solani in einer genotypspezifischen Weise beeinflussen. Die Klärung möglicher Mechanismen für die 
maisgenotypspezifische Vorfrucht–Wirkung stellt damit künftigen Forschungs-bedarf dar. 
167 – Thomas, A.1); Racca, P.2); Jörg, E.1); Albert, G.1) 
1) Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR), Rheinhessen–Nahe–Hunsrück, Abt. Agrarwirtschaft 
2) Zentralstelle der Länder für computer–gestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz (ZEPP) 
Die Einsatzmöglichkeit des Simulationsmodells TAPDEF zur gezielten Bekämpfung von 
Taphrina deformans (Berk.) Tul., der Kräuselkrankheit des Pfirsichs  
The use of TAPDEF, a simulation model for the specific control of leaf curl disease on peaches caused by Taphrina 
deformans (Berk.) Tul.  
Taphrina deformans (Berkley) Tulasne, der Erreger der Kräuselkrankheit, kann als bedeutendster 
pilzlicher Schaderreger der Pfirsichbäume angesehen werden. Trotz umfangreicher Kenntnisse über die 
Pathogenese von T. deformans ist von Seiten der Praxis immer wieder von einem unzureichenden 
Bekämpfungserfolg die Rede. Diese unbefriedigenden Bekämpfungserfolge zeigen, dass Fungizidmaß-
nahmen unter Umständen nicht rechtzeitig durchgeführt worden sind und somit keine ausreichende 
Wirksamkeit auf die Infektion und den weiteren Krankheitsverlauf hatten.  
Der Bekämpfungszeitraum von T. deformans richtet sich nach gängigen Lehrmeinungen streng nach der 
Ontogenese des Pfirsichbaumes und muss zum Knospenschwellen erfolgen. Je nach Witterung und 
Verlauf der Knospenentwicklung werden daher praxisüblich 2–4 Fungizidspritzungen vorgenommen. 
Ferner haben die zurzeit zugelassenen Fungizide keine kurative Wirkung, so dass der Spritzzeitpunkt 
sehr entscheidend ist.  
Im Rahmen eines durch die Deutsche Bundesstiftung Umwelt (DBU) geförderten Projektes wurde ein 
Simulationsmodell entwickelt, wodurch Fungizidmaßnahmen exakter terminiert und die Häufigkeit von 
Applikationen reduziert werden können. 
Die notwendige Periode um die Dormanz von Obstgehölzen abzubauen und ein typisches Austriebs– und 
Blühverhalten zu gewährleisten, wird als Kältebedarf (chilling requirement) in Kälteeinheiten (chilling 
units) angegeben. Das Simulationsmodell TAPDEF basiert auf solch einer Berechnung des Abbaus der 
Dormanz von Pfirsichbäumen. Als Grundlage der Simulation dient das sogenannte Utah–Modell. Hierbei 
sind bestimmte Temperaturbereiche Kälteeinheiten zugewiesen, wobei die einzelnen Pfirsichsorten einen 
unterschiedlichen Kältebedarf aufweisen. Zur Zeit erfolgt die Berechnung für die im Erwerbsanbau 
etablierte Sorte Red Haven mit einem Kältebedarf von 950 units. Beginn der Berechnung ist der 
einsetzende Blattfall, dieser muss für jede Region einzeln bonitiert werden. Der Modelloutput stellt das 
Erreichen des Kältebedarfs für die jeweilige Region dar. 
Da mit dem Abbau der Dormanz nicht zeitgleich der Knospenaufbruch erfolgt, wurden in der Saison 
2006 nach Erreichen des Kältebedarfs fünf Temperatursummen gewählt, zu denen Fungizidmaßnahmen 
mit einem Kupferpräparat durchgeführt wurden. Durch die Bonitur des Befalls konnte dann bestimmt 
werden, bei welchen Temperatursummen die Fungizidmaßnahmen die beste Wirkung hatten. In den 
folgenden Jahren kann nun der Fungizideinsatz exakt nach den ermittelten Temperatursummen terminiert 
werden. Ferner lassen sich aus Wetterdaten und Spritzterminen zurückliegender Jahre eventuell die 
Gründe für das Fehlschlagen von Bekämpfungsmaßnahmen ableiten. 
168 – Denecke, A.; Hau, B. 
Gottfried Wilhelm Leibniz Universität Hannover, Institut für Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz  
Zeitliche Dynamik von Citrus Variegated Chlorosis und Coffee Leaf Scorch, verursacht 
durch Xylella fastidiosa  
Polyetic progress curves of Citrus Variegated Chlorosis and Coffee Leaf Scorch, caused by Xylella fastidiosa  
The temporal progress of the diseases Citrus Variegated Chlorosis and Coffee Leaf Scorch, caused by the 
bacterium Xylella fastidiosa Wells et al., was evaluated over several years in Brazilian and Argentinean 
groves. The appearance of the symptoms in coffee was strongly related to the spring season, which 
mainly seemed to depend on the appearance of new flushes under hydric deficit. In citrus no clear 
seasonal pattern could be observed. However, citrus fields in the different regions showed similar 
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reactions in the increase or decrease of the incidence of symptomatic plants, which led to the assumption 
that meteorological conditions have a strong impact. 
169 – Klüken, M.; Poehling, H.-M.; Hau, B. 
Gottfried Wilhelm Leibniz Universität Hannover, Institut für Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz  
Beziehung zwischen Migrationsereignissen von Getreideblattläusen (Homoptera: 
Aphididae) und meteorologischen Parametern  
Relationship between the occurrence of migration in cereal aphids (Homoptera: Aphididae) and meteorological 
parameters  
In der vorliegenden Studie sollen Migrationsereignisse von geflügelten Getreideblattläusen an Hand von 
meteorologischen Parametern beschrieben werden. 
Die Migrationsereignisse werden hierfür in verschiedene Phasen (u.a. Migrationsbegin, Migrations-
verlauf und Migrationspeaks) unterteilt und entsprechend analysiert. Dafür stehen umfangreiche, 
schlagspezifische Datensätze von mobilen Saugproben und Auszählungen zur Verfügung. Des weiteren 
konnte auf ein umfangreiches Netz stationärer Saugfallen aus klimatisch unterschiedlichen Regionen 
Mitteleuropas zurückgegriffen werden. Meteorologische Parameter (u.a. Temperatur, Niederschlag, 
Globalstrahlung) und o.g. Migrationsphasen wurden in Beziehung gesetzt und vergleichend analysiert. 
Hierbei liegt ein Schwerpunkt auf Korrelationen zwischen Migrationsintensiät und Aufbau der Popula-
tionen im Bestand. 
Die Ergebnisse werden bezüglich Ihrer Bedeutung für Populationsmodelle und bezügliches ihres Wertes 
zur Prognose von Bekämpfungsschwellen diskutiert. 
170 – Lerche, S.; Sermann, H.; Büttner, C. 
Humboldt–Universität zu Berlin, Institut für Gartenbauwissenschaften, Fachgebiet Phytomedizin 
Dissemination von Lecanicillium muscarium (ZARE, GAMS) (syn. Verticillium lecanii) in 
Thripspopulationen  
Dissemination of Lecanicillium muscarium (Zare, Gams)(syn. Verticillium lecanii) in population of Frankliniella 
occidentalis  
Eine selbständige Ausbreitung entomopathogener Pilze in Insektenpopulationen kann deren Effektivität 
nachhaltig erhöhen. In den vorzustellenden Untersuchungen zur Dissemination des entomopathogenen 
Pilzes L. muscarium Stamm V24 wurde in Populationen des Kalifornischen Blütenthrips Frankliniella 
occidentalis die Faktoren geprüft, die die Ausbreitung maßgeblich beeinflussen. Betrachtet wurde die 
Verbreitung der Sporen durch die Wirte selbst sowie durch Wasser bzw. Luftbewegung. Außerdem 
wurde der Einfluß der Luftfeuchtigkeit auf die saprophytische Phase des Pilzes am Wirt erfasst.  
Die Versuche sind als standardisierte Biotests (10 fache Wiederholung)am Blatt sowohl im Schalentest 
als auch an der Pflanze angelegt worden. Ausgangspunkt für die Verbreitung von L. muscarium 
innerhalb einer Thripspopulation am Blatt waren je ein sporulierender Kadaver infizierter und 
gestorbener Wirte pro Blatt. Das je nach Feuchtebedingungen (99%, 95% und 65% rel. LF) ausgebildete 
Myzel wurde quantitativ erfasst und anschließend gezielter Luftbewegung bzw. tropfbarem Wasser 
ausgesetzt. Die Ausbreitung des Pilzes an der Pflanze wurde auf mikrobiologischem Wege sowie im 
Biotest anhand der Sterberate der Larven von F. occidentalis bei verschiedenen Luftfeuchtigkeiten 
nachgewiesen.  
Im Ergebnis der Versuche konnte eine sehr intensive Eigenausbreitung des Pilzes in der Thrips-
populatopn nachgewiesen werden. Es fanden sich Sporen auch auf anfangs sauberen Blättern. Die 
Verschmutzung des Lebensraumes mit Pilzsporen konnte nachweislich auf die Bewegung lebender 
infizierter Tiere zurückgeführt werden, die sich an dem Myzel gestorbener Tiere mit Sporen beladen 
hatten und diese dann verbreiteten. Dabei war die Menge des Pilzmaterials auf den Pflanzen abhängig 
von der rel. LF. Bei 95% und 99% rel. LF war die saprophytische Phase sowie der Verschmutzungsgrad 
der Blätter signifikant höher als bei 65% rel. LF. 
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Durch tropfbares Wasser wurde L. muscarium ebenfalls sehr gut auf der Pflanze verbreitet. Nach einer 
gezielten Wasserausbringung waren die Sporen sowohl auf dem Blatt mit den Kadavern verbreitet, als 
auch in dem abtropfenden Wasser in großer Zahl nachzuweisen. Demgegenüber führte eine gezielte 
Luftbewegung nicht zur Verbreitung der Pilzsporen an der Pflanze.  
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Widerstandsfähigkeit gegen Schadorganismen 
I. Vorträge 
Sektion 37 - Widerstandsfähigkeit gegen Schadorganismen 
37–1 – Rodemann, B. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland 
Anfälligkeit von Hafergenotypen gegenüber Ährenfusarium  
Susceptibility of oat genotypes against fusarium head blight  
Diskussionen um das Auftreten von Ährenfusariosen und die damit verbundene Mykotoxinbelastung des 
Erntegutes beschränkten sich in Vergangenheit auf Weizen und Triticale. Mittlerweile wurde in der EU–
VO 856 / 2005 vom 6. Juni 2005 zur Änderung der EU–RL 466 / 2001 in Bezug auf Fusarientoxine ein 
Deoxynivalenol–Höchstgehalt von 1750 µg/kg für unverarbeiteten Hafer festgelegt. Da Haferflocken und 
Produkte mit Haferanteilen eine zunehmende Bedeutung in den Verzehrsgewohnheiten der Verbraucher 
erlangen, gilt es im Rahmen eines vorbeugenden Verbraucherschutzes Risiko– und Einflussfaktoren 
aufzuzeigen und Präventionsprogramme zu formulieren. 
Um Grundlagen für Vermeidungsstrategien zu erarbeiten wurden erste Untersuchungen zur Biologie und 
Epidemiologie der Fusarium sp. an Hafer durchgeführt. 
Erste Ergebnisse mit künstlicher Inokulation zeigten eine deutliche Variation in der Anfälligkeit der in 
Deutschland zugelassenen Hafersorten auf. Während die Sorte Heinrich, Revisor und Firth mit 
Befallswerten von 0,7 bis 2,3 % sehr geringe Werte aufwiesen, können die Sorten Neklan, Ivory und 
Typhon mit einem Rispenbefall zwischen 25 und 28% als anfällig eingestuft werden. Dieser hohe Befall 
begründete sich durch einen hohen Anteil befallener Rispen von bis zu 75%, während die 
Befallsausbreitung in der Rispe deutlich geringer war. Die Sorten mit der größten Anbaufläche wie 
Aragon, Atego, Dominik und Flämingsprofi weisen mit 7,5 bis 15% einen geringen bis mittleren 
Ährenbefall auf. 
Parallel durchgeführte Einzelährcheninokulation deuten an, dass im getesteten Sortiment vermutlich 
Resistenzen gegenüber der Ausbreitung des Erregers in der Rispe vorliegen. 
In weiteren Detailstudien werden Untersuchungen zum Resistenzmechanismus bei Hafer durchgeführt 
sowie die Zusammenhänge zwischen visuellem Ährenbefall, dem Pilzgehalt im Korn und der Toxin-
belastung des Erntegutes näher betrachtet. 
37–2 – Lüders, W.1); Rodemann, B.1); Brandfaß, C.2); Karlovsky, P.3); Tiedemann, A. von2) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland 
2) Georg-August-Universität Göttingen, Fachgebiet Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz 
3) Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften,  
   Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz, Abteilung Molekulare Phytopathologie  
Anfälligkeit von Wintergerste gegenüber Ährenfusarien  
Susceptibility of winter barley to Fusarium Head Blight  
Im weltweiten Gerstenanbau treten bedeutende Schäden durch den Befall mit Ährenfusarien auf. In 
Europa sind entsprechende Schäden bisher nur bei der Sommerform bekannt. In den zurückliegenden 
Jahren wurde bereits Ährenbefall bei Wintergerste in Deutschland festgestellt. 
Aus diesen Gründen wurde in den Jahren 2003 und 2004 der Einfluss des Entwicklungsstadiums der 
Wintergerste zum Infektionstermin auf den Ährenfusariumbefall sowie die Anfälligkeit von Winter-
gerstensorten unter künstlichen Befallsbedingungen im Freiland untersucht. Die Arbeiten erfolgten mit 
den Erregern Fusarium graminearum Schwabe und Fusarium culmorum (W.G. Smith) Sacc. Für die 
Beantwortung der Versuchsfragen wurden die Parameter visueller Ährenbefall, Flächenertrag, 
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Kornertrag je Ähre, Tausendkornmasse, Pilzbesatz mit Fusarium spp. (mit Real–time PCR) und die 
DON–Belastung (ELISA) im Erntegut erfasst.  
Die Detailuntersuchungen zum anfälligen Entwicklungsstadium ließen auf eine erhöhte Anfälligkeit 
gegenüber Fusarium graminearum zum Blühbeginn (BBCH 61) schließen. Mehrzeilige Wintergersten-
sorten wiesen eine wesentlich geringere Resistenz gegenüber Fusarium culmorum auf als zweizeilige 
Sorten. Außerdem wurden sehr enge Beziehungen zwischen dem visuellen Ährenbefall, dem Pilzbesatz 
und der DON–Belastung ermittelt. Bei den mehrzeiligen Wintergerstensorten zeigte Candesse in beiden 
Versuchsjahren die höchsten Werte über alle erfassten Parameter. Als hoch anfällig wurden außerdem 
die mehrzeiligen Sorten Traminer, Carola, Lomerit, Alissa und Bayava eingestuft. Dagegen wies die 
zweizeilige Sorte Duet die geringsten Werte auf, was einen hohen Resistenzgrad andeutet. Zu den 
weniger anfälligen Sorten können außerdem die zweizeiligen Sorten Goldmine, Jasmin, Advance, Reni, 
Kyoto, Affair, Camera, Verticale und Bistro sowie die mehrzeiligen Sorten Ludmilla, Elbany und 
Franziska gezählt werden.  
Unter natürlichen Befallsbedingungen wurden bei Wintergerste bisher nur sehr geringe Befallswerte 
bzw. Kornbelastungen festgestellt. Daher ist die Gefahr des Auftretens von fusariumbelasteten 
Wintergerstenpartien und eine dadurch eingeschränkte Nutzbarkeit nach aktuellen Erkenntnissen nicht 
gegeben. 
37–3 – Scholz, M.1); Ruge-Wehling, B.1); Habekuß, A.2); Schrader, O.3); Große, E.4);  
            Flath, K.5); Wehling, P.1) 
1) Bundesanstalt für Züchtungsforschung an Kulturpflanzen, Institut für landwirtschaftliche Kulturen 
2) Bundesanstalt für Züchtungsforschung an Kulturpflanzen, Institut für Epidemiologie und Resistenzressourcen 
3) Bundesanstalt für Züchtungsforschung an Kulturpflanzen, Institut für gartenbauliche Kulturen 
4)  Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Nematologie und Wirbeltierkunde 
5) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland 
Erschließung des sekundären Genpools der Gerste zur Übertragung von Resistenzen 
gegen Pathogene  
Utilization of the secondary gene pool of Hordeum for the transfer of resistances to pathogens  
Die Wildgerste Hordeum bulbosum zeichnet sich durch zahlreiche wertvolle Resistenzen gegenüber 
biotischen und abiotischen Stressfaktoren aus. Durch Anwendung der Embryokultur konnten die 
zwischen H. bulbosum und H. vulgare bestehenden Kreuzungsbarrieren überwunden werden. Reziproke 
Kreuzungen auf dem 2x × 4x und 4x × 4x–Ploidieniveau führten zu zahlreichen triploiden (2n = 3x = 21) 
und tetraploiden (2n = 4x = 28) Kreuzungsnachkommen. Die Anzahl der Kreuzungsnachkommen war 
von der verwendeten H. bulbosum–Akzession, dem H.vulgare–Genotyp sowie der Kreuzungsrichtung 
abhängig. Nach genomischer In situ–Hybridisierung wurden in den Pollenmutterzellen der interspezi-
fischen Hybriden Multivalentbildungen zwischen einzelnen H. vulgare- und H. bulbosum-Chromosomen 
nachgewiesen. Der Hybridcharakter der Nachkommen wurde mit Hilfe von STS–Markern (Sequence 
Tagged Site) verifiziert. In Resistenztests wurden triploide und tetraploide Arthybriden mit Resistenz 
gegenüber dem Gelbverzwergungsvirus (Barley yellow dwarf, BYDV), dem Komplex der bodenbürtigen 
Gelbmosaikviren (BAMMV, BaYMV–1, –2) und gegenüber Zwergrost ermittelt. Einige Hybriden 
zeichneten sich durch kombinierte Resistenzen gegenüber den Getreidezystennematoden Heterodera 
avenae und Heterodera filipjevi und gegenüber 26 Isolaten des Mehltaus (Erysiphe graminis) aus.  
Nach wiederholten Rückkreuzungen resistenter Hybridpflanzen mit diploider Kulturgerste und 
Selbstungen der Rückkreuzungsnachkommen wurden diploide BYDV–resistente Pflanzen erzeugt. 
Genomische In situ–Hybridisierungen (GISH) dienten zum Nachweis von H. bulbosum–Chromatin in 
Rückkreuzungsnachkommen. Die resistenten Pflanzen wiesen Introgressionen von H. bulbosum–
Chromatin an den telomeren Enden der H. vulgare–Chromosomen auf. Die Zahl der Introgressionen 
variierte von eins bis sieben. Nach mehrfach künstlicher Inokulation mit Blattläusen zur Übertragung des 
Gelbverzwergungsvirus mit dem Isolat BYDV–PAV ASL blieb auch eine diploide Pflanze virusfrei, die 
nur eine Introgression aufwies. Die Arbeiten werden mit dem Ziel weitergeführt, homozygote 
Rekombinanten zu erzeugen. Sie sollen zur genetischen Analyse und zur Entwicklung von Markern für 
die neue BYDV–Resistenzquelle dienen.  
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37–4 – Koch, E.1); Spieß, H.2) 
1)Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für biologischen Pflanzenschutz 
2) Institut für biologisch–dynamische Wirtschaftsweise, Außenstelle Dottenfelderhof 
Resistenz von Winterweizensorten und –zuchtlinien gegenüber Steinbrand (Tilletia tritici) 
und Zwergsteinbrand (T. controversa)  
Resistance of winter wheat varieties and breeding lines towards common bunt (T. tritici) and dwarf bunt 
(T. controversa)  
Da Brandpilze im Getreide mit der chemischen Beizung gut bekämpfbar sind, ist Brandpilzresistenz aus 
Sicht der meisten Züchter kein wichtiges Merkmal. Im Rahmen des Zulassungsverfahrens für neue 
Sorten wird sie nicht geprüft. Für den ökologischen Landbau, dem die chemische Saatgutbehandlung 
nicht erlaubt ist, stellt Brandpilzbefall dagegen ein ernstzunehmendes Problem dar, das durch den Anbau 
resistenter Sorten oder die Kombination von teilresistenten Sorten mit nicht–chemischen Saatgut-
behandlungsverfahren wesentlich gemindert werden könnte. Die Entwicklung und Nutzung von Sorten 
mit Resistenzen setzt allerdings Kenntnisse über die Resistenzeigenschaften der Sorten wie auch das 
Virulenzspektrum des Erregers voraus. 
Auf dem biologisch–dynamischen Betrieb Dottenfelderhof werden seit ca. 10 Jahren Untersuchungen zur 
Brandpilzresistenz durchgeführt. In Versuchen mit künstlicher Inokulation des Saatgutes mit Brand-
sporen wurden in den Jahren 2001 und 2002 insgesamt 64 Sommerweizensorten auf Resistenz gegen den 
Steinbrand (T. tritici) untersucht. Dabei blieb mehr als die Hälfte der Sorten unter 1 % Befall. Im Fall des 
Sommerweizens steht damit eine Reihe von Sorten mit ausreichender Feldresistenz zur Verfügung. Im 
Zeitraum 1995 – 2005 wurden am Dottenfelderhof über 160 Sorten und Herkünfte von Winterweizen 
ein– oder mehrjährig auf Brandresistenz geprüft. Während die Mehrzahl der Sorten mehr oder weniger 
stark anfällig war, hatten einige, auch über mehrere Jahre hinweg (z.B. Tambor), keinen oder nur einen 
vergleichsweise geringen Befall.  
Im Rahmen eines Projektes im Bundesprogramm Ökologischer Landbau wurden in der Vegeta-
tionsperiode 2002/2003 an fünf Standorten Feldversuche zur Anfälligkeit von 30 Winterweizensorten 
und –zuchtlinien gegen Steinbrand durchgeführt. Für die Inokulation wurden (mit einer Ausnahme) 
Sporen vom jeweiligen Standort verwendet. Der an den Standorten beobachtete Höchstbefall variierte 
zwischen 35 und 87 %. Abhängig vom Standort blieben unter diesen Bedingungen ein Drittel bis zwei 
Drittel der Sorten unter einem Befall von 20 %. Zu den Sorten mit geringem Befall zählten Magnifik, 
Stava, Tambor, Tommi und Tarso, sowie der Zuchtstamm SW 51136. Im Folgejahr wurden die Versuche 
mit den Sorten Altos, Ataro, Korund, Tataros und Tommi wiederholt. Bei einem allgemein sehr hohen 
Befall hatte nur die Sorte Tommi an allen Standorten einen ähnlich geringen Befall wie im Vorjahr.  
Gegenüber dem Zwergsteinbrand (geprüft 2002/2003 an einem Standort) blieb bei einem Höchstbefall 
von 16 % (anfällige Referenzsorte Jubilar ) ca. ein Viertel der 30 Sorten unter einem Befall von 2 %. In 
der Mehrzahl handelte es sich um die gleichen Sorten, die sich auch schon als widerstandsfähig gegen 
den Steinbrand erwiesen hatten. Bei der Versuchswiederholung in 2003/04 hatten aber die ausgewählten 
Sorten (Ataro, Toronto, Tommi, Pegassos und Tarso) einen Befall zwischen 5 und 12 % (Jubilar : 30 %).  
Weiterhin wurde das Virulenzspektrum von fünf geographisch unterschiedlichen Sporenherkünften von 
T. tritici vergleichend an einem Standort mit Hilfe des Differentialsortimentes nach Goates analysiert. 
Alle Sporenherkünfte waren für die Resistenzgene Bt 2 und Bt 7 virulent, aber avirulent gegenüber Bt 5, 
Bt 8, Bt 10, Bt 11, Bt 12 und Bt 14. Linien mit Bt 1, Bt 3, Bt 4, Bt 6, Bt 9, Bt 13 und Bt 15 sowie 
PI 173437 waren in der Lage, die untersuchten Sporenherkünfte zu differenzieren. Die erhaltenen 
Virulenzmuster waren für alle fünf Sporenherkünfte verschieden.  
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37–5 – Langen, G.; Imani, J.; Altincicek, B.; Kogel, K.-H.; Vilcinskas, A. 
Justus-Liebig-Universität Gießen, Institut für Phytopathologie und Angewandte ZoologieADR–] 
Expression des neuen Insekten–Defensins Gallerimycin erhöht die Pilzresistenz  
in transgenen Tabakpflanzen  
Expression of the novel antifungal insect defensin Gallerimycin confers resistance to pathogenic fungi in tobacco  
Antimikrobiell wirksame Peptide (AMP) stellen bei Insekten den Hauptschutz gegen eindringende 
Bakterien und Pilze dar. Transgene Ansätze mit diesen Peptid–Antibiotika sind deshalb viel 
versprechende Alternativen, um die Resistenz gegen Schadorganismen in Kulturpflanzen zu stärken. Die 
meisten der bisher verwendeten AMPs wie z. B. Cecropin haben jedoch hauptsächlich antibakterielle 
Eigenschaften. Gallerimycin ist ein antifungales Defensin–ähnliches Peptid, welches in der Großen 
Wachsmotte Galleria mellonella identifiziert wurde und dort während der Immunantwort exprimiert 
wird.  
Zur Untersuchung der Gallerimycin–Effekte auf phytopathogene Krankheitserreger wurden mittels 
Agrobacterium–vermittelter Transformation Tabakpflanzen (Nicotiana tabacum cv. Xanthi nc) erstellt, 
die das vollständige Gallerimycin–Leseraster inklusive des eigenen Signalpeptids unter Kontrolle des 
hormon– und wundinduzierbaren Mannopinsynthase–Promotors (mas) bzw. CaMV–35S Promotors 
exprimieren.  
Die Expression wurde mittels QPCR verifiziert. SDS–PAGE zeigte eine Akkumulation des Peptids im 
Apoplasten. Es wurden keine durch die Expression von Gallerimycin verursachten negativen Phänotypen 
beobachtet. Blattextrakte und apoplastische Waschflüssigkeit der transgenen Tabakpflanzen inhibierten 
in vitro die Keimung und das Wachstum phytopathogener Pilze. Die Pflanzen zeigten in vivo erhöhte 
Resistenz gegen die Pathogene Erysiphe cichoracearum und Sclerotinia minor. In dieser Arbeit konnte 
außerdem eine starke, lokale Induktion des mas Promotors durch die Pathogene gezeigt werden, Die 35S 
Promotor–Pflanzen zeigten keine oder deutlich schwächere Effekte gegenüber den untersuchten 
Schadpilzen. Induzierbare Promotoren in Kombination mit antifungalen Peptiden aus Insekten könnten 
somit besonders geeignet sein dauerhaft pilzresistente Pflanzen zur erzeugen. 
37–6 – Thieme, R.1); Thieme, T.2); Heimbach, U.3); Nachtigall, M.4); Schubert, J.4);  
            Schliephake, E.5); Rakosy-Tican, L.6) 
1) Bundesanstalt für Züchtungsforschung an Kulturpflanzen, Institut für landwirtschaftliche Kulturen,  
   Groß Lüsewitz 
2) BTL Bio–Test Labor GmbH Sagerheide 
3) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland 
4) Bundesanstalt für Züchtungsforschung an Kulturpflanzen, Institut für Resistenzforschung  
   und Pathogendiagnostik 
5) Bundesanstalt für Züchtungsforschung an Kulturpflanzen, Institut für Epidemiologie und Resistenz 
6) Babes–Bolyai Universität, Cluj–Napoca 
Identifizierung von Resistenzen gegen Pathogene und Schaderreger in Wildkartoffeln und 
Übertragung in die Kulturkartoffel durch Einsatz biotechnologischer Methoden  
Das Ziel der Untersuchungen bestand in der Erweiterung der genetischen Basis der Resistenzen gegen 
Krankheiten und Schaderreger durch Erschließung neuer Resistenzquellen aus Kartoffelwildarten und 
Übertragung in die Kulturkartoffel mit Hilfe biotechnologischer Methoden. Genbank–Akzessionen von 
Wildarten wurden auf erhöhte Resistenzen gegen Viruskrankheiten (PVY – Kartoffelvirus Y, PLRV – 
Blattrollvirus) Kraut– und Braunfäule und gegen Schädlinge, wie Blattläuse und Kartoffelkäfer 
selektiert. Zur Überwindung interspezifischer Barrieren zwischen diesen Wildformen und der Kultur-
kartoffel wurde die Elektrofusion von Einzelzellen angewendet. Über 900 interspezifische somatische 
Hybriden unterschiedlicher Kombinationen zwischen zehn Wildkartoffelarten und sieben Kartoffelsorten 
und –stämmen wurden erzeugt. Viele der Hybriden waren wüchsig und fertil. Zur Verbesserung der 
agronomischen Merkmale wurden Rückkreuzungen vorgenommen. Die Selektion von somatischen 
Hybriden und BC–Klonen mit erhöhten Resistenzen gegen PVY, PLRV, Blattläuse, Phytophthora und 
den Kartoffelkäfer erfolgte unter Verwendung von Resistenztests im Labor, Gewächs-haus und Feld. 
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II. Poster 
171 – Liu, Y.1); Paul, V.H.2); Henneken, I.2) 
1) Institute of Plant Protection, Sichuan Academy of Agricultural Sciences, Chengdu 
2) Fachhochschule Südwestfalen, Fachbereich Agrarwirtschaft, Labor für Biotechnologie und Qualitätssicherung 
Prüfungsmethode zur Beurteilung der Anfälligkeit von Rapssorten für Weißstängeligkeit 
unter kontrollierten Bedingungen  
Studies on methods of screening rapeseed resistance to Sclerotinia sclerotiorum under greenhouse conditions  
Eine horizontale Resistenz von Winterraps gegen den Weißstängeligkeitserreger (Sclerotinia 
sclerotiorum) ist aufgrund gradueller Unterschiede in Befall schwer zu erkennen. Bis heute ist eine 
resistente Rapssorte gegen Weißstängeligkeit noch nicht gezüchtet worden. Trotzdem gibt es keine 
Rapsorten, die resistent gegen Sclerotinia sind. Resistenzen liegen im europäischen und kanadischen 
Rapssortiment nicht vor, in chinesischen Zuchtlinien sind deutliche Anfälligkeitsunterschiede vorhanden. 
Seit langem versuchen Rapszüchter eine resistente, leistungsstarke Qualitätssorte gegen S. sclerotiorum 
zu züchten. Wie die Sortenreaktion auf Weißstängeligkeit an Raps geprüft werden muss und welche 
Prüfungsmethode verwendet werden sollen steht zurzeit auch in Frage. Um die Aggressivität der 
verschiedenen Sclerotinia–Herkünfte an Raps und die Anfälligkeit von Winterraps gegenüber 
S. sclerotiorum zu überprüfen, benötigt man eine Methode, die schnell und leicht in Laborunter-
suchungen verwendbar ist. Zusätzlich muss sie mit dem tatsächlichen Befall, und zwar mit der 
Befallstärke im Feld korrelieren. Bei der Resistenzuntersuchung wurde Mycelsuspension, Mycelstück 
und Ascosporensuspension als Inokulum benutzt. Die Befallstärke wurde durch Messung der 
Läsionslänge am Blatt nach der Inokulation ermittelt. Dabei wurde die Anfälligkeit von 
unterschiedlichen Rapssorten und –Linien für Weißstängeligkeit durch Inokulation mit Mycelstück, 
Mycelsuspension und Ascosporensuspension am Laubblatt in Klimakammerversuchen beurteilt. 
Verglichen wurden die Ergebnisse zwischen den Methoden an den Rapssorten Artus und Express. Bei 
der Arbeit entwickelten Prüfmethode wurde ein Laubblatt einer Pflanze in einem bestimmten 
Entwicklungsstadium entnommen und inokuliert. Diese Inokulation erfolgte entweder durch Aufbringen 
einer Mycelsuspension, eines Mycelscheibchen oder einer Ascosporensuspension von S. sclerotiorum.  
Beim Blatttest in vitro konnten Rapslaubblätter erfolgreich mit Mycelscheibchen, Mycelsuspension, und 
Ascosporen infiziert werden.Alle drei Inokulationsformen erwiesen sich in Laborversuchen als geeignet. 
Bei den entstandenen Symptomen, die durch die Inokulation mit Myceltropfen, Mycelscheibchen oder 
Ascosporensuspension hervorgerufen wurden, waren keine Unterschiede im Erscheinungsbild erkennbar. 
Es zeigte sich nur ein Zeitunterschied von 2 bis 4 Tagen in der Entwicklung des Symptoms bei den drei 
unterschiedlichen Inokulaten. Aufgrund der in der Arbeit erzielten Ergebnisse kann festgestellt werden, 
dass die Methodik zur quantitativen Resistenzprüfung, für ein Befallsscreening sowie für exakte 
Befallsprüfungen geeignet ist. Dabei ist die Methode mit Mycelstück besonders für die Prüfung der 
Aggressivität des Schaderregers geeignet, weil sie leicht zu kontrollieren und exakt zu quantifizieren ist. 
Um die Resistenz/Anfälligkeit von Sorten oder Linien zu ermitteln, ist die Infektion mit Mycel-
suspension oder Ascosporensuspension besonders geeignet, weil diese modifizierte Inokulation mit 
Mycelsuspension und Ascosporensuspension es erlaubt, mehrere Rapssorten gleichzeitig, schnell und 
einfach mit gleicher Inokulummenge an jedem Laubblatt zu infizieren. Alle Methoden erwiesen sich in 
ihrer individuellen Form als zuverlässig reproduzierbar. Die Effizienz dieser Labortests zeigt sich in der 
gesicherten Korrelation von r = 0,841 im Vergleich mit den Felduntersuchung. 
172 – Bolduan, C.; Karlovsky, P. 
Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften, Abteilung Molekulare 
Phytopathologie und Mykotoxinforschung 
Methodenvergleich zur künstlichen Inokulation von Mais mit Fusarium graminearum  
Zur Resistenzbestimmung von Mais (Zea mays) gegen Kolbenfäule, hervorgerufen durch Fusarium 
graminearum, gibt es eine Vielzahl künstlicher Inokulationsmethoden. In diesem Versuch wurden drei 
verschiedene Methoden an 50 Maisinzuchtlinien auf ihre Eignung zur Resistenzbestimmung getestet. 
Dazu wurde eine Konidienlösung (5 x 105 Konidien ml–1) sieben Tage nach der Blüte a) auf die 
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Narbenfäden gesprüht, b) in den Seidenkanal injiziert und c) der Kolben 14 Tage nach der Blüte mit in 
Sporenlösung getauchten Stahlnägeln verletzt. Die Ernte und Bonitur der Kolben erfolgte etwa zwei 
Monate nach Inokulation. Anschließend wurde bei ausgewählten Mehlproben der Toxingehalt mittels 
ELISA (Deoxynivalenol) und HPLC (Deoxynivalenol, Zearalenon), sowie die Pilzbiomasse durch eine 
F. graminearum spezifische real–time–PCR quantifiziert.  
173 – Butz, A.F.; Novy, M.; Finckh, M.R. 
Universität Kassel, Fachbereich Ökologische Agrarwissenschaften 
Quantitative Resistenz von Tomaten (Lycopersicon ssp.) gegenüber Phytophthora infestans 
(Mont.) de Bary  
Quantitative resistance of tomatoes (Lycopersicon ssp.) against Phytophthora infestans  
Kraut– und Braunfäule verursacht durch das Pathogen Phytophthora infestans (Mont.) de Bary ist die 
wichtigste Pflanzenkrankheit im Freilandtomatenanbau in Deutschland. Sie kann unter für das Pathogen 
günstigen Umweltbedingungen bis zum Totalausfall der Ernte führen. Da qualitative Resistenzen gegen 
P. infestans nur eine geringe Beständigkeit haben, hat sich der Focus in der Tomatenzüchtung verstärkt 
auf quantitative Resistenzen gerichtet. Jedoch ist hier der Kenntnisstand hinsichtlich möglicher 
Resistenzquellen gering. 
Es wurden insgesamt 102 Tomatenherkünfte auf ihre quantitative Resistenz, gegenüber 12 P. infestans 
Isolaten im Labortest mit abgeschnittenen Blättern geprüft. Die Isolate stammen sowohl von Kartoffeln 
(2) als auch von Tomaten (10) aus Nordhessen und repräsentieren ein breites Spektrum an Virulenz-
kombinationen gegenüber dem bekannten Kartoffeldifferentialset (r0–R11) und gegenüber einem Set 
von 12 Tomatensorten. 
Pro Tomatensorte wurden vier Fiederblättchen durch eine Punktinokulation mit 20µl Sporangienlösung 
mit 5*104 Sporangien ml –1 getrennt inokuliert. Es wurden die befallene Blattfläche in Prozent und das 
Auftreten von Nekrosen bonitiert.  
Es fanden sich große Unterschiede zwischen den Tomatenherkünften hinsichtlich ihrer quantitativen 
Resistenz. Außerdem traten zum Teil mehrfache, klare, qualitative Resistenzreaktionen auf. Jedoch war 
keine Tomatensorte vollständig resistent gegenüber dem verwendeten Isolateset. Basierend auf 
multivariaten Analysen, ohne Berücksichtigung der qualitativen Resistenzen, können die Tomaten-
herkünfte in Gruppen mit hoher, mittlerer und geringer Anfälligkeit eingeteilt werden. Dies reduziert die 
Maskierung von quantitativen Resistenzen durch qualitative Resistenzreaktion. Für die Tomaten-
herkünfte ohne qualitative Resistenz gegenüber 11 der 12 Isolate ergaben sich vier Anfälligkeitsgruppen 
(UPGMA Analyse, basierend auf der Sanghvi T2 Distanz (Sanghvi 1953)): 1. niedrige Anfälligkeit, 
2. mittlere Anfälligkeit, 3. erhöhte Anfälligkeit und 4. hohe Anfälligkeit.  
Anhand der Resultate aller getesteten Tomatenherkünfte sollte eine Selektion von Eltern mit hoher 
quantitativer Resistenz für neue Zuchtprogramme möglich sein. 
Literratur: 
Sanghvi L. D. 1953. Comparison of Genetical and Morphological Methods for Study of Biological Differences . American J. 
Physical Anthropology 11 : 385–404.  
174 – Klüken, M.; Poehling, H.-M. 
Gottfried Wilhelm Leibniz Universität Hannover, Institut für Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz  
Wirtseignung von 8 Winterweizensorten für die Entwicklung von Getreideblattläusen 
(Homoptera: Aphididae)  
In der vorliegenden Studie sollten mögliche Unterschiede in der Attraktivität und Wirtseignung von 
Winterweizensorten für Getreideblattläusen ermittelt werden. Die Versuche wurden mit den drei 
wichtigsten Getreideblattlausarten Sitobion avenae (F.), Metopolophium dirhodum (Walk.) und 
Rhopalosiphum padi (L.) durchgeführt und es wurde ein möglichst breites Spektrum aktueller und 
bedeutender Winterweizensorten unterschiedlicher Qualitäten (A, B und C) einbezogen. Antibiosis-
effekte wurden mit Hilfe von Blattkäfigen, in denen die Entwicklung synchronisierter Aphiden zu 
unterschiedlichen Entwicklungsstadien des Getreides verfolgt werden konnte, erfasst. In einem 
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Freilandversuch wurden zudem Besiedlungspräferenzen durch geflügelte Aphiden („Antixenosis-
effekte“) und Befalls/Verlustrelationen („Toleranzeffekte“) durch Auszählen des natürlichen Befalls und 
Aufnahme entsprechender Bestandesparameter ermittelt. Die Ergebnisse werden u.a. bezüglich ihrer 
Gewichtung für Modelle und zukünftige Zuchtziele diskutiert. 
Sektion 38 - Induzierte Resistenz 
38–1 – Viranyi, F.; Körösi, K.; Ban, R. 
Szent Istvan Universität Gödöllö, Abteilung Pflanzenschutz 
Induzierte Resistenz gegenüber Falschem Mehltau an Sonnenblume mittels 
Pflanzenaktivatoren  
Induced resistance in sunflower against downy mildew by means of plant activators  
Der Falsche Mehltau an Sonnenblume verursacht große Probleme in der Pflanzenproduktion. In den 
systemisch erkrankten Pflanzen bilden sich keine Samen und können diese nicht mehr gesund gemacht 
werden. Zur Zeit gibt es für die Praxis zwei Bekämpfungsmöglichkeiten, die Verwendung von 
resistenten Hybriden und die Samenbehandlung mit Fungiziden. Leider sind ihre Wirkung aber nicht 
langjährig, da der Pilz genetisch sehr variabel ist und von Zeit zu Zeit neue Varianten als Pathotype mit 
spezifischen Virulenz und/oder als Fungizideresistente Stämme hervorkommen. 
Induzierte Resistenz ist eine der Möglichkeiten, die sich in einer Reihe von Versuchen als gut beweisen 
konnte. Mit Bion (BTH, 1,2,3–benzothiadiazole–7–carbothioic acid S–methylester) oder DCINA 
(dichloroisonicotinic acid) vorbehandelte und danach mit Plasmopara halstedii Sporangien infizierten 
Sonnenblumen–Jungpflanzen zeigten wesentlich geringere und später auftretende Krankheitssymptome 
und mikroskopisch ganz ahnliche Reaktionen der Wirtsgewebe an genetischen Resistenz darstellten. Bei 
den Behandlungen mit BABA (DL–beta–amino–butyric acid) konnte aber keinen positiven Hemmungs-
effekt gezeigt werden.    
38–2 – Zeuske, D.; Waschke, A.; Franken, P. 
Institut für Gemüse– und Zierpflanzenbau Großbeeren/Erfurt e. V. 
Molekulare Analyse der Wechselwirkung zwischen Medicago truncatula, arbuskulären 
Mykorrhizapilzen und dem Wurzelpathogen Aphanomyces euteiches  
Molecular analysis of the interaction between Medicago truncatula, arbuscular mycorrizal fungi and the root 
pathogen Aphanomyces euteiches  
Der Oomycet Aphanomyces euteiches verursacht bei vielen Leguminosen, wie z. B. der Gartenerbse, 
eine Wurzelfäule, die weltweit zu großen Ernteverlusten führt. Der Erreger lässt sich nur sehr schwer 
bekämpfen, da es weder effektive Fungizide noch resistente Genotypen gibt. Es konnte allerdings gezeigt 
werden, dass die Besiedelung der Wurzel mit dem Arbuskulären Mykorrhizapilz (AM Pilz) Glomus 
mosseae zu einer Reduktion der Symptomausbildung führt. Zur Untersuchung der Grundlagen dieses 
Phänomens wurde Medicago truncatula gewählt. A. euteiches besiedelte die Wurzeln dieser Modell-
leguminose, bildete Haustorien und reduzierte das Wachstum der Pflanzen. Waren die Pflanzen vorher 
mit dem AM Piz besiedelt, konnte sich das Pathogen weniger stark ausbreiten. Um die molekular-
physiologischen Grundlagen der tripartiten Wechselwirkung zu untersuchen, wurde M. truncatula 
Wurzeln mit dem AM Pilz und dem Pathogen in unterschiedlichen Kombinationen inokuliert. Die RNA 
aus diesen biologischen Materialien wurde zur Synthese komplexer cDNA Sonden verwendet und an 
einen Mikroarray mit 16.000 Genen von M. truncatula hybridisert. Über die Expressionsmuster der 
entsprechenden Gene und ihre Gruppierung ließen sich bestimmte Faktoren identifizieren, die bei dem 
Phänomen der AM induzierten Resistenz eine Rolle spielen könnten.  
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38–3 – Schäfer, K.1); Fabry, C.S.2); Sikora, R.A.1); Hauschild, R.1) 
1) Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, Institut für Nutzpflanzenwissenschaften und Ressourcenschutz 
   (INRES), Phytomedizin/Bodenökosysteme und Nematologie 
2) Universidade de Viçosa, Departamento de Fitopatologia, Brasil 
Induktion systemischer Resistenz gegen den Wurzelgallennematoden Meloidogyne 
incognita an Tomate: Welche Unterschiede bestehen zwischen Bacillus sphaericus B43  
und Rhizobium etli G12?  
Induction of systemic resistance against the root–knot nematode Meloidogyne incognita on tomato: Which 
differences exists between Bacillus sphaericus B43 and Rhizobium etli G12?  
Die Wirkungsmechanismen zwischen Resistenz–induzierenden Rhizosphärebakterien, Schadorganismus 
und Pflanze sind bisher noch nicht vollständig geklärt. Biochemische Untersuchungen induzierter 
Pflanzen zeigten, dass neue Proteine, die nicht den bekannten PR–Proteinen wie Chitinase oder β–1,3–
Glukanase zuzuordnen sind, detektiert werden konnten. Bei einem Vergleich von Pflanzen, die vor einer 
Pathogeninfektion mit drei unterschiedlichen Resistenz–induzierenden Rhizosphärebakterien behandelt 
worden waren, lösten die Bakterienisolate unterschiedliche Reaktionen bei den Pflanzen aus. 
Rhizosphärebakterien scheinen also isolatspezifische Reaktionen bei Pflanzen auszulösen. In dieser 
Arbeit wurden die molekularen Komponenten charakterisiert, die an der Bakterien–induzierten 
systemischen Resistenz gegen pflanzenparasitäre Nematoden beteiligt sind. Das Modellsystem, besteht 
aus Tomate, dem Wurzelgallennematoden Meloidogyne incognita und den Resistenz–induzierenden 
Rhizosphärebakterien Bacillus sphaericus B43 und Rhizobium etli G12. Ausgangsmaterial für die 
Analyse differentieller Genexpression ist die mRNA entsprechend behandelter Pflanzen im "split–root–
System".  
Aus den unbehandelten Wurzelhälften dieser "split–root"–Pflanzen wurde mRNA isoliert, aus der mit 
Hilfe molekularbiologischer Methoden die Fragmente von potentiell induzierten Genen isoliert wurden. 
Dazu wurden komplette cDNA–Sequenzen bestimmt. Mit DNA/RNA–Hybridisierung wurde überprüft, 
welcher der beiden Bakterienstämme zur Induktion der betreffenden Gene führte und ob die Anwesen-
heit von M. incognita zur Induktion notwendig war. Letztlich können daraus Rückschlüsse auf die 
molekularen Grundlagen der induzierten Resistenz gegen pflanzenparasitäre Nematoden gezogen 
werden.  
38–4 – Gau, A.E. 
Gottfried Wilhelm Leibniz Universität Hannover, Institut für Botanik 
Induction of pathogenisis related proteins by application of non–pathogenic leaf associated 
bacteria to the phyllosphere of Malus domestica  
The phyllosphere of plants forms a biocoenosis of different non–pathogenic microorganisms, bacteria, 
yeasts and other fungi that colonize its host plant without causing apparent morphological changes in the 
appearance of the plant. Despite intensive investigations and practical approaches this type of biological 
control remains marginally understood. We thought that this might be possible using induction and 
production of plant protective proteins in the apoplast by elicitors or by natural antagonists. The analysis 
of the protein composition in the apoplast fluid prior to and after inoculation with the natural antagonist 
Pseudomonas fluorescens Bk3 in these plants should thus allow studying the natural defence potential of 
a plant. The reason for this approach is the fact that P. fluorescens Bk3 is able to suppress the infection of 
the plant pathogen Venturia inaequalis , the causal agent of apple scab and thus might offer a promising 
method of biological control The protein composition of the apoplastic fluid from M. domestica cv. 
Holsteiner Cox have been compared before and after the application of the antagonistic and non–
pathogenic P. fluorescens Bk3 strain to the phyllosphere. The SDS–polyacrylamide gel electrophoresis 
revealed the expression of additional proteins after the inoculation with P. fluorescens Bk3 as well as the 
decline of a low molecular weight protein. All variably protein components have been sequenced by ESI 
Q–TOF mass spectrometry and subsequently identified by homology search in databases as ß–1,3–
glucanse, chitinase, thaumatin–like protein, PR–10b ribonuclease–like protein, hevein–like protein and 
non–specific lipid transfer protein, respectively and belongs to the group of pathogenesis–related proteins 
(PR). The expression levels of selected proteins were analysed by RT PCR as well as confirmed by 
western blotting. On the basis of these observations, the here presented results could be interpreted by 
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suggesting that a pre–treatment of apple cultivars with P. fluorescens Bk3 leads to a higher resistance 
against infection by V. inaequalis due to the fact that PR proteins have become expressed before the 
infection with the fungus. Such a pre–treatment of apple cultivars with non–pathogenic bacteria can 
eventually replace excessive treatment of apple trees with fungicides.  
38–5 – Zeller, W. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für biologischen Pflanzenschutz 
Zum Status der induzierten Resistenz bei der biologischen Bekämpfung von pflanzlichen 
Bakteriosen  
Status on induced resistance in the biological control of bacterial plant diseases  
Die Induzierte Resistenz als ein neues Phänomen bei der biologischen Bekämpfung von bakteriellen 
Pflanzenkrankheiten wird nachfolgend in der Form eines Übersichtsreferats präsentiert. Die durch 
Resistenzinduktion hervorgerufene Abwehrreaktion der Wirtspflanze wird allgemein durch Aktivierung 
des vorhandenen Resistenzpotentials auf ein höheres Resistenzniveau gebracht. Im Gegensatz zur 
direkten Bekämpfung von Pflanzenkrankheiten beschreibt die induzierte Resistenz danach die Fähigkeit 
der Pflanze die Entwicklung von schädigenden Faktoren zu hemmen. 
Im Folgenden werden verschiedene synthetische Verbindungen wie z. B. BION® (BTH), ß–Amino-
buttersäure (BABA) und andere mit ihren resistenzinduzierenden Effekten gegen verschiedene 
bakterielle Pflanzenpathogene näher beschrieben und erste Ergebnisse zu ihrem Wirkungsmechanismus 
dargestellt. Außerdem werden verschiedene natürliche Induktoren, wie z.B. Pflanzenextrakte, Ätherische 
Öle und andere Naturstoffe vorgestellt mit dem Ziel, den bisherigen Stand zu diesem umweltschonenden 
Bekämpfungsverfahren gegen die bisher schwer zu bekämpfenden Bakterienkrankheiten zu diskutieren. 
38–6 – Gobena, D.D.; Vidal, S. 
Georg-August-Universität Göttingen, Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz,  
Entomologische Abteilung 
Systemic effects of fungal endophytes on plant insect interaction  
In nature, diverse fungal endophytes inhabit the plant roots without showing any visible symptoms of 
infection. In spite of their invisible presence in plant tissue, endophytes may influence the interaction 
between host plants and herbivorous insects. 
In host choice experiments, imagines of herbivorous insects preferred infected host plants and increased 
oviposition on these plants. On the other hand, larval growth was delayed and mortality increased as the 
larvae fed on endophyte inoculated plants.  For explaining the mechanisms underlying these behavioural 
changes of herbivorous insects we analysed the biochemical traits of endophyte inoculated host plants 
(phytosterols and plants volatiles) and the protease activity of larvae after they were fed with the 
respective plant leaves. 
GC–MS analysis revealed that the content of the dominating phytosterols, β–sitosterol, stigmasterol were 
reduced in leaves of endophyte inoculated host plants whereas the content of minor phytosterols were 
increased. 
The protease activity in extracts of larvae fed on leaves of endophyte inoculated plants was significantly 
lower as compared to extracts of larvae fed on control plants. 
We argue that changes in the phytosterol composition of the host plants may influence the suitability of 
the phytosterols for the enzymatic dealkylation to cholesterol in insects, subsequently interfering with the 
moulting processes of the herbivorous larvae. On the other hand, reduced protease activity in larvae fed 
with endophyte inoculated leaves points to their distorted digestion. This in turn may affect the growth 
and development of the respective larvae. 
Analysis of plant volatiles with GC–FID and GC–MS–EAG revealed strong qualitative and quantitative 
differences between endophyte inoculated and control host plants. We postulate that these changes 
modulate the host finding, preference and oviposition behaviour of herbivorous insects. 
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Our results demonstrate that plants infected with unspecialised fungal endophytes in general exhibit 
remarkable changes in biochemical treats as compared to control plants, which subsequently may control 
their interaction with herbivorous insects. 
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Biologischer Pflanzenschutz 
I. Vorträge 
Sektion 48 – Biologischer Pflanzenschutz I 
48–1 – Grosch, R.1); Scherwinski, K.2); Faltin, F.2); Lottmann, J.2); Berg, G.3) 
1) Institut für Gemüse– und Zierpflanzenbau Großbeeren/Erfurt e. V. 
2) Universität Rostock, FB Biowissenschaften/Mikrobiologie  
3) TU Graz, Umweltbiotechnologie 
Selektion pilzlicher Antagonisten zur Bekämpfung von Rhizoctonia solani  
Selection of fungal antagonists for control of Rhizoctonia solani  
Für die Entwicklung einer umweltfreundlichen Methode zur Kontrolle von bodenbürtigen Erregern 
wurden 390 pilzliche Antagonisten hinsichtlich ihrer antifungalen Wirkung gegen Rhizoctonia solani 
geprüft. Potentielle biologische Kontrollagenzien (BCAs) wurden mittels verschiedener in vitro und in 
vivo Methoden selektiert. Die Fähigkeit das Myzel des Zielpathogens zu parasitieren, die Keimung von 
R. solani–Sklerotien zu hemmen oder zellwandabbauende Enzyme zu bilden, wurde in vitro charakte-
risiert. Die Prüfung der krankheitsunterdrückenden Wirkung der pilzlichen Antagonisten auf R. solani 
erfolgte in vivo an Salat und Kartoffelkeimen. Im Ergebnis dieser Untersuchungen zeigten sechs pilzliche 
Antagonisten wiederholt krankheitsunterdrückende Effekte an den genannten Kulturen. Auf der Basis 
molekularer Fingerprints (BOX–PCR) und partieller Sequenzierung der 18S rRNA wurden die pilzlichen 
Antagonisten als Trichoderma longibrachiatum und T. viride identifiziert.   
Durch die Inokulation des Substrates mit pilzlichen Antagonisten konnte die durch R. solani verursachte 
Wachstumsreduktion von Salat teilweise oder vollständig und die Krankheitsschwere an Kartoffelkeimen 
zu 30 % bis 50 % vermindert werden. Die Antagonisten erwiesen sich auch in Feldexperimenten als 
aktiv. Die Untersuchung der Wurzel–assoziierenden mikrobiellen Gemeinschaft mittels SSCP (Single 
Strand Conformation Polymorphism Analysis) der bakteriellen 16S rRNA sowie pilzlichen ITS1 Region 
im Feld zeigte, dass der Einfluss des Pathogens sowie der Vegetation auf die Zusammensetzung der 
mikrobiellen Gemeinschaft höher ist, als der Einfluss der Antagonisten.  
48–2 – Burmeister, L.; Hau, B. 
Gottfried Wilhelm Leibniz Universität Hannover, Institut für Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz  
Wirkung verschiedener Kulturfiltrate von Trichoderma harzianum–Isolaten auf Uromyces 
appendiculatus  
Effect of several culture filtrates of Trichoderma harzianum isolates on Uromyces appendiculatus  
Die Applikation von Sporensuspensionen von Trichoderma harzianum auf Blattscheiben von Phaseolus 
vulgaris–Blättern führte nach anschließender Inokulation mit Bohnenrost zur Reduktion der Krankheits-
symptome von z.T. über 50%. Hierbei war eine Abhängigkeit vom verwendeten Trichoderma–Isolat 
deutlich zu erkennen.  
Zur Untersuchung der Hypothese einer antibiotischen Interaktion zwischen Trichoderma harzianum und 
dem Bohnenrosterreger Uromyces appendiculatus wurde die Wirkung verschiedener Kulturfiltrate von 
Trichoderma harzianum–Isolaten auf Keimhäufigkeit, Keimschlauchlänge und Infektionshäufigkeit von 
Uredosporen untersucht.  
Keimtests wurden auf Wasseragar, dem Konzentrationen der Kulturfiltrate von 1 – 25% zugefügt worden 
waren, durchgeführt. Ein Anstieg der Konzentration der Kulturfiltrate führte zu reduzierter Keimhäufig-
keit und Keimschlauchlänge. Das Ausmaß dieser Reduktion zeigte ebenfalls eine starke Abhängigkeit 
vom verwendeten Isolat. 
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In Blattscheibentests wurde die Wirkung der Kulturfiltrate auf die Infektionshäufigkeit von Uromyce 
appendiculatus gezeigt. Die Anzahl sich entwickelnder Uredosporenlager konnte um über 50% reduziert 
werden.  
48–3 – Stephan, D.; Bisutti, I.L.; Matos da Silva, A.P. 
SafeCrop Centre c/o Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für biologischen 
Pflanzenschutz 
Einfluss der Produktion und Formulierung auf die Wirksamkeit von Pseudomonas 
fluorescens Stamm CHA0 und Pf 153  
Production and formulation of Pseudomonas fluorescens strain CHA0 and Pf 153 and their influence on the 
efficacy  
Pseudomonas fluorescens stellt einer der bedeutenden Antagonisten von Pflanzenkrankheiten dar. Die 
Wirksamkeit und die Wirkungsmechanismen vieler Pseudomonas–Stämme, z. B. der Stämme CHA0 und 
Pf 153, sind bestens erforscht. Dennoch ist in Deutschland kein Pseudomonas fluorescens Stamm zu 
einem biologischen Pflanzenschutzmittel weiterentwickelt worden und als Pflanzenschutzmittel 
zugelassen. Ein Grund liegt darin, dass für diese Gram–negativen Bakterien keine geeigneten Verfahren 
zur Stabilisierung und Formulierung zur Verfügung stehen. Aus diesem Grund sollte untersucht werden, 
inwieweit geeignete Produktions– und Formulierungsverfahren für Pseudomonaden entwickelt werden 
können. Im Rahmen dieser Untersuchungen wurde sich auf die Flüssigfermentation mit anschließender 
Gefriertrocknung der zwei P. fluorescens Stämme CHA0 und Pf 153 konzentriert. In ersten Versuchen 
wurden innerhalb des Gefriertrocknungsprozesses verschiedene Einfriergeschwindigkeiten und Trock-
nungstemperaturen verglichen. Es zeigte sich, dass die Überlebensrate sowohl durch die Einfrier-
geschwindigkeit als auch durch die Trocknungstemperaturen beeinflusst wurden. Allerdings wiesen die 
untersuchten Isolate unterschiedliche Optima auf. Desweiteren wurde der Einfluss von 21 verschiedenen 
Schutzstoffen auf die Überlebensrate gefriergetrockneter Zellen untersucht. Hier wiesen gerade Zucker 
(Glucose, Laktose, Saccharose), Magermilch und Lignin eine gute Schutzwirkung auf. Im Rahmen von 
Lagerungsversuchen erbrachten Magermilch und Laktose eine deutlich bessere Lagerstabilität. In 
Biotests gegen Botrytis cinerea an Vicia faba Blättern wirkte Pf 153 signifikant besser bei Verwendung 
der Schutzstoffe Laktose oder Magermilch. Nach einer Optimierung des Gefriertrocknungsprozesses 
unterschied sich die Lebensfähigkeit von CHA0 und PF 153 vor und nach der Gefriertrocknung nicht 
signifikant. Auch unterschied sich in verschiedenen Wirt/Pathogen–Testsystemen die Wirksamkeit 
gefriergetrockneter Zellen nicht von der Wirksamkeit frisch produzierter Zellen. In weiteren Versuchen 
wurde die Biomasseproduktion von Pf 153 und CHA0 optimiert und der Einfluss der Fermentation auf 
die Überlebensfähigkeit während der Gefriertrocknung und der Wirksamkeit ad planta untersucht. Wurde 
Pf 153 in drei ausgewählte Medien kultiviert, konnte kein signifikanter Unterschied in der Wirksamkeit 
ad planta festgestellt werden. Auch unterschied sich die Überlebensrate nach der Gefriertrocknung bei 
Verwendung verschiedener Kulturmedien nicht signifikant. Allerdings konnte ein Einfluss der Fermen-
tationsdauer auf die Gefriertrocknung beobachtet werden. Wurde die Biomasse am Ende des exponen-
tiellen Wachstums geerntet, konnte die höchste Überlebensrate gefriergetrockneter Zellen erzielt werden. 
Die Ergebnisse verdeutlichen, dass durch eine Optimierung der Produktion und Gefriertrocknung die 
zwei untersuchten P. fluorescens–Stämme ohne Verlust an Lebensfähigkeit und Wirksamkeit getrocknet 
werden können, wobei sowohl die Produktionsbedingungen als auch die Formulierungsprozesse die 
Stabilität und die Wirksamkeit von Pseudomonas fluorescens beeinflussen. Die Ergebnisse zeigen aber 
auch, dass der Produktions– und Formulierungsprozess an jeden Stamm angepasst werden muss. In 
folgenden Arbeiten sollen Formulierungen auf der Basis gefriergetrockneter Zellen der Stämme CHA0 
und PF 153 entwickelt werden. Diese Formulierungen sollen anschließend im Freiland in Wein– und 
Erdbeerkulturen getestet und eine großtechnische Umsetzung des Verfahrens überprüft werden. Die 
Arbeiten werden vom SAFECROP Centre unterstützt und durch die Autonome Provinz Trento, Italien, 
finanziert. 
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48–4 – Patel, A.; Su Ma, B.; Pung Pak, H.; Vorlop, K.-D. 
Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft (FAL), Institut für Technologie und Biosystemtechnik 
Filmcoating von Pseudomonaden auf Saatgut   
Filmcoating of pseudomonads on seeds  
Die technische Trocknung von trocknungsempfindlichen Zellen wie Pseudomonaden, welche z. B. in der 
biologischen Schädlingsbekämpfung eingesetzt werden können, ist immer noch ungelöst. Deshalb sollte 
hier ein Prozess entwickelt werden, mit dem sich Pseudomonas fluorescens auf Saatgut mit 
Überlebensraten >10 % aufbringen lässt. Im Vorfeld wurde an der FAL nach Substanzen gesucht, die das 
Trocknen von freien Zellen ermöglichen. Auf Basis dieser Mittel wurden entsprechende Trocknungs-
methoden entwickelt. Dabei ergab sich eine Labormethode, bei der freie Zellen in einem Coatingmedium 
innerhalb von 2 h getrocknet werden und die Überlebensrate 40–50 % beträgt. Dies wurde übertragen auf 
eine Tauchbehandlung, bei der 10 Samen in ein Coatingmedium getaucht und anschließend 2 h 
getrocknet werden. Dabei ergaben sich Überlebensraten von 15 – 28 %. Auf Basis dieser Labordaten 
wurde im Technikum ein Prozess am Dragierkessel entwickelt, bei dem 0,1 U Zuckerrübenpillen (8800 
Stück) mit 50 ml Coatingmaterial (darin P. fluorescens B5) behandelt und getrocknet wurden. Die Zuluft 
wies eine Temperatur von 30°C und eine Luftfeuchte von ca. 45 % auf. Gemessen wurde Trocknungs-
dauer, Produkttemperatur, Wassergehalt und –aktivität sowie cfu/Samen. Dabei ergaben sich für auf den 
natürlichen Wassergehalt von 7–8 % rückgetrocknete Pillen Überlebensraten um 40 %, dies entsprach ca. 
10 7 cfu/Samen. Diese Ergebnisse wurden mehrmals im Technikumsmaßstab reproduziert. Nach Wissen 
der Autoren sind dies die bisher höchsten für Pseudomonaden erzielten Überlebensraten in einem 
technischen Trocknungsprozess. In einem weiteren Verfahren wurden P. fluorescens BA2002–Zellen auf 
1 U Zuckerrüben–Nacktsamen aufgebracht, wobei 10 % überlebende Zellen gefunden wurden.  
Das Anwendungspotenzial dieses Verfahrens geht weit über biologische Saatguthandlungsmaßnahmen 
hinaus, denn es eignet sich wahrscheinlich auch für das Filmcoating bzw. Trocknung eine Reihe anderer 
trocknungsempfindlicher Zellen (z.B. in der Lebensmittelindustrie, Biotechnologie). 
48–5 – Yi, X.; Ehlers, R.-U. 
Christian-Albrechts-Universität Kiel, Institut für Phytopathologie Abteilung Biotechnologie  
und Biologischer Pflanzenschutz 
Versuche zur Steigerung der Wirkung von Bacillus thuringiensis gegen Plutella xylostella 
durch Kombination mit Bt. israelensis und Steinernema carpocapsae 
Combination of Bacillus thuringiensis and Steinernema carpocapsae  for control of the Diamondback Moth 
Plutella xylostella  
Die Kohlmotte, Plutella xylostella, kann erfolgreich mit Bacillus thuringiensis (Bt) bekämpft werden. 
Um jedoch einer Resistenzbildung gegen Bt vorzubeugen, wurde die Anwendung entomopathogener 
Nematoden (EPN) und Viren im Rahmen des EU Projekts Diabolo mit Partnern in China und Indonesien 
entwickelt und mit Erfolg im Feld getestet. In weiteren Untersuchungen sollte geklärt werden, ob durch 
Nutzung synergistischer Effekte eine Kosteneinsparung zu erzielen ist. Der LD50 von Bt. subsp. Kurstaki 
(Btk) und aizawai (Bta) wurden bestimmt und die Wechselwirkung unterschiedlicher Kombinationen mit 
Steinernema carpocapsae und Bt subsp. israelensis (Bti) gegen L3 Larven von P. xylostella im Labor 
getestet. Die Wirkung des für die Steigerung der EPN Wirkung entwickelten Formulierung (0.3% 
Rimulgan und 0.3% Xanthan) wurde ebenfalls untersucht. Die Bakterien– und/oder EPN–Suspension 
wurde auf 2 cm2 Kohlblattscheiben gesprüht, in 24er–Zellwells gelegt und eine Larve hinzugefügt. Nach 
48–stündiger Inkubation bei 25 °C und 80% RH wirde die Wechselwirkung nach Probitanalyse (Finney) 
und Fisher–Test errechnet. Alle Kombinationen erzielten nur additive Wirkungen. Synergistische 
Wirkungen blieben die Ausnahmen. Bti hatte keine Wirkungssteigernde Wirkung. Da keine Synergismen 
genutzt werden können, ist eine gemeinsame Applikation verschiedener Präperate nicht zu empfehlen.  
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48–6 – Oestergaard, J.1); Fellinghauer, A.1); Voß, S.1); Strauch, O.2); Ehlers, R.-U.3) 
1) Christian-Albrechts-Universität Kiel, Institut für Phytopathologie  
2) e–nema GmbH 
3) Christian-Albrechts-Universität Kiel, Institut für Phytopathologie,  
   Abteilung Biotechnologie und Biologischer Pflanzenschutz  
The potential of Bacillus thuringiensis subsp. israelensis and entomopathogenic nematodes 
to control Tipula paludosa  
Bacillus thuringiensis subsp. israelensis (Bti) is used in biocontrol mainly against mosquito and blackfly 
larvae. Laboratory bioassays and different field trials showed that it is also toxic to T. paludosa (Diptera: 
Nematocera), which is the major insect pest in grassland in north–west Europe. The LD50 of Bti (strain 
H14) was determined for the different larval instars of T. paludosa. For the L2–stage the LD50 is 10,4µg 
rsp. 73 ITUs (International Toxic Units determined with Aedes aegypti ); for the L3 41,2µg rsp. 289 
ITUs and for the L4 440,9µg rsp. 3.087 ITUs. In a laboratory assay, the efficacy of Bti against 
T. paludosa L2 was determined at 4, 8, 15 and 20 °C. At all temperatures an efficacy of more than 90% 
was reached. At 4 °C a retardation of the mortality of 48h was observed. An efficacy of 80% was 
recorded with 13 kg/ha Bti (5.700 ITUs) against L1–L2 in September and with 20 kg/ha Bti (3.000 ITUs) 
against L2–L3 in November. Against L3–L4 in March an efficacy of 32% was achieved with 10 kg/ha 
Bti (6.000 ITUs). In addition, different nematode strains were tested in a laboratory assay against 
T.paludosa L1 at 15°C. A mortality of 75% was achieved with 50 infective dauer juveniles (DJs) of 
S. carpocapsae/larva. The efficiency of S. feltiae reached 37%. At 8°C, S. feltiae caused an efficiency of 
26% and S. carpocapsae of 6%. In different field trials over the last three years with S. feltiae, nematode 
efficacy was disappointing with no significant differences to the untreated controls. Only with a 
concentration of two million DJs/m2 an efficacy of 56% could be achieved. In 2005 S. carpocapsae 
caused an efficacy of 80% in two different field trials with 0.5 million DJ/m2 at soil temperatures of 
about 13 °C.  
48–7 – Voß, S.1); Fellinghauer, A.1); Oestergaard, J.1); Ehlers, R.-U.2) 
1) Christian-Albrechts-Universität Kiel, Institut für Phytopathologie 
2) Christian-Albrechts-Universität Kiel, Institut für Phytopathologie,  
   Abteilung Biotechnologie und Biologischer Pflanzenschutz 
Quality control of Bacillus thuringiensis subsp. israelensis products  
Quality control of Bacillus thuringiensis subsp. israelensis products  
International toxic units (ITU) currently used for quality control (QC) of Bacillus thuringiensis (Bti) 
products are defined by bioassays using mosquito larvae (Aedes aegyptii). As a reference material the 
international Bti standard IPS 82 is used. This QC method is costly, time consuming and highly variable 
in the results. The results of this investigation give evidence that ITUs cannot be used to indicate potency 
against Tipula paludosa as no correlation was detected between the ITUs and the LC 50 against first 
instar T. paludosa. Monoclonal antibodies were produced and an enzyme–linked immunosorbent assay 
(ELISA) was developed to quantify the insecticidal crystal proteins (ICPs) of Bti. Specific antibodies are 
available to label Cry11A and Cyt1A. The Cry4 specific antibodies can not distinguish between Cry4A 
and Cry4B. Within five replicate assessments the error of the ICP quantifications was between 3 and 8%, 
whereas 14% error was achieved checking the ITUs of 7 samples of the same production batch. The 
toxicity against A. aegyptii expressed in ITUs correlated well with the amount of the ICPs (correlation 
coefficient Cyt 1 = 0,79; Cry 11 = 0,87; Cry 4 = 0,91) and with the sum of all proteins together 
(r = 0.87). Multiplying the amount of the different toxins, no correlation with the ITUs was calculated. 
No correlation was recorded between the concentrations of the single ICPs with toxicity units (TUs 
Tipula) determined against first instars of T. paludosa in relation to a Bti standard, neither when single 
toxin quantities were added up, nor when Cyt1 and Cry4 quantities were multiplied. As the lethal effect 
on T. paludosa is achieved by the synergistic effects of Cyt 1Aa with Cry 4 ICPs together with the 
impact of the spore of Bti, the ELISA quantification of single ICPs will not directly indicate quality of a 
Bti product for use against T. paludosa, but t he ELISA can replace the labour–intensive and variable 
ITU bioassays for Bti products.  
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48–4 – Herz, A.1); Köppler, K.1); Vogt, H.1); Katz, P.2); Peters, P.3) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Obstbau 
2) Katz Biotech AG 
3) E–nema GmbH 
Erste Erfahrungen mit dem Einsatz insektenpathogener Nematoden zur Bekämpfung der 
Kirschfruchtfliege unter Praxisbedingungen  
First experience with the application of entomopathogenic nematodes to control the European Cherry Fruit Fly 
under practical conditions.  
Im Rahmen eines von der Deutschen Bundesstiftung Umwelt geförderten Forschungsvorhaben wird 
derzeit der Einsatz insektenparasitischer Nematoden zur Bekämpfung der Kirschfruchtfliege unter 
Praxisbedingungen geprüft. Die Anwendung ist als vorbeugende Maßnahme anzusehen, die gegenüber 
den zur Verpuppung in den Boden einwandernden Larven eingesetzt werden soll. Ausgehend von 
positiven Ergebnissen in Labor–, Halbfreiland– und Freilandversuchen, wurden im Jahr 2005 erstmals 
Versuche zur Praxistauglichkeit des Verfahrens in mehreren Obstbaubetrieben durchgeführt. Die erzielte 
Wirkung kann allerdings erst nach einem Vergleich der Populationsdichten der im Frühjahr 2006 
erfolgreich schlüpfenden Fliegen und dem anschliessenden Befall auf behandelten und unbehandelten 
Versuchsparzellen beurteilt werden. Doch zeigten sich bereits wesentliche Erfordernisse für die weitere 
Entwicklung des Verfahrens. Diese liegen vor allem in der Wahl einer mit der obstbaulichen Praxis 
kompatiblen Applikationstechnik und der Optimierung des Anwendungszeitpunktes bzw. der 
Anwendungshäufigkeit. 
Sektion 53 – Biologischer Pflanzenschutz II 
53–1 – Ehlers, R.-U.; Strauch, O. 
Christian-Albrechts-Universität Kiel, Institut für Phytopathologie Abteilung Biotechnologie  
und Biologischer Pflanzenschutz 
REBECA – EU policy support action to review regulation of biological control agents 
Biological control agents (BCAs) are sustainable and environmentally safe tools to manage pest insects, 
nematodes, weeds and diseases in agriculture, forestry and horticulture. However, registration procedures 
have been established for micro–organisms, semiochemicals and botanicals, which prevent their 
immediate market introduction. Registration largely follows rules developed for synthetic pesticides, thus 
many possibly irrelevant investigations, e.g., on the ecotoxicology are requested. Costly risk assessment 
studies and long term evaluation of dossiers keep these products off the market. The time frame for the 
EU evaluation of dossiers according to Directive 91/414/EEC is >70 months compared with nearly 23 
months for the same products in the USA. In contrast, macrobials (insects, mites and nematodes) are 
exempted from registration in most European countries and SMEs increased their turnover in macrobials 
from almost zero to >100 million € within the last two decades. Due to their nature and specificity of 
action, BCAs should not be treated like synthetic chemicals and therefore need a different approach for 
risk assessment and regulation. The objective of the Action REBECA is to accelerate the regulation 
process for BCAs and make it more cost–effective without compromises to the level of safety. The 
Action will review current legislation, guidelines and guidance documents at Member State and EU level 
and compare them with legislation in countries where the market introduction of BCAs was more 
successful. Potential risks of BCAs will be reviewed and proposals are prepared on how regulation of 
BCAs can be balanced according to their potential hazards. Costs and benefits related to different levels 
of regulation will be reviewed and trade–offs evaluated. Alternative regulation strategies will be 
developed for low risk products. The action will provide potential experts, who can assist the EC and 
member states in the evaluation of risks and regulation of BCAs and identify future research tools to 
support the development of balanced regulation strategies. 
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53–2 – Richter, E. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Gartenbau 
Ermittlung persistenter Nebenwirkungen von Neonicotinoiden auf zwei Parasitoide von 
Bemisia tabaci  
Testing side effects of neonocotinoids on two parasitoids of Bemisia tabaci  
Aufgrund eines Imidacloprid resistenten B. tabaci Stammes konnten Langzeituntersuchungen zu den 
Nebenwirkungen verschiedener Neonicotinoide auf die beiden Zehrwespen Encarsia formosa und 
Eretmocers mundus durchgeführt werden.  
Bei diesem Testsystem wurden jeweils vier Poinsettien (Euphorbia pulcherrima), die mit Bemisia tabaci 
befallen waren, in einen von drei insektendichten Käfigen in eine Klimakammer gestellt. Die vier 
Pflanzen im ersten Käfig wurden mit einem Neonicotinoid (Imidacloprid, Acetamiprid und Thiacloprid) 
gespritzt, die im zweiten Käfig angegossen. Die Pflanzen im dritten Käfig dienten als unbehandelte 
Kontrolle. Ab Behandlungstermin wurde wöchentlich aus jedem Käfig ein befallenes Blatt entnommen, 
in ein wassergefülltes Röhrchen gesteckt und zusammen mit einem kommerziell erhältlichen Kärtchen 
mit Encarsia formosa oder Eretmocerus mundus in eine Kunststoffschale gelegt. Diese Blätter wurden 
wöchentlich auf Besatz mit Larven von B. tabaci bonitiert: „Larven normal“, „Larven parasitiert“, „leere 
Hüllen parasitierter Larven und Puparien“, sowie den Zustand der Zehrwespen und die Anzahl Weißer 
Fliegen.  
Die langandauernde, abschreckende Wirkung von Imidacloprid ist bereits bekannt. Mit den beiden 
anderen Wirkstoffen bestehen Kreuzresistenzen, falls die betreffende B. tabaci Population Imidacloprid–
resistent ist. Die abschreckende Wirkung von Acetamiprid auf E. formosa lag im Poinsettien–Testsystem 
bei ca. 11 Wochen, unabhängig von der Art der Behandlung (Spritzen, Gießen). Eine Behandlung mit 
Thiacloprid in der zugelassenen Aufwandmenge hatte keine persistente Wirkung zur Folge. E. mundus 
reagierte weniger deutlich auf eine Behandlung mit Imidacloprid als E. formosa. Eine Ursache kann der 
geringere Umfang in dem host feeding betrieben wird sein.  
In einem ergänzenden Versuch wird die Abbaurate von Imidacloprid in Poinsettienpflanzen nach Spritz– 
und Gießbehandlung untersucht, um eine Beziehung zwischen den Rückständen an Imidacloprid im 
Pflanzengewebe, der Nachlieferung aus dem Boden bei Gießbehandlung und dem Einfluss auf die 
Zehrwespen ermtteln zu können. 
53–3 – Zimmermann, O.1); Wührer, B.1); Bathon, H.2) 
1) AMW Nützlinge GmbH 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für biologischen Pflanzenschutz 
Untersuchungen zur Akzeptanz und dem Suchleistungsvermögen von heimischen 
Trichogramma–Arten zur biologischen Bekämpfung von Helicoverpa armigera in 
Deutschland  
Evaluation of the acceptance and searching ability of indigenous Trichogramma species to control Helicoverpa 
armigera in Germany  
Regelmäßig einwandernde Schädlinge stellen für den Pflanzenschutz eine besondere Herausforderung 
dar. Warme Sommer begünstigen den Zuflug von Helicoverpa armigera (H.a.), dem Baumwollkapsel-
wurm, der aus dem Mittelmeerbereich nach Süd–Deutschland einfliegt. Er tritt von den schädlichen 
Wanderfaltern am häufigsten bei uns auf. In Ungarn und in der Tschechischen Republik verursacht er 
bereits regelmäßig Freilandschäden an Mais, Tabak und Kohl. Im deutschsprachigen Raum werden in 
erster Linie Gewächshäuser mit Tomate und Paprika befallen. Eine Überwinterung konnte bisher nur im 
gemäßigt temperierten Stadtbereich erfolgen und ist für Gewächshäuser noch nicht nachgewiesen. 
Freilandschäden treten in Deutschland in sehr warmen Sommern wie 2003 auf, als es im Raum Freiburg 
zu massiven wirtschaftlichen Schäden kam. Zur biologischen Bekämpfung dieses Gemüseschädlings 
können Trichogramma–Schlupfwespen eingesetzt werden. Als Eiparasitoide bekämpfen sie bereits das 
Eistadium des Schädlings und können mit anderen Nützlingen und nützlings-schonenden Pflanzen-
schutzmitteln kombiniert werden.  
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Aus einer Zuchtsammlung und neuen Köderungen von Trichogramma–Stämmen wurde eine Auswahl 
geeigneter Kandidaten zur Bekämpfung von H.  armigera getroffen. Im Freiland wurden aus Obst– und 
Gemüsekulturen mehrere Stämme der Arten T. brassicae, T. evanescens und T. cacoeciae isoliert und 
weiter vermehrt. Hinsichtlich der Akzeptanz wurden Helicoverpa–Eier von den neu geköderten Stämmen 
bereits kommerziell genutzter Arten besser angenommen als von den handelsüblichen Stämmen. Eine 
Reihe heimischer Trichogramma–Stämme zeigte im Akzeptanz–Test eine höhere Parasitierung als die 
international gegen H. armigera eingesetzte, aber in Deutschland nicht heimische Art T. pretiosum, die 
als Referenz mit untersucht wurde. In Lebenstafel–Tests zeigte T. pretiosum zudem eine deutlich 
geringere Lebensdauer als neu geköderte Stämme von T. brassicae, insbesondere aus Kohlzünsler 
(Evergestis forficalis) und von T. evanescens aus Kohleule (Mamestra brassicae). Käfigversuche 
bestätigten die Vorauswahl aus den Labortests. In Gewächshausanlagen wurden in 2006 die besten 
Stämme der Laborversuche hinsichtlich ihrer Suchleistung unter Praxisbedingungen geprüft und 
verglichen, wobei für die Praxis eine Mischung von zwei Arten erfolgversprechend scheint. Auf Basis 
dieser Ergebnisse wird für das Versuchsjahr 2007 entschieden, mit welchen Stämmen und in welcher 
Dosierung die Bekämpfung von H. armigera im deutschsprachigen Raum in Zukunft erfolgen wird.  
53–4 – Kienzle, J.1); Zebitz, C.2); Triloff, P.3) 
1) Apfelblütenweg 28, 71394 Kernen 
2) Universität Hohenheim, Institut für Phytomedizin (360) 
3) Marktgemeinschaft Bodenseeobst eG 
Großflächig und langfristig angelegter Einsatz von Granuloviren gegen Apfelwickler in 
der obstbaulichen Praxis  
Application of CpGV with a long term approach on large areas  
Es werden die Ergebnisse eines vierjährigen Einsatzes der Kombination von Granulovirus und der 
Verwirrungsmethode gegen den Apfelwickler auf einer großen, dabei aber in sich sehr kleinstrukturierten 
und vielseitigen Fläche vorgestellt. Streuobstbäume und extensiver bewirtschaftete Anlagen in einem 
zusammenhängenden Gebiet von etwa 40 ha, in dem ständig unerklärliche Apfelwicklerprobleme 
auftraten, wurden zusätzlich zur flächendeckenden Ausbringung der Verwirrungsmethode mit wenigen 
Granulovirus–Spritzungen behandelt. Im Laufe des Projektes zeigte sich, daß vor allem die Behandlung 
der hohen Streuobstbäume als Befallsherde für den Erfolg der Strategie von großer Bedeutung war. 
Durch Windverdriftung der Falter waren diese Befallsherde jedoch für Anlagen in über 100 m 
Entfernung noch von Bedeutung, so daß die Behandlung auf anfangs nicht mit einbezogene Bäume 
ausgedehnt werden mußte.. Auch durch Behandlung einer Hochstammanlage mit ungeeigneter Spritz-
technik kam es im Jahr 2003 noch zur Ausbildung eines neuen Befallsherdes, der ebenfalls über eine 
größere Entfernung hinweg in Windrichtung „streute“. Nachdem alle Befallsherde ausgeräumt waren, 
konnte in diesem als problematisch bekannten Gebiet mit gesplitteten Anwendungen von insgesamt 150 
bis 300 ml MADEX 2® pro ha und Jahr und flächendeckender Ausbringung der Verwirrungsmethode ein 
vollständiger Bekämpfungserfolg in allen Anlagen ohne Einsatz von synthetischen Insektiziden erzielt 
werden. Dabei waren keine gesonderten Behandlungen gegen den Apfelwickler notwendig sondern das 
Granulovirus wurde bei den Fungizidspritzungen mit zugemischt. Dies war besonders deshalb 
problemlos möglich, weil bei den Behandlungen gegen Apfelwickler der Schwerpunkt auf der ersten 
Generation lag. Zu diesem Zeitpunkt sind im allgemeinen noch häufige Fungizidspritzungen erforderlich, 
so daß eine Beimischung problemlos möglich ist und „Extra–Behandlungen“ gegen Apfelwickler 
vermieden werden konnten. Grundsätzlich hat sich diese Strategie sehr gut bewährt und wird auch auf 
anderen Flächen praktiziert. Zu berücksichtigen ist allerdings die neuerdings beobachtete Problematik 
einer Resistenz des Apfelwicklers gegenüber Granuloviren. Auf der untersuchten Fläche konnte aber 
keine Abnahme der Empfindlichkeit festgestellt werden. Trotzdem sollten aus diesem Grund auch andere 
Methoden für die Behandlung der Streuobstbäume in Betracht gezogen werden, um die wenigen 
Anwendungen von Granuloviren zumindest teilweise zu ersetzen. Um zu testen, ob bei resistenten 
Apfelwicklerpopulationen die Aufwandmenge an Granulovirus eine Rolle spielt, wurden in einer Anlage 
mit einer resistenten Population häufige Anwendungen von MADEX 2® mit 5 ml/ha und mKh sowie mit 
50 ml MADEX 2® pro ha und mKh verglichen. Die höhere Aufwandmenge zeigte auf die erste 
Generation auch bei der resistenten Population noch eine bessere Wirkung als die niedrige. 
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53–5 – Fritsch, E.1); Undorf-Spahn, K.1); Kienzle, J.2); Zebitz, C.2); Huber, J.1) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für biologischen Pflanzenschutz 
2) Apfelblütenweg 28, 71394 Kernen 
3) Universität Hohenheim, Institut für Phytomedizin (360) 
Apfelwickler–Granulovirus: Unterschiede in der Empfindlichkeit lokaler  
Apfelwickler–Populationen  
Codling moth granulovirus: variations in the susceptibility of local codling moth populations.  
Im Rahmen eines BMELV–Projektes mit dem Ziel, Strategien für eine langfristige Reduktion des Apfel-
wicklerbefalls auf großen zusammenhängenden Flächen zu erarbeiten, war im Jahr 2004 erstmals eine 
Minderempfindlichkeit einzelner Apfelwicklerpopulationen gegenüber dem Apfelwickler–Granulovirus 
(CpGV) festgestellt worden [1]. Diese Untersuchungen wurden 2005 fortgesetzt und auf zusätzliche 
Obstanlagen ausgeweitet. 
Zur Bestimmung der Empfindlichkeit der Apfelwicklerpopulationen, wurden mit Eilarven der überwin-
terten Diapausetiere, die mit Hilfe von Fanggürteln in den verschiedenen Obstanlagen gesammelt worden 
waren, Biotests auf künstlichem Nährmedium durchgeführt. Als Vergleich diente ein seit vielen 
Generationen im Labor gezüchteter Apfelwicklerstamm, der gegenüber dem CpGV normal empfindlich 
ist. 
Der Befund des Vorjahres, dass einige Populationen gegenüber dem Granulovirus zum Teil mehr als 
1000–fach weniger empfindlich waren als der Laborstamm und normal–empfindliche Freilandpopu-
lationen, konnte 2005 bestätigt werden. Auch bei allen neu untersuchten Populationen aus Anlagen, bei 
denen sich trotz regelmäßiger Anwendung von Granuloviren sehr hohe Apfelwicklerpopulationen 
aufgebaut hatten, konnte eine stark reduzierte Empfindlichkeit des Apfelwicklers festgestellt werden. Ein 
Bezug zur Dauer und Intensität des Viruseinsatzes in den betroffenen Anlagen konnte aber nicht 
hergestellt werden. 
Zurzeit ist nur ein kleiner Teil der ökologisch bewirtschafteten Obstanlagen im Bundesgebiet betroffen: 
insgesamt wurde 2005 bundesweit etwa in einem halben Dutzend Standorte eine Resistenz bestätigt. 
Heute liegen aber schon von mehr als doppelt so vielen Obstanlagen aus dem Südwesten der 
Bundesrepublik bestätigte Befunde vor und auch aus Italien, Frankreich und der Schweiz gibt es erste 
Nachweise einer Resistenz. Auf der anderen Seite gibt es aber auch schon erste Hinweise, dass die 
Resistenz der betroffenen Apfelwicklerpopulationen durch neue Isolate des CpGV wieder gebrochen 
werden kann [2]. 
Literatur 
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53–6 – Lentz, C.; Peters, A. 
e–nema GmbH 
Biologische Bekämpfung von Asseln (Isopoda) mit entomopathogenen Nematoden  
Asseln (Isopoda: Oniscidea) können bei Vorkommen in hoher Dichte Pflanzen schädigen. Vor allem in 
Schaugewächshäusern, die biologischen Pflanzenschutz betreiben, sowie im organischen Gurkenanbau 
unter Glas treten zum Teil erhebliche Schäden auf. Da die Asseln nur bei hohen Dosierungen von 
Nematoden abgetötet werden, sollte ein Köder entwickelt werden, der den Kontakt von Nematoden und 
Asseln sicherstellt. Dabei erwies sich die Art Steinernema carpocapsae als virulenter als die Art 
Steinernema feltiae. Durch Auswahl einer geeigneten Trägersubstanz (Polyacrylat und Sand) für die 
Nematoden und eines Köders (Kompost) konnte die Wirkung der Nematoden gegen die Kellerassel 
(Porcellio scaber) deutlich gesteigert werden. Nach 7 Tagen wurden bei einer Dosis von 300.000 
S. carpocapsae pro g Produkt (=20000 Nematoden pro Assel) 96% der Asseln getötet (LD50= 1770 
Nematoden/Assel). Während frisch ausgesäte Gurkenkeimlinge durch den Einsatz des Nematoden-
präparats nicht vor dem Asselbefall geschützt werden konnten, ging der Schaden an 7 Tage alten 
Keimlingen von 54 auf 25% zurück. Versuche an getopften Tradescantia–Pflanzen zeigten ebenfalls 
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einen Rückgang der Schäden von 100 auf 66% der Pflanzen nach Einsatz des Nematodenpräparats und 
eine Reduktion der Asseln um 41%. Freilandversuche in botanischen Gärten stehen noch aus.    
53–7 – Sermann, H.1); Jäckel, B.2); Richter, D.1); Jantsch, C.1); Büttner, C.1) 
1) Humboldt–Universität zu Berlin, Institut für Gartenbauwissenschaften, Fachgebiet Phytomedizin 
2) Pflanzenschutzamt Berlin  
Wirksamkeit des insektenpathogenen Pilzes Lecanicillium muscarium (Verticillium lecanii) 
bei Puppen von Cameraria ohridella  
Activity of entomopathogenic fungus Lecanicillium muscarium (Verticillium lecanii) in pupae of Cameraria 
ohridella  
Die Populationsdichte der Kastanienminiermotte ist trotz Erprobung verschiedenster Regulative nach wie 
vor sehr hoch und die Suche nach weiteren Möglichkeiten einer direkten Populationsdezimierung 
weiterhin aktuell. Das weite Wirtsspektrum entomopathogener Pilze veranlasste uns, die Pathogenität 
dieser Pilze gegenüber den Puppen von C. ohridella zu prüfen. Dabei wurde der Einsatz der Pilze im 
Winterhalbjahr an den überwinternden Puppen vorgenommen.  
In einem standardisierten Biotest wurde neben Lecanicillium muscarium, Stamm V 24, auch 
Paecilomyces fumosoroseus, Metarhizium anisopliae und Beauveria bassiana bei einer Sporendichte von 
1,9x107 Sp./ml geprüft.  
In 9er Petrischalen wurden je 10g Boden (WG 10%) gegeben und darauf pro Schale 10 entweder nackte 
Puppen, oder Puppen in ihren Puppenwiegen aufgelegt. Anschließend wurde pro Schale 5 ml Sporen-
suspension aufgesprüht. Die Inkubation erfolgte in Anlehnung an die Bedingungen im Herbst und Winter 
bei 5 °C und 12 °C. Die Mortalität der Puppen und die Verpilzung der Kadaver wurde bei den nackten 
Puppen wöchentlich und bei den Puppen in den Puppenwiegen einmalig nach 164 Tagen erfasst. 
Die Behandlung der nackten Puppen zeigte nach 12 Wochen eine hohe Pathogenität aller eingesetzten 
Stämme. Bei 12 °C erreichten L. muscarium und P. fumosoroseus nach 40 Tagen fast 100 % Mortalität. 
B. bassiana und M. anisopliae wirkten langsamer und erreichten erst 8 Wochen später eine ausreichende 
Leistung. Bei 5 °C und 10% WG des Bodens konnten für L. muscarium und P. fumosoroseus nach 85 
Tagen annähernd 90% Mortalität. Diese Ergebnisse bestärken einen möglichen Einsatz der entomo-
pathogenen Pilze im Winter.  
Bei der Behandlung der Blattstücken mit den Puppenwiegen erfolgte nur eine Abschlußbonitur. Die 
Mortalität der Puppen lag in diesem Fall deutlich niedriger als bei den nackten Puppen. Die Schutz-
wirkung der Blattepidermis für die Puppen vor dem Zugriff der Pilze war außerordentlich hoch. Es 
konnten keine Sporen in den Minen nachgewiesen werden. Die Ergebnisse belegen aber, dass die Puppen 
auch in den Minen der überwinternden Blätter infiziert werden können. Dabei spielt die jeweilige Boden-
feuchte sowie die Restfeuchte der Blätter eine entscheidende Rolle. Bei 10% WG des Bodens und 12 °C 
erreichte L. muscarium mit 56,7% die höchste Mortalität. Bei den anderen Pilzen traten nur gelegentlich 
Infektionen auf. In nachfolgenden Labor– und Semifeldversuchen sollen weitere Belege für einen 
erfolgreichen Einsatz von L. muscarium auf die überwinternden Puppen von C. ohridella eingetragen 
werden.  
53–8 – Lesovoy, N.M.; Lesovaya, J.W. 
Presidency Ukrainian Academy of Agronomy, Sektion Agriculture 
Biological Protection of Aesculus hippocastanum L. (Hippocastanaceae) against 
Cameraria ohridella Deschka & Dimic in der Ukraine  
Biological Protection of Aesculus hippocastanum L.  
Aesculus hippocastanum L. (Hippocastanaceae) is the most wide–spread tree species in Kyyv and other 
cities of Ukraine. 
At the early of 1980–s in Europe the horse chestnut pest Cameraria ohridella Deschka & Dimic 
(Lepidoptera, Gracillariidae) was registered. This species is of unknown origin, the caterpillars of which 
mine the leaves of A. hippocastanum. 
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In Ukraine C. ohridella was registered at first in L’viv in 2002: The protection methods of Aesculus 
hippocastanum against Cameraria ohridella are not worked out, as in the conditions of settlements the 
obstacles in the pesticide usage appear. 
Alternative of the chemical protection is the biological method of plant protection against pests, and just 
entomophagous usage (the natural regulator of phytophagous quantity). 
Bioecological characteristics of Cameraria ohridella: The vital cycle of C. ohridella is like the 
representative of the family Gracillariidae. After the coupling the female lays 20–40 (to 150) eggs 0,2–
0,3 mm long on the chestnut leaf surface near the lateral fiber. The egg development depends on the 
weather conditions and lasts 10–15 days. 
The caterpillar is 1,5–3,5 mm long. The damage type is mines of the irregular form, which occupy the 
area up to 3–4 sm2 .  
By the hard damage the mines coalesce between each other. The chrysalis is brown 3–5 mm long, the 
head is sharp. 
The moth generation quantity depends on the weather and climate conditions and can reach to 5 mm, but 
usually to 3 mm. As a rule, the population density increases too quickly (1–2 years). 
II. Poster 
175 – Jäckel, B. 
Pflanzenschutzamt Berlin 
Einsatzmöglichkeiten von Pflanzenstärkungsmitteln im Haus– und Kleingarten  
Possibilities for application of plant tonics  
Pflanzenstärkungsmittel werden in Deutschland als Alternative zu Pflanzenschutzmitteln angewendet. 
Die Nachfrage nach Möglichkeiten des Einsatzes im Rahmen der Beratung durch den Pflanzenschutz-
dienst kommt sowohl aus dem professionellen als auch aus dem privaten Bereich, da ein Nachweis der 
Wirksamkeit gesetzlich nicht verlangt wird. Zur Sicherung einer qualitativ hochwertigen Beratung für 
den Kundenkreis in allen Segmenten des Pflanzenschutzes werden im Pflanzenschutzamt Berlin seit 
Jahren die Möglichkeit der Anwendung von Pflanzenstärkungsmitteln mit dem Schwerpunkt der Redu-
zierung von Pilzkrankheiten im Hobbygarten untersucht. Die Versuche wurden im Freiland mehrjährig 
durchgeführt, um die Produkte unter unterschiedlichem natürlichen Befallsdruck testen zu können. Aus 
der Liste der derzeit über 300 in Deutschland registrierten Produkte wurden einzelne ausgewählt. Im 
Beitrag werden die Ergebnisse gegenüber relevanter Obstkrankheiten im Hobbygarten diskutiert. Die 
Auswahl der Krankheiten orientierte sich an Problemschwerpunkten aus der Beratung und zusätzlich 
wurden Versuche in den Bereichen durchgeführt, in denen derzeit Bekämpfungslücken im Hobbygarten 
vorhanden sind. Die Wirkung der Pflanzenstärkungsmittel wurde mit der von zugelassenen oder 
verfügbaren Pflanzenschutzmitteln verglichen:  
- 5 Produkte wurden gegenüber dem Birnengitterrost (Gymnosporangium sabinae),  
- 6 Produkte gegenüber dem Amerikanischen Stachelbeermehltau (Sphaerotheca mors–uvae),  
- 2 Produkte am Apfelmehltau (Podosphaera leucotricha),  
- 2 Produkte gegenüber Grauschimmel (Botrytis cinerea) und  
- 2 Produkten gegenüber der Kräuselkrankheit (Taphrina deformans) getestet.  
Es konnten wirksame Produkte – mit Ausnahme für den Apfelmehltau – ermittelt werden. Die Produkte 
Neudo Vital (Pflanzenextrakt und natürliche Fettsäuren) und Oscorna Pilzvorsorge (Pflanzenextrakt und 
Mineralien) können durch ihre vorbeugende Anwendung den Birnengitterrost, teilweise die Kräusel-
krankheit und den Amerikanischen Stachelbeermehltau nachweislich minimieren. Das Ergebnis ist 
durchaus mit dem Einsatz von Fungiziden vergleichbar .  
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176 – Patel, A.1); Beitzen-Heineke, W.2); Vorlop, K.-D.1); Bilgeshausen, U.2) 
1) Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft (FAL), Institut für Technologie und Biosystemtechnik 
2) 3. BIOCARE GmbH 
Nutzung von Mikrokapseln bei der Bekämpfung von Pflanzenkrankheiten  
Microcapsules for the control of plant pathogens  
Kapselsysteme sind nachweislich zur Lagerung und Freisetzung von Mikroorganismen für den 
biologischen Pflanzenschutz geeignet, denn sie können eine bessere Handhabung, einen Schutz vor 
Umwelteinflüssen, eine längere Haltbarkeit, eine kontrollierte Freisetzung, und damit eine erhöhte 
Wirksamkeit des Pflanzenschutzmittels bewirken. 
Jedoch sind im biologischen Pflanzenschutz bisher wenige Verkapselungstechnologien in die Praxis 
umgesetzt worden. Dies ist auf fehlendes Know–how von Verkapselungsmaterialien, –methoden und 
Verkapselungstechnologien in der Industrie zurückzuführen. 
Technologietransfer: Im Rahmen des Technologietransfers von der FAL zur Fa. BIOCARE wurden 
wirksame Stämme ausgewählt und nach FAL–Rezepturen in Bioreaktoren angezogen (10 L, 20 L). 
Derzeit wird ein Scale–up in den 300 L Maßstab durchgeführt. Außerdem wurde an der FAL vorhan-
denes Know–how zur Verkapselung genutzt, um 
- polymerchemische Kenntnisse von Verkapselungsmaterialien wie z. B. Alginate, Guargums, 
Pektinate, Gelatine, Chitosane, Cellulosederivate sowie Kapselzusätze, 
- Verkapselungsmethoden: Vollkugeln, Hohlkugeln, gecoatete Kapselsysteme sowie 
- Verkapselungstechnologien wie die Strahlschneidertechnologie zur Massenproduktion von 
Kapseln zur Fa. BIOCARE zu überführen. 
Das Know–how der FAL zur Trocknung und Lagerung von empfindlichen Nutzorganismen wurde z. B. 
in eine Trocknung im Dragierkessel und eine Wirbelschichttrocknung übertragen. 
Anwendungen: Daten zur Anwendung dieser Technologien u.a. für Pseudomonaden und nematophage 
Pilze werden gezeigt. Diese Nutzorganismen werden bei der KWS SAAT AG, Einbeck und dem Institut 
für Nematologie und Wirbeltierkunde, BBA Münster in Wirksamkeitstests untersucht. 
177 – Hinz, Y.1); Sadowska-Rybak, M.1); Maier, F.2); Adam, G.3); Schäfer, W.1) 
1) Universität Hamburg, Biozentrum Klein Flottbek und Botanischer Garten, 
2) Universität Hamburg, Biozentrum Klein Flottbek, Molekulare Phytopathologie und Genetik 
3) Universität Hamburg, Biozentrum Klein Flottbek und Botanischer Garten,  
   Abteilung Phytomedizin und Pflanzenschutzamt Hamburg 
Vorversuche zur Wirkung von Aloe vera–Extrakten auf phytopathogene Bakterien und 
Pilze  
Antimicrobial effect of Aloe vera extracts  
Im biologischen Pflanzenschutz wird seit langem nach wirksamen Mittel gegen Pflanzenpathogene 
gesucht. 
Im Biozentrum Klein Flottbek in Hamburg wurden die Vorversuche mit mehreren phytopathogenen 
Bakterien und Pilzen und Aloe vera–Extrakten gestartet. Die Inhaltstoffe der Aloe vera finden seit 
langem in Lebensmitteln, Kosmetik und Medizin Verwendung und konnten inzwischen größtenteils 
chemisch definiert werden.  
Im pharmazeutischen und medizinischen Bereich ist eine antibakterielle und fungizide Wirkung von 
einigen der Stoffen wie z.B. Aloin a und Aloin b bekannt, allerdings nicht ausreichend wissenschaftlich 
erforscht. Diese Wirkung auf das Wachstum von phytopathogenen Pilzen und Bakterien sollte anhand 
von photometrischer Messung beobachtet werden. Dabei konnte sich die Eigenschaft der natürlichen 
Fluoreszenz von einigen Pseudomonaden (Pseudomonas syringae pv. syringae und Pseudomonas 
syringae pv. morsprunorum) auf King`s Medium zur Nutze gemacht werden. Der für die Versuche 
verwendete Pilz (Fusarium graminearum) wurde mit GFP konstitutiv transformiert. Die Inkubation auf 
Mikrotiterplatten erfolgte mit verschiedenen Konzentrationen von Aloe vera–Inhaltsstoffen. Die 
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gemessene optische Dichte sowie die Fluoreszenz korrelierte mit der Bakterienzellzahl und dem 
Pilzmyzelwachstum.  
Die durchgeführten Versuche zeigten eine eindeutige Hemmwirkung der Aloe vera–Inhaltsstoffe auf das 
Wachstum von oben genannten Pathogenen.  
178 – Wydra, W.; Semrau, J.; Diogo, R.; Schacht, T. 
Gottfried Wilhelm Leibniz Universität Hannover, Institut für Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz  
Effekt der Resistenzinduktion durch Silizium und bakterielle Antagonisten auf 
Zellwandstrukturen und Polygalakturonase–inhibierendes Protein (PGIP) in der 
Interaktion Tomate vs. Ralstonia solanacearum  
Effect of induced resistance by silicon and bacterial antagonists on cell wall structures and polygalacturonase–
inhibiting protein (PGIP) of tomato in interaction with Ralstonia solanacearum  
In tomato plants the incidence of bacterial wilt caused by R. solanacearum race 1 was significantly 
reduced by silicon amendment in genotypes L390 (susceptible) by 26.8% and King Kong2 (moderately 
resistant) by 56.1% compared to non–treated plants. However, wilt incidence in silicon–treated plants of 
genotype L390 reached 100% at 13 dpi, while in genotype King Kong2, plant death was retarded by 6 
days, with 20% reduction of final wilt incidence. Bacterial numbers were significantly lower in silicon–
treated compared to non–treated plants in King Kong2 at 2 dpi in midstems and in all organs at 5 dpi, and 
in Hawaii 7998 (resistant) in all organs at 2dpi. Differences between genotypes were obvious on midstem 
level, where bacterial populations were generally significantly lower compared to roots. Increased 
tolerance was observed in genotypes L390 and King Kong2 with silicon treatment. Trials in substrate–
grown plants confirm the symptom–suppressing effect of silicon. Silicon accumulated in roots and was 
low in stems and leaves. Inoculation with R. solanacearum did not significantly affect silicon uptake and 
distribution. Negative correlations between root silicon content and bacterial numbers of midstems in 
genotypes Hawaii 7998 and King Kong2 suggested an induced resistance. 
Treatment of tomato with bacterial antagonists reduced disease incidence by up to 68%. Immuno-
histochemical studies show changes in cell wall composition in pathogen–inoculated, silicon–amended 
and also antagonist–treated plants compared to control plants. Additionally, the cell wall associated 
poylgalacturonase–inhibiting protein (PGIP) was increased in induced tomato plants. 
179 – Kortekamp, A. 
Universität Hohenheim, Institut für Phytomedizin 
Biologische Rhizopus–Bekämpfung bei ofengetrocknetem Tabak  
Biological control of Rhizopus on flue–cured tobacco  
In Zusammenarbeit mit dem Bundesverband der Deutschen Tabakpflanzer wurden in den Jahren 2002–
2005 Versuche zur Vermeidung der Rhizopus–Fäule bei ofengetrocknetem Virgin–Tabak durchgeführt. 
Zusätzlich wurden im Feld sowie an frisch geernteten Tabakblättern Proben gesammelt, um das 
natürliche Auftreten von Rhizopus oryzae zu ermitteln und somit den Befallsdruck abschätzen zu 
können.  
Insgesamt wurden 15 Versuchsmittel getestet sowie mehr als 1300 Proben gesammelt. Dabei wurde 
festgestellt, daß bereits frisch geerntete Blätter an den Blattbasen, welche die Haupteintrittspforte für 
Rhizopus darstellen, mit Sporen belastet sind (27 %). Nach der Ernte und einem anschließenden 
Transport sowie längerer Standzeit auf dem Feld stieg die Nachweishäufigkeit auf 58 %, was sich mit der 
Sporenbelastung im Feld deckt (58 %). Der Zeitraum zwischen der 32. und 36. Kalenderwoche (KW) – 
mit Schwerpunkt in der 33. und 34. KW – muß als besonders kritisch angesehen werden. In Abhängig-
keit von der jährlich schwankenden Witterung und der Anbauregion kann sich dieser Zeitraum 
verschieben bzw. sich im ungünstigsten Fall von der 30. bis zur 38. KW erstrecken. Im kritischen 
Zeitraum sind besondere Vorkehrungen zu treffen (Desinfektion der Geräte, Entsorgung belasteter Ware, 
etc.) bzw. Pflanzenschutzmaßnahmen durchzuführen. Vorbeugende Spritzbehandlungen im Feld mit 
konventionellen Fungiziden oder Pflanzenstärkungsmitteln haben bisher nur einen geringen Erfolg 
gezeigt. Rack–Behandlungen mit dem Kontrollfungizid ORTIVA (Azoxystrobin) erbrachte die beste 
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Wirkung mit einer Befallsreduktion von 95 %. Alle anderen eingesetzten Fungizide zeigten eine im 
Vergleich zu ORTIVA deutlich geringere Wirkung mit Befallsreduktionen von ca. 70 %. Wasserstoff-
peroxid erwies sich in der eingesetzten Konzentration (1–2 %) bei hohem Befallsdruck als unwirksam. 
Eine Applikation des biologisch wirkenden Mittels PRORADIX (fluoreszierende Pseudomonaden) 
bewirkte eine Befallsreduktion von durchschnittlich 70 %, ebenso wie ein Besprühen mit Calciumchlorid 
(100 mM). Jedoch konnte Calciumchlorid als Additiv die Wirkung der Bakterien nicht wesentlich 
verstärken.  
Literatur 
Kortekamp, A., 2006: Effectiveness of calcium salts, hydrogen peroxide, azoxystrobin, and antagonistic bacteria to control 
postharvest rot on tobacco caused by Rhizopus oryzae. Int. J. Pest Manag. 52, 109–115.  
180 – Hammoudi, O.; Ehlers, R.-U. 
Christian-Albrechts-Universität Kiel, Institut für Phytopathologie, Abteilung Biotechnologie  
und Biologischer Pflanzenschutz 
Einfluss mikrobieller Antagonisten (Serratia plymuthica und Gliocladium catenulatum) auf 
den Befall mit Phoma lingam und Verticillium dahliae am Raps  
Influence of microbial antagonists (Serratia plymuthica and Gliocladium catenulatum) on oil seed rape diseases 
Phoma lingam and Verticillium dahliae  
Der Welkerreger Verticillium dahliae zählt neben dem Erreger der Wurzelhals– und Stängelfäule 
Leptosphaeria maculans (Anamorph: Phoma lingam) zu den Primärverursachern der krankhaften 
Abreife des Rapses. Unter mitteleuropäischen Bedingungen können Ertragsverluste von 30–50% erreicht 
werden. Aufgrund des Fehlens wirkungsvoller Bekämpfungsmaßnahmen gegen V. dahliae wird dieses 
Pathogen besonders bei steigendem Anteil von Raps in der Fruchtfolge zum Problem. Der Einsatz der 
mikrobiellen Antagonisten Rhizostar (Serratia plymuthica) und Prestop (Gliocladium catenulatum) 
wurden auf den Befall mit Phoma lingam und Verticillium dahliae am Raps untersucht. Rhizostar wurde 
durch Saatgutpriming (mehrstündige Behandlung mit einer Bakteriensuspension) mit 10 7  CFU/Saatkorn 
gebeizt. Prestop wurde mittels Polymeren auf das Korn aufgebracht. Mit beide Antagonisten wurde eine 
signifikante Befallsminderung sowohl mit P. lingam dokumentiert. Gegen V. dahliae wurde jedoch nur 
mit S .plymuthica eine Wirkung erzielt. Die Ergebnisse eines ersten Feldversuchs werden präsentiert.  
181 – Liu, Y.1); Paul, V.H.2) 
1) Institute of Plant Protection, Sichuan Academy of Agricultural Sciences, Chengdu 
2) Fachhochschule Südwestfalen, Labor für Biotechnologie und Qualitätssicherung, Fachbereich Agrarwirtschaft 
Wirkung von Coniothyrium minitans auf Myzelwachstum und Keimung von Sclerotinia 
sclerotiorum im Labor  
Effects of Coniothyrium minitans on the mycelium growth and sclerotia germination of Sclerotinia sclerotiorum  
Im intensiven Anbau von Winterraps werden jährlich mehrere Millionen Euro zur Bekämpfung der 
Weißstängeligkeit ausgegeben. Zu diesem Zweck sind in Deutschland verschiedene synthetische 
Fungizide wie Konker, Folicur, Caramba, Cantus für eine Blütenbehandlung zugelassen. Um den Befall 
von Weißstängeligkeit jährlich sicher zu bekämpfen bedarf es eine zusätzliche Bekämpfungsstrategie 
zum Abbau der Sclerotien in Ernterückständen durch Anwendung des Bodenpilzes Coniothyrium 
minitans.  
Um das parasitäre Verhältnis und die Wirkungsweise von C. minitans–Isolat CM315 gegen 
S. sclerotiorum, das aus dem Versuchsgut Merklingsen 2001 isoliert wurde, gegenüber S. sclerotiorum 
zu prüfen, wurde der Dualkultur–Agarplattentest auf PDA durchgeführt. Der Antagonist CM315 wurde 
auf einer Seite einer strichförmig aufgetragen und inkubiert. Nach 2, 4, 6, 8 Tagen wurde gegenüber der 
anderen Seite des Impfstrichs des Antagonisten Pilzes in 30 mm Entfernung je ein ausgestochenes 
Myzel–Agarstückchen von S. sclerotiorum aufgesetzt. Als Sclerotinia–Herkünfte wurden MZ und M01 
verwendet. Als Kontrolle dienten Platten ohne Antagonist. Die Kultur erfolgte bei 20 °C. Wenn die 
Pilzkolonien auf diesen Kontrollplatten nach ca. 6 Tagen in der Mitte zusammengewachsen waren, 
wurde der Hemmhof zwischen dem Antagonisten und der Koloniefront von S. sclerotiorum gemessen 
und durch Mikroskop Beobachtet.  
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Zusätzlich wurden die gebildeten Sclerotien 20 Tage nach der Dualkultur je zwei Wochen 20 Sclerotien 
aus den Platten entfernt und direkt auf PDA–Platten aufgesetzt. Keimung und Wachstum der Sclerotien 
wurden untersucht. 
Die Ergebnisse zeigten, dass der hyperparasitierende Pilz CM315 das Myzelwachstum von 
S. sclerotiorum in vitro vermindert konnte. Wenn das Myzelstückchen S. sclerotiorum sechs Tage später 
als Antagonisten Pilz CM315 auf PDA–Platten aufgesetzt wurde, wurde ein Hemmhof zwischen 
S. sclerotiorum und C. minitans deutlich gesehen. Die neue gebildete Sclerotien von S. sclerotiorum 
wurde durch CM315 überwachsen und parasitiert. Die Sclerotien von S. sclerotiorum wurden 5 bis 9 
Wochen nach dem Kontakt mit dem Pilz CM315 abgebaut. Die von CM315 befallene Sclerotien konnten 
nach 5 Wochen nicht mehr auf PDA keimen. Der hyperparasitierende Pilz CM315 zeigte eine Hemm-
wirkung durch Sekretion von spezifischen Enzymen und Chemikalien auf das Myzelwachstum und die 
Keimung der Sclerotien von S. Sclerotiorum .  
Wie im Poster zu sehen ist, überwächst der parasitische Pilz CM315 in Laborversuchen die Sclerotien 
von S. sclerotiorum und verhindert die Bildung von Apothecien und Ascosporen und unterbindet somit 
den wichtigsten Weg der Neuinfektion durch S. sclerotiorum.  
182 – Liu, Y.1); Paul, V.H.2) 
1) Institute of Plant Protection, Sichuan Academy of Agricultural Sciences, Chengdu 
2) Fachhochschule Südwestfalen, Labor für Biotechnologie und Qualitätssicherung, Fachbereich Agrarwirtschaft  
Untersuchung zur Wirkung des parasitischen Pilzes Coniothyrium minitans auf Sclerotinia 
sclerotiorum unter kontrollierten Bedingungen und im Feld  
Studies on the effects of parasitic fungus Coniothyrium minitans on Sclerotinia sclerotiorum under greenhouse and 
field conditions  
Ein Coniothyrium minitans–Isolat CM315 wurde in Jahr 2001 aus dem Versuchsgut Merklingsen isoliert. 
Die Wirkung des Isolates CM315 auf die Abtötung und Keimung der Sclerotien wurde mit den auf 
Weizenkörner vermehrten Sclerotien des Isolates M01 unter kontrollierten Bedingungen und im Feld 
untersucht. Die Bekämpfungsmöglichkeit der Weißstängeligkeit mit CM315 wurde durch Verhinderung 
der Bildung von Apothecien unter kontrollierten Bedingungen und im Feld durchgefürt.  
Die verwendeten Sclerotien wurden entweder durch Einweichung 5 Min in der Konidiensuspension oder 
durch Spritzung der Konidiensuspension von CM315 auf der Einheitserde nach Auslegung der Sclerotien 
in den Gefäßen. Die Kontrolle erfolgte ohne Behandlung. 
Im Winter 2001 und 2002 wurden je Wiederholung 100 Sclerotien 5 Minuten in eine Konidien-
suspension von CM315 eingetaucht, und auf einer Rapsfläche von einem Quadratmeter verteilt. Parallel 
wurden je Wiederholung 100 Sclerotien auf einer Rapsfläche von einem Quadratmeter verteilt und mit 
einer Konidiensuspension von CM315 besprüht. Als Kontrolle wurden 100 Sclerotien ohne Behandlung 
mit CM315 direkt auf einer separaten Rapsfläche verteilt. Ermittelt wurde die Anzahl der Apothecien 
während der Blüte. 
Die Ergebnisse zeigen, dass der hyperparasitische Bodenpilz CM315 in Laboruntersuchungen die 
Sclerotien von S. sclerotiorum überwächst und die Sclerotien in einem Zeitraum von einem bis drei 
Monaten abtötet. Die durch Einweichung und Spritzung von CM315 behandelten Sclerotien konnten in 
Klimakammer nicht keimen. Im Vergleich dazu wurden die Kontrolle mit der Anzahl von 150 
Apothecien je 100 Sclerotien 3 Monten späte nach der Auslegung gezählt.  
Die durch Eintauchen und Sprühen von CM315 behandelten Sclerotien wurden im Feld von CM315 
abgetötet und konnten in der Rapsblüte nicht mehr keimen. Es wurde in der Rapsblüte bestätigt, dass nur 
weniger als 10 Apothecien von 100 eingetauchten und mit CM315 besprühten Sclerotien im Vergleich 
zu nicht behandelten Sclerotien (Kontrolle), mit der Anzahl von 46 Apothecien pro Quadratmeter gezählt 
wurden (in Jahre 2001/2002). Der gleiche Versuch wurde in Jahre 2002/2003 durchgeführt. Auch hier 
konnte festgestellt werden, dass in den mit CM315 behandelten Variante keine Apothecien im Vergleich 
zur Kontrolle, mit der Anzahl von 63 Apothecien pro Quadratmeter gezählt wurden. Der Boden-
behandlung mit Coniothyrium–Isolat CM315 konnte der Befall mit Weißstängeligkeit langfristig und 
nachhaltig auf einem niedrigen Niveau gehalten.  
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183 – Scherwinski, K.1)2); Grosch, R.2); Berg, G.3) 
1) Universität Rostock, Mikrobiologie 
2) Institut für Gemüse– und Zierpflanzenbau Großbeeren/Erfurt e. V 
3) TU Graz, Umweltbiotechnologie 
Molekulare Risikoanalyse für die Applikation mikrobieller Nutzorganismen zur 
biologischen Kontrolle von Rhizoctonia solani an Salat und Kartoffel  
Molecular risk analysis for the introduction of beneficial micro–organisms for the biocontrol of Rhizoctonia solani 
on lettuce and potato  
Der bodenbürtige, phytopathogene Pilz Rhizoctonia solani Kühn. verursacht erhebliche Ertragsausfälle 
im Anbau verschiedener landwirtschaftlicher und gärtnerischer Kulturen. Im Rahmen der Entwicklung 
alternativer, biologischer Pflanzenschutzmaßnahmen gegen dieses Pathogen an Salat (Lactuca sativa) 
und Kartoffel (Solanum tuberosum) konnten die drei bakteriellen Isolate Serratia plymuthica (3Re4–18), 
Pseudomonas fluorescens (L13–6–12) und Pseudomonas trivialis (3Re2–7) sowie die beiden Pilzisolate 
Trichoderma viride (G3/2) und Trichoderma longibrachiatum (G1/8) als effektive Rhizoctonia–
Antagonisten selektiert werden. Obwohl die Antagonisten aus pflanzenassoziierten Mikrohabitaten 
isoliert wurden, kann deren Applikation an die Pflanze einen nicht unerheblichen Eingriff in ein 
natürliches Ökosystem bedeuten. Daher müssen für eine spätere kommerzielle Anwendung neben der 
Nachhaltigkeit einer anwendungsnahen Applikation im Feld, auch mögliche, daraus resultierende 
Risiken für die authochthone Mikroflora untersucht werden. Mit Hilfe der kultivierungsunabhängige 
Methode der PCR–SSCP (single–strand conformation polymorphism)–Analyse variabler Bereiche der 
16S rDNA bzw. der ITS1 Region wurden die pflanzenassoziierten bakteriellen und pilzlichen 
Mikroorganismengemeinschaften untersucht. Hierbei kamen sowohl universelle eubakterielle und 
pilzspezifische Primer als auch gruppen–spezifische Primer für Pseudomonaden und Ascomyceten zum 
Einsatz. Dominierende Banden aus den so erstellten SSCP Fingerprints sollen durch Sequenzierung 
näher charakterisiert werden, um so Informationen zur strukturellen Diversität der Gemeinschaften zu 
erhalten. In dieser Arbeit wurde erstmalig die natürliche pflanzen–assoziierte Mikroflora von unverar-
beitetem Salat mittels kultivierungsunabhängiger Analysen untersucht. Beim Vergleich der SSCP Finger-
prints der analysierten Gemeinschaften wurde bislang nur ein temporärer Einfluss der Applikation auf 
die Zusammensetzung der Bakterien– und Pilzgemeinschaften gefunden. Der Versuchsstandort, die 
Vegetationsperiode und das Inokulum des Pathogens im Boden hingegen beeinflussten die Mikroflora 
nachhaltig.  
184 – Anandhakumar, A. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für biologischen Pflanzenschutz 
On the effect of rhizobacteria against Phytophthora spp. on strawberry under greenhouse 
and field conditions and studies on the mode of action  
Three antagonistic bacterial isolates viz.: Raoultella terrigena strain G–584, Bacillus amyloliquefaciens 
strain G–V1 and Pseudomonas fluorescens strain 2R1–7 proved to be potential biocontrol agents in dual 
culture against Phytophthora cactorum and Phytophthora fragariae var. fragariae. In greenhouse experi-
ments, the three rhizobacteria showed nearly same level of biocontrol activity towards P. fragariae var. 
fragariae (red stele) and P. cactorum (crown rot). All bacterial treatments gave a significant effect 
compared to infected control. The highest percentage of biological control was obtained against red stele 
disease by using P. fluorescens 2R1–7 with 59.3 %. In the case of crown rot disease with 56.9 % using 
G–584 of R.  terrigena , these results were nearly comparable with the chemical control Aliette of red 
core and crown rot diseases of 61 % and 66.1 % respectively. In all field experiments, tested 
rhizobacteria showed different level of biocontrol efficacy and in some cases efficacies were similar to 
the chemical control Aliette. Results on the mode of action of the antagonistic bacteria revealed that the 
three tested rhizobacteria have direct effect on morphology of both Phytophthora spp. with hypal 
distortion. Moreover, production of different extracellular enzymes have been observed as an indication 
for the antifungal effect.  
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185 – Speksnijder, A.; Lombaers-van der Plas, C.; Köhl, J. 
Plant Research International 
Selektion antagonistischer Mikroorganismen zur biologischen Bekämpfung von Venturia 
inaequalis durch Analyse von DGGE–Fingerprints mikrobieller Gemeinschaften   
Screening for antagonistic micro–organisms for Venturia inaequalis control by means of DGGE community 
analysis  
Im biologischen Apfelanbau erfolgt die Bekämpfung von Apfelschorf (Venturia inaequalis) häufig mit 
kupferhaltigen Pflanzenschutzmitteln, deren Einsatz zukünftig stark eingeschränkt sein wird. Im EU–
Projekt REPCO [www.rep–co.nl] werden alternative Bekämpfungsmittel entwickelt. Die Überwinterung 
des Pathogens erfolgt im Laub befallener Blätter, auf denen im Frühjahr Ascosporen als Primärinokulum 
produziert werden. Der Einsatz von Antagonisten kann die Ascosporenproduktion reduzieren. Die 
Selektion geeigneter Antagonisten in situ ist sehr langwierig. Potenzielle Antagonisten müssen in 
Reinkulturen vermehrt und im Herbst auf Blätter appliziert werden. Erst nach mehrmonatiger Inkubation 
ist ein möglicher Behandlungseffekt auf die Ascosporenproduktion messbar. Eine Alternative bietet die 
Analyse der mikrobiellen Besiedlung von Apfelblättern im Herbst mittels DGGE (Denaturing Gradient 
Gel Electrophoresis), wobei DNA–Bandenmuster erzeugt werden, welche die in der Probe vorhandenen 
pilzlichen bzw. bakteriellen Populationen widerspiegeln. Hierzu werden Apfelblätter im Herbst auf 
unterschiedlichste Weise behandelt, um möglichst unterschiedliche mikrobielle Besiedlung der Blätter zu 
erreichen. Nach Inkubation während des Winters im Freiland, wird im Frühjahr die Ascosporen-
produktion gemessen. Mittels multivariater Analyse werden DNA–Banden im DGGE–Muster gesucht, 
die mit einer niedrigen Ascosporenproduktion in den Blattproben korrelieren. Bei der Analyse von 252 
Proben von Apfelblättern konnten auf diese Weise DNA–Banden identifiziert werden, die zwei pilzliche 
und vier bakterielle Arten repräsentieren. Die Artzugehörigkeit der Mikroorganismen wird nach 
Sequenzanalysen der isolierten DNA erfolgen. Hiernach wird die gezielte Isolation der identifizierten 
Arten möglich. Durch Tests auf Apfelblättern muss abschließend geprüft werden, ob sich unser Konzept 
zur Selektion von Antagonisten eignet und eine Alternative zu den sehr aufwändigen in situ–Tests 
darstellt.  
186 – Schewtschuk, I.W. 
Ukrainische Akademie der Agrarwissenschaften, Laboratorium des Pflanzenschutzes des Instituts für Gartenbau 
Zur Effizienz von Räubern zur Regulierung des Blattlausbefalls an Pflaume und Weichsel  
In der Ukraine sind die Blattlausarten Hyaloplerus arundinis F. und Myzus cerasi F. an Pflaume und 
Weichsel stark verbreitet.  
Zur biologischen Bekämpfung der Blattläuse wurden die Räuber untersucht. In den Jahren 2001 bis 2005 
wurden an Pflaume 9 und an Weichsel 11 räuberische Arten zur Regulierung der Populationen von 
Hyaloplerus arundinis F. und Myzus cerasi F. entdeckt. Unter den Raubinsekten dominierten 5 Arten 
von Marienkäfer und Syrphus sp., Goldaugenbremsen (je 2 Arten), Aphidoletes aphidimiza Rohdani, 
Chilocorus renipustulatus. Als Ergebnis der Untersuchungen wurden die Grenzverhältnisse im System 
“Entomophage–Blattläuse” bestimmt. An Weichsel haben die Larven von Syrphus sp. 23–57 Einzel-
wesen, die Larven von Adalia bipunctata L. 38 – 54 Einzelwesen, die Imagos von Adalia bipunctata 
L. 26–54 Einzelwesen von Myzus cerasi F. täglich gegessen. An Pflaume haben die Larven von 
Syrphus sp., 4–44 Einzelwesen, die Larven von Goldaugenbremsen 20–61 Einzelwesen, die Imagos von 
Adalia bipunctata L. 12–43 Einzelwesen, die Imagos von Propylaea quatuordecimpunctata L. 27–97 
Einzelwesen, die Imagos von Calvia quatuordecimpunctata L. 49 Einzelwesen, die Imagos von Adalia 
decimpunctata L. 40 Einzelwesen von Hyaloplerus arundinis F. täglich gegessen. Die Hochgefräßigkeit 
der Larven von Syrphus sp., Marienkäfer und Goldaugenbremsen und ausgewachsenen Einzelwesen von 
Marienkäfern zeigt, dass sie sollen berücksichtigt werden, als die Grenzanzahl der Blattläuse definiert 
wird.  
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187 – Sermann, H.; Donka, A.; Büttner, C. 
Humboldt–Universität zu Berlin, Institut für Gartenbauwissenschaften, Fachgebiet Phytomedizin 
Einfluss der Wirtspflanze auf die Effektivität des insektenpathogenen Pilzes  
Lecanicillium muscarium (Verticillium lecanii) bei Blattläusen  
Influence of host plant for efficacy of the entomopathogenic fungus Lecanicillim muscarium  
(Verticillium lecanii) on aphids  
Blattläuse sind weit verbreitete Pflanzenschädlinge. Durch ihre hohe Artenvielfalt können sie ein breites 
Wirtspflanzenspektrum attackieren. In dem vorliegenden Beitrag soll aufgezeigt werden, ob und in 
welchem Umfang die Wirtspflanze die Wirkung des entomopathogenen Pilzes L. muscarium (V. lecanii) 
beeinflusst.  
Für die Versuche wurden die Blattlausarten Aphis nasturtii und Myzus persicae an den Wirtspflanzen 
Kartoffel (Solanum tuberosum) und Erbse (Pisum sativum) im Labor geprüft. Nachfolgend werden die 
Pflanze–Wirt–Parasit–Kombinationen M. persicae an Erbse und Kartoffel sowie A. nasturtii an Kartoffel 
mit L. muscarium beschrieben.  
Im standardisierten Biotest kamen altershomogenisierte Blattläuse des ersten Larvenstadiums zum 
Einsatz, von denen jeweils 10 auf Blätter in Petrischalen (12 fache Wiederholung) mit feuchtem 
Filterpapier gegeben wurden. Anschließend erfolgte die Applikation einer Konidiensuspension (3ml) von 
L. muscarium, Stamm V 24  (V. lecanii) (2x 6Sp./ml) mit einem Feinsprühturm (Potterturm). Die 
verschlossenen Petrischalen wurden im Klimaschrank bei 20 °C aufbewahrt. Die Auswertung erfolgte 
anhand der Anzahl lebender, toter und davon verpilzter Individuen sowie der Anzahl neu abgesetzter 
Larven am 3., 5. und 7. Tag nach Applikation (dpi).  
Die Ergebnisse des mikrobiologischen Kontakttests ließen weder im Verlauf noch in den Endwerten eine 
direkte Einflussnahme der Wirtspflanze auf die Myzelentwicklung des entomopathogenen Pilzes 
erkennen. Die Anzahl abgestorbener und verpilzter Individuen im Biotest haben gezeigt, dass in allen 
Kombinationen die Mortalitätsrate der Blattläuse durch den Pilz angestiegen ist. Es war keine auffällige 
negative Beeinflussung des Pilzes durch die Wirtspflanze zu beobachten. Überraschend starben die 
infizierten Blattläuse auf der Kartoffel aber schneller und in größerer Anzahl als auf der Erbsenpflanze. 
Gleichzeitig ließ sich anhand der Anzahl neu abgesetzter Larven ein negativer Einfluss der Kartoffel auf 
die Blattläuse nachweisen. Eine indirekte Einflussnahme der Wirtspflanze auf die Effektivität des 
entomopathogenen Pilzes L.muscarium bei den Blattläusen wird diskutiert.  
188 – Sermann, H.; Schmalz, A.; Büttner, C. 
Humboldt–Universität zu Berlin, Institut für Gartenbauwissenschaften, Fachgebiet Phytomedizin  
Einfluss der Wirtspflanze auf die Effektivität des insektenpathogenen Pilzes Lecanicillium 
muscarium (Verticillium lecanii) bei Frankliniella occidentalis  
Influence of host plant for efficacy of the entomopathogenic fungus Lecanicillium muscarium (Verticillium lecanii) 
on Frankliniella occidentalis  
Bei der Produktion von Küchenkräutern können Thripse erhebliche Schäden verursachen. Da chemische 
Pflanzenschutzmittel nicht eingesetzt werden können, bietet sich der entomopathogene Pilz 
Lecanicillium muscarium (V. lecanii) als Regulativ an. Die morphologischen Eigenschaften der Blätter 
sowie die ätherischen Stoffe dieser Pflanzen könnten jedoch die Wirksamkeit des Pilzes beeinflussen. In 
einem standardisierten Biotest wurde deshalb der Einfluss der Wirtspflanze auf die Effektivität des Pilzes 
überprüft.  
In 9er Petrischalen wurden auf feuchtes Filterpapier Blätter von Basilikum, Wurzelpetersilie, Zitronen-
melisse, Chrysantheme und als Kontrollpflanze Buschbohne gelegt und anschließend 5 ml einer 
Suspension des Pilzes L. muscarium, Stamm V 24 (1,5x10 6 Sp./ml) mit einem Feinsprühturm appliziert. 
Nach dem Antrocknen der Suspension wurden Larven (junge L2) von F. occidentalis auf den Blättern 
platziert. Die Inkubation erfolgte bei 20 °C im Klimaschrank. Das Verhalten der Tiere sowie die Anzahl 
lebender, toter, und verpilzter Larven wurden erfasst.  
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Eine Beeinträchtigung des Pilzes durch die Wirtspflanze konnte weder bei der Keimung, noch bei der 
Myzelentwicklung und Sporulation belegt werden. 
Im Biotest zeigten die Larven ein wirtspflanzenspezifisches Verhalten. Die hohe Tendenz zur Abwan-
derung der Larven von den Blättern belegen eine sehr differenzierte Eignung der Pflanzen als Wirt für 
die Thripse. Dabei spielen die Behaarung, die Blattstärke und die Ausbildung der Blattnervatur eine 
wichtige Rolle. Kurzfristige Gewöhnungseffekte waren im Versuchszeitraum nur bei Zitronenmelisse zu 
beobachten. 
Die Larven sammelten Sporen bei allen Blättern auf und es kam zur Infektion, die zum Absterben und 
Verpilzen der Tiere führte. Bei Basilikum war der Infektionsverlauf signifikant langsamer als bei der 
Kontrollpflanze Buschbohne. Zur Abschlussbonitur am 10. Tag nach Infektion lag bei allen Wirts-
pflanzen die Mortalität der Thripslarven zwischen 98 und 100%. 
Ein direkter oder auch indirekter negativer Einfluss der oben genannten Wirtspflanzen auf die Wirksam-
keit von L. muscarium bei F. occidentalis ist daher nicht zu erwarten.  
189 – Thungrabeab, M.; Blaeser, P.; Sengonca, C. 
Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, Institut für Nutzpflanzenwissenschaften  
und Ressourcenschutz (INRES), Bereich Phytomedizin  
Efficacy of Beauveria bassiana Thai 5335 and Metarhizium sp. Thai 7965 against two thrips 
species (Thy., Thripidae) and their side effect on natural enemies  
Frankliniella occidentalis (Pergande) and Thrips tabaci Lindeman (Thy, Thripidae) are major serious 
pests of a wide range of field and greenhouse crops around the world. They are polyphagous and have 
evolved resistance to many insecticides. Thus, it is difficult to control these pests with insecticides. 
Recently, out of 41 isolates of entomopathogenic fungi from Thailand tested in a preliminary bioassay, 
Beauveria bassiana (Thai 5335) and Metarhizium anisopliae (Thai 7965) were proved to be highly 
virulent against both thrips species. Therefore, the present study was aimed to evaluate the efficacy of 
B. bassiana (Thai 5335) and M. anisopliae (Thai 7965) against 1st larval instars of F. occidentalis and 
T. tabaci reared on different host plant species.  
In order to determine the efficacy of B. bassiana and M. anisopliae against F. occidentalis and T. tabaci, 
two plants species; cucumber (Cucumis sativus L.) and saintpaulia (Saintpaulia brevipilosa Burtt ) were 
used. The experiments were conducted by spraying conidial suspension at a concentration of 1×107 
conidia/ml directly on the 1st larval instars. Mortality was recorded daily during one week. For the 
experiment on side effects of fungi on natural enemies, larvae of Coccinella septempunctata and 
Chrysoperla carnea as well as adults of Dicyphus tamaninii and Phytoseiulus persimilis were exposed to 
B. bassiana and M. anisopliae. Conidial suspension at concentration of 1×108 conidia/ml was sprayed 
onto each of natural enemies. Mortality was recorded daily till the next generation. All the experiments 
were carried out in climatically controlled chambers at 25±1 °C temperature, 60±10% RH and 16:8h 
(L:D) photoperiod and those with 3 replication, each replicate containing 30 arthropods.  
The results showed that there was significant effect of host plant on mortality of F. occidentalis as well as 
T. tabaci to B. bassiana and M. anisopliae. Both fungi displayed more effectivity against F. occidentalis 
and T. tabaci when they were reared on cucumber than on saintpaulia. As the results of side effect 
studies indicated that B. bassiana and M. anisopliae were found to be non–pathogenic to 
C. septempunctata, but only M. anisopliae was found to be pathogenic to D. tamaninii and C. carnea. On 
the other hand, both fungal isolates were moderately pathogenic to P. persimilis.  
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190 – Yi, X.; Ehlers, R.-U. 
Christian-Albrechts-Universität Kiel, Institut für Phytopathologie, Abteilung Biotechnologie  
und Biologischer Pflanzenschutz 
Wirkung von Polyethylenglycol auf die Lagerungsfähigkeit von Steinernema feltiae und 
Heterorhabditis bacteriophora  
Effect of polyethylenglycol on the storage stbility of Steinernema feltiae and Heterorhabditis bacteriophora  
Entomopathogene Nematoden (EPN) Steinernema feltiae und Heterorhabditis bacteriophora sind 
kommerziell genutzte Nützlinge zur Bekämpfung von Schädlingen im Obst–, Gemüse– und Zier-
pflanzenbau. Eine Anwendung im Ackerbau, z. B. gegen Larven des Maiswurzelbohrers, würde die 
Vermarktung großer Mengen erfordern. Dagegen spricht die begrenzte Lagerungsfähigkeit von nur 3–5 
Monaten, wobei die Qualität mit der Lagerungsdauer abnimmt. Während sich die Infektivität von 
S. feltiae kaum ändert, läßt die von H. bacteriophora nach 6 Wochen bereits nach. Um die Lagerungs-
dauer zu verlängern und die Qualität beizubehalten kann der Metabolismus von EPN während der 
Lagerung z.B. durch Austrocknung reduziert werden. Wir haben die Wirkung von Polyethylenglycol 
(PEG) für Austrocknung von S. feltiae (S.f.) und H. bacteriophora (H.b.) bei 25 oC bewertet. Beide 
Nematodenarten überlebten in 37%–igem PEG 600 besser als die in 37%–igem PEG 300. In PEG 600 
überlebten nach 130 Tagen Lagerung nur 10% der Nematoden, während eine positive Wirkung auf das 
überleben von H.b mit 80% überlebenden nach 90 Tagen im Vergleich zu 5% in der unbehandelten 
Kontrolle ermittelt wurde. Das Überleben von H.b war nach einem Tag Adaptation bei 30% PEG und 
nachfolgender Lagerung in 37% PEG besser als bei Adaptation über 2 Tagen. PEG 600 verlängerte die 
Infektivität von H.b. für 30 Tage.  
191 – Berndt, O.; Meyhöfer, R. 
Gottfried Wilhelm Leibniz Universität Hannover, Institut für Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz  
Lässt sich die Weiße Fliege, Trialeurodes vaporariorum, in Schnittgerbera durch  
Encarsia formosa kontrollieren?  
Im Rahmen des FuE–Verbundprojektes „Nützlinge II“ werden seit Juni 2003 drei Gerberaproduktions-
betriebe hinsichtlich der integrierten Schädlingsbekämpfung betreut. Die bisherigen Ergebnisse im 
Nützlingseinsatz sind durch hohe Schwankungen gekennzeichnet. Darum wurden Gewächshausversuche 
unter kontrollierten Bedingungen durchgeführt, um die Effektivität der Schlupfwespe Encarsia formosa 
als Gegenspieler der Weißen Fliege Trialeurodes vaporariorum an Schnittgerbera zu charakterisieren. In 
Gewächshauskabinen wurden in zwei aufeinander folgenden Experimenten (zwischen April und 
September) insgesamt folgende Varianten untersucht: 10 Schlupfwespen/qm in 14tägigem Abstand (1. 
Versuch) und 100 bzw. 1.000 Schlupfwespen/qm wöchentlich (2. Versuch). Zusätzlich wurde eine 
unbehandelte Kontrolle eingeräumt. Die durchschnittliche Tagestemperatur lag bei 23±2°C; die 
Nachttemperatur bei 19,5±2°C. Auf den Pflanzen wurden Trialeurodes–Populationen etabliert. Im ersten 
Versuch lag der Anfangsbefall bei 50 bis 100 juvenilen Weißen Fliegen plus eine nicht näher bestimmte 
Zahl adulter Tiere; im zweiten Versuch waren die Pflanzen zu Beginn durchschnittlich mit <50 juvenilen 
und zahlreichen adulten Tieren besetzt. In allen Varianten waren nach zwei Wochen Etablierungen von 
E. formosa zu finden. Dennoch musste der erste Versuch nach 6 Wochen abgebrochen werden, da die 
Pflanzen durch die starke Vermehrung der Weißen Fliege, Honigtauproduktionen und Verpilzungen 
stark geschädigt waren, und keinerlei Kontrolleffekt zu verzeichnen war. Im zweiten Versuch mit 
geringerem Anfangsbefall zeigte sich ein deutlicher Einfluss der Parasitoide auf die Vermehrung der 
Weißen Fliege. Dennoch nahm der Befall in allen Varianten bis zur 8. Versuchswoche kontinuierlich zu, 
danach blieb er bis zum Ende des Versuches (nach 12 Wochen) mehr oder weniger konstant. In der 
9. Woche war das Maximum der Parasitierungsrate durch E. formosa erreicht. Insgesamt betrachtet 
scheint eine kurative Anwendung von E. formosa in Schnittgerbera zur Bekämpfung der Weißen Fliege 
wenig sinnvoll. In keiner Versuchsvariante konnte der Befall reduziert werden. In den Varianten mit sehr 
hohen Ausbringungsdichten konnte der Populationszuwachs zwar gestoppt werden, allerdings lag auch 
hier der Befall am Ende deutlich über der Schwelle, die im Produktionsbetrieb toleriert würde. Darüber 
hinaus sind Einsatzmengen von 100 bzw. 1.000 Schlupfwespen pro Quadratmeter in Schnittgerbera 
vollkommen unökonomisch und in der Praxis nicht realisierbar. Es ist anzustreben, den Befall vor dem 
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Einsetzen von Nützlingen deutlicher zu reduzieren, um diesen Schädling auf biologischem Wege 
kontrollieren zu können. 
192 – Köhler, G.; Hanke, D. 
Sächsische Landesanstalt für Landwirtschaft, Fachbereich Pflanzliche Erzeugung, Referat Pflanzenschutz 
Zum Einsatz der Weichwanzenarten Dicyphus errans und Macrolophus pygmaeus im 
Gewächshaus  
The use of Miridae Dicyphus errans and Macrolophus pygmaeus in greenhouses  
Die biologische Bekämpfung von Minierfliegen und Weißen Fliegen in Kräutern verläuft gegenwärtig 
nicht immer befriedigend. Eine Lösung kann im Einsatz der Weichwanzen Dicyphus errans und 
Macrolophus pygmaeus liegen.  
Ergebnisse von Untersuchungen zur Bekämpfung von Minierfliegen (Liriomyza huidobrensis) und 
Weißen Fliegen (Trialeurodes vaporariorum) mit den beiden Weichwanzenarten in Gewächshaus-
kulturen werden vorgestellt.  
Die Versuche erfolgten in zwei Produktionsbetrieben in dem Raum Dresden, in denen vorrangig Kräuter 
und Gemüse angebaut werden. Getestet wurden der Einsatzzeitpunkt, die Anzahl der auszubringenden 
Nützlinge und der Abstand der Nützlingseinsätze. Ein weiterer Untersuchungsschwerpunkt war die 
Eignung von Depotpflanzen zur Etablierung der Weichwanzen im Kulturpflanzenbestand. 
Erste Einsatzempfehlungen in Kräutern werden vorgestellt. 
193 – Hondelmann, P.; Poehling, H.-M. 
Gottfried Wilhelm Leibniz Universität Hannover, Institut für Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz  
Genetische Variation und Genfluss bei der aphidophagen Schwebfliege Episyrphus 
balteatus  
Genetic variation and gene flow in the aphidophagous hoverfly Episyrphus balteatus  
Die Schwebfliegenart Episyrphus balteatus DeGeer (Diptera: Syrphidae) ist einer der wichtigsten 
Antagonisten von Blattläusen in Europa.  
Trotz diverser Untersuchungen und Einzelbeobachtungen ist das Überwinterungs– und Migrations-
verhalten von E. balteatus bislang nur lückenhaft bekannt. Es haben sich zwei Strategien heraus-
kristallisiert die es dieser Art ermöglichen in Europa zu überwintern: Zum einen eine lokale Über-
winterung und zum anderen Langstreckenmigrationen, die im Spätsommer in den mediterranen Raum zu 
führen scheinen.  
Diese Studie diente dazu, weitere Belege für die Migrationstheorie zu gewinnen. Hierzu wurden Stich-
proben unterschiedlicher europäischer Herkünfte mit Hilfe molekularer Marker verglichen. Folgende 
Fragestellungen sollten dabei beantwortet werden: 
1. Wie hoch ist die genetische Variation und Diversität europäischer Populationen? 
2. Gibt es unterscheidbare Populationen? 
3. Wie hoch ist der Genfluss zwischen den Populationen? 
4. Welche Bedeutung haben die Ergebnisse für die Verwendung dieser Art im biologischen 
Pflanzenschutz? 
Als Ergebnis konnte zwar eine relativ hohe genetische Diversität nachgewiesen werden, die genetische 
Variation von Populationen wie auch die genetischen Distanzen zwischen Populationen waren aber 
gering und der Genfluss sehr hoch. Dies deutet darauf hin, das die untersuchten E. balteatus Popula-
tionen genetisch ähnlich und durch Migration verbunden sind. Die Bedeutung dieser Ergebnisse für die 
Verwendung im biologischen Pflanzenschutz wird dargestellt.  
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194 – Schirmer, S.; Blaeser, P.; Sengonca, C. 
Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, Abteilung Entomologie und Pflanzenschutz,  
INRES Phytomedizin 
Einfluss der Temperatur auf biologische Eigenschaften des Parasitoiden Aphelinus asychis 
Walker (Hym., Aphelinidae) mit Aphis gossypii Glover (Hom., Aphididae) als Wirt  
Influence of temperature on some life table characteristics of Aphelinus asychis WALKER (Hym., Aphelinidae) 
with Aphis gossypii GLOVER (Hom., Aphididae) as hos  
Die Gurkenblattlaus Aphis gossypii GLOVER (Hom., Aphididae) ist ein weltweit verbreiteter, poly-
phager Schädling und besitzt ein breites Wirtspflanzenspektrum an verschiedenen Feld und Gewächs-
hauskulturen. Da die derzeit kommerziell vertriebenen Nützlinge zur Bekämpfung der Gurkenblattlaus 
nur mäßige Erfolge zeigen, wird zunehmend nach weiteren potentiellen Nützlingen gesucht. Ein 
vielversprechender Nützling zur Bekämpfung der Gurkenblattlaus, stellt der aus Japan importierte 
Parasitoid Aphelinus asychis WALKER (Hym., Aphelinidae) dar. Dieser Parasitoid kommt dort unter 
anderem an Macrosiphum euphorbiae THOMAS, aber auch an verschiedenen Blattläusen von Getreide 
und Leguminosen vor. Trotz zahlreicher beschriebener Wirte von A. asychis sind im Gegensatz dazu die 
Erkenntnisse verschiedener Einflussfaktoren auf die Biologie dieses Parasitoiden mit A. gossypii als Wirt 
sehr lückenhaft und unvollständig. Die vorliegenden Studie hatte daher zum Ziel, den Einfluss der 
Temperatur auf die Entwicklung, Lebensdauer und Reproduktion des Parasitoiden A. asychis mit 
A. gossypii als Wirt zu untersuchen. Zur Erfassung der Entwicklungsdauer wurden den höchstens 24h 
alten und verpaarten Weibchen, täglich 30 A. gossypii–Nymphen in einem Alter von 1–2 Tagen als Wirt 
dargeboten. Runde Plastik–Petrischalen mit 5,5 cm Ø, in denen ausgestanzte Gurkenblattscheiben mit 
der Blattoberseite auf einer Agargelschicht platziert waren, dienten als Versuchsarenen. Zudem wurden 
in Langzeitversuchen o.g. frisch geschlüpfte Parasitoiden–Weibchen ihr ganzes Leben lang beobachtet 
und Daten zur Lebensdauer und Reproduktion erhoben. Alle Experimente fanden in Klimaschränken bei 
18°+1 °C, 25+1 °C und 30+1 °C sowie bei konstanten 60+10% rLF und 16:8h Hell–Dunkelzyklus statt. 
Die Ergebnisse haben gezeigt, dass sich A. asychis bei allen drei Temperaturen vollständig entwickeln 
und reproduzieren kann. Jedoch traten sowohl bei der Entwicklungsdauer als auch bei der Lebensdauer 
und Reproduktion signifikante Unterschiede im Vergleich der Temperaturen auf. Die gesamte Entwick-
lungsdauer schwankte je nach Temperatur zwischen durchschnittlich 11,9 und 25,0 Tagen. Am längsten 
dauerte die Entwicklung bei 18 °C gefolgt 25 °C und 30 °C. Die Lebensdauer der adulten Weibchen 
variierte zwischen durchschnittlich 20,3 und 47,2 Tagen und nahm mit steigender Temperatur ab. Die 
Ovipositionsperiode begann am ersten Tag nach Schlupf des adulten Weibchens und die Post– 
Ovipositionsperiode setzte ab dem 42. Tag ein. Die Reproduktion war bei 25 °C mit durchschnittlich 
232,3 abgelegte Eier pro Weibchen signifikant am höchsten. 
196 – Ahmadi, K.; Blaeser, P.; Sengonca, C. 
Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, Abteilung Entomologie und Pflanzenschutz,  
INRES Phytomedizin  
Investigation on some biological characteristics of the predatory bug Orius similis Zheng 
(Het., Anthocoridae) with different aphid species as prey  
The predatory bug Orius similis Zheng (Het., Antocoridae) imported from China is polyphagous predator 
that feed on a wide range of arthropod pests such as aphids, thrips and spider mites. However, some 
information about the biological parameters of O. similis with different aphid species as prey was still 
lacking in the literature. Therefore, the objectives of the present laboratory study were to determine the 
embryonic and nymphal developmental duration, mortality and longevity of O. similis with Aphis fabae 
Scopoli, Aphis gossypii Glover, Acyrthosiphon pisum Harris, Myzus persicae Sulzer and Aphis pomi De 
geer as prey.  
All the experiment were conducted at 25±1 °C temperature, with 60±10% relative humidity and a 
photoperiod of 16:8h (L:D) with different aphid species as prey on the broad bean and apple leaves. In 
order to determine embryonic and nymphal developmental duration and mortality, the leaf discs of the 
broad bean or apple with 87–171 newly laid eggs in the round Petri dish cages (Ø 3.5 cm) were 
incubated and checked daily until eggs hatched. After eggs hatching, between 20 and 34 numbers of the 
newly first instars were kept singly in the round Petri dish cages on leaves, infested with nymphs of 
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different aphid species as prey, and checked daily for moulting and mortality. For recording the 
longevity, the 8–20 newly adult unmated females, males as well as mated females were kept in the round 
Petri dish cages on the broad bean or apple leaves with different aphid species as prey and incubated 
until death. 
The results showed that the embryonic developmental duration was significantly longer with A. pomi as 
prey on apple leaves than A. fabae, A. gossypii, as well as A. pisum as prey on broad bean with a mean of 
5.6 days. The total nymphal developmental duration for both sexes was significantly shorter with A. pomi 
than with other ones of preys with a mean of 14.0 (Females), 14.4 (Males) days. Total mortality of eggs 
was higher with A. gossypii as prey than with other ones. Total mortality of nymph instars was higher 
with M. persicae as prey than with other ones of preys. With all of aphid species as prey except A. pisum 
on both plant species, the adult unmated females had lived significantly longer than mated females or 
males. There were no significant differences in the mean longevity of males with different aphid species 
as prey, but longevity of females mated or unmated was strongly influenced by the different aphid 
species as prey. The results of current laboratory study indicate a clear influence of prey species on the 
biology of O. similis.  
197 – Meyer, J.; Ebssa, L.; Poehling, H.-M. 
 Gottfried Wilhelm Leibniz Universität Hannover, Institut für Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz  
Einfluss von Neem auf Überleben, Infektionsrate und Reproduktion des 
pflanzenparasitären Nematoden Meloidogyne incognita  
Effects of neem on the survival, infection and reproduction of plant parasitic nematode, Meloidogyne incognita  
Einfluss von Neem auf Überleben, Infektionsrate und Reproduktion des pflanzenparasitären Nematoden 
Meloidogyne incognita. 
Zur Bestimmung von Effekten von Neem auf den pflanzenparasitären Nematoden Meloidigyne incognita 
wurden Labor– und Gewächshausversuche durchgeführt. Hierbei wurden unterschiedliche Konzen-
trationen eines neuen Neem–Produktes und der entsprechenden Blank–Formulierung ("NeemAzal®–U", 
Trifolio–M GmbH, Lahnau, Germany) verwendet. Die angewendeten Konzentrationen waren 0.06%, 
0.3% und 0.6%. Ein direktes Aussetzen von L2–Larven für eine Dauer von 14 Tagen führte zu einer 
Mortalität von 44.5% (Kontroll–Mortalität 14.3%). Die Infektionsrate von M. incognita an Tomaten 
nahm mit steigender Neem–Konzentration ab. Hierbei erreichte die höchste Neem–Konzentration eine 
Reduzierung der Gallenbildung um bis zu 88%. Des Weiteren ergaben Laborversuche eine Senkung der 
Schlupfrate um bis zu 85% und erhöhte Mortalität beim Schlupf von bis zu 68%. Die Ergebnisse deuten 
darauf hin, dass das neue Neem–Produkt mithilfe der höchsten verwendeten Konzentration eine 
Kontrolle von M. incognita ermöglicht (diese Konzentration entspricht jedoch dem 10–fachen der 
empfohlenen Ausbringungsmenge). 
198 – Than, K.K.1)2); Kwon, Y.J.2) 
1) Department of Entomology, Yezin Agricultural University, Yezin, Myanmar 
2) Department of Agricultural Biology, College of Agriculture, Kyungpook National University, Daegu, Korea  
Frozen pupa and workers together in onset of Bombus terrestris queen for commercial 
rearing  
The failure of bumblebee queens to start the enthusiastic colony in laboratory condition depends on the 
success of oviposition within the duration of experiment, long delay between oviposition and termination 
of hibernation and successful rearing the large number of first brood. In this study, a new method using 
frozen pupa instead of fresh young male pupa with assistance of bumblebee workers (1 to 6 numbers) 
was observed to stimulate queen onset of the colony under controlled room temperature and humidity. 
Initiation period decreased with increasing number of workers. It was as short as 3.9 days to initiate 
oviposition in the presence of 6 workers. Second brood and third brood also started earlier with workers. 
The rate of first worker production per egg cup is favorable in 6–workers helped queens. Egg eating 
behavior was not found on the first brood if more than two workers helped the development of larvae. Up 
to 4 workers was acceptable in early colony characters (100% colony foundation and 91.46% first worker 
production colonies) and could be compared with the control, normal rearing method, providing fresh 
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pupa. This study provided a new effective work using frozen old–age pupa as a good stimulator in the 
presence of 4 bumblebee workers.  
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Pflanzenschutz im ökologischen Landbau 
I. Vorträge 
Sektion 27 – Pflanzenschutz im ökologischen Landbau I 
27–1 – Finckh, M.R.; Bouws, H.; Schulte-Geldermann, E.; Bruns, C. 
Universität Kassel, Fachbereich Ökologische Agrarwissenschaften, Fachgebiet ökologischer Pflanzenschutz 
Ertrags–Verlust Beziehungen zwischen Phytophthora infestans und Kartoffeln im 
Ökologischen Kartoffelbau  
Yield loss relationships in organic potato production with respect to late blight (Phytophthora infestans)  
Allgemein wird die Kraut–und Knollenfäule, durch Phytophthora infestans verursacht als der wichtigste 
ertragslimitierende Faktor im Ökologischen Kartoffelbau angesehen. Da aber keine wirksamen Fungizide 
zur Verfügung stehen, gibt es fast keine Daten über die aktuelle Ertrags–Verlust Beziehungen unter 
Ökologischen Anbaubedingungen.  
Als Alternative zu gesunden Kontrollen können in gewissem Rahmen auch Daten von verschieden stark 
befallenen Parzellen dienen. Im Ökologischen Anbau könnten verschiedene Befallsstufen durch den 
Einsatz von Kupferfungiziden zwar erreicht werden, allerdings ist P. infestans durch ihr sehr variables 
Auftreten im Feld auch durch Fungizide nicht leicht so gezielt zu beeinflussen. Gleichzeitig ergibt sich 
aus der Variabilität der Krankheitsverteilung im Feld auch die Möglichkeit, diese zu nutzen, um unter-
schiedliche Befallsschweren auszuwerten.  
In den Jahren 2000 bis 2002 wurde in großräumigen Experimenten mit jeweils zwei Kartoffelsorten auf 
Flächen zwischen 2 und 6 ha die Befallsschwere alle 3–4 Tage in 3m oder 6m Reihenabschnitten 
erhoben. Pro Sorte und Jahr wurden 200 bis 350 Einzelabschnitte bonitiert und separat beerntet. In einer 
zweiten Reihe von Experimenten von 2002 bis 2004 wurden die Interaktionen zwischen N–
Verfügbarkeit, klimatischen Bedingungen und der Krautfäule auf der Sorte Nicola genauer untersucht. 
Eine breitere Fächerung der Befallsschwere wurde durch Einsatz von Kupferfungiziden erzeugt. 
Abhängig von Jahr und Sorte konnten zwischen 0 und 40% der Variation des Ertrages in den Experi-
menten 2000–2002 durch die Befallsschwere (Fläche unter der Kurve) mit P. infestans erklärt werden. 
Im starken Befallsjahr 2002 waren die Korrelationen durchweg nicht signifikant. Dies weist darauf hin, 
dass andere Faktoren als die Krankheit massiv die Erträge beeinflussen.  
In den Experimenten 2002–2004 konnte durch Kupfereinsatz die Wachstumsperiode zwischen 0 und 11 
Tage (Durchschnitt=3) verlängert werden. Nur 26% der Ertragsvariation konnte durch den Befall erklärt 
werden. Der Einbezug der Faktoren Wachstumsdauer bis 60% Befallsschwere, Temperatursumme von 
der Pflanzung bis 60% Befall, Krankheitsreduktion durch Kupfer und Nmin Gehalt 10 Tage Nachauflauf 
in ein multivariates Modell (Finckh et al., 2006) konnte 61% der Ertragsvariation erklären. Interessanter-
weise war das Modell aber nicht mehr gültig, wenn die Bodenstickstoffwerte für den Ökoanbau extrem 
hoch lagen. Die Ergebnisse deuten darauf hin, dass Ertrags–Verlust Beziehungen nicht von konven-
tionellen Anbaubedingungen auf typische Ökologische Bedingungen übertragen werden können. Die 
generelle Aussage, dass der wichtigste ertragslimitierende Faktor im Ökologischen Anbau die Kraut–und 
Knollenfäule ist, ist nicht allgemeingültig. 
Literatur 
Finckh, M.R., Schulte–Geldermann, E., Bruns, C., 2006. Challenges to organic potato farming: Disease and nutrient 
management. Potato Research, on–line first: DOI: 10.1007/s11540–006–9004–3  
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27–2 – Benker, M.; Zellner, M. 
Bayerische Landesanstalt für Landwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz IPS 3d 
Untersuchungen zur Ätiologie von Phytophthora–Primärbefall an Kartoffeln  
Etiology of primary infections of potato late blight  
Phytophthora–Primärbefall an Kartoffeln hat in den letzten Jahren zunehmend an Bedeutung gewonnen. 
Über die Ursachen und die auslösenden Faktoren von Primärbefall herrscht noch viel Unklarheit. Am 
Institut für Pflanzenschutz der Bayerischen Landesanstalt für Landwirtschaft in Freising wird das 
Auftreten von Primärbefall seit 1997 erfasst. Eine Auswertung der Witterungsdaten die zu einem 
Stängelbefall geführt haben, wurde an den Versuchsstandorten Puch und Straßmoos für die Jahre von 
1997 bis 2005 vorgenommen. Auf Grund des hohen Infektionsdrucks wurde 1997 als Basisjahr gewählt. 
Die vorläufigen Ergebnisse zeigen, dass in den 14 Tagen vor sichtbarem Stängelbefall Lufttemperaturen 
(Höhe: 200cm) im Bereich zwischen 10–15 °C am häufigsten auftraten, während sich die Bodentempe-
raturen (Bodentiefe: 20cm) hauptsächlich zwischen 15–20 °C bewegten. Als weiterer entscheidender 
Faktor für das Befallsauftreten erwies sich die nutzbare Feldkapazität in den 14 Tagen vor Befall. 
Stängelbefall trat häufig erst auf, sobald sich die Häufigkeitsverteilung der nutzbaren Feldkapazität 
(Bodentiefe: 0–60cm) hauptsächlich im Bereich zwischen 100–120 % bewegte, d.h. wassergesättigter 
Boden, überstauende Nässe. Die Daten zur nutzbaren Feldkapazität wurden vom Deutschen Wetterdienst 
zur Verfügung gestellt. 
In den Jahren 2004 und 2005 wurde das Auftreten von latentem Stängelbefall bis zum Sichtbarwerden 
des Befalls mit molekularbiologischen Methoden untersucht. An den Versuchsstandorten Puch und 
Straßmoos war ein latenter Stängelbefall schon wenige Tage nach dem Auflaufen der Pflanzen, ca. 5 
Wochen nach dem Legen, mit der PCR–Methode nachweisbar, während der visuelle Befall frühestens 14 
Tage später auftrat. Die Auswertung der Witterungsdaten zeigte, dass nicht nur für den sichtbaren Befall, 
sondern auch für latenten Stängelbefall die oben genannten Bedingungen für Luft– und Bodentemperatur 
sowie der nutzbaren Feldkapazität notwendig waren. Zur Zeit erfolgt eine Modellierung der Witte-
rungsdaten, um die für den Primärbefall notwendigen Infektionsbedingungen und Zeiträume genauer 
definieren zu können. 
Das Forschungsprojekt ÖKO–SIMPHYT wird finanziert vom Bundesprogramm Ökologischer Landbau. 
27–3 – Benker, M.1); Zellner, M.1); Kleinhenz, B.2) 
1) Bayerische Landesanstalt für Landwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz IPS 3d 
2) Zentralstelle der Länder für EDV–gestützte Entscheidungshilfen und Programme im Pflanzenschutz (ZEPP) 
Reduzierung des Phytophthora–Primärbefalls durch eine Kupferbeizung unter den 
besonderen Bedingungen des ökologischen Kartoffelanbaus  
Effect of copper seed treatment on primary infections of potato Late blight in organic farming  
Im ökologischen Kartoffelanbau stellt der Primärbefall ein großes Problem dar, weil er mit Kupfer-
spritzungen nur schwer zu kontrollieren ist und schnell zum vorzeitigen Ausbruch von Sekundärbefall 
führen kann. Nach ergiebigen Niederschlägen und hoher Bodenfeuchte kann der Erreger Phytophthora 
infestans entweder von der latent infizierten Pflanzknolle im Stängel nach oben wachsen oder auf der 
Oberfläche der Pflanzknolle sporulieren. Unter für den Erreger optimalen Witterungsbedingungen 
können beide Infektionswege einen Primärbefall am Stängel auslösen.  
Durch die Pflanzgutbeizung mit einem Kupferpräparat war es im Jahr 2005 möglich den Primärbefall am 
Stängel reduzieren (Abb. 1). Durch die Beizung wurde aber nicht nur der Stängelbefall entscheidend 
vermindert, auch das Befallsauftreten des Sekundärbefalls am Blatt war schwächer und der Epidemie-
beginn zeitlich verzögert (Abb. 2). 
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Abb. 1 Wirkung einer Pflanzgutbeizung mit verschiedenen Kupferpräparaten auf die Ausbildung von Stängelphytophthora 
(Standort Straßmoos 2005) 
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Abb. 2 Wirkung einer Pflanzgutbeizung auf den späteren Sekundärbefall am Blatt (Standort Straßmoos 2005) 
 
Das direkte Einwachsen des Erregers aus der kranken Knolle in den Stängel wurde durch die Kupfer-
beizung vermutlich nicht beeinflusst. Wahrscheinlicher ist, dass die Sporulation auf der Knollen-
oberfläche verhindert, bzw. reduziert wurde und hierdurch eine weitere Verbreitung der Zoosporen über 
das Bodenwasser auf Nachbarpflanzen erheblich vermindert wurde. 
Nicht alle untersuchten Kupferpräparate waren für eine Pflanzgutbeizung geeignet, da einzelne Mittel 
oder Formulierungen zu Auflaufproblemen, Wachstumsdepressionen und Ertragsverlusten führten. 
Das Forschungsprojekt ÖKO–SIMPHYT wird finanziert vom Bundesprogramm Ökologischer Landbau. 
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27–4 – Zellner, M.1); Benker, M.1); Kleinhenz, B.2); Bartels, G.3) 
 1) Bayerische Landesanstalt für Landwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz IPS 3d 
2) Zentralstelle der Länder für EDV–gestützte Entscheidungshilfen und Programme im Pflanzenschutz (ZEPP) 
3) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland 
Strategien zur Minimierung des Einsatzes kupferhaltiger Fungizide bei der 
Krautfäulebekämpfung im ökologischen Kartoffelanbau – ein vom Bundesprogramm 
Ökologischer Landbau gefördertes Forschungsprojekt  
Strategies for reducing the use of copper–containing fungicides for late blight management in organic potato 
production – a project supported by the Federal Organic Agriculture Program  
Das Forschungsprojekt „ÖKO–SIMPHYT wird durchgeführt und koordiniert vom Institut für 
Pflanzenschutz der Bayerischen Landesanstalt für Landwirtschaft (LfL) in Freising. In das Forschungs-
vorhaben eingebunden sind die Biologische Bundesanstalt (BBA) in Braunschweig, die Zentralstelle der 
Länder für EDV–gestützte Entscheidungshilfen und Programme im Pflanzenschutz (ZEPP) in Bad 
Kreuznach, der Bioland Erzeugerring Bayern e.V., der Ökoring Niedersachsen, die Pflanzenschutz-
dienste der Länder sowie der Deutsche Wetterdienst (DWD). 
Ziel des Projektes ist es, auf Basis der witterungsbedingten Epidemiebewertung, die Kupferaufwand-
mengen auf das absolut notwendige Maß zu begrenzen. Dazu werden verschiedene Strategien verfolgt. 
Zum einen soll durch eine Pflanzgutbeizung mit Kupferpräparaten das Auftreten von Primärbefall 
reduziert werden, um den Epidemiebeginn und somit auch den Spritzstart nach hinten verlagern zu 
können. Zum andern werden zur Kontrolle des Sekundärbefalls Applikationsstrategien erarbeitet, bei 
denen die Kupferaufwandmengen und die Spritzabstände variabel an den Infektionsdruck angepasst 
werden, um mit möglichst niedrigeren Mengen auszukommen. 
Im Jahr 2005 führten am Standort Puch alle durchgeführten Fungizidstrategien zu einer Reduzierung des 
Sekundärbefalls (Abbildung). Während vom Prognosemodell SIMPHYT 1 für Puch als Spritzstart der 4. 
Juli vorgegeben war, trat ein sichtbarer Blattbefall erst am 18. Juli auf. Im Versuch erfolgte bei den 
Versuchsgliedern Cuprozin und Funguran „variabel“ eine Anpassung der Kupfermenge an den 
Infektionsdruck (sehr niedrig: 250g/ha Cu, niedrig: 375 g/ha Cu, mittel: 500 g/ha Cu, hoch: 675 g/ha, 
sehr hoch: 750 g/ha), während bei den übrigen Varianten feste Aufwandmengen appliziert wurden. Die 
Spritzabstände aller Versuchsglieder wurden an den Infektionsdruck angepasst. Auf Grund der 
verminderten Regenbeständigkeit der Kupferpräparate wurden die Spritzabstände im Vergleich zu 
SIMPHYT 3 jeweils um 2 Tage verkürzt (sehr niedrig: 12 Tage, niedrig: 10 Tage, mittel: 8 Tage, hoch: 
6 Tage, sehr hoch: 4 Tage). 
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Abb.  Auswirkungen verschiedener Kupferapplikationsstrategien auf den Sekundärbefall (Standort Puch 2005) 
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Im Vegetationsverlauf 2005 zeigte sich, dass die Variante Cuprozin fl. mit 4 x 750g/ha die beste Befalls-
reduktion erzielte, während zwischen den anderen Versuchsgliedern keine gravierenden Unterschiede 
festgestellt wurden. Diese fehlende Differenzierung zwischen den Versuchsgliedern beruht wahrschein-
lich auf dem sehr spät auftretenden Befall und dem relativ niedrigen Befallsdruck im Jahr 2005. 
Aufbauend auf die erarbeiteten biologischen und epidemiologischen Versuchsdaten, wird das 
Prognosesystem ÖKO–SIMPHYT für den ökologischen Kartoffelanbau entwickelt und später der 
landwirtschaftlichen Praxis zur Verfügung gestellt.  
Im Jahr 2006 wurden von der Offizialberatung bundesweit erste Demonstrationsversuche zur 
Validierung des vorläufigen Arbeitsmodells von ÖKO–SIMPHYT durchgeführt. 
27–5 – Bruns, C.1); Schulte-Geldermann, E.1); Musa, T.2); Forrer, H.-R.2); Finckh, M.R.1) 
1) Universität Kassel, Fachbereich Ökologische Agrarwissenschaften, Fachgebiet ökologischer Pflanzenschutz 
2) Eidg. Forschungsanstalt für Agrarökologie und Landbau 
Kupferminimierungsstrategien zur Kontrolle von Phytophthora infestans und 
Stickstoffversorgung in ökologisch erzeugten Kartoffeln  
Strategies to minimise copper application for the control of Phytophthora infestans and nitrogen supply of 
organically grown potatoes.  
In moderat mit P. infestans befallenen Kartoffelbeständen in ökologisch bewirtschafteten Betrieben 
(Befallsbeginn Anfang Juli, Absterben der Bestände Anfang August) betrug der durch P. infestans 
bedingte Anteile an der Ertragsvariation lediglich 30 % (Finckh et al., 2006). Werden im Rahmen von 
multiplen Regressionen weitere Parameter wie z. B. der Boden Nmin–Gehalt zum Auflaufen der 
Kartoffeln und die Temperatursumme zusätzlich zum Krautfäulebefall in Bezug auf den Ertrag 
betrachtet, dann lassen sich etwa 60 % der Ertragsvariationen erklären. Jedoch bedeutet dies 
insbesondere für besser versorgte Bestände, daß das Risiko durch Ertragsausfall nach Befall mit 
Krautfäule steigen kann. Anderseits besteht die Gefahr, daß die Bedeutung von P. infestans in geringer 
mit Stickstoff versorgten Beständen leicht überschätzt wird.  
Unter diesen Voraussetzungen ist die Frage zu stellen, unter welchen Bedingungen der umweltrelevante 
Einsatz von Kupfer noch zu verantworten ist. Versuche des Jahres 2004 ergaben, daß in Abhängigkeit 
von der Vorfrucht ein Kupfereinsatz von 1,5 kg Cu (in drei Gaben appliziert) nach Hafer (Nmin zum 
Auflaufen 65 kg Nmin/ha) und nach Kleegras (140 kg Nmin/ha) bzw. nach Winterweizen mit Vorfrucht 
Kleegras (100 kgNmin/ha) eine Befallsreduktion von 7 bzw. 20 bis 25 % zur Folge hatte. In Bezug auf 
den Ertrag ergab sich daher nach Hafer kein Effekt und nach Kleegras bzw. Winterweizen eine Ertrags-
steigerung von 10 %.  
Im Jahr 2005 konnte in einem Versuch mit gezieltem Einsatz organischer Dünger als Reihenapplikation 
zu Stickstoffversorgung und mit dem Einsatz eines Versuchsmittels der Fa. Spieß Urania (7 Spritzungen 
mit 150 g Cu) nach dem Schweizer Prognosemodell BioPhytoPre zwar eine Befallsreduktion im Mittel 
von 58 % (signifikant) erzielt werden, jedoch bezogen auf den Ertrag nur ein Vorteil von 10 % 
(signifikant). Es wird daher diskutiert, ob insbesondere das N–Angebot und die N–Aufnahme der 
Bestände, die Knollenentwicklung und Klimasituation, sowie die genaue Beobachtung der Befalls-
situation und die Wirkungsdauer der eingesetzten Cu–Mittel verstärkt zur Bemessung des Kupfer-
einsatzes einbezogen werden sollten, um Kupferapplikationen in Kartoffeln auf ein Mindestmaß zu 
begrenzen. 
Literatur 
Finckh, M.R., Schulte–Geldermann, E., Bruns, C., Potato Research, 2006, im Druck 
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27–6 – Paffrath, A. 
Landwirtschaftskammer Nordrhein–Westfalen 
Regulierung der Krautfäule (Phytophthora infestans) mit Kupfer im Ökologischen 
Landbau im Vergleich zu anbautechnischen Maßnahmen  
Control of potato late blight (Phytophthora infestans) in organic farming – comparing copper–treatments to potato 
cultivation methods  
Für die Erzielung optimaler Erträge im Ökologischen Kartoffelanbau stellen die N–Versorgung sowie 
die Krautfäuleinfektion begrenzende Faktoren dar. Zur Ertragssicherung stehen folgende Maßnahmen 
zur Verfügung: 
- Sortenwahl – gute N–Aufnahme und frühe Ertragsbildung 
- N–Versorgung – Düngung mit Organischen Düngern 
- Vorkeimung – schnellere Jugendentwicklung 
- Regulierung der Krautfäule mit Kupfer – längere Blattgesundheit 
Da der Einsatz von Kupfer umstritten ist, stellt sich die Versuchsfrage, ob bei Ausnutzung anderer 
anbautechnischer Maßnahmen auf eine Kupferspritzung verzichtet werden kann. 
Von der Landwirtschaftskammer NRW wurden hierzu in Köln–Auweiler (sL/AZ 65) bei der früh 
reifenden Sorte Princess die Maßnahmen Stickstoffdüngung (80 kgN/ha Agrobiosol), Vorkeimung und 
Kupferspritzung (Cuprozin, 4x, 3 kg  Cu/ha) sowohl als Einzelvarianten als auch in Kombination 
miteinander geprüft. Untersucht wurden Krankheitsbefall, Ertrag und Qualität: 
- Mit vorgekeimten Knollen liefen die Pflanzen 16 Tage früher auf. 
- Durch Kupferbehandlung wurde eine längere Blattgesundheit erzielt. 
Mit Ausnahme der Variante Kupferbehandlung bei nicht vorgekeimten Knollen konnten statistisch 
absicherbare Mehrerträge zwischen 50 – 113 dt/ha erreicht werden. 
Bei nicht vorgekeimten Knollen war die organische Düngung (115% relativer Ertrag) die beste 
ertragsverbessernde Einzelmaßnahme. Eine zusätzlichen Krautfäulebekämpfung zur Düngung war nicht 
mehr signifikant ertragssteigernd(123%). 
Die beste Einzelmaßnahme war die Vorkeimung (119 % relativer Ertag). Eine zusätzliche Düngung zur 
Vorkeimung erhöhte die Ertagsleistung nochmals signifikant (128 %). Nicht mehr statistisch absicherbar 
waren Mehrerträge, die durch eine zusätzliche Kupferbehandlung bei den Varianten Vorkeimung (122%) 
bzw. Vorkeimung + Düngung (134 %) erzielt wurden. Durch Vorkeimung wurden signifikant mehr 
übergroße Knollen geerntet. Die Knollen von allen mit Kupfer behandelten Pflanzen wiesen einen 
höheren Stärkegehalt auf. 
27–7 – Schmitt, A.1); Krauthausen, H.-J.2); Kromphardt, C.3); Jahn, M.3); Koch, E.1) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für biologischen Pflanzenschutz 
2) Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) Rheinpfalz  
3) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz  
Physikalische und biologische Saatgutbehandlung gegen Alternaria sp. an Möhre: 
Resultate aus Gewächshaus– und Feldversuchen  
Physical and biological seed treatment against Alternaria sp. in carrots: Results from greenhouse and field trials  
Im Rahmen des von der EU geförderten Projektes „Seed Treatments for Organic Vegetable Production 
(STOVE)“ wurden in Labor– und Gewächshausversuchen physikalische Saatgutbehandlungsverfahren 
(Heißwasser (HW)–, Heißluft (HL)–, Elektronenbehandlung (EB)), sowie Thymianöl, MilsanaÒ 
(Pflanzenstärkungsmittel), IK726 (Clonostachys rosea), BA2552 (Pseudomonas chlororaphis), 
MycostopMixÒ (Streptomyces griseoviridis) und SLU5 (Pseudomonas sp.) zur Behandlung von 
Alternaria sp. befallenem Möhrensaatgut getestet. Bei sehr hohem Alternaria–Befall (Partie 1, max. 5–
10% gesunde Keimlinge in der Kontrolle) führten bei Tests auf Filterpapier und in Gewächshaus– und 
Feldversuchen (2004) Behandlungen mit den physikalischen Methoden zu den höchsten Auflaufraten 
von gesunden Keimlingen (41,0–73,7 % im Gewächshaus). Positive Effekte nach Behandlung mit SLU5 
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zeigten sich deutlicher in Versuchen in Erde und positive Effekte von MilsanaÒ traten in einem 
Feldversuch auf. Auch Samenbehandlungen mit IK726 und MycostopMixÒ zeigten bei Tests auf 
Filterpapier und im Gewächshaus positive Effekte im Vergleich zur unbehandelten Kontrolle. 
Signifikante Ertragssteigerungen konnten am Feldversuchsstandort Rheinland–Pfalz nach Saatgut-
behandlung mit den physikalischen Methoden und SLU5 nachgewiesen werden. Gleiche Tendenzen gab 
es am Feldversuchsstandort Berlin, wobei hier auch MilsanaÒ positiv ertragswirksam war. A. radicina–
Befall an gelagerten Möhren trat 2004 nur am Versuchsstandort Berlin auf, wobei nur die Variante EB 
den Befall fast vollständig reduzierte. An einer anderen, nur wenig befallenen Möhrenpartie (Partie 2, 
max. 73,7 % gesunde Pflanzen in der Kontrolle) zeigten sich keine positiven Effekte der Behandlungen, 
dies sowohl in Bezug auf den Auflauf gesunder Keimlinge, den Befall mit A. dauci (Befall am Standort 
Rheinland–Pfalz in der Kontrolle 28 %) oder den Ertrag. In einzelnen Versuchen waren negative Effekte 
zu verzeichnen, die jedoch nicht in allen Versuchsanstellungen auftraten. Insgesamt zeigten bei der 
Applikation von einzelnen Verfahren die physikalischen Anwendungen in Gewächshaus und Freiland 
vergleichbare Ergebnisse, während bei den biologischen Varianten im Gewächshaus meist bessere 
Wirkungsgrade erreicht wurden als unter Feldbedingungen. Des weiteren wurden Kombinations-
anwendungen von physikalischen mit biologischen Behandlungen untersucht (2005): HW+SLU5, 
HW+IK726, EB+Thymianöl, HL+BA2552. Im Gewächshaus erhöhten alle Kombinations– und 
Einzelbehandlungen, außer BA2552, den Prozentsatz gesunder Keimlinge signifikant von 4,3 % 
(Kontrolle) auf 24,3 bis 65,7 % (Partie 1). Die Wirkung der physikalischen Methoden wurde nur in der 
Kombination HW+SLU5 gesteigert. Hier war ein starker additiver Effekt im Vergleich zu den 
Einzelapplikationen zu sehen. In der Variante HW+IK726 fiel keiner der aufgelaufenen Keimlinge 
nachträglich durch Krankheit aus. Gewächshausversuche im Jahr 2006 zeigten vergleichbare Ergebnisse. 
In den Feldversuchen (2005) mit der Möhrenpartie 1 konnten keine signifikanten Unterschiede zwischen 
den Behandlungen festgestellt werden. Tendenziell führten aber alle Varianten, außer der Einzel-
behandlung mit SLU5 bzw. BA2552, zu höheren Auflaufraten, wobei hier HW+SLU5 keine additive 
Wirkung zeigte. Auffällig war die positive Wirkung von IK726 und Thymianöl (Einzelbehandlung) im 
Gewächshaus und im Feld. Beim Test der Kombinationen in Partie 2 konnte keine Steigerung des 
Auflaufs gesunder Pflanzen im Gewächshaus und im Feld gemessen werden. In beiden Möhrenpartien 
war der Befall mit A. dauci im Feld nur sehr gering. An gelagerten Möhren trat 2005 kein Befall mit 
A. radicina auf. Insgesamt zeigten die Behandlungen im Gewächshaus weitgehend vergleichbare 
Ergebnisse. Eine abschließende Beurteilung wird nach Beendigung der derzeit durchgeführten Feld-
versuche in verschiedenen EU–Ländern erfolgen. 
27–8 – Waldow, F.1); Wächter, R.2); Jahn, M.1); Koch, E.2); Spieß, H.3) Vogt-Kaute, W.4); 
Müller, K.-J.5); Wilbois, K.-P.6) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für biologischen Pflanzenschutz 
3) Institut für Biologisch–Dynamische Forschung, Zweigstelle Dottenfelderhof 
4) Naturland e.V. 
5) Getreidezüchtungsforschung Darzau 
6) FIBL Deutschland e.V. 
Alternative Saatgutbehandlung im ökologischen Landbau – Ergebnisse eines 
Forschungsverbundvorhabens  
Alternative seed treatment methods in organic farming – results of a joint research project  
Mit Beginn des Jahres 2004 wurden die Möglichkeiten der Verwendung von nicht ökologisch erzeugtem 
Saatgut im ökologischen Landbau durch die Verordnung Nr. 1452/2003 stark einschränkt. Der damit 
einhergehende vermehrte Einsatz von Saatgut aus ökologischer Vermehrung steigert die Bedeutung von 
gesundem Saatgut. Zur Erzeugung gesunden Saatgutes steht im Öko–Landbau neben präventiven 
Maßnahmen (Sortenwahl, Gesundheitstest) eine Reihe verschiedener Saatgutbehandlungsverfahren zur 
Verfügung (physikalische Methoden, Pflanzenextrakte, Naturstoffe und Mikroorganismenpräparate), die 
jedoch für die zahlreichen Wirt/Pathogen – Kombinationen nicht hinreichend untersucht sind. Inhalt und 
Ziel eines 2004 begonnenen Verbundvorhabens ist es deshalb, Erfolg versprechende, aber hinsichtlich 
Handhabbarkeit und Wirksamkeit bislang nicht ausreichend untersuchte Ansätze zu überprüfen sowie 
Schwellenwerte zu ermitteln, die eine Saatgutbehandlung indizieren. 
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Die untersuchten samenbürtigen Krankheiten an Getreide, Leguminosen und ausgewählten Gemüse-
kulturen reichen von Brandkrankheiten (Stein–, Flug–, Hartbrand) über Auflaufschäden (Fusarium spp., 
Schneeschimmel, Septoria nodorum, Ascochyta pisi) bis zu Blattkrankheiten (Streifenkrankheit, 
Netzflecken, Anthraknose). Die Untersuchungen wurden an natürlich infiziertem Saatgut durchgeführt 
und möglichst unterschiedlich stark infizierte Chargen für die Prüfungen berücksichtigt.  
Um eine schnelle Übertragbarkeit wirksamer Verfahren in die Praxis zu ermöglichen, wurden 
überwiegend gelistete Pflanzenstärkungsmittel untersucht. Die wichtigsten ausgewählten Behandlungs-
varianten waren Tillecur, Milsana flüssig, LEBERMOOSER, GARLIC GARD, ChitoPlant, Kendal, 
Serenade, FZB 53, Cedomon/Cerall, verschiedene Pflanzenextrakte und –öle, Warm– und Heißwasser-
behandlung. Als Kontrollvarianten für die Mittel auf alkoholischer Basis wurden die Lösungsmittel 
Ethanol bzw. Isopropanol mitgeführt. 
Im ersten Untersuchungsschritt wurden Klimakammer– und Gewächshausversuche angelegt. Ansätze, 
die sich unter diesen Modellbedingungen für die Praxistestung als geeignet erwiesen, wurden in der 
nächstmöglichen Vegetationsperiode in die Feldversuche, die in der Regel zweijährig an zwei Standorten 
durchgeführt wurden, aufgenommen. 
Für wichtige Wirt/Pathogen – Kombinationen konnten unter Modellbedingungen Behandlungsvarianten 
mit guten Wirkungen ausgewählt werden, die keine bis geringe negative Auswirkungen auf die 
Keimfähigkeit hatten. In Feldversuchen waren bei Sommergerste mit Netzflecken oder Streifenkrankheit 
sowie bei Haferflugbrand nach der Behandlung mit Warm– und Heißwasser, LEBERMOOSER, Ethanol, 
Milsana flüssig und Cedomon sehr gute Wirkungen zu verzeichnen, die bei den Blattkrankheiten 76–
99 % bzw. bei Flugbrand 92–95 % betrugen. Unter Feldbedingungen wurde der Aufgang teilweise durch 
die Ethanolbehandlung beeinträchtigt. An Winterweizen mit Fusarium spp., S. nodorum bzw. Schnee-
schimmel sowie Winterroggen mit Schneeschimmel wurde eine Steigerung des Feldaufgangs vor allem 
durch Warm– und Heißwasserbehandlung, LEBERMOOSER, Milsana flüssig, Serenade und Cerall 
erreicht. Ein besserer Stand nach Winter war besonders nach Warm– und Heißwasserbehandlung sowie 
der Behandlung mit Milsana flüssig und LEBERMOOSER zu beobachten.  
Zu den am schwersten zu bekämpfenden Krankheiten zählen Flugbrand an Gerste, Anthraknose an 
Lupine und A. pisi an Erbse. Bei Gerstenflugbrand erwies sich die Warmwasserbehandlung als einzige 
Variante, die den Befall zwar deutlich, aber nicht immer ausreichend reduzierte. Zudem traten häufig 
Beeinträchtigungen des Feldaufgangs auf. An Lupine und Erbse wurde mit keinem der eingesetzten 
Mittel und Verfahren eine ausreichende Wirkung erzielt.  
Sektion 32 – Pflanzenschutz im ökologischen Landbau II 
32–1 – Lorenz, N.1); Klause, S.1); Müller, K.-J.2); Spieß, H.1)  
1) IBDF im Forschungsring für Biologisch–Dynamische Wirtschaftsweise e. V. 
2) Getreidezüchtung Darzau 
Sortenevaluierung in Deutschland zugelassener Wintergersten (Hordeum vulgare) 
hinsichtlich Flugbrand–Resistenz (Ustilago nuda) und Hartbrandresistenz (Ustilago 
hordei)  
Screening of winter barley varieties (Hordeum vulgare) for resistance against loose smut (Ustilago nuda) and 
covered smut (Ustilago hordei) in Germany.  
Dem Ökologischen Landbau stehen derzeit keine richtlinienkonformen Verfahren mit ausreichender 
Wirksamkeit und/oder arbeitstechnischer Effizienz zur Verfügung, um die gesetzlichen Auflagen in der 
Saatgut–Produktion einzuhalten. Schon mehr als drei bzw. fünf an Flug– und/oder Hartbrand erkrankte 
Ähren pro 150 qm in der Basis– bzw. Z–Saatguterzeugung führen zur Aberkennung der Vermehrungs-
bestände und somit zu beträchtlichen finanziellen Einbußen. Einen Ausweg böte der Anbau von 
resistenten Sorten. Hierzu wurden 2002–03 und 2004–05 die verfügbaren Handelssorten auf ihre 
Anfälligkeit gegenüber Hartbrand und seit 2000 insgesamt 274 Wintergerste–Genbankmuster bzw. 
Handelssorten gegenüber Gerstenflugbrand geprüft. 2002/03 wurden die Gersten bzgl. Hartbrand an zwei 
Orten getestet (D–29490 Neu Darchau; D–61118 Bad Vilbel, Dottenfelderhof). Die Infektion der Körner 
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erfolgte durch Zugabe von ausgesiebten Sporen entsprechend einem Gramm pro Kilogramm Saatgut und 
anschließendem einminütigen Vermengen mittels Schüttlung. Die Parzellengrößen betrugen 2.40 bzw. 
2.25 qm in drei Wiederholungen für jede Handelssorte. 2004/05 wurde die Testung der Favoriten auf 
dem Dottenfelderhof in größeren Parzellen (acht qm) wiederholt und durch hinzugekommene 
Neuzulassungen ergänzt. Die Anzahl Sorten betrug 91 in 2003/03 und 85 in 2004/05. Die Beurteilung 
der Resistenzeigenschaften gegenüber Flugbrand erfolgte 2000–05 auf dem Dottenfelderhof. Zur 
Erfassung der Anfälligkeit bei natürlicher Infektion durch Sporenverwehung wurden als Inokulum 
Infektionsparzellen mit einer stark befallenen und früh blühenden Wintergerste (IGRI) ins Versuchdesign 
integriert. Um Resistenzen auch bei kleistogamen Varietäten zu erfassen, wurde parallel mittels Injektion 
von Wasser–Sporen–Suspension in die blühenden Ährchen infiziert. Die visuelle Einstellung der 
Sporenkonzentration berücksichtigte, dass eine dunkel gefärbte Suspension das Erkennen noch 
unbeimpfter Blütchen erleichtert (Sporen von zwei bis drei flugbrandkranken Ähren pro 100 ml Wasser). 
Infiziert wurde jede Gerste individuell im Stadium noch grüner oder grünlich–gelber Pollen. Die 
Parzellengröße betrug 1,5 qm. Künstlich infizierte Ähren wurden markiert und mit Pergamintüten 
geschützt. Im Herbst wurden die manuell geernteten Körner getrennt nach vorangegangener künstlicher 
(Reihe 1) bzw. natürlicher Infektion (Reihe 2–6) ausgesät. Zur Auswertung wurde für beide Krankheiten 
das Verhältnis gesunde Ähren tragende Halme zu denjenigen mit Schadsymptomen ermittelt. Die 
Ergebnisse zeigten eine große Streuung in der Empfindlichkeit gegenüber den Brand–Krankheiten. Die 
meisten der getesteten Wintergersten waren anfällig, einige hatten gute Widerstandsfähigkeit und nur 
wenige waren vollresistent. Widerstandsfähigkeit gegen Flug– oder Hartbrand präsentiert sich als nicht 
gekoppelte Sorteneigenschaft. Gegen Hartbrand zeigten sich sieben aktuelle kommerzielle Sorten (Stand 
6/2006) als vollresistent (ALISSA und USCHI in beiden Testjahren und CAMPANILE, 
MAXIMILIANE, MERCEDES, SPECTRUM und VERTICALE im zweiten Testjahr). Weitere 23 
blieben unter 0.05 % Befall und eignen sich somit noch für einen risikominimierten Anbau. Von den 274 
auf Flugbrandresistenz getesteten Gerstenlinien lag der klassifizierte Befall (0, >0–1, >1–5, >5–10 und 
>10 % Ähren mit sichtbarem Befall) für die natürliche Infektion durch Wind bei 17.2, 23.1, 40.3, 13.2 
and 6.2 % und bei 9.5, 0.7, 2.6, 5.1 und 82.1 % bei Sporeninjektion (im Falle mehrjähriger Testung 
wurde nur der höchste Befall klassifiziert). Vollresistent zeigten sich unter den getesteten kommerziell 
verfügbaren Sorten derzeit nur Carrero sowie ASTRID und LAURENA mit einer Zulassung in 
Österreich. Unter 1 % bei natürlicher Infektion blieben ELBANY, CABRIO, LOMERIT, COSIMA, 
NICOLA und CARAT aus Deutschland, GUDRUN und BIGGI aus Österreich. 
32–2 – Kühne, S.1); Böhm, H.2); Reelfs, T.1); Weiher, N.1); Ulber, B.2) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrieten Pflanzenschutz 
2) Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft (FAL) 
3) Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften, Fachgebiet 
Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz,  
Möglichkeiten und Grenzen der Anwendung von Insektiziden im ökologischen Ackerbau  
Prospects and limits of use of insecticides in organic arable farming  
Die Entwicklung von Pflanzenschutzkonzepten für den ökologischen Ackerbau zur Begrenzung von 
Ernteverlusten durch Schadinsekten schließt die Anwendung von Insektiziden auf naturstofflicher Basis 
als letzte Möglichkeit der Kontrolle mit ein. Die IFOAM Basic Standards for Production (IFOAM 2005) 
geben Evaluierungskriterien für die Auswahl der Wirkstoffe vor und stellen die Grundlage für die 
nationalen Regelungen dar (z. B. EU–Ökoverordnung 2092/91, US–National Organic Programme). Die 
Bewertung der gelisteten Substanzen hinsichtlich ihres Umweltverhaltens und der Wirkung auf die 
Gesundheit von Mensch und Tier ist dabei unterschiedlich. In der EU dürfen z. B. Pflanzenextrakte der 
Tabakpflanze (Nicotiana tabacum) im Gegensatz zu den USA aufgrund der humantoxischen Wirkung 
sowie der Nebenwirkungen auf Nützlinge generell nicht angewendet werden. Weitere Einschränkungen 
gibt es innerhalb der Europäischen Union auf Länderebene. Rotenon ist z. B. als insektizider Wirkstoff in 
der EU–Verordnung aufgeführt und kann im Ökologischen Landbau der EU–Staaten verwendet werden. 
In Deutschland ist er aber aus Gründen der Bienen– und Fischgiftigkeit nicht zugelassen. Andere 
insektizide Stoffe wie Ryania (Ryania speciosa) oder Sabadilla (Schoenocaulon officinale) sind im 
Gegensatz zu den USA in Europa traditionell weniger gebräuchlich und damit nicht so verbreitet. In 
Deutschland dürfen die Wirkstoffe der EU–Ökoverordnung 2092/91 nur dann angewendet werden, wenn 
sie in zugelassenen Pflanzenschutzmitteln enthalten sind oder in der Liste zur Selbstherstellung von 
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Pflanzenschutzmitteln verzeichnet sind (§ 6a PflSchG). Dem ökologischen Ackerbau stehen deshalb 
traditionell nur sehr begrenzt biologische Insektizide gegen wenige Schadorganismen zur Verfügung. In 
der Praxis ist es möglich, den Kartoffelkäfer (Leptinotarsa decemlineata) mit Bacillus thuringiensis – 
(B.t.), neem– oder pyrethrumhaltigen Pflanzenschutzmitteln zu bekämpfen. Eigene Untersuchungen 
haben gezeigt, dass eine Kombination aus einer Neem–Behandlung mit einer zeitlich versetzten B.t.–
Behandlung die besten Regulierungserfolge erbringt. Die Pyrethrum–Behandlung zeigte dagegen auch 
im dritten Versuchsjahr wenig Wirkung. Ein großes Problem stellt der ökologische Rapsanbau dar bei 
dem die tierischen Schädlinge einen Ertragsausfall bis 100% verursachen können. Für den Ökologischen 
Landbau stehen im Raps keine Pflanzenschutzmittel zur Verfügung. Erstmalig wurden in Feldversuchen 
2005 und 2006 neem– und pyrethrumhaltige Pflanzenschutzmittel sowie Sonnenblumenöl, das nach § 6a 
PflSchG selbst zubereitet wurde, getestet. Während im Jahr 2005 in Dahnsdorf sowie im Jahr 2006 in 
Ebergötzen mit Neem und Pyrethrum Effekte gegen den Rapsglanzkäfer (Meligethes aeneus) und 
Kohlschotenrüssler (Ceutorhynchus assimilis) erzielt wurden, konnten die Wirkung im Jahr 2006 in 
Trenthorst nicht bestätigt werden. Die Ölbehandlung in Dahnsdorf zeigte kurzfristige Bekämpfungs-
erfolge gegen den Rapsglanzkäfer. An diesem Beispiel zeigen sich auch die Grenzen der biologischen 
Mittel, die im Vergleich zu synthetischen Pflanzenschutzmitteln eine geringere Wirkung und 
Wirkungsdauer haben, da sie instabiler sind und schneller in der Natur abgebaut werden. Aus diesem 
Grund muss die Regulierung der Schädlinge im engen Verbund mit vorbeugenden und physikalischen 
Maßnahmen erfolgen. Dies wiederum grenzt die Anwendung der Mittel ein, da die Nebenwirkungen auf 
Nutzorganismen beachtet werden müssen. Eine sorgfältige Terminierung des Insektizideinsatzes ist 
vorzunehmen, wobei Nützlinge möglichst nicht getroffen werden. Schadensschwellen und Prognose-
modelle für den konventionellen Landbau mit Empfehlungen für den richtigen Bekämpfungszeitpunkt 
müssen an die Bedingungen im Ökologischen Landbau zukünftig angepasst werden.   
32–3 – Kienzle, J.1); Maxin, P.2); Zimmer, J.3); Rank, H.4); Bathon, H.5); Zebitz, C.6) 
1) Apfelblütenweg 28, 71394 Kernen 
2) Kompetenzzentrum Ökologischer Landbau 
3) Dienstleistungszentrum (DLR) Rheinpfalz 
4) Sächsische Landesanstalt Pillnitz 
5) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für biologischen Pflanzenschutz, 
6) Universität Hohenheim, Institut für Phytomedizin (360) 
Regulierung der Apfelsägewespe Hoplocampa testudinea Klug im Ökologischen Obstbau  
Control of the apple sawfly Hoplocampa testudinea Klug in organic fruitgrowing  
Der traditionell zur Bekämpfung der Apfelsägewespe im ökologischen Obstbau eingesetzte Quassia–
Extrakt zeigte ab 1999 plötzlich keine ausreichende Wirkung mehr. Untersuchungen von Ende 2000 
wiesen auf Qualitätsprobleme beim Holz hin. In der Praxis bestand seither eine erhebliche Unsicherheit 
hinsichtlich der Anwendung von Quassia–Extrakten. Zahlreiche Fragen sind bereits beantwortet, so dass 
die Empfehlung an die Praxis in weiten Bereichen optimiert werden konnte. Offen blieben jedoch noch 
die Fragen der Auswirkungen der Wasseraufwandmenge und des Blühstadiums der Bäume auf die 
Wirkung des Quassia–Extraktes. Die Larve der Apfelsägewespe schlüpft auf dem Blütenboden und bohrt 
sich dort direkt wieder ein, so daß der optimalen Benetzung des Blütenbodens eine zentrale Bedeutung 
zukommt. Die Versuche zum Vergleich der Benetzung des Blütenbodens mit Spritzbrühe bei einer 
Wasseraufwandmenge von 125, 250 und 500 l/ha/m Kronenhöhe zeigten eine deutlich bessere 
Benetzung bei höherer Wasseraufwandmenge. Hinsichtlich der Blühstadien konnte bei der Blüte direkt 
nach Abfallen der Blütenblätter die beste Benetzung erreicht werden. Die Freilandversuche zur Wirkung 
des Quassia–Extraktes bei verschiedenen Applikationsterminen im Jahr 2004 ergaben ein ähnliches Bild: 
Die Wirkung war bei abgehender Blüte tendenziell etwas besser als bei Behandlung in der Vollblüte. 
Eine gezielte Suche der Larven nach unbehandelten Stellen an Blüte bzw. Frucht konnte im 
Laborversuch nicht nachgewiesen werden. Vor einer Empfehlung an die Praxis wurde 2005 in 
zahlreichen Praxisversuchen überprüft, ob eine Reduktion der Aufwandmenge an Quassia–Extrakt 
bezogen auf den aktiven Inhaltsstoff Quassin von 6 g/ha und m Kronenhöhe auf 3 g/ha und mKh bei 
optimalen Spritzbedingungen (hohe Wasseraufwandmenge, abgehende Blüte) ohne wesentlichen 
Wirkungsverlust möglich ist. In den meisten Versuchen konnte mit einer Wasseraufwandmenge von 
1000 l/ha die Aufwandmenge an Quassin pro ha nicht ohne Wirkungsverlust von 6 g/ha und mKh auf 
3 g/ha und mKh reduziert werden. Wurde der Spritzbrühe zusätzlich T/S forte, ein Netzmittel auf der 
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Basis von Pflanzenölen und Tensiden, zugesetzt, war die Wirkung von 3 g/ha und mKh allerdings fast 
vergleichbar der mit 6 g/ha und mKh Quassin. Hat man also optimale Bedingungen (abgehende Blüte, 
hohe Wasseraufwandmenge, Zusatz eines Netzmittels, mittlerer Befallsdruck) kann die Aufwandmenge 
an Quassia–Extrakt durchaus auf 3 g/ha und mKh Quassin reduziert werden. Bei der Regulierung der 
Apfelsägewespe kann allerdings nicht immer davon ausgegangen werden, dass diese optimalen 
Bedingungen vorliegen. Witterungsbedingt muss oft – wie auch 2005 in einigen Praxisversuchen – 
bereits vor der abgehenden Blüte behandelt werden. Der Praxis wird daher empfohlen, bei starkem 
Befallsdruck daher die 6 g/ha und mKh Quassin im Regelfall nicht oder nicht wesentlich zu 
unterschreiten. Bei mittlerem Befallsdruck und guten Bedingungen kann die Aufwandmenge dagegen 
durchaus noch reduziert werden. Da es sich bei dem in den Versuchen verwendeten Netzmittel im 
Prinzip um die Formulierungshilfe von NeemAzal–T/S handelt, ist auch die Kombination mit diesem 
Präparat wieder interessant geworden. Eine gesplittete Behandlung mit NeemAzal–T/S gegen die 
Mehlige Apfellaus, wobei die zweite Behandlung auf den Termin zur Sägewespenbekämpfung fällt und 
in Tankmischung mit dem Quassia–Extrakt ausgebracht wird – und so als Netzmittel dient – ist für die 
Praxis ebenfalls empfehlenswert. Dies ist sowohl von der Kostenrechnung her als auch als zusätzliche 
Sicherheit zur Erzielung einer guten Wirkung interessant. 
32–4 – Balasus, A.; Saucke, H. 
Universität Kassel, FB 11, Ökologische Agrarwissenschaften, Ökologischer Pflanzenschutz 
Untersuchungen zur Paarungsstörung des Erbsenwicklers (Cydia nigricana F.)  
Mating disruption of pea moth (Cydia nigricana F.)  
In Gemüse– und Saaterbsen hat sich der Erbsenwickler (C. nigricana) bedingt durch die Vergrößerung 
der Körnererbsenanbauflächen zum Problemschädling entwickelt.  
Zur Befallsreduzierung wurde 200 g synthetisches E8, E10–dodecadien–1–yl–acetat/ha zur Paarungs-
störung eingesetzt, welches mit Cellulosepheromondispensern (Typ Tripheron®, ca. 400 g/Dispenser) vor 
dem Flugbeginn von C. nigricana im Feld ausgebracht wurde.In 3 Jahren wurden Flächenpaare 
(Pheromonbehandlung / Referenz) auf Praxisschlägen in einer Region mit gleichem zu erwartendem 
Befallsniveau und ähnlicher Schlaggeometrie untersucht.  
Im Flugzeitraum von C. nigricana erfolgten wöchentlich die Bestimmung der Pheromonabgaberaten 
feldexponierter Cellulosepheromondispenser durch Extraktion, im Windkanal und durch headspace 
sampling sowie das Monitoring der Flugaktivität männlicher C. nigricana mit Pheromonfallen 
(Tripheron®). Die Wirkung der Paarungsstörung wurde an dem Befallsgrad der Hülsen zur Grünreife der 
Erbsen (BBCH 79) (Larven/Hülse, Larvenstadium, angefressene Erbsen/Hülse) sowie dem Fraßschaden 
in der Druschprobe festgestellt. Um zu prüfen in wieweit der eingesetzte Sexuallockstoff Begattungen 
verhindert, wurden in mit Pheromon behandelten Erbsenfeldern und Referenzerbsenfeldern vor dem 
ersten Flugtermin geschlossene Netzkäfige aufgestellt. Zur Hauptflugzeit wurden in die Käfige aus 
Vorjahreskokons einzeln geschlüpfte männliche und (unbegattete) weibliche C. nigricana gesetzt.  
Die Pheromonabgabe der eingesetzten Dispenser deckte den C. nigricana Flugzeitraum 2004 und 2005 
mit 5–8 mg/d/Dispenser weitgehend ab, die Isomerisierung zu E,Z; Z,E und Z,Z Diastereomeren lag 
2005 bei 13% nach 4 Wochen und 23% nach 8 Wochen .In allen mit Pheromon behandelten Flächen 
ließen sich deutlich geringere C. nigricana – Fraßschäden in Pflück– und Druschproben feststellen. In 
den Käfigen betrug im Jahr 2005 der durch die Paarungsstörung erzielte Wirkungsgrad bezüglich 
angefressener Erbsen 89%. Die Proben aus den umliegender freien Erbsenflächen ergaben demgegenüber 
nur eine Reduktion der angefressenen Erbsen auf 52%. Die noch recht hohen Befallswerte im 
pheromonbehandelten Feld, sowie der Nachweis einzelner begatteter Weibchen mittels Spermatophoren-
analyse außerhalb des Feldes, indizieren entweder ein Pendeln eingeflogener Weibchen zwischen 
Erbsenfläche und Feldrand, oder auch den Zuflug bereits begatteter Weibchen in bisher nicht geklärtem 
Umfang. Um die Wirksamkeit der Pheromonbehandlung zu erhöhen, wurde deshalb in 2005 ein 
Testversuch mit zusätzlicher Behandlung einer direkt angrenzenden Vorjahresfläche und in 2006 die 
zusätzliche Behängung des Feldrandbereiches, durchgeführt. Die gegenwärtige Nutzungsperspektive der 
Paarungsstörung wird mit weiteren flankierenden Regulie-rungsoptionen diskutiert. 
Die Untersuchungen wurden von der Deutschen Bundesstiftung Umwelt (AZ –18595) gefördert. 
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32–5 – Schepl, U.; Paffrath, A. 
 Landwirtschaftskammer Nordrhein–Westfalen 
Einsatz von Pheromonfallen zur Drahtwurmregulierung im Ökologischen Landbau  
Pheromone traps against elaterids in organic farming  
Drahtwürmer, die Larven der Schnellkäfer (Elateridae), sind in der Landwirtschaft seit vielen Jahren als 
sehr problematisch einzustufen, da es keine greifbaren Bekämpfungsmöglichkeiten gibt. Die haupt-
sächlich durch die Gattung Agriotes verursachten Fraßschäden an unterirdischen Pflanzenteilen führen 
zu großen Vermarktungsverlusten in den verschiedensten Anbaukulturen, vornehmlich in Kartoffeln.  
In dem BÖL–Projekt „Erprobung von Strategien zur Drahtwurmregulierung im ökologischen 
Kartoffelanbau“ wurden und werden seit 2004 verschiedene Maßnahmen zur Drahtwurmbekämpfung 
getestet. Neben Fruchtfolgeversuchen werden Pheromonfallen für ein Monitoring eingesetzt, mit der 
Absicht, auf lange Sicht Drahtwürmer zu reduzieren. Diese Maßnahme greift an der Ursache des 
Problems an, nämlich die Paarung der Käfer zu vermeiden und die Käferweibchen an einer erfolgreichen 
Eiablage zu hindern. 
Bisher wurden über 100 Pheromonfallen auf belasteten Ackerflächen mit unterschiedlichen Kulturen und 
Fruchtfolgen – vornehmlich jedoch Kartoffeln– eingesetzt. 
Ziel des Vortrages ist es, über Aufwand, Kosten und Nutzen der Pheromonfallen zu berichten. 
Folgende Fragen werden erörtert: 
- Welche Schnellkäferarten können mit den Pheromonfallen abgefangen werden (Gattung 
Agriotes)?  
- Wann ist der günstigste Zeitraum, die Fallen aufzustellen, um die Käfermännchen abzufangen? 
- Wie viele Fallen je Flächeneinheit sind für ein erfolgreiches Abfangen der Käfermännchen 
nötig? 
- Wie häufig muss der Pheromondispeser gewechselt werden? 
- Wie häufig müssen die Fallen geleert werden? 
- Wie aufwändig ist die Auswertung? 
- Auf welcher Höhe belaufen sich die Kosten für eine Falle und die Dispenser und deren 
Handhabung. 
32–6 – Hallmann, J.1); Rau, F.2); Puffert, M.3) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft,  
   Institut für Nematologie und Wirbeltierkunde 
2) Ökoring Niedersachsen 
3) Gartenbauzentrum Westfalen–Lippe 
Bekämpfung pflanzenparasitärer Nematoden im ökologischen Landbau  
Control of plant parasitic nematodes in organic farming  
Pflanzenparasitäre Nematoden verursachen zunehmend erhebliche Schäden im ökologischen Landbau. 
Betroffen sind vor allem empfindliche Gemüsekulturen (z. B. Möhre, Zwiebeln), aber auch Getreide und 
Kartoffeln. Eine Bekämpfung der hauptsächlich schädigenden Wurzelgallennematoden (Meloidogyne 
hapla) und Wurzelläsionsnematoden (Pratylenchus spp.) ist derzeit nur über die Fruchtfolge möglich. 
Dies gestaltet sich in der Praxis jedoch als äußerst schwierig, da M. hapla und Pratylenchus spp. über ein 
sehr breites Wirtspflanzenspektrum verfügen und zudem meist gemeinsam auftreten. In den Jahren 2002 
bis 2005 wurde in insgesamt sieben Feldversuchen auf Praxisbetrieben die Wirkung verschiedener 
Kulturpflanzenarten auf die Abundanzdynamik der relevanten Nematodengattungen sowie auf den 
marktfähigen Ertrag einer nachfolgend angebauten anfälligen Kultur (Möhre, Zwiebel) untersucht. Eine 
deutliche Reduzierung der Besatzdichte von M. hapla und Pratylenchus spp. wurde nur durch Anbau von 
Tagetes patula bzw. von Ölrettich als Fangpflanze (Umbruch nach fünf Wochen, nachfolgend Schwarz-
brache) erzielt. Die Wirkung der Fangpflanze auf Pratylenchus spp. ist primär durch die nachfolgende 
Brachezeit zu erklären, da die Tiere im Gegensatz zu M. hapla aus eingearbeiteten Pflanzenresten 
jederzeit wieder auswandern können. Die Varianten Lupine, Klee, Rote Bete, Weidelgras und Grün-
staudenroggen lieferten weder für M. hapla noch für Pratylenchus spp. einheitliche Ergebnisse. Ursache 
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hierfür sind vermutlich unterschiedliche Umweltfaktoren als auch der teils hohe Unkrautbesatz (viele 
Unkräuter sind Wirtspflanzen). Der hohe Unkrautbesatz erklärt auch, weshalb es bei Anbau der 
Nichtwirtspflanzen Getreide und Weidelgras zu einer Vermehrung von M. hapla kam. Viele Landwirte 
setzen inzwischen zur Lösung ihrer Nematodenprobleme auf Schwarzbrache. Richtig durchgeführt – 
Bearbeitung der Fläche sobald auflaufende Pflanzen das erste Laubblattstadium erreicht haben – führt sie 
zu einer Reduzierung der Besatzdichte von M. hapla um 90–95%  und von Pratylenchus spp. von 55–
85% innerhalb von fünf Monaten. Unter allen Versuchsvarianten war dies die erfolgreichste Maßnahme. 
In den nachfolgend angebauten Möhren nahm mit zunehmendem Nematodenbesatz der Anteil 
vermarktungsfähiger Ware ab. Die Befalls–Verlust–Relation war für M. hapla stärker ausgeprägt als für 
Pratylenchus spp. Zwiebeln können durch M. hapla zwar beträchtlich geschädigt werden, sind aber 
schlechte Wirtspflanzen und führen in der Regel zu einem Rückgang der Besatzdichte von M. hapla.  
II. Poster 
199 – Nega, E.1); Blum, H.1); Fausten, G.1); Gärber, U.2); Jahn, M.3) 
1) Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) Rheinpfalz, Sachgebiet Heil– und Gewürzpflanzen 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Gartenbau 
3) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz 
Untersuchungen zur Verbesserung der Saatgutgesundheit im ökologischen Arznei– und 
Gewürzpflanzenanbau  
Improvement of seed quality of medicinal plants and herbs in organic farming  
Im Bereich der Arznei– und Gewürzpflanzen ist das Saatgut einwichtiger Produktionsfaktor. Bei 
entscheidenden Qualitätsparametern, z. B. bei der Saatgutgesundheit, treten immer wieder Probleme auf. 
Ähnlich der Situation bei anderen Nischenkulturen liegen in vielen Bereichen wenig Erfahrungen oder 
Forschungsergebnisse vor. Dies betrifft auch die speziellen Wirt–Pathogen–Beziehungen und den 
methodischen Nachweis der Pathogene. 
Ziel eines 2004 begonnenen Forschungsprojektes ist es, durch praxisrelevante Behandlungsmethoden 
und –verfahren die Saatgutqualität im Arznei– und Gewürzpflanzenbereich zu verbessern.  
Dabei werden zwei Behandlungsstrategien, Pflanzenstärkungsmittel und physikalische Behandlungs-
methoden (Heißwasserbehandlung, Vakuumsattdampfbehandlung, Elektronenbehandlung), in die Unter-
suchungen einbezogen. 
Der Einfluss von Saatgutbehandlungen auf die Keimfähigkeit, die Triebkraft und die samenbürtigen 
Schaderreger wird vorwiegend an Arten der Umbelliferae (Anis, Koriander, Kümmel, Fenchel, Dill, 
Petersilie) untersucht. Inwieweit eine Primärinfektion der Feldbestände durch die Saatgutbehandlung 
verhindert werden kann, wird in Labor–, Modell– und Feldversuchen geprüft. 
Alternaria radicina an Dill und Petersilie, Septoria petroselini an Petersilie und Mycocentrospora acerina 
an Kümmel wurden durch eine Heißwasserbehandlung des Saatgutes deutlich reduziert. Die 
Vakuumsattdampfbehandlung bewirkte eine starke Reduktion von Alternaria radicina an Petersilien-
saatgut. Der Anteil bakterieller Erreger konnte am Saatgut von Koriander durch die Heißwasser–, die 
Vakuumsattdampf– und die Elektronenbehandlung deutlich reduziert werden. Die Anwendung mehrerer 
Pflanzenstärkungsmittel am Saatgut führte bei Dill und Petersilie in den bisherigen Versuchen nicht zu 
einer Verbesserung des Feldaufgangs. Dagegen verbesserte in zwei Gewächshausversuchen die 
Saatgutbehandlung von Dill mit dem Pflanzenstärkungsmittel Serenade den Auflauf in mit Alternaria 
radicina verseuchtem Boden. Damit wurde eine Wirkung dieses bakteriellen Mittels gegen bodenbürtige 
Pilze nachgewiesen.  
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Nach den bisherigen Ergebnissen zeigte sich im Vergleich der beiden Behandlungsstrategien, dass nur 
die physikalischen Behandlungen für die Anwendung gegen samenbürtige Pathogene geeignet sind. Bei 
einigen Kulturen und Pathogenen konnte eine sehr gute bis befriedigende Wirkung erreicht werden, die 
im Laborversuch gut nachweisbar, im Feldversuch jedoch oft nicht erkennbar war. 
200 – Koch, E.1); Kromphardt, C.2); Jahn, M.2); Krauthausen, H.-J.3); Schmitt, A.1)  
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für biologischen Pflanzenschutz 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz 
3) Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) Rheinpfalz, Phytomedizin–Gartenbau 
Untersuchung physikalischer und biologischer Saatgutbehandlungsverfahren für Feldsalat 
und andere Gemüsearten  
Evaluation of physical and biological seed treatments for lamb`s lettuce and other vegetables  
Im Rahmen des von der EU geförderten Projektes “Seed Treatments for Organic Vegetable Production 
(STOVE)” wurden verschiedene nicht–chemische Methoden der Saatgutbehandlung auf ihre Wirk-
samkeit gegen pilzliche und bakterielle samenbürtige Erreger an Feldsalat (Phoma valerianellae), 
Petersilie (Septoria petroselini), Kohlarten (Xanthomonas campestris pv. campestris, Alternaria sp.), 
Erbse (Ascochyta pisi), Bohne (Colletotrichum lindemuthianum) und Möhre (Xanthomonas hortorum pv. 
carotae, Alternaria spp.) überprüft. Die untersuchten Methoden umfassten physikalische (Heißwasser-
behandlung, Elektronenbehandlung, Heißluftbehandlung) und biologische Verfahren (Mikroorganismen, 
Resistenzinduktoren, Pflanzenextrakte). In Gewächshausversuchen wurde die Wirksamkeit der Ver-
fahren in Modelluntersuchungen mit natürlich infiziertem Saatgut untersucht. Als Standardbehandlung 
wurde (mit Ausnahme der bakteriellen Pathosysteme) Thiram mitgeführt.  
Mit P. valerianellae befallene Feldsalatsamen keimten nicht oder brachten kranke Keimlinge hervor, die 
bald abstarben. Nach Thiram–Behandlung war die Anzahl der vorhandenen gesunden Pflanzen im 
Vergleich zur unbehandelten Kontrolle durchweg statistisch signifikant um 20–50 % erhöht. Nach 
mehrstündigem Einlegen des Saatgutes in Agenzien mit potentiell resistenzinduzierenden Eigenschaften 
(Bion, Chitosan, Salicylsäure, Jasmonsäure, Comcat, Milsana, Kendal) war die Anzahl gesunder 
Pflanzen in einigen Fällen reduziert und in keinem Fall erhöht. Von sieben geprüften Mikro-
organismenpräparaten erhöhten Mycostop Mix (Streptomyces griseoviridis) und BA2552 (Pseudomonas 
chlororaphis) die Anzahl gesunder Pflanzen signifikant. Signifikante Erhöhungen wurden auch nach 
Saatgutbehandlung mit Tillecur und Laborpräparationen von einigen antagonistischen Bakterien und 
einem Isolat von Trichoderma nachgewiesen. Bei einem Vergleich ausgewählter, in den Vortests 
wirksamer Verfahren (BA2552, Bakterium E183, Mycostop Mix, Thymianöl, Tillecur; Elektronen–, 
Heißwasser–, Heißluftbehandlung in je zwei Intensitäten) wurde in allen Fällen eine Erhöhung der 
Anzahl gesunder Pflanzen beobachtet. Der Effekt war signifikant für die Thiram–Behandlung sowie die 
Behandlung mit Heißluft, Heißwasser, Tillecur und Thymianöl (0,1%). In einem Feldversuch mit dem 
gleichen Saatgut und den gleichen Behandlungsvarianten führte eine der Heißwasserbehandlungen zu 
einem verringerten Auflauf. Im Falle aller anderen Behandlungsvarianten wurde kein statistisch 
signifikanter Unterschied zur unbehandelten Kontrolle gefunden. Ein Einfluss der Saatgutbehandlung auf 
das Auftreten von Phoma–Blattflecken und Falschem Mehltau (Befallshäufigkeit 1 bzw. 65 % zum 
Erntezeitpunkt) wurde nicht beobachtet.  
In weiteren Tests wurden Kombinationen aus physikalischen und anderen Verfahren geprüft. Im 
Gewächshausversuch hatten (anders als in den vorherigen Gewächshausversuchen) Tillecur und E 183 
keine Wirksamkeit. Eine schwache Wirkung wurde für Thiram und die Elektronenbehandlung 
beobachtet. Deutlich erhöht war die Anzahl gesunder Pflanzen nach Behandlung mit Heißwasser oder 
Heißluft, allein oder in Kombination mit Tillecur oder Thymianöl oder E 183, sowie mit der 
Kombination Elektronenbehandlung + Thymianöl. Im Feldversuch mit dem gleichen Saatgut und den 
gleichen Behandlungsvarianten wurden keine statistisch signifikanten Unterschiede im Auflauf 
beobachtet. Blattbefall mit P. valerianellae trat nicht auf.  
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Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die geprüften physikalischen Verfahren Heißluftbehandlung, 
Heißwasserbehandlung und Elektronenbehandlung (mit Einschränkung, Versuche zur Optimierung 
laufen derzeit) gegenüber P. valerianellae an Saatgut von Feldsalat gut wirksam waren. Auch mit 
Thymianöl wurden gute Ergebnisse erzielt. Die Wirksamkeit der physikalischen Verfahren ließ sich in 
der Regel durch Kombination mit anderen alternativen Verfahren (Mikroorganismen, Mittel pflanzlicher 
Herkunft) nicht weiter steigern. Bei allen untersuchten Pathosystemen waren die Verfahren hinsichtlich 
ihrer Wirkung in Modellversuchen unter kontrollierten Bedingungen besser zu differenzieren als in den 
Feldversuchen.  
201 – Kromphardt, C.1); Jahn, M.1); Röder, O.2); Schmitt, A.3) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz 
2) Fraunhofer–Institut für Elektronenstrahl– und Plasmatechnik 
3) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für biologischen Pflanzenschutz 
Optimierung der ELektronenbehandlung von Möhrensaatgut im Rahmen des EU–
Projektes "Seed Treatment for Organic Vegetable Production" (QLK5–2002–02239; 
STOVE)  
Optimisation of electron treatment of carrot seed in the framework of the EU–funded project  "Seed Treatment for 
Organic Vegetable Production" (QLK5–2002–02239; STOVE)  
Im Rahmen des EU–Projektes STOVE wurden verschiedene alternative Verfahren der Gemüsesaatgut-
behandlung zur Anwendung im ökologischen Landbau untersucht. Von den physikalischen Verfahren 
wurden Heißwasser–, Heißluft– und Elektronenbehandlung einbezogen. Die Untersuchungen dienten 
dem Ziel, die zur Reduktion der wichtigsten Pathogene geeignetsten Behandlungsvarianten zu 
selektieren. 
Vertiefende Untersuchungen zur Optimierung der Anwendung niederenergetischer Elektronen erfolgten 
an natürlich infiziertem Möhrensaatgut, das mit den wichtigsten Pathogenen – Alternaria radicina und 
A. dauci – unterschiedlich stark infiziert war. Bei den Behandlungen wurden sowohl die für die 
Eindringtiefe der Elektronen verantwortliche Beschleunigungsspannung [kV] als auch die für die 
Wirkung verantwortliche Dosis [kGy] in unterschiedlichen Stufen kombiniert. Wirkung und Pflanzen-
verträglichkeit wurden in Labor– (Agar–, Filtertest) sowie Gewächshausversuchen (Erdtest) untersucht.  
Im pflanzenverträglichen Bereich von 100 kV bis 120 kV führte eine Erhöhung der Beschleunigungs-
spannung zu einer signifikanten Verbesserung der Befallsreduktion. Zum Beispiel wurde bei der stark 
infizierten Sorte `Sirkana´ der Anteil gesunder Samen und Keimlinge durch die Behandlung mit 
100 kV / 24 kGy auf 63 %, mit 120 kV / 24 kGy auf 82 % im Vergleich zur unbehandelten Kontrolle mit 
einem Anteil gesunder Samen und Keimlinge von unter 10 % erhöht. 
Die Dosiserhöhung führte im Bereich der untersuchten Beschleunigungsspannung zu keiner 
signifikanten Wirkungssteigerung. Bei 36 kGy entsprach die Wirkung weitestgehend der bei 24 kGy 
erreichten. 
Insgesamt zeigen die Ergebnisse, dass eine Steigerung der Beschleunigungsspannung bis zum Maximum 
in Bezug auf die Pflanzenverträglichkeit sinnvoll ist, um die höchstmögliche Wirkung der Elektronen-
behandlung zu erreichen. Die Veränderung der Dosiswerte erscheint dagegen von geringerer Relevanz. 
202 – Wolff, S.1); Waldow, F.1); Jahn, M.1); Büttner, C.2) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz 
2) Humboldt–Universität zu Berlin, Institut für Gartenbauwissenschaften, Fachgebiet Phytomedizin 
Alternative Methoden zur Bekämpfung des samenbürtigen Schaderregers  
Septoria nodorum an Winterweizen im ökologischen Landbau  
Alternative methods for control of the seed borne pathogen Septoria nodorum in winter wheat in organic farming  
Das Projekt „Entwicklung und Darstellung von Strategieoptionen zur Behandlung von Saatgut im 
ökologischen Landbau“, das im Bundesprogramm Ökologischer Landbau des BMELV gefördert wird, 
hat die Erstellung von praxisorientierten Leitfäden für den Acker– und Gemüsebau zum Ziel. In ihnen 
sollen Maßnahmeoptionen der Saatgutgesundhaltung samt Anleitungen zur Anwendung aufgezeigt 
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werden. Ein Teilbereich des Verbundprojekts, die Bekämpfung des Schaderregers Septoria nodorum an 
Winterweizen, wurde im Rahmen einer Masterarbeit bearbeitet.  
In der Arbeit wurde die Wirkung von sechs Pflanzenstärkungsmitteln (Tillecur, Milsana flüssig, 
LEBERMOOSER, GARLIC GARD, ChitoPlant, Kendal), dem biologischen Pflanzenschutzmittel 
Serenade und der Heißwasserbehandlung gegen den samenbürtigen Schaderreger S. nodorum an zwei 
unterschiedlich hoch infizierten Winterweizensorten geprüft. Die Befallshäufigkeiten wurden mit zwei 
unterschiedlichen Nachweismethoden – dem Test auf Hafermehlagar und im Klimakammerversuch – 
ermittelt. An drei ausgewählten Varianten einer Sorte erfolgte ein zusätzlicher Nachweis des Befalls an 
einer bestimmten Probenanzahl mit Hilfe der Polymerase–Kettenreaktion (PCR).  
Die Behandlungen wurden in Form einer manuellen Beizung durchgeführt. Im Agartest zeigte das Mittel 
LEBERMOOSER an der Sorte ‚Drifter’ (8 % Befall) mit 80 % die beste Wirkung, das Mittel Milsana 
flüssig erzielte eine Wirkung von 60 %. An der Sorte ‚Naturastar’ (39 % Befall) war das Mittel Tillecur 
mit 50 % Wirkung am wirkungsvollsten. 
Im Klimakammerversuch wurden mit den Pflanzenstärkungsmitteln LEBERMOOSER, Milsana flüssig 
und Tillecur an beiden Sorten einheitlich hohe Wirkungsgrade zwischen 70 % und 100 % erzielt. An der 
Sorte ‚Drifter’ bewirkten die Mittel Kendal (Wirkungsgrad 68 %) und Serenade (Wirkungsgrad 92 %) 
ebenfalls eine deutliche Reduzierung des Befalls. Bei der Sorte ‚Naturastar’ wurde zur Überprüfung der 
Mittel auf alkoholischer Basis (LEBERMOOSER und Milsana flüssig) zusätzlich eine Ethanolvariante 
angelegt. Es zeigte sich, dass die gute Wirkung dieser Mittel nicht auf die Komponente Ethanol, mit dem 
weniger als 20 % Wirkung erzielt wurde, zurückzuführen war. Eine negative Auswirkung der 
Behandlungen auf den Aufgang wurde bei keiner der Varianten festgestellt. 
Die Pflanzenstärkungsmittel ChitoPlant und GARLIC GARD bewirkten an beiden Sorten und unter 
Anwendung beider Nachweismethoden eine Erhöhung des Befalls. Einbußen an Lebens– und Leistungs-
fähigkeit der Keimpflanzen konnten jedoch nicht beobachtet werden. 
Mit der PCR konnte die Aussage über befallene bzw. nicht befallene Keimpflanzen bestätigt werden. 
203 – Yegen, O.1); Gumrukcu, E.2); Zeller, W.3) 
1) Akdeniz Üniversitesi, Ziraat Fakültesi, Bitki Koruma Bölümü 
2) BATEM (Bati Akdeniz Tar. Arastirma Enstitüsü–Antalya) 
3) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft,  
   Institut für biologischen Pflanzenschutz 
Die Wirkung des Bodeneinsatzes von BioZell200–B (AkseBio–2) als 
Pflanzenstärkungsmittel gegenüber verschiedenen phytopathogenen  
Bodenpilzen im Gewächshaus und unter Freilandbedingungen  
Im Süden der Türkei wird die Bekämpfung bodenbürtiger pflanzenpathogener Pilze in der Regel mit 
Bodenentseuchungsmitteln durchgeführt. Diese Mittel rufen neben hohen Kosten, da sie aus dem 
Ausland importiert werden müssen, auch erhebliche toxikologische Probleme für Anwender und Umwelt 
hervor. Eine Möglichkeit, den Einsatz dieser für Anwender und die Umwelt problematischen Verbin-
dungen zu reduzieren, wäre die Verwendung von Pflanzenstärkungsmitteln wie z.B. BioZell200–B 
(AkseBio–2), die keine synthetischen Wirkstoffe enthalten und aus der Kombination von pflanzlichen 
etherischen Ölen mit pflanzlichen Speiseölen bestehen. In früheren Untersuchungen wurde gezeigt, dass 
der Hauptwirkstoff Thymianöl dieses Präparates nach dem Einsatz sowohl im Boden über die Wurzel als 
auch auf behandelten Pflanzenblättern durch ein epiphytisch lebendes Bakterium (TR2000) abgebaut 
wird und dadurch zu einer verstärkten Vermehrung dieses Bakteriums führt. Dieses Bakterium zeigt u.a. 
auch eine antagonistische Wirkung auf einige Pflanzenkrankheitserreger.  
In Gewächshaus– und Freilandversuchen zeigte die Bodenbehandlung mit BioZell2000®–B (AkseBio–2) 
einen pflanzenstärkenden Effekt gegenüber bodenbürtigen phytopathogenen Pilzen, wie z. B. Fusarium 
moniliforme, Rhizoctonia solani, Sclerotinia sclerotiorum und Phytophthora capsic. In den durch-
gefürten Versuchen wurden mit BioZell2000®–B (AkseBio–2)  signifikante Befallsreduktionen erzielt, 
die zu einem Wirkungsgrad in Freilandversuchen von 34% bzw. 47% und bei Gewächshausversuchen 
von 32% bzw. 78% führten.  
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204 – Portz, D.; Slusarenko, A.J. 
RWTH Aachen, Institut für Biologie III (Pflanzenphysiologie) 
Allicin, das antimikrobielle Prinzip von Knoblauch (Allium sativum L.) und sein möglicher 
Einsatz im Pflanzenschutz  
Allicin, the antimicrobial principle from garlic (Allium sativum L.) and its possible use in plant protection  
Die antimikrobielle Wirkung von Knoblauch ist lang her bekannt und wurde schon im 16. Jahrhundert 
vor Christus in Ägypten zur medizinischen Therapie genutzt. 1944 identifizierte Cavallito die wirksame 
Substanz als Diallylthiosulfinat und gab ihr den Namen Allicin. Das Allicin wird durch die Aktivität der 
Alliinase (E.C.4.4.1.4) aus der Vorstufe Alliin, einem Cystein–Derivat, gebildet. Dies geschieht jedoch 
nur, wenn der Knoblauch verletzt wird und dadurch das Enzym aus der Vakuole mit seinem im Cytosol 
befindlichen Substrat  zusammen kommt.  
In unseren Untersuchungen konnten wir zeigen, dass Knoblauch eine hemmende Wirkung auf 
verschiedene Pflanzenpathogene hat. Unter den getesteten Organismen finden sich sowohl Pilze und 
Oomyceten als auch bakterielle Schaderreger. Allicin, als leicht flüchtige Substanz, unterdrückt das 
Wachstum der Krankheitserreger nicht nur durch direkten Kontakt sondern auch über die Gasphasen–
Behandlung. (Curtis et al., 2004; Portz et al., 2005)  
Aufgrund der guten Hemmwirkung von Knoblauchsaft auf die verschiedenen Pflanzenpathogene in den 
durchgeführten in vitro-Tests, wurden verschiedene Behandlungsstrategien gegen Erreger unterschied-
licher Pflanzenkrankheiten in in planta-Versuchen untersucht. Hierbei konnte eine gute Wirksamkeit von 
verdünntem Knoblauchsaft gegen Phytophthora infestans, dem Erreger der Kraut– und Knollenfäule, auf 
Tomate nachgewiesen werden. Auch in Versuchen mit samenbürtigen Krankheiten, z. B. mit Alternaria 
radicina–befallenen Karottensamen, konnten wir, dass eine Behandlung mit Knoblauch die Keimrate der 
Samen auf das Niveau, das durch eine Beize mit Aatiram erreicht wird, angehoben werden kann. In 
künftigen Tests sollen die Anwendungsmöglichkeiten von Knoblauch im ökologischen Landbau und 
Hobbygarten geprüft und gegebenenfalls weiterentwickelt werden.  
Der Allicin–Gehalt der verschiedenen in den Versuchen eingesetzen Knoblauchsäfte kann mittels eines 
HPLC–kalibrierten Bioassays individuell abgeschätzt werden.  
205 – Portz, D.1); Patel, A.2); Slusarenko, A.J.1) 
1) RWTH Aachen, Institut für Biologie III (Pflanzenphysiologie) 
2) Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft (FAL), Institut für Technologie und Biosystemtechnik 
Wirksamkeit von verkapseltem Knoblauchsaft für den Einsatz im Pflanzenschutz  
– proof of principle  
Effectivity of formulated garlic juice for use in plant protection – proof of principle  
Die antimikrobielle Substanz Allicin wird in Knoblauch nach einer Verletzung des Gewebes gebildet, 
wenn die ansonsten in der Vakuole lokalisierte Alliinase (E.C.4.1.4.4) mit ihrem im Cytosol befindlichen 
Substrat Alliin zusammenkommt. Durch seine antimikrobielle Aktivität kann die Knoblauchpflanze sich 
mit Hilfe des produzierten Allicins vor dem Angriff vieler Phytopathogene schützen. Diese Wirkung 
kann auch bei der Behandlung von Nutzpflanzen mit verdünntem Knoblauchsaft festgestellt werden. So 
konnten wir in unseren Untersuchungen zeigen, dass Allicin sowohl in in vitro als auch in in planta 
Versuchen eine hemmende Wirkung auf verschiedene Krankheitserreger, darunter Bakterien, Pilze und 
Oomyceten, hat. (Curtis et al., 2004 und Portz et al. 2005) Diese Tatsache erscheint besonders für den 
ökologischen Landbau und den Hobbygärtner von Interesse, wo ständig nach wirksamen Pflanzen-
schutzmitteln auf biologischer Basis gesucht wird.  
Durch die hohe Flüchtigkeit und ausgeprägte Reaktionsfreudigkeit des Allicins ergibt sich jedoch für die 
Anwendung im Pflanzenschutz das Problem, die wirksame Substanz ausreichend lange an der Pflanze zu 
halten, um diese effektiv vor einem Krankheitsbefall zu schützen. Aus diesem Grund testeten wir in 
unseren Untersuchungen verschiedene Formulierungen, bei denen der native Knoblauchsaft in 
verschiedene Kapseln auf der Basis von Biopolymeren eingeschlossen wurde, was zu einer verzögerten 
und somit länger andauernden Freisetzung des Allicins führen sollte.  
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Mit einigen der getesteten Formulierungen konnte die Befallsintensität von Tomatenpflanzen, die mit 
Phytophthora infestans inokuliert worden waren, reproduzierbar reduziert werden. 
Diese positiven Ergebnisse scheinen zu zeigen, dass eine Formulierung des Knoblauchwirkstoffs zur 
Nutzung im ökologischen Landbau oder Garten möglich ist und könnten als Grundlage für die 
Entwicklung eines knoblauchbasierten Pflanzenschutzmittels dienen. 
206 – Vozenílková, B.1); Kobes, M.1); Klimes, F.1); Cermák, B.1); Ptácníková, V.2) 
1) Südböhmische Universität in Ceské Budejovice, Landwirtschaftliche Fakultät 
2) Südböhmische Universität in Ceské Budejovice, Sprachenzentrum  
Das Vorkommen von Mehltaupilz auf Lathyrus pratensis L.  
Das Ziel der Kleinparzellen-Versuchsreihe, die im Gebiet des Böhmerwald-Vorgebirges begonnen 
wurde, war, den Erreger der Erkrankung auf den Pflanzen Lathyrus pratensis L. festzustellen. Die 
Versuchslokalität (Kaplice-Chuchelec) war in einer Meereshöhe von 665 m situiert. Eine eigene 
Untersuchung wurde in den Jahren 2004-2005 durchgeführt. Während der Vegetationsperiode 
registrierten wir auf den Blättern von Lathyrus pratensis L. weiße bis grauweiße dünne Beläge von 
Mycelium. Diese für Mehltaupilz (Erysiphe trifolii Grev. 1824) charakteristischen Symptome stellten wir 
auf der beobachteten Fläche gegen Ende des Sommers und im Herbst fest. Im beobachteten Gebiet der 
Dauergrasbestände wurden folgende Varianten beurteilt: 1) gemulchte Bestände (1x gemulcht), 2) nicht 
geerntete (brach liegende) Bestände, 3) gemähte Bestände (Mähen 1-3x) und Weidebestände (von 
Rindern 2-4x beweidet). Die beobachteten Bestände wurden seit dem Jahre 2000 differenziert 
bewirtschaftet und abhängig von den Arten und der Intensität der Ausnutzung wurden die 
Veränderungen des Vorkommens und der Vertretung der rankigen Leguminosen beobachtet, incl. Sorte 
Lathyrus pratensis. 
Die phytopathologische Analyse der Pflanzen mit den Symptomen des Befalls der Pilze der Gattung 
Erysiphe führten wir bei allen Varianten und Wiederholungen während der ganzen Vegetationsperiode 
durch. Die Verfolgung der einzelnen Varianten wurde viermal auf den Kleinparzellen von 30 m2 
(4x30m2) Größe wiederholt, wo die Gesamtzahl der Pflanzen Lathyrus pratensis und die Zahl der durch 
Mehltaupilz befallenen Pflanzen ausgewertet wurde. Bei diesem Versuch wurde die Methode für die 
Bewertung der Erscheinung der Symptome der Pflanzen laut den Autoren Dixon und Doodson [1] 
verwendet. Das Vorkommen von Mehltaupilz auf Lathyrus pratensis bei verschiedenen Arten der 
Bewirtschaftung der Grasbestände wurde statistisch (im Programm STATISICA) ausgewertet. Auf 
Grund unserer zweijährigen Untersuchungen wurde beim verfolgten Lathyrus pratensis L. statistisch 
bewiesen, dass die größte Entwicklung der Pilzerkrankung Erysiphe trifolii Grev. beim nicht geernteten, 
brach liegenden Bestand registriert wurde (im Jahre 2004 wurden 69,0 % und im Jahre 2005 9,3 % der 
Pflanzen befallen). Im Gegensatz dazu wurde der geringste Befall bei den Weidebeständen festgestellt, 
die von einer Fleischrinderrasse beweidet wurden (im Jahre 2004 wurden16,7 % der Pflanzen befallen 
und im Jahre 2005 wurde Mehltaupilz gar nicht registriert – 0,0 % der kranken Pflanzen).Zur starken 
Entwicklung von Mehltaupilz trug im Jahre 2004 das warme und trockene Wetter bei, besonders 
während der Monate Juli und August, und im Gegensatz dazu wurde im gleichen Zeitraum im Jahre 
2005, unter dem Einfluss der häufigen Niederschläge, die Inhibition von Pathogen Erysiphe trifolii auf 
den Pflanzen registriert. In der Versuchslokalität im Gebiet des Böhmerwald-Vorgebirges (Kaplice-
Chuchelec) wurden in den verschiedentlich bewirtschafteten Dauergrasbeständen hochbedeutende 
Unterschiede in der Zahl der von dem Pilz Erysiphe trifolii befallenen Pflanzen Lathyrus pratensis 
statistisch festgestellt. An der Variabilität des Befalls beteiligten sich die verschiedenen Arten der 
Bewirtschaftung von 44 % (F=54,6**), die klimatischen Bedingungen des Jahres von 22 % (F=438,7**) 
und die Interaktion bewirtschaftete Variante x die klimatischen Bedingungen des Jahres von 28 % 
(F=35,6**). Bei den einzelnen Arten der Bewirtschaftung wirken die klimatischen Bedingungen des 
Jahres unterschiedlich in der Interaktion mit der Art der Bewirtschaftung, d.h. mit der Zahl und dem 
Termin der Ernten und mit dem Zustand des Bestandes während der Vegetation.  
Eine eigene Determination der Mehltaupilze wurde in Zusammenarbeit mit dem Lehrstuhl für Botanik 
der Naturwissenschaftlichen Fakultät der Karlsuniversität (RNDr. J. Marková, CSc.) durchgeführt. 
Dieser Beitrag wurde durch Finanzmittel des Projektes des Ministeriums für Schulwesen, Jugend und 
Sport der Tschechischen Republik MSM: 60077665806 und NAZV: QF 3018 finanziert.  
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207 – Weiss, A.1); Mögel, G.1); Kunz, S.1) 2) 
1) Bio–Protect GmbH 
2) Universität Konstanz 
Entwicklung von Boni–Protect, einem Hefepräparat zur Minderung der Lagerfäule von 
Äpfeln  
Development of Boni–Protect a yeast preparation for the use in the control of postharvest diseases in apple  
Lagerfäuleerreger an Äpfeln führen zu bedeutenden wirtschaftlichen Schäden. Als Symptome treten 
hell– bis dunkelbraun gefärbte Nekrosen auf. Man unterscheidet Fleckfäuleerreger (Pecicula alba, 
Pecicula malicorticis) und Totalfäuleerreger (Botrytis cinerea, Penicillium expansum, Monilia sp.) Es 
sind zahlreiche Mikroorganismen mit antagonistischer Wirkung gegen diese Pilzerkrankung bekannt.  
Das Pflanzenstärkungsmittel Boni–Protect® wurde aus Hefestämmen der Art Aureobasidium pullulans 
entwickelt. Die Hefestämme besiedeln die Apfeloberfläche und vor allem Wunden und verhindern so das 
Eindringen der Fäuleerreger. Im Labor wurde die Faulstellenentwicklung an Wunden, die mit den 
Erregern inokuliert worden waren, durch Zugabe von Boni–Protect® jeweils deutlich reduziert. In 
Feldversuchen, die vier Jahre lang in einer IP–Anlage an der Sorte Cox–Orange durchgeführt wurden, 
führte die Vorerntebehandlung mit Boni–Protect® im Vergleich zur unbehandelten Kontrolle jeweils zu 
einer deutlichen Befallsreduktion an den gelagerten Früchten. Die Befallsreduktion war vergleichbar mit 
der von praxisüblichen Abschlussspritzungen. Da bei Boni–Protect® im Unterschied zur Fungizid-
behandlung keine Wartezeiten eingehalten werden müssen, kann das Präparat bis unmittelbar vor der 
Ernte eingesetzt werden.  
208 – Bangemann, L.-W.1); Wohlleben, S.1); Benker, M.2); Kleinhenz, B.3); Zellner, M.2); 
Bartels, G.1) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland 
2) Bayerische Landesanstalt für Landwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz IPS 3d 
3) Zentralstelle der Länder für EDV–gestützte Entscheidungshilfen und Programme im Pflanzenschutz (ZEPP) 
Phytophthora–Sekundärbefall – Kupferminimierungsstrategien im ökologischen 
Kartoffelanbau  
Potato late blight – copper reducing strategies in organic potato production  
Auf Grund der negativen Auswirkungen von Kupfer auf Nicht–Ziel–Organismen, wie z.B. aquatische 
Organismen und Regenwürmern sowie der Anreicherungsproblematik im Boden, ist eine weitere 
Reduzierung des Kupfereinsatzes dringend erforderlich. Deshalb werden im Rahmen des Forschungs-
projekts „ÖKO–SIMPHYT“ Kupferminimierungsstrategien für den ökologischen Kartoffelanbau zur 
Kontrolle des Sekundärbefalls von Phytophthora infestans entwickelt. In Freiland– und Gewächshaus-
versuchen werden verschiedene Kupferpräparate und –formulierungen mit reduzierten Aufwandmengen 
getestet. Bei den Bioland– und Naturlandverbänden ist pro Jahr eine Aufwandmenge von maximal 
3kg/ha Reinkupfer erlaubt. Um diese Menge optimal einzusetzen, werden die Kupferaufwandmengen 
und die Spritzabstände variabel an den Infektionsdruck angepasst. Weiterhin werden feste Aufwand-
menge mit variablen, an den Infektionsdruck ausgerichteten, Spritzabständen appliziert. Die Aufwand-
mengen bewegen sich zwischen 250 und 750 g/ha für die zugelassenen Produkte Cuprozin fl. und 
Funguran und 150 g/ha für die Testmittel. Die in 2005 durchgeführten Versuche zeigten, dass Cuprozin 
fl. und Funguran mit einer Aufwandmenge von 250 g/ha Reinkupfer pro Applikation, trotz des relativ 
niedrigen Infektionsdrucks, keine hinreichende Wirkung gegen den Sekundärbefall erzielten. Das 
Testmittel SPU 01010 zeigte mit 150 g/ha pro Applikation zu Beginn eine gute Wirkung, konnte im 
weiteren Vegetationsverlauf in seiner Wirkung jedoch nicht standhalten. Im Jahr 2006 wurde das 
Testmittel SPU 01010 mit neuer, verbesserter Formulierung auf seine Wirksamkeit überprüft. Zur 
Ermittlung des Spritzstarts und des Infektionsdruckverlaufs wurden im Jahr 2005 zunächst die 
Prognosemodelle SIMPHYT 1 und 3 in modifizierter Form eingesetzt. Seit Anfang 2006 wird das für 
den ökologischen Kartoffelbau entwickelte Arbeitsmodell ÖKO–SIMPHYT eingesetzt.  
Im Vergleich zu den im konventionellen Kartoffelbau eingesetzten Fungiziden, verfügen die 
Kupferpräparate über eine verminderte Regenbeständigkeit. Zur Ermittlung der Regenstabilität und der 
Wirkungsdauer werden Versuche mit verschiedenen Kupferpräparaten und –formulierungen in 
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Gewächshaus und Feld durchgeführt. In den Gewächshausversuchen reduzierte eine Regengabe von 
20 mm den Wirkungsgrad von 250 g/ha Reinkupfer um ca. 21%. Der Wirkungsverlust durch Regen war 
abhängig von der applizierten Kupfermenge, d.h. je höher die Konzentration des Reinkupfers war, desto 
geringer war der Wirkungsverlust. 
Das Forschungsprojekt ÖKO–SIMPHYT wird finanziert vom Bundesprogramm Ökologischer Landbau. 
209 – Katzur, K.; Heimbach, U. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland 
Können Drahtwurmschäden im ökologischen Kartoffelanbau durch ein gezieltes 
Nahrungsangebot kontrolliert werden?  
Is a regulation of wireworm damage possible by offering selected host plants in organic potato production?  
In einem Verbundprojekt wurden verschiedene Strategien zur Bekämpfung von Drahtwürmern im 
ökologischen Kartoffelanbau erprobt. So wurde u. a. untersucht, ob eine Reduzierung von Fraßschäden 
an Kartoffeln durch Untersaaten mit ablenkender Wirkung möglich ist. An der BBA Braunschweig 
wurde hierzu in Labor– und Halbfreilandversuchen der Einfluss verschiedener Kulturpflanzen auf die 
Entwicklung von Drahtwürmern der Gattung Agriotes über einen Zeitraum von jeweils 4 bzw. 8–10 
Wochen untersucht. Im Labor wurden die größten Larvenzuwachsraten beim Fraß von Leguminosen– 
und Getreidewurzeln festgestellt, was sich jedoch nur teilweise unter Halbfreilandbedingungen 
bestätigte. In weiteren Laborversuchen wurden zusätzlich die Nahrungspräferenzen dieser Käferlarven 
gegenüber verschiedenen Kulturpflanzen im Vergleich zur Kartoffel ermittelt. Die meisten Pflanzenarten 
wurden der Kartoffel vorgezogen, am attraktivsten waren wiederum die getesteten Leguminosen. Die 
erzielten Ergebnisse dienen der Auswahl von geeigneten Vor– und Zwischenfrüchten bzw. Untersaaten 
für eine Unterdrückung oder Ablenkfütterung von Drahtwürmern. 
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Pflanzenschutz in den Tropen und Subtropen 
I. Vorträge 
Sektion 39 – Pflanzenschutz in den Tropen und Subtropen 
39–1 – Donner, M.1); Atehnkeng, J.2); Bandyopadhyay, R.2); Kiewnick, S.1);  
            Sikora, R.A.1); Cotty, P.J.3) 
1) Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, Institut für Pflanzenkrankheiten,  
   Phytopathologie und Nematologie in Bodenökosystemen 
2) International Institute of Tropical Agriculture (IITA), Plant Health Management Program, Nigeria 
3) USDA–ARS / University of Arizona, Department of Plant Scienes  
Molecular characterization of atoxigenic strains for biological control of aflatoxins in 
Nigeria  
Aflatoxins are highly toxic, carcinogenic substances produced by several species in Aspergillus section 
Flavi. These fungi are distributed throughout West Africa where they frequently infect maize and cause 
aflatoxin contamination both during crop development and in storage. A joint project with the 
International Institute for Tropical Research is being conducted to assess the potential of atoxigenic 
Aspergillus flavus strains as biological control agents for the reduction of aflatoxin contamination of 
maize in Nigeria. Proteins involved in aflatoxin biosynthesis are encoded by over 20 genes contained in 
Aspergillus flavus in a 66.1 to 66.5 kb cluster. Most genes in this cluster are regulated by the pathway 
specific transcription factor, aflR . Initial efforts in Nigeria have focused on 16 atoxigenic Aspergillus 
flavus strains collected from naturally infected maize. Each of these isolates belongs to a distinct 
vegetative compatibility group (VCG). Characterization of the genetic lesions that result in atoxigenicity 
of these VCGs would allow both assessment of the relative stability of the atoxigenicity and a basis for 
rapid monitoring of the atoxigenic trait in the environment. The current research involves molecular 
genetic characterization of the 16 atoxigenic VCGs along with three aflatoxin producing strains and 
AF36, an atoxigenic strain of A. flavus used commercially in the United States to reduce aflatoxin 
contamination. Portions of genes from the aflatoxin biosynthetic pathway, including aflR, were amplified 
by PCR, sequenced and the sequences examined for defects that might result in atoxigenicity.  
 Phylogenetic trees were also constructed from the sequence data to assess relationships among the 16 
VCGs. The study demonstrates that there are several atoxigenic VCGs in West Africa, distinct from 
AF36, that might be of value in aflatoxin management programs.  
39–2 – Kühne, M.; Vidal, S. 
Georg-August-Universität Göttingen, Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz,  
Entomologische Abteilung  
Wirksamkeit des entomopathogenen Pilzes Beauveria bassiana zur Bekämpfung des 
Anden–Kartoffelrüsslers (Premnotrypes suturicallus)  
Efficacy of the entomopathogenic fungus Beauveria bassiana for the control of the Andean potato weevil 
(Premnotrypes suturicallus)  
Der Anden–Kartoffelrüssler (APW) ist einer der wichtigsten Kartoffelschädlinge in den Anden von 
Venezuela bis Nordargentinien. Oberhalb von 3000 Meter Höhe, werden im Mittel 20 bis 25% der Ernte 
geschädigt, wobei es jedoch auch zum kompletten Verlust der Ernte kommen kann. Die hier untersuchte 
Art Premnotrypes suturicallus gehört zu einem Komplex von 14 Arten der Gattungen Premnotrypes und 
Rhigopsidius . Die flugunfähigen Adulten legen ihre Eier um die Kartoffelpflanze herum in trockene 
Pflanzenreste. Die frisch geschlüpften Larven dringen in den Boden ein und bohren sich in die 
Kartoffelknollen, wo sie bis zur Riefe bleiben. Anschließend verlassen die reifen Larven die Knollen um 
sich im Boden zu verpuppen. Der Lebenszyklus ist dabei gut an die Vegetationsperiode der Wirtspflanze 
angepasst.  
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Natürlicherweise findet man bei im Feld gesammelten Adulten eine Infektionsrate mit dem entomo-
pathogenen Pilz Beauveria bassiana von 6 bis 8%, gelegentlich auch weit darüber. In Bioassays zur 
Pathogenität von B. bassiana an Adulten APW mit Konzentrationen von 1 x 103 bis 1 x 108 Konidien/ml 
wurden mittlere letale Konzentrationen (LC50 ) von 2,2 x 106 bis 5,0 x 106 Konidien/ml gefunden. 
Versuche zum Einfluss von Infektionen mit B. bassiana auf die Fruchtbarkeit der Weibchen haben 
gezeigt, dass diese erst unmittelbar vor dem Tod vermindert ist. Weiterhin wurden im Gewächshaus 
verschiedene Applikationsweisen getestet, wobei Bodenapplikationen, Blattapplikationen und punktuelle 
Ausbringungen von B. bassiana mit Direktinfektionen der Adulten verglichen wurden. Punktuelle 
Applikation zeigt dabei die gleiche Effektivität wie Direktinfektion während sich bei Blatt– und Boden 
Applikationen die Wirkung erst zeitlich verzögert zeigte. Schließlich wurden Feldversuche sowohl in 
Käfigen mit definierten APW Populationen als auch unter normalen Feldbedingungen angelegt. In 
beiden Fällen konnte keine Wirkung des entomopathogenen Pilzes beobachtet werden. Eine mögliche 
Erklärung für die schlechten Ergebnisse im Feld können die niedrigen Durchschnitts-temperaturen auf 
über 3500 Meter Höhe sein. In Versuchen mit Vorpuppen, konnte gezeigt werden, dass durch 
Verringerung der Temperatur von 19 auf 13 °C die LC50 um das 1000 Fache erhöht wurde, der Pilz also 
eine 1000 Fach geringere Pathogenität aufweist.  
39–3 – Lababidi, M.S. 
Department of Plant Protection, Faculty of Agriculure, University of Aleppo 
Untersuchungen zur Wirkung von Beauveria–Arten auf Hylesinus vestitus M.&R. 
(Coleoptera, Scolytidae) in Syrien  
Efficacy of Beauveria–species against Pistachio bark beetle Hylesinus vestitus M.&R. (Coleoptera, Scolytidae) in 
Syria  
Hylesinus vestitus died rapidly after high–dose treatment with Beauveria bassiana – and B. brongniartii–
spore powder but mortality rate was significantly slower with B. tenella. All three fungus–species 
affected high infection rates. B. bassiana showed best results in relation to the other fungus species after 
limited contact of the beetles with contaminated bark pieces, that resulted in beetle mortality and 
infection rate as a function of contact time. The fortuitous contact of untreated beetles with fungus over–
grown dead beetles led to high B. bassiana infection within a short time. Mortality of Hylesinus vestitus 
correlated with incubation temperature after treatment with B. bassiana.  
39–4 – Bisseleua, H.B.; Vidal, S. 
Georg-August-Universität Göttingen, Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz,  
Entomologische Abteilung 
Impact of ants on black pod disease incidence in cocoa plantations in the humid Rainforest 
area of Cameroon  
The genus Phytophthora is one of the most widespread pathogenic fungi, affecting a wide range of host 
plants including Theobroma cacao L. On cocoa, different species of Phytopthora are dominant in 
different regions and are responsible of the black pod disease (BPD). Estimated losses of cocoa from 
BPD have been reported as high as 90 to 100 percent, depending on location, cultivar, pathogenic strain, 
and present environmental conditions, respectively. We examined the interactions between ants and 
black pod disease caused by P. megakarya (Bulter). The role of ants in spreading P. megakarya was 
studied in an experimental exclusion of ants in the presence or absence of the disease on the cocoa 
cultivars SNK 16 and T70/467 in plantations with different management regimes. In the beginning, daily 
observations were based on the success of the inoculations; thereafter on the spatial and temporal 
dynamics of the disease spread from the inoculation points. During the survey, twenty three ants’ species 
were recorded on the cultivars, with Camponotus brutus, Camponotus sp, Crematogaster sp and 
Oecophylla longinoda being the most dominant species. Mean number of infected pods were higher in 
non–inoculated trees with ants as compared to non–inoculated ones without ants. When inoculum was 
present, ants contributed to the rapid spread of the disease. Ant species suspected to enhance disease 
infection were Crematogaster sp1, Camponotus brutus, and Crematogaster sp2 (Acrocoelia clariventis). 
Black pod incidence was related to ant species richness and evenness. Stability and productivity of 
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traditional cocoa forest gardens can be enhanced by seeking a balance in increment of ant species 
richness and evenness. 
39–5 – Schulte, M.J.; Martin, K.; Sauerborn, J. 
Universität Hohenheim, Institut für Pflanzenproduktion und Agrarökologie in den Tropen und Subtropen  
Wirkungen der Bauminjektion von Azadirachtin bei Litchi (Litchi chinensis Sonn.) auf die 
Litchi–Stinkwanze (Tessaratoma papillosa Drury) in Nordthailand  
Effects of azadirachtin injection in litchi trees (Litchi chinensis Sonn.) on the litchi stink bug  
(Tessaratoma papillosa Drury) in northern Thailand  
Die Litchi–Stinkwanze (Tessaratoma papillosa Drury), ist einer der bedeutendsten Litchi–Schädlinge in 
den tropischen Anbaugebieten Asiens. Als Bekämpfungsmaßnahme wurde die systemische Wirkung 
eines Azadirachtin–Produkts (NeemAzal U, Trifolio–M), durch Stamminjektion (0.17g a.i. pro cm 
Stammdurchmesser) in Litchibäume geprüft. In Käfige, mit denen die behandelten Bäume sowie 
Kontrollen im Feld abgegrenzt wurden, erfolgte am Tag der Applikation die Freilassung von 
T. papillosa–Nymphen. In den Käfigen mit behandelten Bäumen wurde deren Zahl signifikant reduziert. 
Dies war im Unterschied zu den Kontrollkäfigen nicht mit einem Anstieg der Zahl an Imagines 
verbunden, sondern war auf Mortalität bei den Nymphen zurückzuführen. Diese beruhte höchst 
wahrscheinlich sowohl auf einer toxischen Wirkung (Häutungshemmung) als auch auf fraßhemmender 
Wirkung (Verhungern). Nymphen, deren Freilassung zwei Wochen nach der Bauminjektion in 
Behandlungskäfige erfolgte, wurden nicht durch die Behandlung beeinflusst. Dies zeigt, dass nach dieser 
Zeit eine Wirkung des injizierten Azadirachtins auf die Nymphen nicht mehr nachweisbar ist. Die 
Konzentration von Azadirachtin in reifen Früchten, die 18 Tage nach der Bauminjektion geerntet 
wurden, war geringer als 5 mg/kg Fruchtfleisch. Obgleich die hier erzielten Resultate noch nicht 
ausreichen, um Empfehlungen für praktische Anwendungen zu geben, zeigen sie eine weitere Option für 
den Integrierten Pflanzenschutz im Litchianbau auf. Zu prüfen sind auch die Wirkungen dieser 
Behandlungsmethode auf andere Schädlings-arten von Litchi sowie anderen Obstbaumkulturen.  
Literatur 
Schulte MJ, Martin K, Sauerborn J (accepted). Effects of azadirachtin injection in litchi trees (Litchi chinensis Sonn.) on the 
litchi stink bug (Tessaratoma papillosa Drury) in northern Thailand. Journal of pest science.  
39–6 – Al-Zyoud, F.1); Elmosa, H.2) 
1) Department of Plant Protection and IPM, Faculty of Agriculture, Mutah University, Karak 
2) Department of Plant Protection, Faculty of Agriculture, University of Jordan, Amman 
Chemical control of the grape berry moth Lobesia botrana Schiff. (Lep., Tortricidae), and 
Population dynamics of arthropod pests on grapevine in Jerash Area, Jordan  
Grapevine, Vitis vinifera L. is considered one of the most important fruit crops planted in Jordan. 
According to the Statistical Year Book (1995), the area planted to grapes was 23850 dunums producing 
24293 tons. Grapevines in Jordan are infested by several arthropod pests, especially grape berry moth 
(Haddadin, 1990), which inflicts losses to the crops. At present, farmers in Jordan depend entirely on the 
use of pesticides to control pests. Arthropods and grapevine are major components of the agro–
ecosystem. Therefore, the population trends of insects and mites during growth and development of 
grapevines were studied on Salti cultivar in 1996 growing season. In addition, four insecticides were 
tested to control the grape berry moth. Grape berry moth was the most important insect, and by using sex 
pheromones it was found that the insect attacked grapevines during the whole season, but it is serious 
during fruit growth and development period. Apparently, the insect has four generations a year. The 
second and third generations are the important ones on grapevine culture. The insect is considered a key 
pest. Leafhopper and eriophid mite occurred in large numbers and for long period in the season. 
Therefore, they are considered potential pests. Aphids and thrips occurred in small numbers and early in 
both growing season, they are considered non–significant pests. Black vine thrips occurred in very small 
numbers and late in the seasons only. It is considered a non–significant pest. Numbers of grape berry 
moth males caught by the sex pheromone traps helped in determining time of insecticides application. 
Four insecticides were tested to control the insect, i.e., malathion (Organophosphorus), Perfekthion® 
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(dimethoate), Karate® (lambda–cyhalothrin, Synthetic pyrethroid) and Cymbush® (cypermethrin). All 
insecticides reduced infestation to certain extent.  
II. Poster 
210 – Nyunt, K.T.; Vidal, S. 
Georg-August-Universität Göttingen, Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz,  
Entomologische Abteilung 
Influence of cotton varieties and weed status on the abundance of Helicoverpa armigera 
and a predatory bug in Myanmar  
The American Cotton Bollworm (ACB, Helicoverpa armigera) is one of the most serious pests of 
cultivated crops, especially in cotton in Myanmar. Insecticide applications to control this insect pest are 
too expensive for smallholder farmers; moreover residues are frequently washed from the plants by 
continuously light rainfalls in Myanmar. An alternative approach for controlling the herivorous pests 
aims at enhancing the abundance of predators, naturally occurring in this crop. A number of promising 
natural enemies were identified in the cotton agro–ecosystems, and among them the predatory bug 
Eocanthecona furcellata (Wolff) holds potential for controlling the American Cotton Bollworm.  
We hypothesised that cotton varieties and different agro– ecosystem may influence the population 
densities of ACB and also the predator EO. 
We used two varieties: Lungyaw–3 (high trichome density), widely used by farmers and LA–887, a new 
imported variety with less trichomes. We tested the interactions between the pest and the predator in 
cotton fields under weedy and non–weedy for both varieties without insecticide treatments. Weekly 
records were made from 10 sampled plants for each variety, taking into account weed conditions, 
replications and meteorological data, respectively. 
The abundance of ACB was higher in Lungyaw–3 as compared to LA–887 and lower in weedy as 
compared to non–weedy condition in both cotton varieties. On the other hand abundance of EO was 
higher in weedy condition on both cotton varieties. We discuss our findings with regard to yield impact 
and potential of EO to control ACB in these agro–ecosystems. 
211 – Lababidi, M.S. 
Department of Plant Protection, Faculty of Agriculture, University of Aleppo(ADR–] 
Die Nützlingsartenvielfalt in Syrien  
Offer of benficial arthropods and nematodes in Syria  
Der Schutz von Kulturpflanzen mittels biologischer Methoden zeigt in den letzten Jahren eine stetige 
Aufwärtsentwicklung. Die eingesetzten biologischen Verfahren beruhen auf der gezielten Anwendung 
natürlicher Gegenspieler von Schaderregern. Gegen Schädlinge (meist Insekten, Milben und Nematoden) 
werden in Syrien eine groβe Menge von Räubern und Parasitoiden (Nützlinge) in die befallenen Kulturen 
eingesammelt. Insbesondere in Gewächshauskulturen spielt der Nützlingseinsatz eine groβe Rolle. Aber 
auch im Freiland können in Massen ausgebrachte Parasitoide und Prädatoren Schädlinge effective unter 
Kontrolle bringen. In beiden Einsatzgebieten verbessern flankierende Maβnahmen den Bekämpfungs-
erfolg mit Nützlingen, so durch Verwendung nützlingsschonender Pflanzenschutzmittel (im Gewächs-
haus und im Freiland) oder eine vielfältig strukturierte Kulturlandschaft. 
Der Vortrag gibt einen Überblick über die derzeit in Syrien vorhandenen Nützlingsarten. In einer Liste 
der in Syrien verfügbaren Nützlingsarten einschlieβlich ihrer Wirtsarten (Schädlinge) und der Kultur-
pflanzen (Stand: August 2004) sind zusammengestellt. Es werden Schlussfolgerungen für die zukünftige 
Entwicklungszusammenarbeit gezogen. 
 55. Deutsche Pflanzenschutztagung 
350 Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 400, 2006 
212 – Kazempour, M.N.1); Ghasemie, E.1); Padasht, F.2) 
1) Department Plant Pathology, Faculty of Agricultural Sciences, Guilan University, Rasht/Iran 
2) Rice Research Institute of Iran 
Detection and identification of Xanthomonas oryzae pv. oryzae – the causal sgent  
of Bacterial Blight of rice in Iran  
Bacterial blight disease caused by Xanthomonas oryzae pv. oryzae is one of the important bacterial 
diseases on rice. This disease causes typical symptoms on infected rice such as leaf blight appears on 
leaves of young plants, after planting out, as pale–green to grey–green water–soaked streaks near the leaf 
tip and margins.  
In this research, during the period from 2004 to 2005, samples of infected rice collected from different 
areas of Guilan province (Rasht, Lahijan, Foman, Anzaly, Talesh, Roudsarm Roudbar and Astara), to 
identify the causal agent of bacterial blight disease. For isolation of bacterial causal disease, infected 
tissue of leaves, stems and roots were crushed in pepton water then 100 µL of juice were cultured on 
nutrient agar (NA) and yeast dextrose carbonate (YDC) containing cyclohexamid antibiotic (50µg mL–1). 
Strains of bacteria rod–shaped, gram negative and aerobic bacterium were isolated. The strains produced 
Levan on media including sucrose. All strains made Hypersensitive Reaction (HR) on tobacco and peper 
leaves. All of the isolated bacteria were oxidase, nitrate, urease, tween 80 hydrolysis and indole negative 
and could not rot potato tuber slices, produce H2S and grow in 36 °C. The isolates could use citrate, L–
lysin and cistein. The isolates produce acid from arabinose, galactose, myo–inositol, froctose, trehalose, 
galactose and manose and their gelatin test were positive. Based on morphological, physiological, 
biochemical, PCR method with specific primers and pathogenicity properties, the predominate 
pathogenic type was identified as X.oryzae pv. oryzae. To the best of our knowledge, this is the first 
record of bacterial blight of rice in Iran.  
213 – Olubisi Adejumo, T. 
Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften,  
Abteilung Molekulare Phytopathologie und Mykotoxinforschung  
Rapid screening of maize from Nigeria for toxicologically relevant Fusarium toxins  
One hundred and eighty two grain samples of maize from Nigeria were screened for important Fusarium 
mycotoxins using mutitoxin screening methods with modifications. The nine toxicologically relevant 
toxins were Fumonisin B1, Deoxynivalenol (Vomitoxin), Zearalenone, Nivalenol, Monoacetyldeoxy-
nivalenols (3–AcDON and 15–AcDON), Zearalenols (α and β isomers) and Fusarenone–X simultane 
ously determined. The toxins were extracted with acetonitrile–water (84:16) and quantification of 
mycotoxins was by HPLC/MS. The obtained results showed the occurrence and levels of the 
mycotoxins, determines the suitability of the grains for human consumption and as animal feeds. The 
different Fusarium species isolated from the samples were also assessed for mycotoxin production. The 
importance of this method as a baseline data was discussed.  
214 – Abdelwahab, A. 
Agricultural Research Corporation – Sudan 
Chemical characterization of insecticidally active preparations from Jatropha curcas 
against Aphis gossypii on sweet melon  
The study was designed to screen certain indigenous Sudanese plants for their insecticidal activity 
against Aphis gossypii on Sweet Melon. The plants included Lantana camara, Nerium oleander and 
Jatropha curcas. It was found that the whole Jatropha curcas extract was the most effective in killing 
aphids at all doses used. Further studies indicated that extracts of mature seed and root parts were more 
effective against aphids than the other parts tested. Hexane, ethanol and water were used as extraction 
solvents for mature Jatropha seed utilization, cold and/or Soxhlet extraction methods. Soxhlet extraction 
using ethanol was the best solvent while water extraction (cold method) showed very little insecticidal 
activity. The stability of Jatropha seed ethanol extracts was tested in different time for storage.  
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The result showed that the activity slightly decreased with prolonged storage time. Thin– layer 
chromatographic analysis indicated the presence of one alkaloid in the ethanol extract and in the total 
alkaloid fraction of mature Jatropha seeds according to Dragendorff reagent (Specific reagent for 
alkaloid). Infra–red spectroscopic examination showed that J. curcas reflect an adiazine compound 
which contained an amide group  
215 – Abdelgader, H. 
Agricultural Research and Technology Corporation, Crop Protection Research Centre (ARC–CPRC) 
Monitoring the susceptibility of Helicoverpa armigera to Dimethoate and Endosulfan  
in Sudan  
The cotton bollworm, Helicoverpa armigera Hubner (Lepidoptera: Noctuidae) is one of the major threats 
to present day intensive agriculture in Sudan. There is a belief that this pest has developed resistance to 
some of the most commonly used insecticides (e.g. endosulfan, dimethoate). The present study was 
planned to generate data for field–collected strains of cotton African bollworm against endosulfan and 
dimethoate using a discriminating–dose technique. Fourth larval instars of Helicoverpa armigera were 
exposed to residues of tested insecticides on cotton leaves. Dose Mortality studies with dimethoate 
showed that the LC50 and LC90 were 1075.20 ppm (845.27–1389.56) and 2827.55 ppm (2022.52–
5277.59), respectively. For endosulfan the LC50 and LC90 were calculated to be 175.27 ppm (146.18–
210.70) and 364.12 ppm (288.46–534.04). A discriminating dose (causing 99% response) for future 
monitoring the susceptibility of the 4th larval instar of Helicoverpa armigera for endosulfan and 
dimethoate was found to be 660.90 ppm 6219.49 ppm, respectively. The calculated median and other 
lethal concentrations were compared with the field recommended rate. The the Ld–Probit lines for tested 
insecticides will be presented.  
216 – Mohukker, R.I.; Karlovsky, P. 
 Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften,  
Abteilung Molekulare Phytopathologie und Mykotoxinforschung  
Investigation of secondary metabolites produces by Fusarium spp. Isolated from  
Striga hermonthica (Del.) Benth.  
Fusarium spp. were the fungal genera predominantly found associated with naturally diseased Striga spp. 
in Sub–saharan Africa. Nemerous Fusarium spp. were isolated and some of them proved to be potential 
bioagents since they successfully reduced Striga incidence under controlled and field conditions. Both 
over ground and under ground stages including ungerminated seeds of Striga were attacked by these 
fungi. In addition to this, secondary metabolites of some Fusarium spp. completely inhibted invitro 
Striga seed germination. However, some of these metabolites are of toxic effect and may cause risk to 
human and/or animal health. Therefore, aware has to be taken before further application of Striga control 
using these metabolites. Our study is aiming at isolation, taxonomical characterization, and identification 
of Fusarium spp. from naturally diseased Striga hermonthica from the Sudan; analysis of HPLC–MS 
profiles of metabolites produced by these fungi in different media; and investigation of potentiality of 
these metabolites into inhibition of invitro Striga seed germination with emphasis on metabolites of 
unknown toxic effect.  
217 – Díaz, B.1); Moran Lemir, A.2) 
1) Facultad de Agronomía y Zootecnia, UNT, Tucumán, Argentina 
2) GAB Consulting Agrociencias S.L. Núñez de Balboa Valencia, Spain 
Residue behaviour of a strawberry fungicide in the subtropics of Argentina under 
different application practices  
The Province Tucumán is the main producing area of strawberry (Fragaria x ananassa Duch.) in 
northern Argentina. Since diseases strongly reduce strawberry quality and production, the use of 
agrochemicals is unavoidable for their management. A worst case situation of use of pesticides is 
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represented by repeated applications, the continuous harvest of the agricultural product during the 
applications and the consumption of fresh fruits, all these factors occurring simultaneously. 
Aim of this work was to evaluate the fluctuation on residue levels in strawberry in northern Argentina 
after repeated applications of a pesticide; to analyze level differences and evolution in time when 
applying two different doses, and to determine residues in several time points after the applications, 
considering the MRL of the substance in Argentina. 
The trial was carried out in a strawberry field in the region of Lules (Tucumán) with the variety 
Camarosa. The fungicide selected was Pyrimethanil N– (4,6–dimethylpyrimidin–2–yl) aniline. Different 
treatments were proposed taking into account registration recommendations. As variables, dose, number 
of applications and time of application regarding fruit harvest, were considered. The tested doses were 
0,5 and 1,0 kg a.i./ha., the number of applications 1 to 3. The samples were obtained in different time 
points in regard to application dates. 
Fruit samples of 0,5 kg per plot were placed in labelled bags and immediately stored in freezer at –20 ºC. 
Residue analysis was performed using HLPC–UVD, with a detection limit of 0,05 mg/kg. Degradation 
curves were obtained and fitted with a first order model for the different treatments. 
Decline curves yielded information on the degradation behaviour of this substance under local conditions 
providing a better insight on the pre–harvest interval, on the initial concentration of active ingredient in 
the fruit and on half–life time. The application of the maximum dose produced a proportional increment 
of residues. Residue levels on fruits receiving 1 or 2 applications at minimum dose prior to recollection 
were similar considering the provided pre–harvest interval. With 3 applications residues were twice 
higher for a given evaluation time point. 
The concentration of Pyrimethanil residues on strawberry did not exceed the allowed residue levels in 
Argentina when the minimum dose was applied, being not dependent of the number of applications. 
However, the observed level in fruits receiving the maximum dose before harvest exceeded the accepted 
MRL when the residues were measured six days after the application. 
In the case of repeated applications of pesticide at certain time intervals, an accumulative effect on the 
residues was observed due to an additive effect of the deposit originated in each application. Residue 
level on the fruits at harvest time was, as expected, highly dependent on the last application. 
218 – ELzorgani, G.; Abbas, I.A. 
Agricultural Research and Technology Corporation, Sudan 
Isomeric conversion of DDT in the domestic fowl (Gallus domesticus)  
Maturen female and male chicken (Fayoumi type ) were individually caged. Ring–labeled c 14 p.p ddt 
was orally administered at the rate of 5m /kg b.w. the substrate was of a specific activity 6.6x106 d 
pm/mg. Faecal clearance of radioactivity was eliminated daily monitored for 20 days by c ollection and 
analysis of the dropping. in both sexes, the highest amount radioactivity was eliminated on day 1 after 
treatment (approx 12% of the dose).radioactivity in the droppings fell sharply from day 2 onwards, and 
continued at level of (2.0–1.0%) f or the remaining period. Qualitative TLC/GC and autoradiographic 
analysis of the droppings extracts showed that the O,P–isomer of DDT was the only substance present. 
this interesting process of isomerisation most probably took place in the alimentary cana l.  
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Gentechnik / Biologische Sicherheit 
I. Vorträge 
Sektion 12 – Gentechnik / Biologische Sicherheit I 
12–1 – Landsmann, J. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenvirologie, Mikrobiologie  
und biologische Sicherheit 
Gentechnologie als Motor biologischer Vielfalt  
Genetic engineering enhancing biodiversity  
Die Gene aller Organismen basieren auf gemeinsamem Ursprung. Mutationen und Variationen haben 
biologische Vielfalt hervorgebracht. Der Genpool einer Art unterliegt ständiger Durchmischung. Mit der 
Domestizierung und Züchtung von Pflanzen und Tieren hat der Mensch die natürliche Vielfalt der 
Genpools genutzt und vermehrt. Genpools haben Grenzen, um eine Vielfalt genetischer Strukturen 
(Arten) zu erhalten; doch sind diese Grenzen fließend und permeabel, um Entwicklungs– und 
Anpassungspotentiale zu gewährleisten. Durch die Anwendung der Gentechnologie wird diese 
Biodiversität noch mehr vergrößert. Gentechnische Verfahren sind aus der Natur adaptierte Prinzipien 
und Methoden. Die zur Zerschneidung der DNA im Reagenzglas eingesetzten Restriktionsenzyme sind 
aus Bakterien isoliert, in denen sie als natürlicher Schutz vor invasivem Genfluss dienen. Die zur 
künstlichen Verbindung von Restriktionsfragmenten eingesetzten Ligasen sind Funktionsteil jeder 
lebenden Zelle bei der Genomreplikation und –reparatur. Die Transformation von Bakterien mit (in der 
Gentechnik neu kombinierten) DNA–Sequenzen ist ein Mechanismus, der in der Natur ebenfalls, nur 
unter wesentlich ungünstigeren Bedingungen und damit wesentlich uneffektiver abläuft. Die 
Vermehrung (Klonierung) von extrachromosomalen Plasmiden geschieht in Mikroorganismen schon in 
der Natur zu deren eigenem Vorteil. Die Gentechnologie bietet neue Möglichkeiten des Artgrenzen 
überschreitenden Gentransfers. Vormals Genpool–fremden Genen (z. B. virale Gene in gentechnisch 
veränderten Kulturpflanzen) werden aufgrund natürlicher Introgression zwischen kreuzbaren Wild– und 
Kulturpflanzen neue evolutionäre Wege bereitet, die unter geeigneten Bedingungen ihre Ausbreitung 
beschleunigen und damit ihre Entwicklungsrichtung oder die anderer Genpools verändern könnten. 
Der Schutz und Erhalt der biologischen Vielfalt wird einerseits als Naturschutz der Wildformen der 
Organismen, andererseits als Quelle der Nutzung genetischer Ressourcen diskutiert. Die Vielfalt der 
Wildpflanzen wird nicht durch gentechnisch veränderte Organismen in der Landwirtschaft gefährdet, 
sondern eher durch langfristige Anwendung selektiver landwirtschaftlicher Praktiken und Maßnahmen 
und insbesondere durch Landschaft–verändernde Aktivitäten. Neue Enwicklungs–Freiheitsgrade durch 
die Gentechnologie erlauben die Optimierung landwirtschaftlicher Praktiken zu Gunsten biologischer 
Vielfalt. Wir haben Verantwortung kommenden Generationen gegenüber nicht nur zum Erhalt einer 
(funktionierenden jedoch nicht konservierten) biologischen Vielfalt sondern sind auch verpflichtet zur 
Eröffnung technischer Möglichkeiten des Überlebens auf dieser Erde mit ihrer wachsenden Bevölkerung 
und ihren begrenzten Ressourcen. Mit der Gentechnik ist eine bisher ungeahnte Nutzung genetischer 
Ressourcen möglich. 
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12–2 – Kogel, K.-H.; Imani, J.; Hückelhoven, R.; Jansen, C.; Langen, G.; Baltruschat, H.; 
Waller, F.; Schäfer, P.; Altincicek, B.; Vilcinskas, A. 
Justus-Liebig-Universität Gießen, Institut für Phytopathologie und Angewandte Zoologie (IPAZ) 
Biotechnologie und Gentechnik in Getreide: „Quo vadis“  
Biotechnology in Cereals: Quo Vadis?  
In diesem Vortrag werden potenzielle Kandidaten für eine Verbesserung von Getreide hinsichtlich einer 
erhöhten Toleranz gegenüber abiotischem Stress und Resistenz gegenüber Schaderregern und 
Schädlingen aufgezeigt. Entscheidend ist eine Optimierung der Schiene „vom Labor zum Feld“. Für 
einen dauerhaft und nachhaltig erfolgreichen Einsatz der Biotechnologie in der Landwirtschaft werden 
auf der einen Seite dringend neue Quellen für Kandidatengene benötigt; zum anderen müssen effizientere 
Testsysteme zur Analyse der Genfunktion entwickelt werden. Am Ende der hier dargestellten Kette steht 
die agronomische Analyse von „neuen Genen“ und ihrer „Aktivität“ in Hochleistungssorten sowie die 
Bewertung der Biosicherheit dieser Ansätze. Daneben wird der Beitrag verschiedene Aspekte der 
Biosicherheitsforschung  im Bereich der Grünen Gentechnologie darstellen.  
12–3 – Beißner, L.; Wilhelm, R.; Schiemann, J. 
Biologische Bundesanstalt für Land und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenvirologie, Mikrobiologie  
und biologische Sicherheit 
Integration landwirtschaftlicher, ökologischer und biometrischer Aspekte zu einer 
praktikablen Methodik der Flächenauswahl und Datenerhebung für das  
anbaubegleitende Monitoring – ein vom BMBF gefördertes Verbundprojekt  
Integration of agricultural, ecological and biometrical aspects to develop an effective method for site selection  
and data acquisition for monitoring genetically modified plants – a BMBF supported cluster project  
Die gesetzlichen Regelungen der EU zur Gentechnik (Richtlinie 2001/18/EG, Verordnung 1829/2003) 
schreiben für die Genehmigung eines EU–weiten Inverkehrbringens von gentechnisch veränderten 
Organismen (GVO) eine den kommerziellen Anbau in der Landwirtschaft begleitende Beobachtung 
(Monitoring) vor. Damit verbundene Fragen nach möglicherweise auftretenden Wirkungen des Anbaus 
von gentechnisch veränderten Pflanzen auf die Umwelt und die Gesundheit sind bereits seit mehreren 
Jahren Gegenstand der wissenschaftlichen Diskussion. Seit Juli 2005 wird vom Bundesministerium für 
Bildung und Forschung (BMBF) ein Projekt unter dem Titel "Integration landwirtschaftlicher, 
ökologischer und biometrischer Aspekte zu einer praktikablen Methodik der Flächenauswahl und 
Datenerhebung für das anbaubegleitende Monitoring" für einen Zeitraum von 3 Jahren gefördert. Die 
Arbeiten im Vorhaben beinhalten die Erhebung, Zusammenführung, Bewertung und Aufarbeitung von 
Daten unterschiedlichster Quellen zu einem effektiven Monitoring. Die zusammenzuführenden 
Datenerhebungen erfolgen dabei über Fragebögen beim GVO anbauenden Landwirt (1) sowie über 
bereits existierende Beobachtungsprogramme im Bereich Landwirtschaft (2) und durch Erhebungen in 
für den Anbau von gentechnisch veränderten Pflanzen bedeutsamen Landschaftsausschnitten (3). Im 
Vortrag wird über den konzeptionellen und methodischen Ansatz des Projekts berichtet. 
12–4 – Hüsken, A. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenvirologie, Mikrobiologie  
und biologische Sicherheit  
Ausbreitung von Transgenen und Koexistenz  
Biological approaches for gene flow mitigation and Coexistence  
Die gleichberechtigte Koexistenz verschiedener landwirtschaftlicher Produktionssysteme mit und ohne 
Nutzung gentechnisch veränderter Pflanzen (konventionelle und ökologische Landwirtschaft) ist ein 
Einliegen europäischer und nationaler Regelungen. Im Rahmen des EU–geförderten Forschungs-
verbundes Co–Extra ("GM and non–GM supply chains: their CO–Existence an TRAceability") werden 
im Teilprojekt 1 " Biological approaches for gene flow mitigation " Basisdaten für eine Empfehlung zum 
nachbarschaftlichen Anbau von gentechnisch veränderten und herkömmlichen Pflanzen auf regionaler 
und überregionaler Ebene gewonnen. Ein weiteres Ziel ist die Entwicklung und Anwendung von 
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"Biologischen Containment Strategien", die den Genfluß zwischen nicht transgenen und transgenen 
Pflanzen reduzieren sollen. Dies würde zu einer wesentlichen Verbesserung der biologischen Sicherheit 
von transgenen Pflanzen und einen positiven Beitrag zur Koexistenz verschiedener Anbausysteme 
führen. Hierzu zählen Maßnahmen wie Apoximie, Kleistogamie, männliche Sterilität und Plastiden-
transformation. Im Rahmen dieses Vortrages sollen Feldversuche zum Pollen vermittelten Genfluß bei 
Mais und Containment–Experimente mit CMS–Mais und kleistogamem Raps vorgestellt werden.  
12–5 – Wilhelm, R.1); Hüsken, A.1); Lipsius, K.2); Richter, O.2); Schiemann, J.1) 
 1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenvirologie,  
   Mikrobiologie und biologische Sicherheit 
2) Technische Universität Braunschweig, Institut für Geoökologie, Abt. Umweltsystemanalyse 
Führen Anbauversuche mit gentechnisch verändertem Mais zu Anbauempfehlungen für 
die Koexistenz verschiedener landwirtschaftlicher Produktionssysteme?  
Can field trials with GM maize help to derive recommendations for the coexistence of different agricultural 
regimes?  
Seit dem Jahre 2000 werden von der BBA Anbauversuche mit gentechnisch veränderten Mais 
durchgeführt, die eine quantitative Vorstellung zur Bedeutung des pollenvermittelten Genfluß zwischen 
benachbarten Maisfelder geben. Mittlerweile liegen Ergebnisse aus 5 Jahre vor, in denen verschiedene 
Feldanlagen realisiert wurden, die direkt benachbarte Felder, diverse Feldabstände und Feldrandeffekte 
darstellten. Die Feldgrößen betrugen für den transgenen Donor–Mais bis 3 ha für die Gesamtfeldanlagen 
bis über 10 ha pro Versuch. Im Rahmen des Vortrags wird dargestellt wie die gewonnenen Erkenntnisse 
dazu beitragen, Anbauempfehlungen für die Koexistenz von Gentechnik–nutzenden und Gentechnik–
freien Maisanbau abzuleiten. Schwerpunktthemen sind Isolationsabstände, Nutzung von Mantelsaaten 
sowie der Einfluss von Feldgrößen. Neben empirischen Auswertungen wird auch die Datenanalyse mit 
mathematischen Modellen vorgestellt. 
12–6 – Schuler, T. 
Rothamsted Research, Division of Plant & Invertebrate Ecology 
Die FSE–Ergebnisse und durch sie aufgezeigte Widersprüche in der 
Umweltverträglichkeitsprüfung von neuen landwirtschaftlichen Nutzpflanzen  
The FSE results and inconsistencies in the regulatory environmental assessment of novel agricultural crops  
In 2005 wurden die Ergebnisse der Farm–Scale–Evaluations (FSE) für gentechnisch veränderten (gv) 
Winterraps veröffentlicht. Damit stehen nun die Ergebnisse für alle in den FSE getesten Nutzpflanzen 
zur Verfügung. Diese bisher weltweit aufwendigste Studie zu den ökologischen Auswirkungen von gv–
Pflanzen wurde aus der Befürchtung heraus durchgeführt, dass der Anbau herbizidresistenter gv–
Pflanzen die negativen Auswirkungen der Landwirtschaft auf Vögel und andere wilde Arten weiter 
verschärfen könnte. Die FSE Ergebnisse zeigten, dass der mit gv–Raps verbundene Herbizideinsatz sich 
im Vergleich zu konventionellem Raps negativ auf Flora und Fauna im Feld auswirken kann. Das 
gleiche Ergebnis wurde bei Rüben beobachtet. Im Gegensatz dazu zeigte sich, dass der mit gv–Mais 
verbundene Herbizideinsatz sich im Vergleich zu konventionellen Maissorten positiv auf die 
Biodiversität auswirken kann. 
Neben diesen Ergebnissen, haben die FSE Ergebnisse jedoch auch mehrere Widersprüche in der 
Gesetzgebung hervorgehoben, mit denen sich in Grossbritannien das wissenschaftliche Beratungs-
kommitee ACRE befasst.  Die GVO Richtlinie 2001/18/EG verlangt, dass etwaige schädliche 
Auswirkungen einer gv–Pflanze mit denen der ihr zugrunde liegenden Pflanze verglichen wird. Die FSE 
zeigten jedoch, dass Unterschiede zwischen den vier getesteten konventionellen Nutzpflanzen gröβer 
waren als zwischen einer gv–Sorte und der entsprechenden konventionellen Sorte. So fand man in 
konventionellem Mais– oder Rübenfeldern bei weitem weniger wilde Kräuter und Insekten als in gv–
Rapsfeldern. Ausserdem können momentan positive Umweltauswirkungen (z. B. eine Reduktion des 
Herbizideinsatzes) bei der Umweltverträglichkeitsprüfung der gv–Pflanzen nicht mit in Betracht gezogen 
werden, da sich die Richtlinie 2001/18/EG ausschlieβlich auf etwaige schädliche Auswirkungen von gv–
Pflanzen konzentriert. Im Gegensatz dazu steht bei manchen anderen neuen Nutzpflanzen, z. B. als 
nachwachsende Rohstoffe verwendeten exotischen Gräsern, die positiven Umweltaspekte im Vorder-
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grund. Solche neuen (nicht durch Gentechnik entstandene) Nutzpflanzen müssen zur Zeit in der EU nicht 
einer vergleichbaren Umweltverträglichkeitsprüfung unterzogen werden. Auch für herbizidresistente 
Pflanzen aus konventioneller Züchtung is keine Umweltverträglichkeitsprüfung gefordert. ACRE’s 
Empfehlungen werden in diesem Vortrag vorgestellt. 
12–7 – Dietz-Pfeilstetter, A.1); Zwerger, P.2) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzen–, virologie,  
   Mikrobiologie und biologische Sicherheit 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Unkrautforschung 
Gentechnisch veränderter HR–Raps – ein Problem für die Landwirtschaft?  
Transgenic herbicide resistant oilseed rape – will it be a problem for agriculture?  
Gentechnisch veränderter Raps wurde 2005 weltweit auf 4,6 Millionen Hektar angebaut. In Europa 
wurde transgener Raps über viele Jahre in Freisetzungsexperimenten getestet und auch teilweise zum 
Inverkehrbringen genehmigt, ein Anbau wird jedoch vor dem Hintergrund der Koexistenz mit 
konventiell und organisch produziertem Raps als schwierig angesehen. Gene aus Raps können durch 
Auskreuzung sowie durch Verschleppung und Überdauerung von Samen zeitlich und räumlich verbreitet 
werden. Dadurch können einerseits konventionelle Rapsernten Anteile von transgenem Raps enthalten, 
andererseits ist die unbeabsichtigte Entstehung von Raps mit mehreren Transgenen möglich. Am 
Beispiel von herbizidresistentem Raps sollen die möglichen Konsequenzen einer Verbreitung von 
Transgenen für die landwirtschaftliche Praxis diskutiert werden. 
12–8 – Hüsken, A. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzen–, virologie, Mikrobiologie  
und biologische Sicherheit  
Einflussfaktoren auf den Pollen vermittelten Genfluss beim Raps  
Factors affecting outcrossing in oilseed rape  
Von allen untersuchten Pflanzen besitzt Raps das höchste Auskreuzungspotential sowohl innerhalb der 
Art als auch auf verwandte Wildarten. Rapspollen kann über größere Distanzen durch Insekten und Wind 
verbreitet werden. Beim Anbau von gentechnisch veränderten Raps spielt die mögliche Verbreitung der 
neu eingeführten Gene durch den Pollenflug eine zentrale Rolle. Die EU–Kommisson hat, um eine 
gleichberechtigte Koexistenz verschiedener landwirtschaftlicher Produktionssysteme zu gewährleisten, 
einen Schwellenwert für die Auskreuzung von gentechnisch veränderten Pflanzen von 0,9 % festgelegt. 
Die Höhe der Auskreuzungsrate variiert in Abhängigkeit vom Genotyp, den klimatischen Bedingungen, 
der Topographie der umgebenden Landschaft und der räumlichen Verteilung der Felder. Faktoren, die 
den Pollen vermittelten Gentransfer beeinflussen, sind unter anderem auch die Form und Größe des 
Donors und Rezipienten, das Verhältnis Donor/Rezipient und die räumliche Anordnung der Felder 
zueinander. Im Rahmen dieses Vortrages soll eine Gewichtung der Einflußfaktoren auf den Pollen 
vermittelten Genfluß beim Raps vorgenommen und kombinierte landbauliche Maßnahmen vorgestellt 
werden, die die Auskreuzungsraten in benachbarte Felder minimieren. 
Sektion 17 – Gentechnik/ Biologische Sicherheit II 
17–1 – Schorling, M.1); Freier, B.1); Volkmar, C.2) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz  
2) Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, Institut für Pflanzenzüchtung und Pflanzenschutz 
Ökologische und phytomedizinische Untersuchungen zum Anbau von Bt–Mais im 
Maiszünsler–Befallsgebiet Oderbruch  
Ziel des vorliegenden Projektes war es, in einer 6–jährigen Studie die Auswirkungen des großflächigen 
Anbaus von Bt–Mais (Cry1Ab) auf die ökologische Situation und den Handlungsrahmen des integrierten 
Pflanzenschutzes komplex zu untersuchen. Dazu wurden in Betrieben im Oderbruch, das als 
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permanentes Befallsgebiet des Maiszünslers gilt, in den Jahren 2000 bis 2005 jährlich zwei Felder mit 
jeweils einer Bt–Sorte und einer konventionellen Sorte angelegt. Zusätzlich wurden biologische und 
chemische Maiszünsler–Bekämpfungsvarianten geprüft.  
Durch verschiedene Methoden wie Bonituren, Ganzpflanzenernten, Bodenfallenfänge und Beobach-
tungen des Wahlverhaltens von (Flug–)insekten konnten Aussagen zum Vorkommen von Insekten und 
Spinnentieren getroffen werden. Durch Ertragsmessungen, Energie– und Qualitätsermittlungen, sowie 
Fusarium – und Mykotoxinanalysen in den Jahren 2002 bis 2004 konnte der Anbau von Bt–Mais als 
neue Alternative zur Bekämpfung des Maiszünslers bewertet werden.  
Bezüglich des Auftretens von Insekten und Spinnentieren wurden im Mittel der sechsjährigen 
Datenerhebung beim Vergleich der Bt–Sorte zur konventionellen Sorte, mit Ausnahme der fast 
100 %igen Bekämpfung des Maiszünslers, keine signifikanten Unterschiede festgestellt. Hierfür wurde 
ein besonderes Augenmerk auf Thripse, Wanzen, Blattläuse und deren Fraßfeinde, sowie mittels 
Bodenfallenfängen auf Laufkäfer und Spinnen gerichtet.  
Die erwarteten ökonomischen Vorteile wie etwa Ertragsplus oder bessere Nährstoff– und Energiegehalte 
durch geringeren Schaden beim Anbau von Bt–Mais als Silomais blieben in den Untersuchungsjahren 
aus. Allerdings zeigten Fusarium– und Mykotoxinanalysen eine geringere Belastung des Bt–Maises, was 
möglicherweise auf den geringeren Schaden zurückzuführen ist, da beschädigte Pflanzen für Fusarium–
Pilze und Mykotoxine anfälliger sind.  
Desweiteren konnten erste methodische Ansätze für ein auf EU–Ebene gefordertes, den Anbau von Bt–
Mais begleitendes Monitoring erarbeitet werden. Konkrete Vorschläge für geeignete Methoden, deren 
Umfang sowie des Zeitpunktes der Durchführungen gingen in ein Projekt ein, das die Erprobung eines 
Monitorings im Oderbruch beinhaltet.  
17–2 – Hommel, B.; Golla, B.; Enzian, S. 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Folgenabschätzung im Pflanzenschutz  
Entwicklung einer computergestützten Entscheidungshilfe auf Betriebsebene für die 
Refugienstrategie im Insektenresistenzmanagement von Bt-Mais  
Development of a computer–assisted decision support tool for the farm–scale refuge strategy of Bt-maize  
Im Jahr 2006 wurden die ersten fünf Bt–Maissorten in Deutschland registriert. Damit wird eine 
Ausweitung des Anbaus in den nächsten Jahren, insbesondere in den nordostdeutschen Befallsgebieten 
des Maiszünslers (Ostrinia nubilalis), sehr wahrscheinlich. Die Anpassung des Maiszünslers an das 
Bacillus thuringiensis –Toxin als Folge eines hohen Selektionsdruckes auf die Populationen durch eine 
Monokultur von Bt–Mais muss aber vermieden werden, um die Nutzung dieser insektenresistenten 
Sorten dauerhaft zu sichern. Die Landwirte haben daher bereits mit Anbaubeginn von Bt–Mais ein 
Insektenresistenzmanagementsystem (IRM) auf Betriebsebene mit dem Ziel umzusetzen, dass die 
wenigen resistenten Tiere von den Bt–Maisfeldern vor der Paarung einer starken Durchmischung mit 
anfälligen Tieren von Feldern mit herkömmlichem Mais unterliegen. Das für Deutschland vorgesehene 
IRM basiert wesentlich auf Erfahrungen und Ergebnissen aus den USA, Spanien u. a. Ländern, wo seit 
einigen Jahren großflächiger Anbau von Bt–Mais stattfindet. Im Mittelpunkt des IRM steht der Anbau 
von anfälligem Mais als „natürliches“ Vermehrungsareal (Refugium) für den Maiszünsler. Um im 
Sommer eine möglichst hohe Anzahl an nicht selektierten Faltern zu bekommen, sollten diese Flächen 
erst spät beerntet (z. B. als Körnermais) und möglichst nicht gepflügt werden. Die wendende Boden-
bearbeitung kann die in der Maisstoppel befindlichen Larven um über 90 % reduzieren! Das Refugium 
muss mindestens 20 % des Anbauumfangs von Bt–Mais ausmachen und höchstens 800 m zum Bt–Mais 
entfernt liegen. Refugien können als separates Feld sowie als Block, Streifen oder Saum (Vorgewende) 
im Bt–Maisfeld angelegt werden. Saatgutmischungen von Bt–Mais mit einer anfälligen Sorte sind nicht 
akzeptabel. Da die Refugien einen wirtschaftlich bedeutenden Anteil im Betrieb einnehmen, können bei 
Beachtung der Schadensschwelle chemische oder biologische Bekämpfungsmaßnahmen durchgeführt 
werden. Das halbiert bei separaten Feldern allerdings aufgrund der zu erwartenden geringeren 
Falteranzahl den Abstand des Refugiums zum Bt–Maisfeld. Mögliche Bekämpfungsmaßnahmen müssen 
daher bereits vor der Aussaat bei der Planung der Refugien beachtet werden. Für die Refugienplanung 
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entwickelt die BBA seit 2005 eine computergestützte Entscheidungshilfe auf Betriebsebene. Diese 
Entscheidungshilfe berücksichtigt die Entfernung der Felder zueinander und deren Größe. Die Analyse 
räumlicher Beziehungen erfolgt optimal mit geographischen Informationssystemen. Daher wurde eine 
darauf basierende Softwarelösung als Realisierung gewählt. Aus den gewonnenen Eingangsdaten (wie 
Lage der Felder und Schläge, Verteilung der Maisflächen insgesamt, Anteil Bt–Mais) wird eine 
algorithmische Verteilung der Flächen mit dem Ziel der Ermittlung der optimalen Lage der Refugien 
vorgenommen. Die Ausgabe der Ergebnisse ist in Karten– oder Tabellenform möglich. Wesentliches 
Ergebnis wird sein, wo und wie das Refugium in einem Anbaujahr anzulegen ist: als separates Feld, 
Saum, Streifen oder Block im Bt–Maisfeld. Aufgrund der eingangs genannten (ackerbaulichen) 
Rahmenbedingungen sollte das separate Feld die beste aller Varianten darstellen. Aber auch der bisher 
im Erprobungsanbau in Deutschland häufig anzutreffende Saum ist für das IRM geeignet, da der Abstand 
von resistenten und anfälligen Faltern am geringsten ist. Das Vorgewende als Refugium kombiniert 
weiterhin Resistenzvermeidungsmaßnahmen mit Aspekten der Koexistenz, da der Austrag von 
transgenen Maispollen in benachbarte Maisfelder deutlich verringert werden kann. Für die Entwicklung 
und Validierung des „BBA–Refugienmanagers“ kooperiert die BBA mit drei Landwirtschaftsbetrieben 
im Oderbruch (Land Brandenburg), die dankenswerterweise umfassende Anbaudaten aus den Jahren 
2000 bis 2005 zur Verfügung gestellt haben.  
17–3 – Schlein, O.; Büchs, W. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland 
Fraßleistung und Fitness räuberischer Käfer nach Aufnahme von mit Bt–Mais mit 
Diabrotica–Resistenz ernährten Trauermückenlarven  
Feeding capacity and fitness of predatory beetles after consumption of Bt–maize–fed sciarid fly larvae.  
In einer BMBF–geförderten Studie werden vier verschiedene Maisvarianten (eine frühe und eine späte 
Sorte, eine transgene Sorte, welche das Bt–Toxin Cry3Bb1 gegen den Westlichen Maiswurzelbohrer 
Diabrotica v. virgifera produziert,sowie deren isogene Ursprungssorte) hinsichtlich ihrer Wirkung auf 
die epigäisch und endogäisch aktiven Prädatoren von streuzersetzenden Dipterenlarven untersucht. 
Ausgewählte Arten der Laufkäfer (Fam. Carabidae)sowie der Kurzflügelkäfer (Fam. Staphylinidae) 
werden in Labor–Frassversuchen mit Trauermückenlarven (Fam. Sciaridae) gefüttert, die sich während 
ihrer Aufzucht von Bt–Maisstreu oder aber von isogener bzw. konventioneller Maisstreu ernährt haben. 
Hierbei werden sowohl die verschiedenen Larvenstadien als auch die Imagines der Raubkäfer 
berücksichtigt. In den ersten Versuchen war signifikant zu belegen, dass die mit Bt–Maisstreu gefütterten 
Sciaridenlarven sowohl von den Prädatorenlarven als auch von den Imagines zunächst in geringerer Zahl 
als die nicht kontaminierten Beutelarven konsumiert werden, was sich erst mit fortschreitender 
Versuchsdauer ausglich. Die Wirkung des im Bt–Mais gebildeten Toxins auf die im Labor gehaltenen 
Lauf– und Kurzflügelkäfer wird anhand von biologischen Parametern wie z.B. der Dauer der einzelnen 
Entwicklungsstadien, der Häutungsintervalle, der larvalen Mortalität sowie der Fruchtbarkeit bzw. 
reproduktiven Fitness der adulten Käfer ermittelt. Erste vorliegende Ergebnisse der Laborversuche 
werden vorgestellt. 
17–4 – Richter, A.1); Rösner, L.1); Kiesecker, H.2); Jacobsen, H.-J.1) 
1) Gottfried Wilhelm Leibniz Universität Hannover, Institut für Pflanzengenetik, Abt. Pflanzenbiotechnologie 
2) DSMZ – Deutsche Sammlung von Mikroorganismen und Zellkulturen GmbH 
Expression von 1,3 ß–Glucanase in transgenen Erbsen (Pisum sativum L.) zur Erhöhung 
der Resistenz gegenüber phytopathogenen Pilzen  
Expression of 1,3–ß glucanase in transgenic pea (Pisum sativum L.) to increase the resistance level against 
phytopathogenic fungi  
Die Erbse (Pisum sativum L.) wird hauptsächlich in gemäßigten Regionen angebaut und dient der 
menschlichen und tierischen Ernährung. Die Ertragsstabilität von Erbsen wird insbesondere durch 
phytopathogene Pilze stark beeinträchtigt. Da die konventionelle Züchtung durch den engen Genpool der 
heute kultivierten Erbsensorten wenig Spielraum hat, wurden mit Hilfe gentechnischer Methoden 
(Transformation mittels Agrobacterium tumefaciens) antifungale Gene in das Erbsengenom integriert. 
Durch die Integration der 1,3–ß Glucanase aus Gerste (Hordeum vulgare) konnte bei anderen transgenen 
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Pflanzen bereits eine erhöhte Pilzresistenz erreicht werden. Expressionsanalysen verschiedener 
transgener Erbsenlinien sollen zeigen inwieweit das Expressionsniveau und die Expressionsstabilität mit 
dem Integrationsmuster der transgenen Linien in Zusammenhang stehen. Zudem soll durch eine 
funktionale Charakterisierung der Pflanzen die rekombinante Glucanaseaktivität bestimmt werden, und 
somit eine Einschätzung im Hinblick auf das Resistenzeigenschaften ermöglicht werden.  
17–5 – Pagel-Wieder, S.; Hunfeld, H.; Gessler, F.; Niemeyer, J.; Böhnel, H. 
Georg-August-Universität Göttingen, Institut für Angewandte Biotechnologie der Tropen 
Sorption von Cry1Ab und Cry3bb1 an Tonfraktionen von Böden unterschiedlicher 
Freisetzungsflächen  
Adsorption of Cry1Ab and Cry3Bb1 on different soil clay fractions  
Aus dem Bakterium Bacillus thuringiensis (Bt) können Gene für insektizide Toxine (Cry1Ab, Cry3Bb1) 
auf Mais übertragen werden, so dass dieser gentechnisch veränderte Bt–Mais Toxine mit hoher Spezifität 
gegen die jeweiligen Zielorganismen exprimieren kann. Diese Bt–Toxine gelangen über Ernterückstände 
und Wurzelexsudate in die Böden und werden dort an Bodenpartikeln sorbiert. Durch die Sorption wird 
der mikrobiologische Abbau des Bt–Toxins gehemmt, so dass die insektizide Wirkung des Toxins 
erhalten bleibt und der durch die Makro– und Mesofauna eingeleitetete Streuabbau sowie die 
Humusbildung gestört werden können. In unseren Untersuchungen konnten wir zeigen, dass die Sorption 
des Cry1Ab–Toxins an unterschiedlichen Bodenfraktionen und das Bindungsvermögen der Boden-
fraktionen in erster Linie von der stofflichen Zusammensetzung der Böden, den Oberflächen-
eigenschaften der Bodenpartikel und den chemischen Eigenschaften der Bodenlösung abhängt. Es war 
eine deutliche Zunahme der Affinitäten gegenüber Cry1Ab mit zunehmender spezifischer Oberfläche 
und mit abnehmender spezifischer Oberflächenladung der Bodenpartikel zu beobachten. Humusreiche 
Oberböden zeigten geringere Affinitäten gegenüber Cry1Ab als humusarme Unterböden bei identischer 
chemisch–mineralogischer Zusammensetzung. Da die Toxine Cry1Ab und Cry3Bb1 strukturelle Unter-
schiede bezüglich ihrer Aminosäuresequenz zeigen, werden zurzeit Untersuchungen zum Bindungs-
verhalten an Bodenpartikeln durchgeführt, um daraus Rückschlüsse auf die Retardation der Toxine im 
Boden in Abhängigkeit von der jeweiligen Proteinstruktur ziehen zu können. 
17–6 – Winter, S.1); Koerbler, M.1 ; Albrechtsen, M.2); Ingelbrecht, I.3) 
1) DSMZ–AG Pflanzenviren  
2) Danish Institute of Agricultural Sciences 
3) IITA, Biotechnology 
Nutzung von rekombinanten Geminiviruskonstrukten zu Genfunktionsstudien und „Gene 
discovery“ in Cassava  
Use of recombinant geminivirus constructs for studies of gene function and gene discovery in cassava  
“Virus–induced gene silencing” VIGS, ist eine bedeutende Methode, um mutante Phenotypen zu 
erzeugen, die die Funktion von unbekannten Pflanzengenen markieren. In VIGS Systemen werden Viren 
als Vektor genutzt, um partielle Sequenzen von pflanzeneigenen, unbekannten oder Kandidatgenen, zu 
exprimieren. Die mögliche Funktion der Gene kann dann über den veränderten Phänotyp, der durch die 
Degradierung endogener Gene über PTGS entsteht, korreliert werden. 
Für Genfunktionsstudien in Cassava wurden verschiedene Geminivirusvektoren entwickelt, die in 
Cassavagenotypen zu unterschiedlich starken Infektionssymptomen führen. Die infektiösen Virusklone 
wurden als VIGS–Vektoren ausgebaut, und zunächst ein Fragment des Chloroplasten Enzyms 
Magnesium Chelatase mit der Virusreplikation zu exprimieren. Die erfolgreiche Abschaltung des 
orthologen Gens in Cassava führte zu starken Chlorosen bis zum völligen Ausbleiben der Chlorophyl-
bildung im Verlauf der Virusinfektion. Damit wurde das VIGS Prinzip validiert. Die Methode und 
weitere Anwendungen von VIGS in Cassava, zu Genfunktionsstudien und zur Resistenzinduktion z.B. 
gegen nicht verwandte Viren, werden ausführlich diskutiert. 
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II. Poster 
219 – Moeser, J.; Vidal, S. 
Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften, Abt. Agrarentomologie 
Möglichkeiten der Resistenzentwicklung des Maiswurzelbohrers gegenüber dem 
transgenen Bt–Mais Mon 88017  
Possible resistance development of the western corn rootworm against the transgenic maize MON 88017  
Seit 2003 ist in den USA eine gentechnisch veränderte Maishybride (Mon 863 bzw. Mon 88017 für 
Europa) auf dem Markt, die durch Expression eines Bt–Toxins gegen Fraß durch den Maiswurzelbohrer 
(Diabrotica virgifera virgifera LeConte) geschützt ist. Dieser Bt–Mais scheint aber nur gegen das erste 
Larvenstadium L1 einen hohen Wirkungsgrad zu erreichen. Im Rahmen eines Projektes zur Sicherheits-
forschung wird in der vorliegenden Studie untersucht, ob eine L1 Entwicklung an alternativen Wirts-
pflanzen mit anschließendem Wechsel auf transgenen Mais zu einer schnelleren Resistenzentwicklung 
des Schädlings gegen den Bt–Mais führen kann. Wenn entwickelte L1 oder L2 Larven nach dem Fraß an 
alternativen Wirtspflanzen auf den transgenen Mais treffen, so können sich dadurch teilresistente 
Populationen aufbauen, da ältere Larvenstadien durch das Toxin nicht so stark betroffen sind, und sich 
daraus adulte Käfer entwickeln können. Es werden Ergebnisse zum alternativen Wirtspflanzenkreis und 
zur Entwicklungsmöglichkeit der Larven an diesen Pflanzen und an Bt–Mais vorgestellt  
220 – Thu, H.N.; Rosisko, A.; Jehle, J. 
Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) Rheinpfalz 
Cry3Bb1–Expression der transgenen Maislinie MON88017 im Freiland  
Cry3bb1 expression of the new Bt–Mais event MON88017 in field trial  
Die Maislinie MON88017 ist eine neue gentechnisch veränderte Maislinie, die eine Variante des 
natürlichen koleopterenspezifischen Bt–Toxins Cry3Bb1 produziert und sich damit gegen den wichtigen 
Maisschädling Maiswurzelbohrer (Diabrotica virgifera subsp. virgifera) schützt. Beim fallspezifischen 
Monitoring von Bt–Mais mit Resistenz gegen den Maiswurzelbohrer kommt den möglichen Effekten auf 
Zielorganismen und auf Nicht–Zielorganismen eine große Bedeutung zu.  
Es wurde eine immunologische Methode (quantitative ELISA) entwickelt und optimiert, mit denen die 
Cry3Bb1–Gehalte verschiedener Gewebe der Maispflanze gemessen wurden. Die Cry3Bb1–Bestimmung 
der transgenen Mais–Linie Mon88017 erfolgte am Standort bei Würzburg im Versuchsjahr 2005. 
Insgesamt wurde zu vier unterschiedlichen Terminen (BBCH20, 30, 60 und 80) beprobt. Als Kontroll-
pflanzen diente eine isogene Linie. Der Gehalt des Cry3Bb1–Toxins in den unterschiedlichen 
Maisgeweben wurde während der verschiedenen Entwicklungsstadien (insgesamt 360 Maisproben) mit 
der optimierten Methode quantifiziert.  
221 – Kaiser-Alexnat, R.; Langenbruch, G.-A.; Feiertag, S. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für biologischen Pflanzenschutz 
Untersuchungen zur Aktivierung von Bt–Toxinen beim Maiszünsler (Ostrinia nubilalis) 
und Westlichen Maiswurzelbohrer (Diabrotica virgifera virgifera)  
Studies on the activation of Bt–toxins in the European Corn Borer (Ostrinia nubilalis) and Western Corn Rootworm 
(Diabrotica virgifera virgifera)  
Maiszünsler und Maiswurzelbohrer sind wirtschaftlich bedeutende Schädlinge. Eine Bekämpfungsmög-
lichkeit stellt der Anbau von Bt–Mais dar, wobei Sorten mit Wirksamkeit gegenüber dem Maiszünsler 
und/oder Maiswuzelbohrer verfügbar sind. Mit ihrem Anbau wächst jedoch die Gefahr einer Resistenz-
entwicklung der Schädlinge gegenüber dem jeweils wirksamen Bt–Toxin (Cry1Ab und/oder Cry3Bb1).  
Die Resistenz von Insekten gegenüber Bt–Toxinen kann durch eine Veränderung an jedem einzelnen der 
notwendigen Aktivierungsschritte erfolgen. Da es sich bei den Bt–Toxinen um Proteine handelt, die im 
Mitteldarm von Insekten abgebaut werden, umfasst die Aktivierung den enzymatischen Abbau mit 
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Proteasen des Darmsaftes und die Anlagerung an spezifische Rezeptoren der Darmwand. Die bisher 
beschriebenen Resistenzmechanismen sind meist protease– oder rezeptorbedingt.  
Zur Identifizierung der im Darmsaft des Maiszünslers bzw. Maiswurzelbohrers vorhandenen Proteasen 
wurden photometrische Tests mit spezifischen Peptidyl–p–Nitroanilid–Substraten und spezifischen 
Protease–Inhibitoren durchgeführt. Weiterhin wurde untersucht, wie die Bt–Toxine im Darm des 
jeweiligen Zielorganismus abgebaut werden und welche der nachgewiesenen Proteasen am Abbau 
beteiligt sind.  
 
Im Darmsaft von L5–Larven des Maiszünslers wurden Trypsin, Chymotrypsin, Elastase und Amino-
peptidase nachgewiesen [2]. Das gegen die Raupen wirksame Bt–Toxin Cry1Ab wurde mit allen 
nachgewiesenen Proteasen – außer Aminopeptidase – aktiviert [1]. Auch im Darmsaft von L3–Larven 
des Maiswurzelbohrers (Europäischer Stamm) konnten Trypsin, Chymotrypsin, Elastase und Amino-
peptidase nachgewiesen werden. Da der Darmsaft des Maiszünslers leicht alkalisch (pH 7,4), der des 
Maiswurzelbohrers aber sauer (pH 5,75) ist, wurde angenommen, dass beim Maiswurzelbohrer vor allem 
Proteasen mit saurem pH–Optimum aktiv sind. Diese Annahme wurde durch die hohen Aktivitäten der 
Cysteinproteasen Cathepsin L mit Papain, Cathepsin B und Cathepsin H bestätigt.  
Literatur 
[1] Kaiser–Alexnat, R., Wagner, W., Langenbruch, G.–A., Kleespies, R.G., Keller, B., Hommel, B. 2004. European corn borer 
(Ostrinia nubilalis): Studies on proteinase activity and proteolytical processing of the Bt–toxin Cry1Ab in transgenic corn. 
IOBC/wprs bulletin 27 (3), 97–102.  
[2] Kaiser–Alexnat, R., Wagner, W., Langenbruch, G.–A., Kleespies, R.G., Keller, B., Meise, T., Hommel, B. 2005. Selection of 
resistant European Corn Borer (Ostrinia nubilalis) to Bt–corn and preliminary studies for the biochemical characterization. 
IOBC/wprs bulletin 28 (3), 115–118.  
222 – Prescher, S.; Büchs, W. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland 
Auswirkungen des Anbaus von Bt–Mais mit Diabrotica–Resistenz auf die 
Zersetzungsleistung und Fitness saprophager Dipteren  
Effects of the cultivation of Bt–Maize on fitness and abilities of decomposition of saprophagous Diptera–larvae  
In einem BMFT–geförderten Verbundprojekt werden Trauermückenlarven (Fam. Sciaridae) mit Mais-
streu verschiedener Sorten (eine frühe und eine späte Sorte, eine Sorte mit einem Toxin gegen den 
Westlichen Maiswurzelbohrer und ihre isogene Ursprungssorte) gefüttert. Es wird untersucht, ob 
Mortalität, Verpuppungs– und Schlupfraten sowie die Dauer der Larvalentwicklung und die der 
Puppenruhe der Larven unterschiedlich sind. Außerdem wurden Minicontainer mit Maisstreu der 
verschiedenen Sorten in Bodenmonolithen vom Versuchsfeld in eingesetzt. Der Boden enthält eine 
definierte Anzahl von Trauermückenlarven. Proben der Maisstreu in den Minicontainern werden 
regelmäßig entnommen und es wird festgestellt, wieviel Streu durch die Dipterenlarven bereits abgebaut 
wurde. Die Zersetzungsraten von isogener und Bt–Maisstreu werden ermittelt und verglichen. 
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223 – Felke, M. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für biologischen Pflanzenschutz 
Untersuchungen zu Nebenwirkungen der Diabrotica–resistenten, transgenen Maislinie 
MON88017 auf Nicht–Ziel–Chrysomeliden  
Potential side effects of Diabrotica–resistant maize–line MON88017 on non–target–chrysomelids  
Der zu den Blattkäfern gehörende Westliche Maiswurzelbohrer (Diabrotica virgifera virgifera) tritt seit 
Jahrzehnten in den USA als gefürchteter Maisschädling auf. Seit Anfang der 1990`er Jahre wurde er 
mehrfach nach Europa eingeschleppt und breitet sich seitdem auch hier unaufhaltsam weiter aus. Da die 
Art mittlerweile aus mehreren Nachbarländern nachgewiesen wurde, ist davon auszugehen, dass sich der 
Westliche Maiswurzelbohrer in den nächsten Jahren auch in Deutschland ansiedeln wird. Seit kurzem ist 
mit einem transgenen Mais, der ein speziell gegen Chrysomeliden wirkendes Bt–Toxin exprimiert, eine 
neue Bekämpfungsmöglichkeit gegen Diabrotica virgifera virgifera vorhanden. Wie Erfahrungen mit 
transgenen Bt–Maislinien gezeigt haben, die zum Einsatz gegen den Maiszünsler (Ostrinia nubilalis) 
entwickelt wurden, ist davon auszugehen, dass das von MON88017–Mais exprimierte Bt-Toxin nicht nur 
den Zielorganismus selbst, sondern auch nah verwandte Nicht–Ziel–Arten schädigen kann. Im Rahmen 
eines vom BMBF geförderten Projekts werden Nebenwirkungen des Pollens von transgenem Cry3Bb1–
Mais der Linie MON88017 auf Nicht–Ziel–Chrysomeliden untersucht, die in an Maisfeldern angren-
zenden Habitaten vorkommen können. Zunächst wurden am Institut für biologischen Pflanzenschutz 
(Darmstadt) Laborzuchten und Biotestverfahren für die Arten Gastrophysa viridula (Ampferblattkäfer), 
Phaedon cochleariae (Meerrettichblattkäfer) und Leptinotarsa decemlineata (Kartoffelkäfer) etabliert. 
Larven des Ampferblattkäfers (L1 und L2) zeigten sich im Laborbiotest weder gegenüber eingefrorenem 
noch gegenüber frischem MON88017–Maispollen empfindlich. Parallel wurde auch reines Cry3Bb1–
Toxin an die Larven verfüttert. Hier konnte eine eindeutige Dosis–Wirkungsbeziehung beobachtet 
werden. Larven die Cry3Bb1–Toxin aufnahmen zeigten im Vergleich zu unbehandelten Kontrolltieren 
eine höhere Mortalitätsrate, eine geringere Gewichtszunahme, sowie eine verlangsamte Entwicklung.  
224 – Triebswetter, K.1); Freier, B.2); Volkmar, C.1)  
1) Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, Institut für Pflanzenzüchtung und Pflanzenschutz 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz  
Untersuchungen zu Auswirkungen des Anbaus von Bt–Mais auf die Folgekultur 
Winterweizen am Standort Oderbruch  
Effect of Bt–maize on the subsequent cultivation of winter wheat – an example from the Oderbruch region.  
Bisher ist in verschiedenen Studien in Deutschland untersucht wurden, welche ökologischen Wirkungen 
mit dem Anbau von Bacillus thuringiensis (Bt)–Mais verbunden sind. Jedoch liegen keine Erkenntnisse 
über die Auswirkungen des Bt–Mais Anbaus auf die ökologische und phytomedizinische Situation in der 
Folgekultur Winterweizen vor. Im Rahmen einer im Oderbruch laufenden Feldstudie wurde untersucht, 
ob mögliche Effekte der Vorfrüchte Bt–Mais und konventioneller Mais auf die Blattlaus– und 
Nützlingspopulationen, auf die Spinnen– und Laufkäfergemeinschaften, auf das Artenspektrum von 
Fusarium–Pilzen und auf die Befallshäufigkeit von Mykotoxinen in der Folgekultur Winterweizen 
festzustellen sind. Die erzielten Ergebnisse lassen sich wie folgt zusammenfassen:  
- Das Auftreten der Getreideblattläuse war auf den Teilflächen KV und BT nicht signifikant 
verschieden. 
- Unterschiede im Aktivitätsverhalten spezifischer Webspinnen– und Laufkäferarten aufgrund des 
Anbaus von Bt–Mais konnten nicht erkannt werden. Die Arten waren typische Vertreter der 
Agrarlandschaften, die in Agroökosystemen hohe Dominanzanteile erreichen. Es konnte kein 
Nachweis erbracht werden, dass der Anbau von Bt–Mais in der Folgekultur Winterweizen zu 
einem geringeren Befall mit Fusarium–Pilzen auf der BT–Fläche als auf der KV–Fläche führt. 
Zu den vorherrschenden Fusarium –Arten zählten auf beiden Teilflächen Fusarium graminearum 
und Fusarium poae. In den Varianten KV und BT wurde das Deoxynivalenol als einzig 
feststellbares Mykotoxin in geringer Konzentration nachgewiesen.  
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- Auffällige bzw. signifikante Qualitätsunterschiede zwischen den Teilflächen KV und BT waren 
nicht feststellbar. 
- Die Ergebnisse zeigen anhand der geprüften Parameter keinen statistisch gesicherten Einfluss 
von Bt–Mais auf die Folgekultur Winterweizen.  
Hinsichtlich weiterer notwendiger Analysen werden konstruktive Vorschläge unterbreitet.  
225 – Arndt, M.1); Höss, S.2); Tebbe, C.C.3); Baumgarte, S.4); Jehle, J.4) 
1) Bayerische Landesanstalt für Landwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz 
2) Ecossa 
3) Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft (FAL), Institut für Agrarökologie 
4) Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) RheinpfalzADR–] 
Effekte von transgenem Mais und Cry1Ab Toxin auf den Nematoden Caenorhabditis 
elegans  
Effects of transgenic corn and Cry1Ab toxin on the nematode Caenorhabditis elegans  
Im Rahmen eines vom Bayer. Umweltministerium geförderten Projekts "Monitoring der Umweltwir-
kungen von Bt–Mais" wurden u.a. Effekte auf die Bodenfauna am Beispiel der Indikatororganismen 
Collembolen, Lumbriciden und Nematoden untersucht. Auf mehreren Standorten wurden dazu über vier 
Jahre Bodenproben aus Bt–Mais Parzellen und konventionellem Maisanbau hinsichtlich Individuendichte 
und Dominanzstruktur ausgewählter Arten verglichen. Daneben erfolgte im Labor ein life–cycle–Test 
mit dem bakteriovoren Nematoden C. elegans mit dem Ziel, damit die Bioverfügbarkeit von Bt–Toxinen 
im Boden nachzuweisen.  
Der Biotest wurde mit Bodenproben eines Standortes nach drei– bzw. viermaligem Maisanbau durch-
geführt. In vierfacher Wiederholung wurden jeweils 10 entwicklungsgleiche Stadien von C. elegans mit 
jeweils einem Gramm Boden und Escherichia coli als Nahrungsquelle für 96 h bei 20 oC inkubiert. 
Zusätzlich wurde die Wirkung von reinem Cry1Ab auf C. elegans in Flüssigmedium untersucht. Die 
Toxinkonzentration in den Bodenproben wurde parallel mit einem an der FAL Braunschweig etablierten 
ELISA analysiert.  
Sowohl beim Wachstum als auch bei der Reproduktionsrate von C. elegans waren signifikante Unter-
schiede nachzuweisen. Insbesondere in Bodenproben von Bt–MON 810 lag die Vermehrung deutlich 
niedriger und es ließ sich eine negative Korrelation zu den gemessenen Toxinkonzentrationen feststellen. 
Auch reines Cry1Ab ergab eine dosisabhängige Wirkung, allerdings erst bei relativ hoher Konzentration 
von 10 mg/L.  
Der C. elegans–Test, der zur Überprüfung der Toxizität von Schwermetallen in Sediment– und Boden-
proben Verwendung findet, soll im Rahmen eines laufenden BMBF Verbundprojekts mit Cry3Bb1–Mais 
weiter auf die Eignung zur Indikation von Cry–Toxinen überprüft und validiert werden.  
226 – Portz, D.; Slusarenko, A.J. 
RWTH Aachen, Institut für Biologie III (Pflanzenphysiologie) 
Transgene Expression von Alliinase aus Knoblauch (Allium sativum L.): ein Beitrag zur 
Resistenz?  
Transgenic expression of alliinase from garlic (Allium sativum L.): a contribution to resistance?  
Die geruchsgebende Substanz des Knoblauchs, das Allicin, wird gebildet, wenn Teile der Pflanze 
verletzt und dadurch das Enzym Alliinase (E.C.4.1.4.4) mit seinem Substrat Alliin, einem Cysteinderivat 
und Vorstufe des Allicins, in Kontakt gebracht wird. Durch die antimikrobielle Wirkung des Allicins 
kann die Knoblauchpflanze sich so vor dem Angriff vieler Pflanzenpathogene schützen. Die Wirkung 
von Knoblauchsaft gegen verschiedene Erreger von Pflanzenkrankheiten konnte sowohl in in vitro als 
auch in in planta Versuchen gezeigt werden. Da das Allicin, das maßgeblich für die Wirkung des 
Knoblauchs verantwortlich ist, jedoch leicht flüchtig und sehr reaktionsfreudig ist, ergibt sich für eine 
mögliche Verwendung im Pflanzenschutz das Problem, den Wirkstoff im Freiland oder Gewächshaus 
lange genug an der Pflanze zu halten, um diese vor einem Befall mit Krankheitserregern zu schützen. Im 
Gegensatz zum Allicin ist dessen Vorstufe Alliin weder instabil noch flüchtig und könnte, in für den 
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Pflanzenschutz ausreichenden Mengen, chemisch synthetisiert werden. Aus diesem Grund soll zunächst 
mit Hilfe des Modelorganismus Arabidopsis thaliana geklärt werden, ob es möglich ist eine aktive 
Alliinase in transgenen Pflanzen zu exprimieren. Hierzu wurden ausgehend von der Alliinase–cDNA aus 
A. sativum (van Damme et al., 1992) verschiedene Konstrukte mit und ohne Signalsequenzen kloniert 
und zur Überexpression unter dem 35S–Promotor in verschiedene Arabidopsis –Wildtypen eingebracht. 
Um zu klären, in welche Pflanzenkompartimente das Enzym durch den Einfluß der verschiedenen 
Signalsequenzen transportiert wird, wurden zusätzlich Fusionskonstrukte mit dem rotfluoreszierenden 
Protein aus Discosoma sp., der Scheibenanemone, (DsRed) transformiert.  
Anhand der transformierten Pflanzen soll untersucht werden, durch welche Applikationstechnik es 
möglich ist, dass das Alliin oder andere Substrate von ihnen aufgenommen und von der transgenen 
Alliinase zu Allicin umgesetzt wird. Als Letztes sollen die Pflanzen nach der Alliin–Behandlung auf eine 
Resistenz gegen verschiedene Schaderreger getestet werden. 
227 – Schetelig, M.F.; Blumenbach, J.-F. 
Georg-August-Universität Göttingen, Department of Developmental Biology, Institute of Zoology  
and Anthropology 
New genetic tools for improving SIT in Ceratitis capitata: Sperm marking and embryonic 
lethality - Development of transgenic approaches to insect pest management for  
Ceratitis Capitata  
Ceratitis capitata is one of the world´s most destructive insect pests, costing farmers billions of dollars 
annually. Improved biological strategies are needed to increase the efficacy of area–wide pest 
management. Transgenic methodology could enhance and widen the applicability of the sterile insect 
technique (SIT) and a transgenic approach to sterilize insects with an embryonic lethal transgene 
combination instead of conventional radiation was successfully tested in Drosophila melanogaster 
(Meigen). This system is currently being transferred to Ceratitis capitata (Wiedemann), in order to test 
its feasibility in this species and compare its effectiveness to radiation sterilization. Therefore  two 
strategies are being followed: i) direct transfer of the constructs used in Drosophila and assessment of 
their functionality in Ceratitis, and ii) isolation of genes active during early embryonic development of 
Ceratitis for use in an embryonic lethality system with endogenous components. If proven functional and 
effective in Ceratitis, such a system might be transferable to other insect pests in which conventional SIT 
is suboptimal or not applicable so far.  
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Herbizide 
I. Vorträge 
Sektion 14 – Herbizide I 
14–1 – Küst, G.; Scheer, E.; Valenti, J. 
Spiess–Urania Chemicals GmbH 
Flumioxazin: Ein neuer Wirkstoff zur Unkraut– und Ungrasbekämpfung im Getreide. 
Wirkstoff – Versuchserfahrung – Praxisempfehlung  
Flumioxazin: A new active ingredient to control weeds and grassweeds in cereals. Active ingredient – practical 
experiences – recommendations  
Flumioxazin ist ein Wirkstoff aus der Gruppe der Dicarboxymide, entdeckt und entwickelt von der Firma 
Sumitomo Chemicals aus Japan. 
Der Wirkstoff Flumioxazin (Produktname: Sumimax) wird zur Unkraut– und Ungrasbekämpfung im 
Getreide vom Vorauflauf bis Nachauflauf Herbst eingesetzt 
Flumioxazin besitzt eine sehr große Breitenwirkung gegen alle wichtigen Unkräuter. Zudem werden eine 
Vielzahl schwer bekämpfbarer Unkräuter wie z. B. Storchschnabel, Klatschmohn, Wegrauke und 
Kornblume sicher bekämpft. 
Die gute Wirkung gegen Windhalm und Rispen wird durch eine gute Nebenwirkung gegen 
Ackerfuchsschwanz ergänzt. Der Wirkstoff Flumioxazin stellt eine Bereicherung bei der Gräserbe-
kämpfung dar. Er ist als einziges gräserwirksames Getreideherbizid in die HARAC–Gruppe E eingestuft 
(PPO, Protoporphyrinogen – Oxidasehemmer). Somit stellt Flumioxazin ein willkommener Baustein im 
Resistenzmanagement dar. 
Im frühen Nachauflauf lässt er sich sehr gut mit Isoproturon, Chlortuluron oder Flufenacet zur 
Ackerfuchsschwanzbekämfung kombinieren. Im mittleren Anwendungssegment  (EC 11 – 13) bietet sich 
bei verzettelt aufgelaufenen Unkräutern die Tankmischung mit Sulfonylharnstoffen an. Neben der großen 
Breitenwirkung zeichnet sich Flumioxazin durch eine schnelle Anfangswirkung aus. 
14–2 – Schlage, H.; Raffel, H. 
Syngenta Agro GmbH, Maintal 
AXIAL® und ADIGOR® – wirkungssichere Ungrasbekämpfung im Nachauflauf–Herbst 
im Wintergetreide  
AXIAL® + ADIGOR® – for reliable grassweed control in autumn post application in cereals  
Mit der Zulassung von Axial in Kombination mit dem Formulierungshilfsstoff Adigor der Syngenta 
Agro steht für die Herbstsaison 2006 der Praxis eine neue Möglichkeit in der gezielten Nachauf-
laufbehandlung von Ungräsern in allen Wintergetreidearten (außer Winterhafer) zur Verfügung. Die 
Aufwandmenge im Herbst Nachauflauf beträgt für die zugelassene Indikation einheitlich 0,45 l/ha 
AXIAL® + 1,35 l/ha ADIGOR®. Die sehr gute Verträglichkeit in allen Wintergetreidearten und die hohe 
Wirkungssicherheit bei kühlen Temperaturen ermöglicht das sichere Ausschalten der Ungraskonkurrenz 
im Herbst und schließt durch die sehr sichere Wirkung gegen sensitive Ackerfuchsschwanzbiotypen eine 
bisher im Herbstnachauflauf vorhandene Anwendungslücke in Wintergerste.  
Das Vorhandensein der Ungräser stellt dabei die Grundvoraussetzung für den Bekämpfungserfolg dar, da 
bei einem alleinigen Einsatz von AXIAL® mit ADIGOR® nach der Anwendung auflaufende Ungräser 
nicht erfasst werden. Deshalb sollte man bei einer Anwendung von Axial den vollständigen Auflauf der 
Ungräser abwarten, zumal die Wirkungssicherheit auch unter sehr kühlen Temperaturen gegeben ist und 
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die schnelle Regenfestigkeit von einer Stunde eine sichere Ungraswirkung auch unter wechselhaften 
Witterungsbedingungen garantiert. 
Neben der reinen Ungrasbekämpfung werden im Herbst meistens Maßnahmen durchgeführt, die 
aufgrund der zur Verfügung stehenden Produkte und deren Wirkungsspektren sowohl Unkraut als auch 
Ungrasbekämpfung umfassen. Unter den oft sehr trockenen Bedingungen des Herbstes 2005/06 zeigten 
Herbizidbehandlungen mit vorrangig über den Boden wirkenden Wirkstoffen nicht immer die 
gewünschte Wirkungssicherheit gegen Ungräser. Gleiches gilt auch für Anwendungen dieser Produkte 
bei Ungrasstadien, die das 1–2 Blattstadium bereits überschritten hatten. Kombinationen bodenaktiver 
Wirkstoffe mit dem blattaktiven Axial ermöglichen im Nachauflauf unter solchen Bedingungen eine 
sichere Wirkung sowohl gegen sensitiven Ackerfuchsschwanz als auch gegen Windhalm oder 
Weidelgrasarten. Neben einer besseren zeitlichen Flexibilität zur Durchführung der Ungrasbekämpfung 
ergibt sich gleichzeitig die Möglichkeit bei weiterhin sicherer Wirkung die Aufwandmenge von AXIAL® 
+ ADIGOR® ungrasspezifisch auf 0,3+0,9 l/ha bei Windhalm bzw. 0,4+1,2 l/ha bei Ackerfuchsschwanz 
bzw. Weidelgras zu adaptieren. Für diese Tankmischungen ist die gute und breite Mischbarkeit mit 
handels-üblichen Produkten wie Bacara, Fenikan oder Herold von entscheidendem Vorteil. Diese 
Kombinationen eröffnen einerseits die Möglichkeit einer ungras– und unkrautspezifischen Vorgehens-
weise, andererseits können die Anwendungstermine gegen Ungräser im Vergleich zu einer Solo-
anwendung von AXIAL® auf das 1–Blattstadium der Gräser in Abhängigkeit des Ungrasspektrums der 
Mischpartner vorgezogen werden. Während bei den früheren Behandlungsterminen die Residualwirkung 
der Bodenherbizide zum Tragen kommt, wird bei späteren Anwendungsterminen die Blattaktivität von 
AXIAL® genutzt. In beiden Fällen ergänzen sich Tankmischungen mit AXIAL® in sinnvoller Weise, 
ermöglichen eine größere zeitliche Flexibilität der Ungrasbekämpfung und bilden so die Grundlage einer 
sicheren Ungraskontrolle im Herbst. 
® =eingetragene Marke der Syngenta–Konzerngesellschaft  
14–3 – Raffel, H.1); Nielsen, P.1); Rüegg, W.2) 
1) Syngenta Agro GmbH, Maintal 
2) Syngenta Crop Protection AG, Basel 
TRAXOS® (SYD 11500 H) – ein neues getreideselektives Herbizid zur Ungrasbekämpfung 
in Winterweizen, Winterroggen und Wintertriticale  
TRAXOS® (SYD 11500 H) – a new selective herbicide for grassweed control in winterwheat, Winterrye and 
wintertriticale  
TRAXOS® (Prüfcode: SYD 11500 H) ist eine neue, von Syngenta Agro entwickelte selektive 
Herbizidkombination zur Ungrasbekämpfung in Winterweizen, Winterroggen und Triticale.  
TRAXOS® beinhaltet die beiden herbiziden Wirkstoffe Pinoxaden und Clodinafop–propargyl sowie den 
Safener Cloquintocet–mexyl. Traxos ist als Emulsionskonzentrat mit 200 g/l Aktivsubstanz (100 g/l 
Pinoxaden und 100 g/l Clodinafop–propargyl) formuliert. Die Zulassung ist für den Nachauflauf im 
Herbst und im Frühjahr in Winterweizen, Winterroggen und Wintertriticale beantragt. Die Wirkstoffe 
werden ausschließlich über die Blätter der Schadgräser aufgenommen und anschließend basipetal und 
akropetal in der Pflanze verlagert 
TRAXOS® wird immer mit dem von Syngenta entwickelten externen Formulierhilfsstoff ADIGOR® in 
einem Verhältnis von 1 Teil Traxos zu 5 Teilen Adigor eingesetzt. Neben einer schnellen Produkt-
aufnahme gewährleistet Adigor eine schnelle Regenfestigkeit und unterstützt die Wirkungssicherheit.  
Mit einer Aufwandmenge von 0,3 l/ha TRAXOS® und 1,5 l/ha Adigor werden die Schadgräser 
Alopecurus myosuroides, Apera spica venti, Lolium species und Avena fatua sowohl bei einer Herbst– 
als auch bei einer Frühjahrsanwendung auf einem konstanten, sehr hohen Niveau sicher erfasst. 
(Tabelle).  
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Tabelle Durchschnittliche biologische Wirkung in Prozent von TRAXOS + ADIGOR gegen Ungräser bei 
Herbst– und Frühjahrsanwendung in der beantragten Aufwandmengen in Winterweizen, Winterroggen 
und Wintertriticale (2001/02–2004/05) 
Termin 
Nachauflauf 
Aufwandmenge 
[l/ha] 
Alopecurus 
myosuroides 
(sensitiv)  
Apera spica 
venti  
Lolium ssp. Avena fatua 
Herbst 0,3+1, 5 98 (n=38) 98 (n=29) 97 (9)  
Frühjahr 0,3+1,5 97 (n= 25) 98 (n=22) 97 (11) 96 (n=7) 
TRAXOS® besitzt keine Wirkung gegen mehrjährige Ungräser oder gegen dikotyle Unkräuter. Die 
Versuche zum Umbruch– und Nachbauverhalten zeigen keine Beeinträchtigung der Folgekulturen. Dies 
gilt unabhängig vom Bodenbearbeitungsverfahren, den nachfolgenden Kulturen und dem Zeitpunkt eines 
eventuellen Umbruchs. 
In Selektivitätsversuchen überzeugt TRAXOS® bis zum spätesten Anwendungstermin (BBCH 39 des 
Getreides) auch mit der doppelten Aufwandmenge durch eine sehr gute Verträglichkeit in den bean-
tragten Getreidearten. 
Die Kombination TRAXOS® + ADIGOR® besitzt ein hervorragendes toxikologisches und ökotoxi-
kologisches Profil. Bei Anwendungen nach guter landwirtschaftlicher Praxis und entsprechend der 
Gebrauchsanleitung sind keine unvertretbaren Risiken für Anwender, Verbraucher und Umwelt zu 
erkennen. 
® =eingetragene Marke der Syngenta–Konzerngesellschaft  
14–4 – Miersch, M. 
DuPont de Nemours (Deutschland) GmbH 
ABSOLUTE® M – ein neues selektives Herbizid zur Ungras– und Unkrautkontrolle im 
Herbst und Frühjahr in Wintergetreide  
ABSOLUTE® M – a new selective herbicide for grass and broadleaf weed control in fall and spring in winter 
cereals  
Ackerfuchsschwanz und Windhalm zählen heute zu den problematischsten Ungräsern im Getreidebau. 
Dazu kommen, neben den bekannten Dikotylen–Arten, eine wachsende Anzahl an neuen, wirtschaftlich 
bedeutenden Problemunkräutern hinzu: Ausfall– und Durchwuchsraps (Brassica spp.), Ampfer–Arten 
(Rumex spp.), Kamille–Arten (Matricaria spp.), Kornblume (Centaurea cyanus), Klatschmohn (Papaver 
rhoeas), Knöterich–Arten (Polygonum spp.), Rauke–Arten (Sisymbrium spp.), Stiefmütterchen–Arten 
(Viola spp.), Storchschnabel–Arten (Geranium spp.) und andere. Ursache für das sich verschiebende 
Artenspektrum sind veränderte Bewirtschaftungsformen: verengte Fruchtfolgen, hoher Getreideanteil, 
pfluglose Bodenbearbeitung, Flächenstilllegungen, regional Frühsaaten und die verstärkte Anwendung 
von Herbiziden mit identischen Wirkungslücken bzw. –schwächen. Eine gute und sichere Breiten-
wirkung gegen Unkräuter und Ungräser gleichermaßen ist heute entscheidend für die richtige 
Herbizidwahl. ABSOLUTE® M wird diesem Anspruch an ein solches modernes Breitbandherbizid 
gerecht.  
ABSOLUTE® M enthält die beiden Wirkstoffe Flupyrsulfuron Methyl und Diflufenican im Verhältnis 
1:8. DuPont entwickelte dieses neue, hochaktive Breitbandherbizid als Komplettlösung in Wintergetreide 
vorzugsweise für die Anwendung im Herbst. ABSOLUTE® M kombiniert in idealer Weise Wirkungs-
weise und Wirkungsspektrum der beiden bekannten Wirkstoffe aus der Gruppe der Sulfonylharnstoffe 
und der Nikotinanilide. Es erfasst neben den Ungräsern Windhalm (Apera spica–venti) und Ackerfuchs-
schwanz (Alopecurus myosuroides) eine beachtliche Anzahl an Dikotylen, inklusive bekannter und neuer 
Problemunkräuter. ABSOLUTE® M wirkt auch dort, wo am Markt befindliche Herbst–Breitband–
herbizide typische Wirkungsschwächen zeigen. ABSOLUTE® M wird mit 180 g/ha im Nachauflauf in 
Winterweizen, Winterroggen und Triticale im Herbst vom 1–Blatt– Stadium (BBCH 11) bis Ende der 
Bestockung (BBCH 29) und in Winterweizen im Frühjahr vom 1–Blatt–Stadium (BBCH 11) bis Ende 
der Bestockung (BBCH 29) eingesetzt. Die beste und schnellste Wirkung wird gegen auflaufende bzw. 
kleine, intensiv wachsende Unkräuter erzielt. Umfangreiche Feldversuche über mehrere Jahre belegen 
die hervorragende Breitenwirkung bei gleichzeitig sehr guter Kulturverträglichkeit.  
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14–5 – Kerlen, D. 
Bayer CropScience Deutschland GmbH 
Husar OD – die neue Flüssigformulierung mit besserer Penetration und Wirkung 
Husar OD – the new fluid formulation with better penetration and efficacy  
Seit dem 09. März 2000 wird Husar (Iodosulfuron–methyl–natrium) als wasserdispergierbares Granulat 
(WG) dem Markt zur Verfügung gestellt. Bisher konnten Sulfonylharnstoffe, die einen Safener enthalten, 
nicht flüssig formuliert werden. Mit Einführung dieser Formulierungstechnologie von Bayer 
CropScience kann Husar als ölige Dispersion hergestellt werden. Die Formulierungstechnologie vereint 
Vorteile der festen und flüssigen Sulfonylharnstoffe: eine gute chemische Stabilität, eine breite 
biologische Performance und eine einfache Handhabung der so formulierten Produkte. 
Für die einfache Handhabung spricht eine mit der Formulierungsumstellung vom Husar WG zum OD 
einhergehende Reduzierung der Aufwandmenge um die Hälfte bei gleichem Wirkstoffgehalt. Die 
Aufwandmenge reduziert sich von 200 g/ha auf 100 ml/ha beim Frühjahrseinsatz im Winterweizen, 
Winterrogen und Triticale und von 150 g/ha auf 75 ml/ha beim Einsatz im Sommerweizen, 
Sommergerste und Hartweizen. 
Husar OD ist als ölige Dispersion formuliert und enthält 100 g/l Iodosulfuron–methyl–natrium als 
Wirkstoff und 300 g/l Mefenpyr–diethyl als Safener. Das Produkt besitzt ein breites Anwendungsfenster 
mit einem Einsatz vom Drei–Blatt–Stadium bis zum Zwei–Knoten–Stadium der Kultur. 
Nicht nur die einfache Handhabung spricht für das Produkt Husar OD, sondern auch seine biologische 
Wirksamkeit. Im Vergleich zur WG–Formulierung ist die Wirksamkeit der OD–Formulierung gegenüber 
dem Gemeinen Windhalm (Apera spica venti) beim Einsatz im Wintergetreide leicht überlegen. 
Auch die Wirkung gegen dikotyle Unkräuter wird verbessert. Husar WG ist als ein Produkt mit breitem 
dikotylen Wirkungsspektrum bekannt. Mit der Formulierungsumstellung auf die OD–Formulierung 
steigt die Wirksamkeit gegen dikotyle Unkräuter an. Vor allem bei der Bekämpfung des Klettenlab-
krautes (Galium aparine), das als eines der wichtigsten dikotylen Unkräuter zählt, kann man mit höheren 
Wirkungserfolgen rechnen. Die Wirkungsgrade auf Kamille–Arten (Matricaria spec.), Vogelmiere 
(Stellaria media), Gemeines Hirtentäschelkraut (Capsella bursa pastoris (L.) M) und Kreuzblütlern 
(Cruciferae) liegt bei der OD–Formulierung über der Wirkung der WG–Formulierung. Auch Mohn 
(Papaver spec.) und Kornblume (Centaurea cyanus L.) werden durch Husar OD unter günstigen 
Bedingungen noch ausreichend bekämpft, ohne dass man hier ein Additiv hinzufügen müsste. Beim 
Einsatz von Husar OD in Sommerungen wird die Wirkung gegen Gänsefuß–Arten (Chenopodium spec.) 
und Knöterich–Arten (Polygonum spec.) signifikant gegenüber der Wirkung des Husar WG erhöht. Im 
Bereich der schwer bekämpfbaren Ungräser wie Weidelgras–Arten (Lolium spec.), Einjähriges 
Rispengras (Poa annua L.) und Gemeines Rispengras (Poa trivialis L.) stellt sich Husar OD wie auch die 
WG–Formulierung als Spezialist dar. 
Zusammenfassend kann man folgendes Fazit ziehen: Die Formulierungsumstellung vom Husar WG auf 
die OD–Formulierung ermöglicht eine leichtere Handhabung bei Handel und Anwender. Die Biologische 
Performance des Produktes wird in wichtigen Bereichen der Unkraut– und Ungrasbekämpfung wie zum 
Beispiel der Klettenlabkraut– und der Windhalmbekämpfung erhöht. Alle Einsatzgebiete der WG–
Formulierung, auch die AHL–Anwendung, können durch die OD–Formulierung abgedeckt werden. 
14–6 – Rademacher, W. 
BASF Aktiengesellschaft, Agrarzentrum Limburgerhof 
Eigenschaften von MEDAX® Top – ein Kombinationspräparat aus Prohexadion–Calcium 
und Mepiquatchlorid zur Reduktion des Lagerrisikos im Getreideanbau  
Characteristics of MEDAX® Top – a preparation containing prohexadione–calcium and mepiquat chloride for the 
control of lodging in cereal production  
MEDAX® Top enthält in einer SC–Formulierung 50 g/l an Prohexadion–Calcium und 300 g/l an 
Mepiquatchlorid. Beide Substanzen wirken primär dadurch, dass sie die Bildung von wachstumsaktiven 
Gibberellinen hemmen. Ihre Angriffspunkte liegen jedoch an unterschiedlichen Stellen der 
Biosynthesesequenz. MEDAX® Top reduziert die Länge der Sprossachse und vermindert so die 
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Hebelwirkung einer schweren Ähre bei Wind und Regen. Gleichzeitig wird die mechanische 
Belastbarkeit des Halms durch Zunahme seines Durchmessers, Erhöhung seiner Wanddicke (bei 
gesteigerter Zelldichte und mehr Masse in den Zellwänden) sowie durch eine dickere Sklerenchym-
schicht verbessert. Insgesamt resultiert daraus ein erhöhter Schutz gegen ein Abknicken des Halmes 
(„Halmlager“) bei entsprechender Belastung. Von besonderer Bedeutung für die Standfestigkeit der 
Pflanzen ist darüber hinaus die optimale Bodenverankerung der Pflanze durch ein gut ausgebildetes 
Wurzelsystem. Hier zeichnet sich insbesondere Prohexadion–Calcium durch einen deutlich positiven 
Effekt aus: Bei Jungpflanzen wird durch diesen Wirkstoff das Wurzelwachstum um bis zu 50% 
gefördert. Feldversuche mit MEDAX® Top zeigen, dass behandelte Getreidepflanzen während der Phase 
der Kornfüllung eine signifikant bessere Verankerung im Boden aufweisen als entsprechende Kontrollen. 
Das Risiko eines „Wurzellagers“ wird somit ebenfalls wirkungsvoll reduziert. Bedingt durch die 
Komponenten der Formulierung wird Mepiquatchlorid aus MEDAX® Top erheblich effizienter von 
Pflanzen aufgenommen als das chemisch verwandte Chlormequatchlorid aus seinen verfügbaren 
Aufbereitungen. Aus dem Salz Prohexadion–Calcium entsteht unmittelbar nach Auflösen in Wasser die 
biologisch aktive Säureform Prohexadion. Bei analogen Esterverbindungen muss die aktive Säureform 
dagegen vor einem Wirkungseintritt zunächst durch metabolische Verseifung gebildet werden. Bei 
MEDAX® Top weisen demgemäss Prohexadion–Calcium und Mepiquatchlorid aufgrund ihrer 
chemischen Eigenschaften und der vorliegenden Formulierung eine sehr hohe Bioverfügbarkeit auf. 
Gleichzeitig ergänzen sich die Wirkstoffe in Bezug auf Aufnahme und Verteilung in der Pflanze, 
Wirkungseintritt, Wirkungsdauer und Wirkungsabhängigkeit von klimatischen Faktoren. Gegenüber 
anderen Produkten ergibt sich daraus ein bislang unerreichtes Maß an Wirkungseffizienz und Flexibilität 
bei der Anwendung. Eine sichere und homogene Einkürzung der behandelten Bestände ist somit 
gewährleistet. Die toxikologischen und ökotoxikologischen Eigenschaften von MEDAX® Top und der in 
ihm enthaltenen Wirkstoffe lassen bei sachgerechtem Einsatz keinerlei Gefahr für Anwender, 
Verbraucher oder Umwelt erkennen.  
14–7 – Bernhard, U.; Bonin, J.; Hentsch, T. 
Dow AgroSciences GmbH 
DOW 00224 H – ein neues Herbizid zur Bekämpfung zweikeimblättriger Unkräuter in 
Winterraps  
DOW 00224 H – a new herbicide for the control of broad–leaved weeds in winter oil seed rape  
DOW 00224 H enthält die Wirkstoffe Clopyralid (3,6–Dichlorpyridin–2–carbonsäure) und Picloram (4–
amino–3,5,6–Trichlorpyridin–2–carboxylsäure). Beide Wirkstoffe sind systemische Herbizide, die über-
wiegend über das Blatt aufgenommen werden. Die Wirkung über den Boden ist von untergeordneter 
Bedeutung. Der Wirkstoff Clopyralid ist derzeit mit dem Produkt LONTREL* 100 auf dem deutschen 
Markt vertreten. Der biochemische Wirkungsmechanismus von Clopyralid und Picloram ist ähnlich. 
Verbunden mit einer Anreicherung in den meristematischen Geweben kommt es zu einer Beeinflussung 
von Zellteilung, Zellstreckung und Zellvergrößerung sowie zu Störungen der RNA–Synthese. Clopyralid 
und Picloram sind in HRAC–Gruppe O, synthetische Auxine, eingestuft. 
Clopyralid und Picloram haben eine sehr geringe akute und chronische Toxizität. Beide Wirkstoffe 
erwiesen sich als nicht teratogen, mutagen oder cancerogen und zeigten keine Effekte in Reproduk-
tionsstudien. Im Boden werden die Wirkstoffe mikrobiell durch Ringspaltung zu CO2 mineralisiert.  
Seit Juni 2006 ist DOW 00224 H in Deutschland zugelassen. Es wird unter dem Handelsnamen 
EFFIGO* vermarktet werden. EFFIGO kann im Nachauflauf Herbst oder Frühjahr in Winterraps ange-
wendet werden, die zugelassene Aufwandmenge beträgt 0,35 Liter je Hektar. 
EFFIGO ist als wasserlösliches Konzentrat (SL) formuliert, das 267 gae/l Clopyralid und 67 gae/l 
Picloram in Form ihrer Säuren bzw. Salze enthält. Das Produkt erfasst einjährige Problemunkräuter wie 
Klettenlabkraut (Galium aparine) und – bei sehr guter Nachhaltigkeit der Wirkung – auch perennierende 
dikotyle Unkräuter wie Distel–Arten (Cirsium spp., Sonchus spp.). Monokotyle Pflanzen werden bei 
Verwendung praxisrelevanter Aufwandmengen nicht bekämpft. EFFIGO erwies sich in zahlreichen 
Feldversuchen bei einfacher und doppelter Dosierung als gut kultur-verträglich. 
* Marke – Dow AgroSciences LLC  
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14–8 – Hentsch, T.; Bernhard, U.; Bonin, J. 
Dow AgroSciences GmbH 
DOW 00224 H – Strategien zur Unkrautbekämpfung in Winterraps im Nachauflauf  
Das Produkt DOW 00224 H (267 g/l Clopyralid + 67 g/l Picloram) ist ein systemisches Herbizid und 
kann unter anderem im Raps eingesetzt werden. Bei Picloram handelt es sich, um einen in Deutschland 
bisher nicht zugelassenen Wirkstoff, der im Raps selektiv im Nachauflauf eingesetzt werden kann und 
neue Möglichkeiten zur gezielten Bekämpfung breitblättriger Unkräuter eröffnet. 
Die zur Zeit in Deutschland zugelassenen Rapsherbizide werden überwiegend im Vorauflauf, bzw. im 
frühen Nachauflauf, eingesetzt und weisen Wirkungslücken gegen breitblättrige Unkräuter wie z.B. 
Kornblumen aber auch Distel–Arten auf. Unter für Bodenherbizide ungünstigen Anwendungs-
bedingungen werden auch Kamille–Arten und Klettenlabkraut nicht ausreichend erfasst. Durch 
Nachauflauf–Anwendungen mit 0,35 l/ha DOW 00224 H, im Herbst bzw. Frühjahr, können diese 
Unkräuter noch gezielt kontrolliert werden. Kornblume, Kamille–Arten sowie Distel–Arten werden 
sowohl im Herbst als auch im Frühjahr sicher erfasst werden. Durch Anwendungen von 0,35 l/ha DOW 
00224 H im Frühjahr wird auch Klettenlabkraut sehr gut bekämpft.  
DOW 00224 H ist eine SL Formulierung und sehr gut mischbar mit Herbiziden, Insektiziden sowie 
Fungiziden. Durch Kombination von DOW 00224 H mit Graminiziden wie z.B. Gallant Super werden 
auch einkeimblättrige Unkräuter, einschliesslich Quecken, mit einer Anwendung erfasst.  
Die Zulassung für DOW 00224 H wurde bereits beantragt. 
Sektion 19 – Herbizide II 
19–1 – Günnigmann, A.; Rohde, R. 
Stähler Deutschland GmbH & Co. KGADR–] 
SUCCESSOR T – ein neues Herbizid gegen Hirsen und dikotyle Unkräuter in Mais  
SUCCESSOR T – a new herbicide for control of millets and broadleaved weeds in maize  
SUCCESSOR T ist ein neues flüssiges Nachauflaufherbizid zur Bekämpfung von Schadhirsen, Einjäh-
rigem Rispengras und zweikeimblättrigen Unkräutern in Mais. Das Produkt wurde als Suspoemulsions-
konzentrat formuliert und kombiniert die Vorteile einer Mischung des neuen Wirkstoffes 300 g/l 
Pethoxamid und des bekannten Wirkstoffes 187,5 g/l Terbuthylazin. 
Der Wirkstoff Pethoxamid gehört zur Wirkstoffgruppe der Chloracetamide. Bei Ungräsern erfolgt die 
Wirkstoffaufnahme überwiegend über den Keimling, bei dikotylen Unkräutern wird der Wirkstoff über 
die Wurzeln aufgenommen. Verschiedene Versuche zum Wirkungsmechanismus von Pethoxamid 
ergaben eine Hemmung der Enzyme bei der Lipidbiosynthese (Kettenverlängerung) von längerkettigen 
Fettsäuren (> C18 ). 
Der neue Wirkstoff Pethoxamid zeichnet sich vor allem durch eine gute Dauerwirkung u.a. gegen Hirse 
und Franzosenkraut aus und erfasst somit auch später keimende Schadpflanzen. Die Anwendung von 
SUCCESSOR T erfolgt im Nachauflauf vom 1–Blattstadium bis zum 4–Blattstadium des Maises 
(BBCH 11–14), vorzugsweise bei feuchtem Boden. Die beste Wirkung auf Hirsen wird erzielt, wenn die 
Behandlung in den Auflauf der ersten Hirsepflanzen erfolgt.  
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19–2 – Schönhammer, A.1); Pfenning, M.2); Vantieghem, H.1) 
1) BASF Aktiengesellschaft , Agrarzentrum Limburgerhof, Agricultural Products 
   Business Management Germany, Austria, Switzerland, Benelu 
2) BASF Aktiengesellschaft , Agrarzentrum Limburgerhof  
CLIOÒ SUPER – ein neues Kombinationsprp r odukt zur Bekämpfung von Hirsen  
und Unkräutern in Mais  
CLIOÒ SUPER – a new herbicide combination for control of warm season grasses and dicotyledoneous  
weeds in maize  
CLIO SUPER ist eine EC–Formulierung, die den erstmals in 2006 eingeführten Wirkstoff Topramezone 
sowie das bewährte Bodenherbizid Dimethenamid–P (DMTA–P) enthält. Bei einer Zulassungs–
Aufwandmenge von 1,8 l/ha werden pro Hektar etwa 58 g Topramezone und 968 g DMTA–P ausge-
bracht. Das entspricht etwa 0,17 l/ha Clio + 1,3 l/ha Spectrum. Der bei Clio vorgesehene Additivzusatz 
ist beim Fertigprodukt CLIO SUPER nicht nötig. 
Das Produkt weist eine ideale Kombination von Blatt–und Bodenwirkung auf und kann über einen sehr 
langen Einsatzzeitraum ohne wesentliche Wirkungslücken eingesetzt werden. Das Wirkungsspektrum 
von CLIO SUPER umfaßt alle in Mitteleuropa relevanten Hirsearten und nahezu alle im Mais wichtigen 
einjährigen Unkräuter. Das besondere an Clio Super ist die sichere Wirkung sowohl gegen bereits weit 
entwickelte Hirsen (bis ES 23) und sehr große Unkräuter, als auch die lange anhaltende Bodenwirkung, 
die auch mehrere Wochen nach der Anwendung Spätkeimer von Hirsen und Unkräutern noch wirkungs-
voll verhindert. 
In dem Beitrag wird das Zusammenwirken von Topramezone und DMTA–P bei verschiedenen Anwen-
dungssituationen anhand von Versuchsergebnissen dargestellt. 
19–3 – Stadler, H.; Laux, P.; Glaser, B.; Konradt, M. 
Nufarm Deutschland GmbH 
NUD 20041 H – die neue Formulierung zur Bekämpfung von Unkräutern und Ungräsern 
im Mais  
NUD 20041 H – the new formulation for control of broadleaved and grass weeds in maize  
NUD 20041 H ist ein neues Maisherbizid, in dem die Wirkstoffe Bromoxynil (100 g/L) und 
Terbuthylazin (250 g/L) als Suspoemulsion (SE) vorliegen. In dieser Formulierung ergänzen sich Blatt-
aktivität des Bromoxynils und Bodenwirkung des Terbuthylazins hervorragend. Bromoxynil liegt in der 
Formulierung als gemischter Heptanoat/Oktanoatester vor. Diese Wirkstoffvariante wird durch die 
Pflanze sehr schnell aufgenommen und zeichnet sich durch eine hohe Wirkungssicherheit auch gegen 
hartnäckige Unkrautarten aus. 
Verglichen mit dem verwendeten Referenzprodukt, welches den Wirkstoff Bromoxynil in einer anderen 
Variante in Kombination mit Terbuthylazin als Suspensionskonzentrat (SC) enthält, zeigt NUD 20041 H 
eine bessere Wirkung bei gleichzeitig geringerem Wirkstoffaufwand pro Hektar. 
In den Wirksamkeitsversuchen wurde NUD 20041 H mit einer Aufwandmenge von 2,0 L/ha im 
Nachauflauf Frühjahr eingesetzt. Darüber hinaus wurde der Grenzaufwand bei 1,6 (80 %) und 1,2 (60 %) 
L/ha geprüft. Die Behandlung erfolgte im 2–bis 6–Blattstadium des Maises (BBCH 12–16). In den 
Verträglichkeitsversuchen wurde die doppelte Aufwandmenge geprüft. 
Gegen die Mehrzahl der vorhandenen Unkräuter erreichte NUD 20041 H bei der Zielaufwandmenge von 
2,0 L/ha einen sehr guten Wirkungsgrad von > 95 % (s. Tabelle). Besonders hervorzuheben ist die sehr 
gute Wirkung gegen Hirtentäschelkraut, Weißen Gänsefuß, Gemeinen Hohlzahn, Klettenlabkraut, Rote 
Taubnessel, Kamille–Arten, Knöterich–Arten, Gemeines Kreuzkraut und Ackerhellerkraut. In allen 
Versuchen erwies sich NUD 20041 H als sehr pflanzenverträglich. 
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Tabelle Durchschnittliche biologische Wirkung von NUD 20041 H mit 2,0 L/ha gegen Unkräuter und Ungräser, 
Versuchszeitraum 2004 –2005  
Unkrautart Wirkung % 
Deutscher Name  Lateinischer Name  NUD 20041 H Vergleichsmittel 
Gartenkerbel Anthriscus cerefolium  100 100 
Hirtentäschelkraut Capsella bursa–pastoris  100 100 
Weißer Gänsefuß Chenopodium album  98,5 99,4 
Gemeiner Hohlzahn Galeopsis tetrahit  100 100 
Klettenlabkraut Galium aparine  100 90,0 
Rote Taubnessel Lamium purpureum  100 99,7 
Echte Kamille Matricaria chamomilla  99,2 90,7 
Duftlose Kamille Matricaria inodora  100 100 
Hühnerhirse Echinochloa crus–galli  85,0 83,8 
Vogelknöterich Polygonum aviculare  97,7 94,6 
Windenknöterich Polygonum convolvulus  97,5 95,4 
Rauhaariger Amarant Amaranthus retroflexus  90,5 90,3 
Flohknöterich Polygonum persicaria  100 100 
Gemeines Kreuzkraut Senecio vulgaris  100 100 
Ackerhellerkraut Thlaspi arvense  100 100 
Für die Zulassung von NUD 20041 H ist eine Aufwandmenge von 2,0 l/ha vorgesehen. Damit steht der 
Landwirtschaft ein breit wirksames Maisherbizid zur Verfügung. Durch die Kombination der an 
verschiedenen Wirkorten angreifenden Photosynthesehemmer Bromoxynil und Terbuthlylazin in der 
schnellwirksamen Suspoemulsion wird Resistenzentwicklungen vorgebeugt und so eine dauerhaft 
sichere Bekämpfung von Unkräutern und Ungräsern gewährleistet. 
19–4 – Schönhammer, A.; Benninger, M.; Koch, H. 
BASF Aktiengesellschaft, Agrarzentrum Limburgerhof, Agricultural Products Business Management Germany, 
Austria, Switzerland, Benelu 
Besondere Aspekte bei der Ungrasbekämpfung in Cyclocydim–resistentem Mais (CRM) 
mit FOCUSÒ  ULTRA  
Specific aspects of grass weed control in Cycloxydim–Resistant Maize (CRM) with FOCUSÒ ULTRA  
FOCUS ULTRA ist in Deutschland bereits seit fast 5 Jahren in CRM–Sorten zugelassen, hat aber wegen 
des Fehlens von an die unterschiedlichen agronomischen Ansprüche in Deutschland angepaßten Sorten 
in der Vergangenheit keine große Verbreitung gefunden. Mehrere namhafte Maiszüchter arbeiten derzeit 
aber intensiv und erfolgreich an der Zulassung und dem Aufbau von Vermehrungskapazitäten für CRM–
Sorten, die den Anforderungen der Praxis in Deutschland gerecht werden. 
Da es sich beim CRM um konventionell gezüchtete Sorten handelt und FOCUS ULTRA nur spezifisch 
gegen Gräser wirkt und kein ‚Totalherbizid’ darstellt, unterliegen diese Sorten weder Beschränkungen 
beim Anbau noch emotionalen Vorbehalten der Bevölkerung. 
FOCUS ULTRA ist seit vielen Jahren im Einsatz zur Bekämpfung von Ungräsern in dikotylen Kulturen 
bewährt. Vergleichbare Wirksamkeiten wie in Rüben und Kartoffeln sind auch bei der Anwendung in 
Mais gegeben. Mit einer Zulassung von 2,0 l/ha gegen einjährige Ungräser und 4,0 l/ha gegen Quecken 
liegen genügend Wirkungsreserven vor, um auch bei schwierigen Einsatzbedingungen und großen 
Ungräsern eine volle Wirksamkeit zu gewährleisten. 
Das besondere an den bisher zugelassenen CRM–Sorten ist deren hervorragende Verträglichkeit 
gegenüber FOCUS ULTRA. Selbst weit überhöhte Aufwandmengen von 8,0 l/ha werden symptomlos 
vertragen, unabhängig von den Witterungsbedingungen und dem Entwicklungsstadium des Maises. 
Damit kann FOCUS ULTRA sehr flexibel als Nachauflauf–Gräserkomponente in vielfältige Herbizid-
systeme integriert werden. Auch die Ungrasbekämpfung in Mischkulturen mit CRM wie Mais–
*Sonnenblumen–Mischungen zur Biogas–Verwertung wird mit FOCUS ULTRA ermöglicht. 
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19–5 – Volking, M.; Schönhammer, A.; Freitag, J. 
BASF Aktiengesellschaft , Agrarzentrum Limburgerhof, Agricultural Products Business Management Germany, 
Austria, Switzerland, Benelu 
Erfahrungen zum Einsatz von SPECTRUMÒ  zur Komplettierung der 
Unkrautbekämpfung in Zuckerrüben im Nachauflauf  
Experiences with SPECTRUM for completion of postemergence weed control in sugar beets  
SPECTRUM ist eine EC–Formulierung (720 g/l) des Wirkstoffs Dimethenamid–P (DMTA–P) aus der 
chemischen Klasse der Chloracetamide. Es zeichnet sich durch eine breite Wirksamkeit gegen alle in 
Mitteleuropa relevanten Hirsearten sowie zahlreiche zweikeimblättrige Unkrautarten aus. Von 
besonderer Bedeutung für den Rübenanbau ist die mehrere Wochen anhaltende Bodenwirkung von 
SPECTRUM, die insbesondere spätkeimende Hirsen und dikotyle Arten wie Amaranthus, Galinsoga und 
Solanum aber auch früh auflaufende Arten wie Aethusa, Matricharia, Lamium und Veronica erfaßt. 
Dagegen ist die Blattwirkung begrenzt und beschränkt sich meist auf das 1– bis 2–Blatt–Stadium der 
Unkräuter. 
In Abhängigkeit vom Entwicklungsstadium der Zuckerrüben ist die Kulturpflanzen–verträgliche 
Aufwandmenge begrenzt. In Kombination mit blattaktiven Rübenherbiziden sollten folgende Aufwand-
mengen nicht überschritten werden: 
- 0,15 l/ha im ES 10 
- 0,30 l/ha im ES 12 
- 0,45 l/ha im ES 14 
- 0,90 l/ha im ES 16. 
SPECTRUM kann zur Ergänzung der verfügbaren Palette von Herbiziden im Rübenanbau auf zwei 
Arten eingesetzt werden: 
1. Allgemeine Steigerung der Blattwirkung von Wirkstoffen in Herbizidmischungen. Dabei erhöht 
Spectrum selbst mit niedrigen Aufwandmengen die Leistung von Rübenherbiziden auch gegen 
Unkräuter, gegen die Spectrum alleine weniger wirksam ist, wie Mercurialis–, Chenopodium–, 
Atriplex– und Polygonum–Arten. 
2. Verhinderung von spätkeimenden Unkräutern durch die Bodenwirkung. 
Entsprechende Ergebnisse aus Feldversuchen werden dargestellt. 
19–6 – Drobny, H.G. 
DuPont de Nemours (Deutschland) GmbH 
SX® – die neue und innovative Formulierungstechnologie für Sulfonylharnstoffe  
und homogene Granulatmischungen (Blends) von DuPont  
SX® – the novel formulation technology by DuPont for sulfonylurea herbicides, and homogenous  
blend formulations  
Mit der Einführung der Sulfonylharnstoff–Herbizide in Deutschland (Gropper,1986) wurde gleichzeitig 
das wasserdispergierbare Granulat (WDG) als Formulierung für Herbizide breit eingeführt. Die Vorteile 
gegenüber den damals vorherrschenden Spritzpulver–Formulierungen (WP), wie auch der Suspensions-
konzentrate (SC), waren unter anderem die leichte staubfreie Handhabung, die Möglichkeit der 
volumetrischen Dosierung, die problemlose Lagerung, und die einfache Reinigung der Behälter. DuPont 
überführt nun die gesamte Herbizidpalette auf Basis der Sulfonylharnstoffe in einen neuen und 
verbesserten Formulierungstyp, ohne die prinzipiellen Vorteile der Granulate gegenüber alternativen 
Formulierungen zu verlieren: die SX–Technologie. Hierbei handelt es sich um eine wasserlösliche 
Formulierung, in Form eines extrudierten Granulats (SG). Mit der SX–Technologie wird die Anwendung 
künftig noch sicherer und einfacher. SX–Technologie bewirkt eine höhere Stabilität der Spritzbrühe, 
raschere Bioverfügbarkeit der Wirkstoffe, sowie höhere Sicherheit bei der Tankreinigung. Die Zulassung 
und Vermarktung der ersten Produkte auf Basis der SX–Technologie werden in Deutschland für 
2006/2007 erwartet. Bei einigen Produkten wird sich dabei, bei gleicher Wirkstoffmenge, die Aufwand-
menge pro Hektar verändern.  
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Auf der Basis von extrudierten Granulaten kann eine weitere neuartige und von DuPont patentierte 
Technologie eingeführt werden: die Herstellung homogener und stabiler Mischungen verschiedener 
Produkte, in spezieller Granulatform, in einem Fertigprodukt, den so genannten „BLENDS“. Dies 
eröffnet die Möglichkeit, einfacher und schneller Lösungen gezielt nach regionalen Problemen anbieten 
zu können. Neben der Erneuerung der bestehenden Fertigmischungen aus Sulfonylharnstoffen, wie 
CONCERT®, REFINE® EXTRA, und CIRAL®, befinden sich weitere neue Kombinationen in der 
Entwicklung, sowie auch Mischungen mit anderen Wirkstoffgruppen. Ein Beispiel hierfür ist das neue 
Produkt ABSOLUTE® M, gegen Windhalm und breite Mischverunkrautung, als „Blend“ von LEXUS® 
(50% Flupyrsulfuron–Methyl) und einem weiteren Granulat  (50% Diflufenican).  
Beide neuen DuPont Technologien zusammen ermöglichen somit eine grundlegende Modernisierung 
und Flexibilisierung der Herbizidpalette von DuPont, mit deutlichen Vorteilen für den Anwender, sowie 
einer besseren Abgrenzung zu Produktfälschungen und Produkten minderer Qualität. 
® Warenzeichen von DuPont 
Sektion 24 – Herbizide III 
24–1 – Bernhard, U.; Schulz, T.; Kunz, A. 
Dow AgroSciences GmbH 
Aminopyralid – ein neuer Wirkstoff zur Bekämpfung von dikotylen Unkräutern im 
Nachauflauf im Grünland  
Aminopyralid – a new active substance for post emergence control of broad–leaved weeds in grassland  
Aminopyralid ist ein neues selektives und systemisches Herbizid aus der Forschung von Dow 
AgroSciences. Das Pyridin–Carbonsäure–Derivat Aminopyralid (4–Amino–3,6–Dichloropyridin–2–
carboxylsäure) wird vorwiegend über das Blatt aufgenommen und schnell in die Meristeme in Spross 
und Wurzel verlagert. 
Wie das chemisch verwandte Clopyralid erfasst Aminopyralid zweikeimblättrige Unkräuter, während der 
Wirkstoff gegenüber monokotylen Pflanzen weitgehend selektiv ist. Im Vergleich zu Wuchsstoffen wie 
2,4–D, MCPA etc. ist Aminopyralid bereits bei niedrigen Aufwandmengen gegen Unkräuter wirksam. 
Aminopyralid hat eine sehr geringe akute und chronische Toxizität. Der Wirkstoff erwies sich als nicht 
teratogen, mutagen oder cancerogen und zeigt keine Effekte in Reproduktionsstudien. Im Boden wird 
Aminopyralid mikrobiell durch Ringspaltung direkt zu CO 2 mineralisiert.  
Europäische Feldversuche im Grünland zeigen, dass Aminopyralid bei Soloanwendung mit 30–60 gae/ha 
wichtige Unkräuter wie Disteln (Cirsium spp.), Ampfer–Arten (Rumex spp.), Jakobs–Kreuzkraut 
(Senecio jacobaea), Hahnenfuß–Arten (Ranunculus spp.), Ambrosia–Arten aber auch Laubholzgewächse 
wie Rubus–Arten mit bemerkenswerter Nachhaltigkeit erfasst.  
Zur Optimierung des Wirkungsspektrums und zur Anpassung an die regionalen Gegebenheiten, werden 
in Nordeuropa bei der Entwicklung Aminopyralid–haltiger Produkte für das Grünland vor allem 
Kombinationen mit Fluroxypyr und Triclopyr angestrebt. Dadurch wird beispielsweise die Wirkung 
gegen wichtige Grünlandunkräuter wie Brennnessel (Urtica spp.), Bärenklau (Heracleum sphondylium), 
Löwenzahn (Taraxacum spp.) und Vogelmiere (Stellaria media) ergänzt bzw. stabilisiert.  
Darüber hinaus wird Aminopyralid solo oder in Kombination mit anderen herbiziden Wirkstoffen für 
Kulturen wie Raps und Getreide zur Bekämpfung von Problemunkräutern wie Stiefmütterchen (Viola 
spp.), Klatsch–Mohn (Papaver rhoeas), Erdrauch (Fumaria spp.), Kornblume (Centaurea spp.) u.a. 
entwickelt.  
DOW 83900 H enthält 30 gae/l Aminopyralid als Kalium Salz und 100 gae/l Fluroxypyr als Methyl-
heptylester. Das Produkt ist als Emulsion, Wasser in Öl (EO), formuliert. Die Zulassung von DOW 
83900 H für die Anwendung in Wiesen und Weiden wird für Deutschland spätestens für das Jahr 2007 
erwartet. 
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24–2 – Schulz, T.; Bernhard, U.; Fuchs, R. 
Dow AgroSciences GmbH 
DOW 83900H – ein neues Grünlandherbizid zur nachhaltigen Kontrolle von  
Ampfer–Arten und anderen dikotylen Unkräutern  
DOW 83900H – a new pasture herbicide for long term control of Docks species and other dicotyledonous weeds  
Seit über 15 Jahren wurde in Deutschland und der Europäischen Union kein neuer Wirkstoff zur 
Unkrautkontrolle im Grünland zugelassen. Bisherig eingesetzte Wirkstoffe zeigen gelegentlich Mängel, 
insbesondere in der Nachhaltigkeit gegenüber Ampfer–Arten. Für DOW 83900H wurde Juni im 2004 der 
Antrag auf Zulassung gestellt. Es enthält 30 g/l Aminopyralid und 100 g/l Fluroxypyr in einer Öl–in–
Wasser Formulierung. Aminopyralid ist eine Neuentwicklung von Dow AgroSciences zum weltweiten 
Einsatz u.a. in Grünland, Getreide und Raps. Es wurde 2005 in Großbritannien erstmalig in Europa 
zugelassen.  
Aminopyralid und Fluroxypyr werden von den Unkräutern hauptsächlich über das Blatt aufgenommen 
und systemisch in der Pflanze verteilt. Der Transport erfolgt akropetal in die Spitzenmeristeme und 
basipetal zusammen mit den Reservestoffen in die Wachstumszonen der Wurzelorgane. Dieser Transport 
erfolgt bei DOW 83900H außerordentlich schnell und ist bereits nach 3–7 Tagen abgeschlossen. 
Aufgrund dieses schnellen Wirkungseintritts und der sehr niedrigen Warmblütertoxizität wurde eine 
Festsetzung der Wartezeit auf 7 Tage beantragt. 
Die vorgesehene Aufwandmenge für DOW 83900H beträgt 2 l/ha bei Flächenanwendung, 1% in der 
Spritzlösung bei Einzelpflanzen– oder Horstbehandlung bzw. 6% im Streichverfahren mit zB. Walzen-
abstreichgeräten. Die selektive Unkrautbekämpfung ist von April bis September möglich, wobei mit 
DOW 83900H insbesondere in der zweiten Jahreshälfte außerordentliche gute und nachhaltige 
Ergebnisse erzielt werden. 
Bei Flächenbehandlung werden mit der beantragten Aufwandmenge z.B. folgende dikotyle Unkräutern 
gut bis sehr gut erfasst: Ampfer–Arten (Rumex spp.), Distel–Arten (Cirsium spp.), Große Brennnessel 
(Urtica diocia) und Kriechender Hahnenfuß (Ranunculus repens).  
Umfangreiche GEP–Versuche wurden im Rahmen von Produktentwicklung und Zulassung in Europa 
(Deutschland, Großbritannien und Frankreich) in den Jahren 1999–2004 durchgeführt. Bei Ampfer–
Arten, Acker–Kratzdistel und Kriechender Hahnenfuß wurden dabei Wirkungsgrade bis 90% bei 
Bonituren ein Jahr nach der Behandlung erreicht. DOW 83900H ist nicht kleeschonend, besitzt aber eine 
sehr gute Gräserverträglichkeit. Beerntungsversuche in wirtschaftlich bedeutsamen Grasarten zeigten 
selbst bei Doppeldosierung keine Beeinträchtigungen von Quantität oder Qualität des Aufwuchses. In 
Neuansaaten ist DOW 83900H bereits ab 3–Blattstadium der Gräser voll verträglich.  
Nach Zulassung steht der landwirtschaftlichen Praxis mit DOW 83900H ein Produkt zur selektiven 
Unkrautbekämpfung auf Wiesen und Weiden mit großer Breitenwirkung zur Verfügung, das insbe-
sondere in der Nachhaltigkeit auf Ampfer–Arten neue Maßstäbe setzt. 
24–3 – Körschenhaus, J.-W. 
ISK Biosciences Europe S. A. 
CHIKARA®/KATANA® – ein neues Herbizid zur Bekämpfung von monokotylen  
und dikotylen Unkräutern im Bereich Nichtkulturland/Gleisanlagen und  
Weinbau – Eigenschaften und Anwendung  
CHIKARA®/KATANA® – a new herbicide for the control of monocotyledonous and dicotyledonous weeds in non–
crop areas/railway tracks and viticulture – abilities and use  
CHIKARA®/KATANA® enthält den herbiziden Wirkstoff Flazasulfuron aus der Gruppe der Sulfonyl-
harnstoffe. In Form von diversen Herbiziden besitzt Flazasulfuron in weiten Teilen Europas (B, BG, CH, 
D, E, F, H, I, L, P, RO, SCG, etc.) eine Zulassung und wird dort unter diversen Handelbezeichnungen 
vertrieben. Flazasulfuron wird als Herbizid im Nichtkulturland, auf Gleisanlagen, auf Wegen und 
Plätzen, im Weinbau, in Oliven und in Zitrusfrüchten eingesetzt.  
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Bei CHIKARA®/KATANA® handelt es sich um ein wasserdispergierbares Granulat (WG) mit einem 
Wirkstoffgehalt von 250 g Flazasulfuron pro kg (25% w/w). In Deutschland bestehen Zulassungen im 
Bereich Nichtkulturland/Gleisanlagen und Weinbau. Weiterhin wurde die Zulassung für den Einsatz in 
der Weihnachtsbaumkultur beantragt.  
Die Aufnahme des Wirkstoffes Flazasulfuron erfolgt sowohl über die Blätter als auch die Wurzeln der 
Unkrautpflanzen. Der weitere Transport erfolgt dann sowohl über den Symplasten als auch über den 
Apoplasten. Am Wirkort hemmt Flazasulfuron die Acetolactat–Synthase (ALS) und blockiert die 
Produktion von verzweigten Aminosäureketten. Die Blätter der Unkräuter zeigen in der Regel eine 
gelbliche Verfärbung und die Vegetationspunkte sterben später ab. Die Unkrautpflanzen können 
allerdings auch grün bleiben, sind aber von gestauchtem Wuchs und nicht mehr konkurrenzfähig zur 
Kulturpflanze. 
CHIKARA®/KATANA® ist sowohl für die Anwendung im Vorauflauf als auch im frühen Nachauflauf 
der Unkräuter geeignet. Bei der Vorauflaufanwendung wird ein weites Spektrum ein– und mehrjähriger, 
breitblättriger Unkräuter sowie Gräser erfasst. Eine lang anhaltende Bodenwirkung verhindert den 
Aufwuchs neuer Unkrautpflanzen und den Auflauf aus Samen.  
Eine ausgezeichnete Unkrautwirkung ergibt sich auch bei einer Anwendung im frühen Nachauflauf. Die 
Spritzung sollte erfolgen, wenn die Unkräuter und Ungräser bei guten Wachstumsbedingungen in 
Abhängigkeit von Unkrautart und Unkrautdichte eine Größe von 10 bis 20 cm erreicht haben (meist im 
Zeitraum zwischen Mai und Juli). Regen innerhalb von bis zu 6 Stunden nach der Anwendung kann die 
Wirkung auf bereits aufgelaufene Unkräuter reduzieren. Der Effekt auf die Keimung von aus Samen 
auflaufender Unkräuter wird allerdings nicht negativ beeinträchtigt. 
Die Anwendung sollte in Witterungsperioden erfolgen, die ein ungestörtes aktives Wachstum der 
Unkräuter sicherstellen. Kälte– oder Trockenstreß kann zu einer Minderwirkung führen. Eine einmalige 
Anwendung ist im Allgemeinen für eine ausreichende Unkrautbekämpfung während der gesamten Vege-
tationsperiode ausreichend. Eine Wasseraufwandmenge zwischen 150 und 600 l /ha wird empfohlen. Die 
optimale Wasseraufwandmenge für die Bekämpfung bereits aufgelaufener Unkräuter beträgt 200 bis 
300l/ha. 
Die Mischung mit anderen im Indikationsbereich Nichtkulturland/Gleisanlagen und Weinbau zuge-
lassenen blattaktiven Herbiziden ist möglich. Zur Erweiterung des Wirkungsspektrums hat sich eine 
Mischung von 0,2 kg/ha CHIKARA®/KATANA® mit Glyphosat– bzw. Sulfosat–haltigen Produkten 
bewährt. Eine Verbesserung der Blattaufnahme von Flazasulfuron hat sich in Versuchen durch den 
Zusatz von FRIGATE® (0,5 l bei 200 l Wasser) zur Spritzlösung gezeigt.  
24–4 – Rieger, D. 
Belchim Crop Protection 
KATANA® – eine neue Herbizidgeneration im Weinbau  
KATANA®  – a new herbicide generation in vine  
KATANA®, mit dem Wirkstoff Flazasulfuron, ist der erste Sulfonylharnstoff, der im Weinbau in 
Deutschland eine Zulassung in 2006 erhalten hat. Flazasulfuron hat sowohl Blatt– als auch Boden-
wirkung, KATANA® erreicht mit der sehr geringen Aufwandmenge von 200g/ha eine breite Kontrolle 
der meisten Unkräuter und Gräser im Weinbau. Es kann im Vorauflauf als auch im Nachauflauf der 
Unkräuter eingesetzt werden.. Im Frühjahr wird KATANA® mit einer Aufwandmenge von 150–200 g/ha 
ausgebracht. Die Applikation erfolgt in der Regel als Bandapplikation unter der Reihe in 200–400 l 
Wasser/ha.  
Gut bis sehr gut bekämpfbar sind: 
- Amarant, Weidenröschenarten, Meldenarten, Wickenarten, Taubnesselarten, Kamille, 
Hirtentäschel, Klettenlabkraut, Vogelmiere, Hirsearten, Weidelgräser. 
- Ausreichend bekämpfbar sind: Geraniumarten, Löwenzahnarten, Knötericharten, 
Kanad.Berufskraut, Ackerschachtelhalm, Flughafer, Bingelkraut, Wilde Möhre, Malve, Quecke. 
- Nicht ausreichend bekämpfbar sind: Ehrenpreisarten, schwarzer Nachtschatten, Ackerwinde 
(unterdrückend) Ampferarten, Einj. Rispe. 
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In Versuchen in 2004 wurden sowohl Einsatzvarianten als auch die Dauerwirkung beurteilt. 
Tab. 1 Zusammenfassendes Versuchsergebnis aus 2004 an 4 Standorten / 4 Wdh. 
Variante Applikation 
23.04.2004 
Aufwand–Menge Appl. 12.05.2004 TTTTT Bonitur 
20.8.04 
GGTTT Bonitur 
20.08.04 
Kontrolle   13 64 
Katana + Netzmittel 0,2 kg + 0.5 l/ha  2 11 
Katana + Glyphosat 0,15 kg + 3,0 l/ha  1 6 
Katana + Glyphosat 0,2 kg + 2,0 l/ha  1 8 
Katana + Glyphosat  0,2 kg + 2,5 l/ha 1 6 
Katana + Netzmittel + 
Glyphosat 
0,2 + 0,5 + 2,0 l/ha  0 5 
Glyphosat 5,0 l/ha  24 44 
Diuron + Amitrol 7,5 kg  10 12 
TTTTT = Amarant, Gänsefuß, Kreuzkraut; GGTTT = Gesamtunkrautdeckungsgrad 
In 2005 wurde folgender Versuch von der LVG Veitshöchheim an zwei Standorten durchgeführt. 
Tab. 2 Bedeckungsgrad des Bodens 
 vor der Behandlung 5 Wochen nach Behandlung 5 Monate nach Behandlung 
Variante Spannweite Bedeckungs-
grad Ǿ 
Spannweite Bedeckungs-
grad Ǿ 
Spannweite Bedeckungs-
grad Ǿ 
Himmelstadt 
Katana 
200g/ha 
80–92,5% 88,3% 70–100% 90,8% 80–90% 84% 
Katana 
200g/ha + 
Glyphosat 
2l/ha  
80–92,5% 86% 10–25% 18,8 60% 60% 
Glyphosat 5 
l/ha 82,5–87,5% 85% 20–50% 35% 80–90% 85% 
Kontrolle 87,5–90% 88% 100% 100% 100% 100% 
Sulzfeld 
Katana 
200g/ha 50–95% 81,3% 80–100% 93,6% 15–30% 21% 
Katana 
200g/ha + 
Glyphosat 
2l/ha  
70–90% 84% 20–70% 53% 15–50% 33% 
Glyphosat 5 
l/ha 70–90% 84% 10–85% 49% 15–50% 31% 
Kontrolle 60–90% 78% 100% 100% 60–80% 70% 
Nach der Anwendung des Präparates KATANA® tritt bei den Unkräutern und –gräsern ein sofortiger 
Wachstumsstopp ein. Allerdings zieht sich der Prozess bis zum endgültigen Absterben der Pflanzen über 
mehrere Wochen hin. Dieses sehr langsame Absterben ist für die Weinbaupraxis gewöhnungsbedürftig, 
aber bei genauerer Betrachtungsweise nicht von Nachteil. Durch das langsame Absterben der Unkraut-
flora beim Wirkstoff Flazasulfuron wird noch Wochen nach der Anwendung der Boden beschattet und 
gleichzeitig, bedingt durch den Wachstumsstillstand, die Wasser– und Nährstoffkonkurrenz für die Rebe 
minimiert.  
Die Dauerwirkung von KATANA® erstreckte sich in beiden Versuchen über die Vegetationsperiode. Die 
Wuchshöhe der Unkrautflora in den Katanavarianten bewegte sich kurz vor der Lese im bodennahen 
Bereich. In der Variante Glyphosat und in der Kontrolle wuchsen die Unkräuter bis in die Höhe der 
Traubenzone.  
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24–5 – Rieger, D. 
Belchim Crop Protection 
Entfernen von Stockaustrieben mit Carfentrazone–Ethyl (Shark®)  
Sucker Control with Carfentrazone–Ethyl  
Der Wirkstoff Carfentrazone–Ethyl, aus der Gruppe der PPO Hemmer, ist durch seine spezifischen 
Eigenschaften prädestiniert zur Kontrolle von unerwünschten Stockaustrieben in verschiedenen 
Kulturen. 
Der Wirkstoff wurde von FMC entdeckt und entwickelt, er wird in Europa durch die Belchim Crop 
Protection in den Sonderkulturen vertrieben. 
Carfentrazone Ethyl, ein Wirkstoff aus der Gruppe der Triazolinone, wird zurzeit in den Kulturen 
Weinbau, Hopfen und Beerenobst zur Kontrolle von Stockaustrieben entwickelt. Carfentrazone–Ethyl ist 
ein reines Kontaktherbizid.Es blockiert unmittelbar die Chlorophyllbildung der Pflanzen. 
Es hat die Eigenschaft, gerade bei jungen Blättern und Trieben, sehr schnell und effektiv zentrale 
Bausteine der Photosynthese zu hemmen und somit innerhalb weniger Tage ein schnelles Absterben der 
Stockaustriebe zu erreichen. 
Weinbau: Das Entfernen von Stockaustrieben wurde bisher im Weinbau überwiegend mühsam von Hand 
oder durch mechanisches Entfernen mit so genannten Stammputzern unter großer Staubbelastung 
erledigt. 
Carfentrazone–Ethyl wird als Reihen– oder Stammapplikation im Weinbau auf Stockaustriebe bis 15 cm 
Länge ausgebracht. Innerhalb weniger Tage sterben diese vollständig ab und fallen ohne ein „totes“ 
Auge zu bilden ab. 
Hopfen: Im Hopfen wird Carfentrazone–Ethyl – was seit Mai 2007 über eine § 11,2 PflSchG. 
vorübergehend erlaubt ist – zum so genannten Hopfenputzen eingesetzt. 
Das Hopfenputzen im engeren Sinn ist die Entlaubung der Hopfenrebe bis max. 1 m Höhe und die 
Entfernung der laufend nachwachsenden Seiten– und Bodentriebe. Durch diese phytosanitäre Maßnahme 
wird der Infektionsdruck durch Falschen Mehltau, Echten Mehltau und Gemeiner Spinnmilbe reduziert. 
Im Vergleich zur Alternative, der „non–cultivation“, werden 4–6 Behandlungen mit Fungiziden und 
Akariziden eingespart. Das Hopfenputzen wird nur als Reihenbehandlung am Damm durchgeführt; 
zwischen den Reihen ist der Boden mit Zwischenfrucht bedeckt. Die Entfernung der Blätter und 
Seitenäste an der Rebenbasis dient auch der Ernteerleichterung – mit dem mechanischen Rebenabreiß-
gerät kann die Rebe leichter angefahren und beerntet werden. Diese Ergebnisse wurden im Rahmen von 
Versuchen durch die Hopfenforschung in Hüll wiederholt bestätigt. 
Beerenobst: Im Beerenobst kann mit Carfentrazone–Ethyl die Kontrolle von Jungtrieben erfolgen. Dies 
ist in Himbeeren und Johannisbeeren und Stachelbeeren von enormer Wichtigkeit zur Optimierung 
Kulturführung und wird zurzeit über AK Lück Obstbau entwickelt. 
Dabei werden die ersten Jungtriebe mit Carfentrazone–Ethyl entfernt.Damit erreicht man dünnere und 
weniger triebige Ruten für das Folgejahr ,welche unanfälliger gegen Winterfrost sowie geringer anfällig 
gegen Phytophtera sind.  
Steinobst: Im Steinobst wird Carfentrazone–Ethyl zur Beseitigung der Wasserschossse am Fuße des 
Stammes über AK Lück entwickelt.Diese müssen ansonsten durch mechanisches Abreißen oder 
Abschneiden entfernt werden. 
Entscheidend für eine ausreichende Wirkung ist eine optimale Benetzung der Stockaustriebe. Als 
Nebeneffekt wird auch eine dikotyle Unkrautflora in den behandelten Kulturen miterfasst, während auf 
monokotyle Unkräuter keine Wirkung vorhanden ist. 
Die Aufwandmenge ist kulturspezifisch unterschiedlich, sie liegt in der Regel bei 1 l/ha. 
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24–6 – Becker, J. 
Dow AgroSciences GmbH 
GF–772 – eine neue anwender– und umweltoptimierte Glyphosatformulierung  
GF–772 – a new glyphosate formulation with improved features for users and the environment  
Netzmittel in Glyphosatformulierungen haben die Aufgabe, eine schnelle Aufnahme in das Pflanzen-
gewebe dadurch sicherzustellen, indem sie das Durchdringen der kutikulären Wachsschicht beschleu-
nigen. Diese Netzmittel sichern im Allgemeinen eine gute biologische Leistung der Glyphosate, 
bedingen aber zum Teil Einstufungen hinsichtlich Augenreizung (Xi), aquatischer Toxizität und/oder 
Kennzeichnung gemäß Gefahrensymbol (N). Das von Dow AgroSciences GmbH entwickelte neue 
Glyphosatprodukt Dominator NeoTec*  (Formulierungsnummer GF–772) besitzt ein neues, auf Basis 
von Kokosnussfettsäuren optimiertes Netzmittel, enthält 360 g/l Glyphosat und wird wie z.B. Dominator 
Ultra* mit Aufwandmengen von 3 bis 10 l/ha angewendet. Das neue Netzmittel jedoch stellt sicher, dass 
Dominator NeoTec bei gleich bleibender biologischer Aktivität keinerlei Einstufungen hinsichtlich 
Gefahrstoffverordnung hat: Orale Toxizität– keine Einstufung, Dermale Toxizität – keine Einstufung, 
Hautreizung – keine Einstufung, Augenreizung – keine Einstufung, Hautsensibilisierung – keine 
Einstufung, Inhalation – keine Einstufung. Das Mittel ist nicht karzinogen, nicht mutagen und auch nicht 
reproduktionstoxisch. Die toxikologischen Werte bei Fischen (LC50 – 96hr), Daphnia (LC50 – 48hr) und 
Algen (EC50 – 0–72hr) sind so günstig, dass Dominator NeoTec keine Einstufung im Bezug auf 
Umweltgefährdung besitzt.   
Dominator NeoTec bietet somit Vorteile für Verbraucher (kein Xi, Xn oder ähnliches) und Umwelt (kein 
N– Symbol) und Transportwesen (keine Transportklassifizierung). 
Dominator NeoTec besitzt im Vergleich zu Dominator Ultra 3 neue und wichtige Anwendungsgebiete: 
Gemüsebaukulturen vor der Saat, Gemüsebaukulturen nach der Ernte sowie Ackerbaukulturen vor der 
Saat. Ebenso wie das bisherige Dominator Ultra zeichnet sich Dominator NeoTec sich durch ein 
schaumfreies Befüllen der Spritze aus. 
Es werden biologische Vergleichsversuche mit Glyphosatformulierungen vorgestellt, die als Netzmittel 
ethoxylierte Talgamine verwenden. Es wird anhand folgender monokotyler und dikotyler Zielunkräuter 
gezeigt, dass die herbizide Wirksamkeit von Dominator NeoTec gegenüber ein– und mehrjährigen 
Unkräutern identisch mit herkömmlichen Glyphosatformulierungen ist: Quecke, Ackerkratzdistel, Ulex, 
Ackerfuchsschwanz und Ausfallgetreide. Darüber hinaus wird der durch neue Indikationen erweiterte 
Umfang der Anwendungsmöglichkeiten von Dominator NeoTec vorgestellt. Die positiven Auswir-
kungen einer weiteren beantragten Indikation, der Sikkation von Raps, wird auf folgende Ertrags– und 
Qualitätsparameter des Erntegutes präsentiert: Sikkation von Stängel, Blatt und Schoten sowie 
Kornfeuchte, Anteil grüner Körner und Reinigungsverlust. 
* Marke – Dow AgroSciences LLC 
24–7 – Kores, D.; Bouger, B. 
Du Pont de Nemours (Deutschland) GmbH 
DuPont Trend  
DuPont Trend, a surfactant to increase efficacy of sulfonylurea herbicides  
In 2006 vermarktet Du Pont erstmalig das Additiv für Pflanzenschutzmittel DuPont Trend in Deutsch-
land. DuPont Trend ist ein ethoxylierter Alkohol und verbindet eine Reihe sehr positiver Eigenschaften 
für die landwitschaftliche Praxis. Es senkt die Oberflächenspannung von Flüssigkeiten und erhöht damit 
die Benetzung der Blattoberfläche mit der Spritzbrühe. Dies führt zu einer sehr guten und gleichmässigen 
Verteilung der Wirkstoffe auf der Blattoberfläche. DuPont Trend verbessert im hohen Maße die 
Aufnahme von Wirkstoffen und erhöht zusätzlich die Durchlässigkeit der Zellmembranen. Wirkstoffe 
können somit in gesteigerter Form an den Wirkort gelangen und damit die Wirkung erheblich verbessern. 
DuPont Trend eignet sich besonders zur Anwendung mit Herbiziden. Hier sind in erster Linie Sulfonyl-
harnstoffe hervorzuheben. In zahlreichen Versuchen konnte eine deutliche Wirkungssteigerung gezeigt 
werden. 
 55. Deutsche Pflanzenschutztagung 
380 Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 400, 2006 
24–8 – Sieverding, E.1); Humble, D.2); Fleute-Schlachter, I.1) 
1) Degussa Goldschmidt GmbH 
2) Degussa Goldschmidt Chemical Corporation, Hopewell, USA  
Neues herbizidspezifisches Additiv für die Tankmischungsanwendung  
New herbicide specific additive for application in tank mixture    
Es wird ein neuer, patentierter Hilfsstoff vorgestellt, welcher spezifisch als Tankmischungsadditiv für 
Herbizide entwickelt wurde. Unsere Bezeichnung für dieses Additiv ist BREAK–THRU PS350. Es ist 
die Kombination des organo–modifizierten Trisiloxans BREAK–THRU S233 mit einem Fettamine-
thoxylat. Die Kombination vereint die positiven Eigenschaften beider Substanzklassen: Die Trisiloxan–
Komponente fördert über die verringerte Oberflächenspannung der Spritzbrühe das Anhaften der 
Spritztropfen (Benetzung), das Eindringen von Wirkstoffen (Penetration) in das Blatt und die 
Regenfestigkeit von Herbiziden. Im Gegensatz zu superspreitenden Trisiloxanen verursacht BREAK–
THRU S233 geringes Spreiten der Spritztropfen auf den Blättern – es erhöht den Bedeckungsgrad der 
Blätter ohne ‚Run–Off’ zu verursachen. Die organische Komponente (Fettaminethoxylat) erlaubt den 
herbiziden Wirkstoffen, besser und steter  in die Unkräuter und Ungräser zu diffundieren. Offenbar 
fördert sie nicht, im Gegensatz zu reinen Trisiloxanen, die Phytotoxizität von Herbiziden auf 
Kulturpflanzen. 
Besonderes Interesse galt der neuen Adjuvantkombination zunächst in der Anwendung mit den üblichen 
Glyphosat–Formulierungen, die ca. 360 g a.e. Wirkstoff pro l enthalten. Selbst bei geringen Aufwand-
mengen von 50 bis 100 ml/ha war die Wirkung des neuen Adjuvants generell konstant etwas besser als 
die der Trisiloxan–Soloprodukte. Mit selektiven Herbiziden wurde die Erfahrung gemacht, dass 150 bis 
200 ml/ha des neuen Adjuvants excellent wirken, so etwa wenn es mit Sulfonylharnstoffen, Phenyl-
carbamaten (Phenmedipham, Desmedipham), oder mit FOP’s und anderen chemischen Klassen der 
Herbizide kombiniert wurde. Bei diesen Dosierungen ist das neue Adjuvant auch meist den üblichen 
Ölen überlegen, die oft in Mengen von 1–2 l/ha verwendet werden. Letztendlich führen solch niedrigen 
und effektiven Dosierungen zu kostengünstigen Anwendungen des neues Tankmischungszusatzstoffes 
für Herbizide.  
II. Poster 
228 – Augustin, B.1); Müller, C.2); Zimmermann, R.-D.2) 
1) Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) Rheinhessen–Nahe–Hunsrück 
2) Fachhochschule Bingen, Fachrichtung Umwelt  
Sensibilität unterschiedlicher Testpflanzen auf Herbizid–Rückstände im Boden  
Sensitivity of various test plants for herbicide residues in soil  
Nach der Anwendung von Sulfonylharnstoffherbiziden kann es unter ungünstigen Witterungsbedin-
gungen zu einer Verzögerung des Wirkstoffabbaues im Boden kommen. Das kann bei bodenbetonten 
Wirkstoffen zu mehr oder weniger starken Schäden an empfindlichen Folgekulturen führen. Die 
Abbaubedingungen sind wirkstoffspezifisch unterschiedlich. Es lassen sich daher keine sicheren, 
standortbezogenen Vorhersagen über die Abbaugeschwindigkeit im Boden machen. 
Chemische Analysen sind aufwendig und die Resultate ergeben nicht in jedem Falle einen 
Zusammenhang mit möglichen Pflanzenschäden an Folgekulturen. Ein geeigneter Biotest könnte in 
diesem Zusammenhang verlässliche Aussagen liefern. 
Im Zuge der Entwicklung eines Biotestes wurden die folgenden Testpflanzen im Hinblick auf ihre 
Sensibilität auf verschiedene Sulfonylharnstoffe getestet: Kresse, Sonnenblume, Buchweizen, Senf und 
Erbse. Als Substrat diente rheinhessischer Lössboden. Ausgehend von der halben maximalen Feld-
aufwandmenge von Attribut (Propoxycarbazone), Gropper (Metsulfuron) und Primus (Florasulam), 
wurden in vier aufeinander folgenden Schritten die Aufwandmengen jeweils halbiert und bezogen auf 10 
000 l Erde, in den Boden eingearbeitet. Das ergab Wirkstoffkonzentrationen bei Propoxycarbazone von 
33,170 bis 2,073 (µg/l), Metsulfuron von 3,853 bis 0,241 (µg/l) und Florasulam von 3,125 bis 0,195 
(µg/l). 
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Überraschenderweise zeigte die Kresse keinerlei Symptome und war daher als Testpflanze völlig 
ungeeignet. Alle anderen Pflanzen reagierten deutlich auf die Herbizide. Unter der Maßgabe, dass eine 
geeignete Testpflanze in möglichst kurzer Zeit eindeutige, oberirdisch gut sichtbare Symptome zeigen 
müsste, lieferte die Erbse die günstigsten Symptome. 
Im Rahmen weiterer Versuche ist zu klären, ob die Erbse als Testpflanze auf alle relevanten Sulfonyl-
harnstoffe sensibel genug reagiert und wie groß die Abhängigkeit vom Bodensubstrat ist. 
229 – Sieverding, E.; Fleute-Schlachter, I. 
Degussa Goldschmidt GmbH 
Tankmischungsadditive für Bodenherbizide  
Tank mix adjuvants for soil herbicides  
Bisher sind wenige Untersuchungen von Tensiden zur Wirkungsverstärkung von Bodenherbiziden 
bekannt. Es wird sogar oft ausgeschlossen, dass Additive in Tankmischungen mit Bodenherbiziden Sinn 
machen. Wir haben jetzt Feldversuche durchgeführt und wir konnten zeigen, dass organo–modifizierte 
Siloxane die biologische Wirkung von Herbiziden verbessern können, die überwiegend über den Boden 
wirken. Dieses gilt nicht nur für Tenside, die die wässrige Phase der Herbizidspritzbrühe über 
Veränderungen der physikalischen Eigenschaften zum Superspreiten bringen (wodurch eine bessere 
Oberflächenabdeckung und Penetration in den Boden denkbar wäre, wie z.B. durch BREAK–THRU® 
S240), sondern auch für Tenside, die eher dafür bekannt sind, dass sie Öle auf Oberflächen zum 
Kriechen bringen und dadurch Wirkstoffe auf größere Flächen verteilen (wie z.B. BREAK–THRU® 
OE441). 
Versuche auf sandigen Lehmen mit Mais zeigten, dass das zu 90% über den Boden wirkende TERANO® 
WG (Flufenacetat & Metosulam) durch BREAK–THRU® S240 signifikant verbessert wurde. Eine 
optimale Dosierung scheint bei 400 ml/ha BREAK–THRU® S240 zu liegen, höhere BREAK–THRU 
S240 Dosierungen verbessern die Langzeitwirkung von TERANO. Während BREAK–THRU® OE 441 
schon bei 100 ml/ha positiv wirkte, waren Rako–Binol® oder Mero™ bei 1 l/ha oder 0,5 l/ha wenig 
wirksam. Bei dem Rübenherbizid Goltix® SC (Metamitron) wird ebenfalls von einer überwiegenden 
Bodenwirkung ausgegangen. Hier verursachten BREAK–THRU® S240 und auch Rako–Binol eine 
signifikante Wirkungssteigerung des Herbizids insbesondere gegen Chenopodium album. Bemerkens-
wert ist, dass der oben erwähnte Ölspreiter auch nach Einarbeitung in Rako–Binol dessen Wirkung etwas 
verbesserte. Weitere Untersuchungen im Gewächshaus sollen den Wirkmechanismus der organo–
modifizierten Siloxane auf Bodenherbizide aufklären. 
230 – Voss, A.; Raffel, H. 
Syngenta Agro GmbH, Maintal 
AXIAL® und ADIGOR® – Zusammenfassung der ersten Praxiserfahrungen in Getreide  
AXIAL® und ADIGOr® – summary of broad practical use in cereals  
Mit der Zulassung von Axial in der Kombination mit dem externen Formulierungshilfsstoff ADIGOR® 
stellte Syngenta Agro der Praxis im Frühjahr 2006 eine neue Perspektive zur Ungrasbekämpfung im 
Nachauflauf Frühjahr in Winterweizen, Winter– und Sommergerste, Winterroggen, Triticale und 
Sommerdurum gegen die wichtigsten Schadgräser wie Ackerfuchsschwanz, Weidelgras, Windhalm und 
Flughafer bis zum Fahnenblatt (BBCH 39) des Getreides zur Verfügung.  
Ein sehr spätes Frühjahr 2006 führte dazu, dass zu Vegetationsbeginn Maßnahmen wie beispielsweise 
Herbizidbehandlungen mit den ersten Stickstoffgaben unter ungünstigen Witterungsbedingungen zur 
Anwendung kamen. Örtlich wurde 3–5 Tage nach der Anwendung bei Tankmischungen von 
AXIAL®+ADIGOR® in reinem AHL von AHL–Ätzschäden berichtet. Betroffen waren Anwendungen 
die unter ungünstigen Bedingungen wie z.B. feuchte Getreidebestände mit schlecht ausgebildeter Wachs-
schicht durchgeführt wurden. Gekennzeichnet war dieser Zeitraum weiterhin durch kühle Tages-
temperaturen und eine relativ hohe Sonneneinstrahlung in Verbindung mit leichten Nachtfrösten. Nach 
Eintreten von wüchsiger Witterung mit höheren Temperaturen verwuchsen sich diese AHL–Symptome 
innerhalb kurzer Zeit vollständig. 
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Die gute Verträglichkeit von Axial mit den, von Syngenta empfohlenen Tankmischpartnern wie 
beispielsweise Primus oder Starane XL bestätigte sich im breiten Praxiseinsatz und garantierte eine 
Ungrasbekämpfung auf höchstem Niveau. Gleichzeitig wurde in diesen Tankmischungen eine stabili-
sierende Wirkung bei dem Unkrautspektrum der Partnerherbizide festgestellt. Dies ist auf eine 
verbesserte und schnellere Wirkstoffaufnahme durch ADIGOR® zurück zu führen. Positiv wirkt sich die 
verbesserte Aufnahme in Grenzbereichen wie Anwendungen bei geringer Luftfeuchte oder schlechter 
Aufnahme durch stark ausgebildete Wachsschichten bei Sulfonylharnstoffen aus. 
Ferner bestätigte sich in Feldversuchen, dass Bifenox–haltige Produkte sowohl zu einem antagonis-
tischen Effekt als auch zu temporären Blattsprenkelungen führen können und deshalb als Tankmisch-
partner nicht empfohlen werden können. Ebenso führten Carfentrazon–haltige Produkte unter 
ungünstigen Witterungsbedingungen bei schlecht ausgebildeter Wachsschicht zu temporären, sich 
unterschiedlich schnell verwachsenden Blattsprenkelungen. 
Die breit gesammelten Praxiserfahrungen mit Axial zeigen, dass zur Bekämpfung von sensitiven 
Ackerfuchsschwanz und Weidelgras mit einer Aufwandmenge von 0,6 l/ha AXIAL®+1,8 l/ha ADIGOR® 
für alle zugelassenen Getreidekulturen ein hoch verträgliches und wirkungssicheres Produkt zur 
Verfügung steht. Hier muss hervorgehoben werden, dass insbesondere in Gerste gegen Ackerfuchs-
schwanz und gegen Weidelgrasarten bzw. bei einer Mischverungrasung eine bisher vorhandene 
Wirkungslücke durch Axial geschlossen ist. 
Ebenso sind Flughafer und Windhalm mit Aufwandmengen von 0,4 l/ha AXIAL®+1,2 l/ha ADIGOR® 
unabhängig vom Entwicklungsstadium mit einem sehr sicheren Wirkungsgrad bekämpft worden. 
Als Fazit des ersten Jahres bleibt fest zu halten, dass AXIAL®+ADIGOR® durch seine Verträglichkeit 
und Wirkungssicherheit gegen die ausgewiesenen Ungräser in den zugelassenen Getreidekulturen unter 
Praxisbedingungen voll überzeugt hat. 
® =eingetragene Marke der Syngenta–Konzerngesellschaft  
231 – Meinlschmidt, E.1); Schröder, G.2); Papenfuß, J.3); Pittorf, I.4) 
1) Sächsische Landesanstalt für Landwirtschaft 
2) Landesamt für Verbraucherschutz, Landwirtschaft und Flurneuordnung 
3) Landesanstalt für Landwirtschaft und Gartenbau 
4) Thüringer Landesanstalt für Landwirtschaft, Referat Pflanzenschutz 
Umweltschonende Unkrautbekämpfung im Mais – Ergebnisse von Ringversuchen der 
Länder Brandenburg, Sachsen, Sachsen–Anhalt und Thüringen  
Environmentally safe weed control in maize – results of the trials in the states Brandenburg, Saxony, Saxony–
Anhalt and Thuringia  
Unter dem Blickwinkel des Reduktionsprogrammes chemischer Pflanzenschutz wurden im Rahmen von 
Ringversuchen praxisrelevante blatt– und bodenwirksame Tankmischungen wie Gardo Gold+Callisto, 
Artett+Motivell, MaisTer OD+Gardobuc, Cato+Formulierungshilfsstoff+das neu entwickelte Herbizid 
Calaris (Terbuthylazin+Mesotrione) und Calaris als Soloanwendung mit empfohlenen und verminderten 
Aufwandmengen einzelner Tankmischungspartner gegen die Leitunkräuter im Mais geprüft. 
Um die Stetigkeit und die Dichte der einzelnen Arten auf den Maisflächen bzw. die Vergesellschaftung 
der Arten zu ermitteln, wurde das Unkrautauftreten der unbehandelten Kontrollen von 90 Streulage-
versuchen in Sachsen in den Jahren von 1985 bis 2005 herangezogen. Die höchsten Stetigkeiten im 
Durchschnitt der 21 Jahre zeigten Chenopodium album mit 89 %, Fallopia convolvulus (67 %), 
Matricaria–Arten (56 %) und Echinochloa crus–galli (54 %). Die Deckungsgrade für die o. g. Arten 
betrugen 20 %, 12 %, 13 % und 22 %. Hohe Deckungsgrade von 13 %, 12 % und 11 % bei relativ 
geringer Stetigkeit wurden bei Amaranthus retroflexus, Galinsoga parviflora und Polygonum 
lapathifolium bonitiert.  
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Die Auswertung der herbiziden Wirksamkeit umfasst 18 Streulageversuche von 2004 bis 2005 der 
amtlichen Pflanzenschutzdienste o. g. Länder. Die große Anzahl der gewonnenen Ergebnisse unter 
unterschiedlichen Standort– und Witterungsbedingungen erlaubt aussagefähige und auf die tatsächliche 
Verunkrautung ausgerichtete Empfehlungen für die Praxis. Mit verminderten Aufwandmengen einzelner 
Tankmischungspartner wurden gute bis sehr gute Bekämpfungserfolge erzielt. Auch Tankmischungen, 
die nur bei einer Unkrautart eine unzureichende Wirkung aufweisen, können auf Standorten ohne diese 
Art hohe herbizide Leistungen realisieren. Von den geprüften Tankmischungen gegen breite Misch-
verunkrautung und Echinochloa crus–galli brachten 3,0 l/ha Gardo Gold+0,75 l/ha Callisto bzw. die 
reduzierte Variante 2,0 l/ha Gardo Gold+0,5 l/ha Callisto die sicherste Wirkung.  
Bei der Anpassung der Tankmischungen an das standortspezifisch notwendige Maß wird in der Regel ein 
Einsparpotenzial freigesetzt. Dies ist umso größer je besser die Wirkstoffzusammensetzung und 
Aufwandmengen der eingesetzten Herbizide auf die reale schlagspezifische Unkrautsituation abgestimmt 
werden. Reduzierte Aufwandmengen sind insbesondere für weniger stark verunkrautete Schläge bzw. für 
Unkräuter, die allgemein mit hohen Wirkungsgraden bekämpft werden können, geeignet. Die 
Anwendung von reduzierten Aufwandmengen ist nicht jedes Jahr auf derselben Fläche zu empfehlen. 
232 – Schildberger, B.; Regner, F.; Hanak, K. 
Höhere Bundeslehranstalt und Bundesamt für Wein– und Obstbau Klosterneuburg,  
Herbizideinsatz im österreichischen Weinbau  
Herbicide application in Austrian viticulture  
Die Auswirkungen des Strukturwandels im Weinbau der letzten Jahre werden in Österreich deutlich. 
Sehr große Betriebe bewirtschaften einen großen Teil der Fläche, aufgrund der Größe der Betriebe sind 
nicht immer alle Vorarbeiten zum idealen Einsatz von Herbiziden termingerecht durchführbar. Vor allem 
die Applikationstechnik muss höchsten Anforderungen genügen, um mögliche Abdrift zu verhindern und 
um nur ein exakt definiertes Band oder sogar nur eine punktuelle Fläche zu applizieren. Dies hat in den 
vergangenen Jahren zu Schäden an den Rebstöcken geführt. In einer wissenschaftlichen Tätigkeit  an der 
Höheren Bundeslehranstalt und Bundesamt für Obst– und Weinbau in Klosterneuburg wurden die in der 
Praxis handelsüblichen angewendeten Herbizide im Weinbau getestet, mögliche Herbizidschäden 
ergründet und dokumentiert. Es konnte dabei festgestellt werden, dass der Wachstumszustand des 
Unkrautes den Einsatztermin der Applikation sehr stark beeinflusst, wobei die Ackerwinde in jeder 
Wachstumsphase schwierig zu behandeln ist. Abdrift sollte vermieden werden, da in einigen 
Wirkstoffgruppen starke Schädigungen an der Rebe festgestellt werden konnten. Ein Einsatz von 
Netzmittel wirkt sich positiv auf die Wirkung des Herbizids aus. Weitere Beobachtungen sind im 
Frühjahr notwendig, um Schlüsse auf den Knospenansatz 
233 – Keth, R.; Bernreuther, J.; Henrichs, J.; Braunwarth, C. 
Spiess–Urania Chemicals GmbH 
QuintoxTM – ein Herbizid zur Unkrautbekämpfung auf Wegen und Plätzen  
im HuK–Bereich  
QuintoxTM – a new herbicide for weed control in private gardens  
Für die Unkrautbekämpfung auf Wegen und Plätzen im Haus– und Kleingartenbereich stehen zur Zeit 
nur wenige Wirkstoffe zur Verfügung. Glyphosate und Mittel auf der Basis von Essigsäure, Pelargon-
säure etc. erfassen vorhandene Unkräuter mehr oder weniger bzw. nicht nachhaltig, eine ausgeprägte 
Dauerwirkung über den Boden ist  bei diesen Produkten nicht gegeben. 
Mit Quintox wurde ein neues Produkt entwickelt, das sowohl eine blattaktive als auch bodenaktive 
Komponente enthält. Durch die anhaltende Wirkung der Isoxaben– Komponente gegen neu auflaufende 
Unkräuter wäre Quintox eine ideale Ergänzung der Produktpalette für den HuK–Bereich.  
Die Zulassung ist beantragt zur Bekämpfung von ein– und zweikeimblättrigen Unkräutern auf Wegen 
und Plätzen mit Holzgewächsen sowie in Weihnachtsbäumen ab dem 1. Standjahr. 
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Wirkstoffe: 8,1%  Glyphosat–Diammoniumsalz; 4 % Isoxaben. 
Wirkungsweise: Glyphosat–Diammoniumsalz ist ein nichtselektives Blattherbizid mit systemischer 
Wirkung. Es wird über die grünen Teile der Pflanzen aufgenommen und mit Hilfe des Saftstromes in der 
gesamten Pflanze, einschließlich der unterirdischen Pflanzenteile (Rhizome), verteilt. Daher werden 
neben einjährigen Unkraut– und Ungrasarten auch die meisten mehrjährigen Unkraut– und Ungrasarten 
nachhaltig bekämpft. Je aktiver die Pflanzen wachsen umso schneller wird der Wirkstoff in der Pflanze 
verteilt. Bei normalwüchsiger Witterung tritt innerhalb von ca. einer Woche die sichtbare Wirkung ein. 
Die Pflanzen werden gelb und vertrocknen später vollständig. 
Aus Samen auflaufende Unkräuter werden durch den Wirkstoff Isoxaben (Bodenherbizid) erfasst. Die 
Aufnahme erfolgt über die Wurzeln mit anschließend akropetalen Transport in der Pflanze. Die 
Zellulose–Synthese wird gehemmt, was zur Unterdrückung der Zellwandbildung führt. Isoxaben ist nicht 
wasserlöslich und wird im Boden nur geringfügig verlagert. Es verbleibt nach der Anwendung in der 
obersten Bodenschicht (0–3 cm) und entfaltet dort seine Wirkung. Isoxaben bleibt mehrere Monate 
wirksam, so dass auch später keimende Unkräuter erfasst werden. Der Wirkungsschwerpunkt liegt dabei 
bei den zweikeimblättrigen Unkräutern, Gräser werden weniger gut erfasst. 
Die Wirkung von Quintox ist bereits wenige Tage nach Behandlung sichtbar. 
Wirkungsspektrum:  
sehr gut bekämpfbar: Ackerehrenpreis, Ackerspörgel, Ackerfrauenmantel, Claythonia, Echte Kamille, 
Franzosenkraut, Grassternmiere, Goldnessel, Goldrute, große Brennnessel, Hohlzahn, kanadisches 
Berufskraut, Klatschmohn, Leinkraut, persischer Ehrenpreis, rote Taubnessel, Rainkohl, Sandkraut, 
Sauerklee, Sonnenwolfsmilch, Weidelgras, Windhalm 
ausreichend bekämpfbar: echte Kamille, gemeines Kreuzkraut, große Brennnessel, Hahnenfußarten, 
Hirtentäschel, jährige Rispe, Johanniskraut, kanadisches Berufskraut, Klettenlabkraut, Löwenzahn, 
Reiherschnabel , Sauerampfer, schwarzer Nachtschatten, Straußgras, Vergissmeinnicht, Vogelknöterich, 
Vogelmiere, Wiesenrispe, Wiesenschaumkraut, wildes Stiefmütterchen 
nicht ausreichend bekämpfbar: Ackerkratzdistel, Ackerschachtelhalm, Ackerwinde, Glatthafer, 
Hühnerhirse, Kleearten, kleine Brennessel, Knaulgras, kriechender Günsel, Quecke, Rainfarn, 
Schafgarbe, schmalblättriges Weidenröschen, Windenknöterich, Schwingelarten, Seggenarten, weiches 
Honiggras, Weißklee, Wickenarten, Wiesenfuchsschwanz, Wiesenkerbel 
Einsatz auf Wegen und Plätzen: Quintox wird mit einer Aufwandmenge von 10 kg/ha und einer Wasser-
aufwandmenge von 200–400 L/ha eingesetzt. 
Es ist zu beachten, dass die zu bekämpfenden Unkrautarten genügend aufnahmefähige Blattmasse 
gebildet haben und ausreichend benetzt werden. 
Fast alle zum Zeitpunkt der Behandlung vorhandenen Unkräuter werden sicher bekämpft. 
Die gesetzlichen Regelungen zum Einsatz sind wie bei allen anderen Produkten in diesem Segment auch 
für Quintox zu beachten. 
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Fungizide / Bakterizide 
I. Vorträge 
Sektion 44 – Fungizide / Bakterizide I 
44–1 – Bernreuther, J.; Glattkowski, H.; Lamparter, K. 
Spiess–Urania Chemicals GmbH 
FazorTM – ein neues Keimhemmungsmittel in Kartoffeln und Zwiebeln auf Basis von 
Maleinhydrazid  
FazorTM – a new sprout inhibitor for potatoes and onions with the active ingredient maleic hydrazide  
Fazor enthält 60 % Maleinhydrazid und unterdrückt bei Zwiebeln und Kartoffeln die Keimung im Lager. 
Die Bildung von Durchwuchskartoffeln auf dem Feld wird vermindert. 
Es wird mit einer Aufwandmenge von 5 kg/ha (= 3 kg a.i./ha) in Kartoffeln bzw. 4 kg/ha (=2,4 kg a.i./ha) 
in Zwiebeln eingesetzt. Die Applikation erfolgt als einmalige Spritzbehandlung mit 350–500 L 
Wasser/ha. 
Die Aufnahme des Wirkstoffs erfolgt über die Blätter und wird in der Pflanze im Xylem und Phloem 
transportiert. Maleinhydrazid wird in den Speicherorganen (Kartoffelknolle bzw. Zwiebel) eingelagert. 
Durch die Störung der Nucleinsäuresynthese in den Pflanzenzellen wird die Zellteilung gehemmt. 
Bei Kartoffeln erfolgt die Anwendung des Mittels sobald die Tochterknollen auf dem Feld eine Größe 
von mindestens 25 mm erreicht haben (etwa 3 Wochen vor der Ernte). 
Zu diesem Zeitpunkt sind alle Zellen für die endgültige Ausbildung der Knolle bereits vorhanden. Da der 
Wirkstoff keinen Einfluss auf die Zellstreckung hat, kann die Knollenbildung ungehindert erfolgen. Die 
Neubildung von weiteren Tochterknollen wird unterbunden. 
Bei Zwiebeln erfolgt die Spritzapplikation etwa 10–14 Tage vor der Ernte. Zur optimalen Wirkstoff-
aufnahme dürfen nicht mehr als 50 % der Schloten abgeknickt sein. Im Lager wird sowohl der Wurzel– 
als auch der Blattaustrieb verhindert. Durch die Behandlung kann die Lagerperiode um mehrere Wochen 
verlängert werden. 
Maleinhydrazid zeichnet sich durch eine geringe Toxizität aus und wird sowohl im Boden als auch im 
Wasser rasch abgebaut. 
44–2 – Görtz, A.1); Oerke, E.-C.1); Puhl, T.2); Steiner, U.1) 
1) Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, Institut für Pflanzenkrankheiten 
2) Bayer CropScience Deutschland GmbH 
Einfluss von Umweltbedingungen auf die Sekundäreffekte azolhaltiger Beizungen  
Influence of environmental conditions on the side–effects of seed treatments containing azole  
Die primäre Wirkung einer fungiziden Beizung zielt auf die Bekämpfung von samen– und bodenbürtigen 
Pathogenen ab, um einen gesunden und ertragreichen Pflanzenbestand zu sichern. Daneben haben viele 
systemische Fungizide auch sekundäre Effekte direkt auf die behandelten Pflanzen. 
Unter verschiedenen Umweltbedingungen wurde anhand morphologischer und physiologischer 
Parameter in Gewächshaus– und Klimakammerversuchen untersucht, ob die Entwicklungspräparate 
BAYTAN²® (Triadimenol, Triazoxide, Prothioconazol) und EfA® (Prothioconazol, Triazoxide, 
Tebuconazol, Fluoxastrobin ähnliche nicht–fungizide Nebeneffekte an junge Gerstenpflanzen verur-
sachen wie die in der Literatur für BAYTAN Ufb® (Triadimenol, Imazalil, Fuberidazol) beschriebenen. 
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Insgesamt wurden für BAYTAN²® ähnliche regulatorische Effekte auf das Wachstum von Wintergerste 
festgestellt wie für die ebenfalls Triadimenol–haltige Beize Baytan Ufb®. Die Beizung mit dem 
Strobilurin– und Azol–haltigen Präparat EfA® hatte im Vergleich zu den anderen Saatgut-
behandlungsmitteln einen geringeren Einfluss auf die Morphologie und Physiologie junger 
Gerstenpflanzen. Die positiven Auswirkungen dieser Sekundäreffekte auf den wachsenden Pflanzen-
bestand, insbesondere unter suboptimalen Umweltbedingungen, werden diskutiert. 
44–3 – Laux, P.; Glaser, B.; Belitz, B.; Konradt, K.; Hasunuma, N. 
Nufarm Deutschland GmbHADR–] 
NC–224 20SC und NC – 226 WG – Einführung von Amisulbrom (ISO vorgeschlagen), 
einer neuen Aktivsubstanz und ihrer Mischung zur Bekämpfung der Kraut– und 
Knollenfäule (Phytophtora infestans) an Kartoffeln  
NC–224 20SC and NC–226 WG – introduction of amisulbrom (ISO proposed), a new active substance and its 
mixture for control of late blight (Phytophtora infestans) on potato  
The entire cropping area of potato is subject to infections with late blight (Phytophthora infestans). The 
disease is leading to yield reductions of 40 – 60 % or even to complete losses unless effective chemical 
control is applied. Due to the extensive and repeated use of fungicides, the development of resistance by 
the pathogen is a continuing problem, leading to reduced efficacy or complete failure of control 
measures.  
NC–224 20SC and NC–226 WG are new fungicides, based on the active substance amisulbrom. 
Amisulbrom is a sulfonamide derivative, discovered in 1999 and on full development since 2002. The 
molecule is expressing oomycete specific activity, based on the inhibition of the mitochondrial electron 
transport system by binding to the Qi center site of cytocrome b. Amisulbrom was shown to inhibit 
different stages of the life cycle of Phytophtora infestans : zoospore release from zoosporangia, direct 
germination of zoosporangia, zoospore motility, cytospore germination and zoosporangia formation. 
Whereas NC–224 20SC is a formulation of amisulbrom as single active compound, NC226 WG is a 
premixture of amisulbrom and mancozeb. While several products with mancozeb are registered, 
amisulbrom is a new active substance, having so far not been registered in Germany. 
NC–224 20SC and NC–226 WG are controlling late blight (Phytophthora infestans) on potatoes at 0.5 
L/ha or 2.0 kg/ha respectively. The application is covering up to 6 sprays in intervals of 7 – 10 days.  
In 11 trials conducted in 2004/2005, NC–224 20SC and NC–226 WG provided an  excellent efficacy 
against leaf and haulm infection, matching or topping the standard reference product. Both fungicides 
provided a significant yield boost of 40 % in comparison to the untreated check. In trials showing tuber 
infection, NC–224 20SC and NC–226 WG delivered a high level of tuber protection. Both products were 
showing in general a very good crop safety. A laboratory assay revealed a high rain fastness of 
amisulbrom, similar to that of mancozeb. 
Based on the new active substance amisulbrom, NC–224 20SC is offering an excellent control of 
Phytophtora infestans. The fortunate properties of the molecule are ensuring a safe use without negative 
impact on the environment. Due to its unique mode of action, development of resistance is being 
prevented. NC–224 20SC will be registered with priority in Germany.  
NC–226 WG will be registered in a second step. By combining the properties of two active substances 
with different modes of action, an important tool for anti–resistance management is provided for crops 
requiring a sequence of sprays against late blight. Together with good residual properties, NC–226 WG 
is offering excellent possibilities for sustainable control of Phytophthora infestans.  
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44–4 – Buhr, K.1); Meier-Runge, F.1); Reiß, K.1); Huggenberger, F.2) 
1) Syngenta Agro GmbH 
2) Syngenta Crop Protection AG 
Mandipropamid – ein neues Fungizid zur Bekämpfung von Phytophthora infestans im 
Kartoffelbau und Falschen Mehltaupilzen im Gemüse– und Zierpflanzenbau  
Mandipropamid – a new fungicide against late blight in potatoes and downy mildew diseases in vegetables and 
ornamentals  
Mandipropamid ist ein neuer Fungizidwirkstoff der Syngenta AG zur Bekämpfung von Oomyceten. Er 
bildet die neue Wirkstoffklasse der Mandelamide und gehört zur Wirkungsgruppe der Carboxyl-
säureamide (CAA). 
Der Wirkstoff zeichnet sich durch eine exzellente Regenfestigkeit und Dauerwirkung aus, die auf der 
schnellen Einlagerung in die Wachsschicht der Pflanzen beruht. Darüber hinaus wird ein Teil des 
Wirkstoffs auch in die Pflanze aufgenommen und translaminar verlagert. Dies erklärt die hervorragende 
Wirkungssicherheit unter Praxis–Bedingungen auch bei einem unvollständigem Tropfenbelag. 
Mandipropamid ist hochwirksam gegen die Keimung von Zoosporen und Sporangien und weist eine sehr 
gute protektive Wirkung auf. Weiterhin bewirkt dieser Wirkstoff einen sofortigen Stopp des Mycel-
wachstums sowie der Haustorienbildung und reduziert die Sporulation. 
Im Vortrag werden Versuchsergebnisse zum Einsatz des Produktes REVUS (Mandipropamid 250 SC) 
präsentiert. Neben Versuchsergebnissen zur Wirksamkeit werden auch Daten zur Regenfestigkeit und 
Wirkstoffverteilung vorgestellt. 
Die Zulassung des Produktes REVUS (Mandipropamid 250 SC) gegen Phytophthora infestans im 
Kartoffelbau wird zur Saison 2007 erwartet. REVUS hat ein äußerst günstiges toxikologisches Profil und 
zeichnet sich darüber hinaus durch sehr positive Umwelteigenschaften aus. Aus diesem Grunde werden 
für REVUS keine produktseitigen Abstandsauflagen sowie keine Einstufung nach Gefahrstoffverordnung 
erwartet. Die Wartezeit in Kartoffeln beträgt nur sieben Tage. REVUS wird in einer Aufwandmenge von 
0,6 l/ha zum Schutz des Blattapparates während der Hauptvegetation eingesetzt. 
Des weiteren werden Zulassungen von REVUS gegen Falsche Mehltaupilze in Zwiebeln, Salat, Gurken 
und Tomaten angestrebt. 
44–5 – Wegener, M.; Gladbach, A. 
Bayer CropScience Deutschland GmbH 
Infinito – die erste Einsatzmöglichkeit des neuen Wirkstoffs Fluopicolide zur Bekämpfung 
von Phytophthora infestans in Kartoffeln  
Infinito – the first possibility to control Phytophthora infestans in potatoes with Fluopicolide  
Fluopicolide ist ein neuer Wirkstoff aus der neuen Wirkstoffklasse der Acylpicolide, der von Bayer 
entwickelt wurde. Der Wirkstoff verfügt über einen völlig neuartigen Wirkungsmechanismus, der bei 
keinem anderen Fungizid beobachtet wurde. Fluopicolide verhindert, dass sich in der Zelle das 
Cytoskelett und die Zellmembran miteinander verbinden, da die dafür verantwortlichen Proteine ins 
Zellinnere delokalisiert werden. 
Der Wirkstoff wird weltweit, neben der Kartoffel, in 7 weiteren Kulturen zur Bekämpfung von 
Oomyceten entwickelt. 
Infinito ist das erste Kartoffelfungizid zur Bekämpfung von P. infestans, welches den neu entwickelten 
Wirkstoff Fluopicolide enthält. Das Produkt enthält neben Fluopicolide (62,5 g/l) den bewährten 
Wirkstoff Propamocarb (625,5 l/ha) und ist als SC formuliert. Die Kombination der beiden Wirkstoffe 
führt zu einer Vielzahl von Angriffspunkten im Phytophthora–Entwicklungszyklus, wobei Fluopicolide 
mit seinem neuen Wirkungsmechanismus eine besondere Stellung einnimmt.  
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Infinito hat eine starke translaminare und sporulationshemmende Aktivität und zeichnet sich besonders 
durch eine lang anhaltende Wirkung aus. Wirkstoff, der vom Stängel aufgenommen wird, wird akropetal 
verlagert. 
Die höchste Aufwandmenge, für die in Deutschland die Zulassung beantragt wurde, liegt bei 1,6 l/ha mit 
max. 4 Anwendungen/Saison. 
Die Erfahrungen aus mehreren Jahren interner Versuchsarbeit und Amtlicher Mittelprüfung zeigten, dass 
sowohl die biologische Wirksamkeit gegen Blatt– und Stängelbefall mit P. infestans, wie auch die 
erzielten Mehrerträge den getesteten Vergleichsprodukten überlegen waren.  
Die Verbindung aus hervorragender Wirkung und Resistenz brechenden Eigenschaften machen Infinito 
zu einem wertvollen Werkzeug zur Bekämpfung von P. infestans in Kartoffeln.  
44–6 – Wittrock, A.1); Homa, U.1); Hausladen, H.2) 
1) Dow AgroSciences GmbH  
2) Technische Universität, München, Lehrstuhl für Phytopathologie 
Alternaria–Dürrfleckenkrankheit in Kartoffeln – Möglichkeiten einer effektiven 
Bekämpfung mit Hilfe von Electis  
Potato early blight – possibilities for an effective control with Electis*  
Alternaria–Arten gewinnen im Kartoffelbau zunehmend an Bedeutung. Nicht nur im europäischen Raum 
sondern auch speziell in Deutschland breiten sich die Erreger weiter aus und bedingen größere Ertrags– 
und Qualitätsverluste, so dass eine gezielte Bekämpfung in Zukunft unumgänglich sein wird. Dow 
AgroSciences stellt mit dem Produkt Electis* die Möglichkeit einer effektiven Bekämpfung der 
Alternaria–Arten zur Verfügung. Dabei geht die Wirksamkeit über die der bekannten Mancozeb–
Produkte hinaus. Anhand von in– und ausländischen Versuchsergebnissen wird gezeigt, dass sich die 
Wirkstoffe Mancozeb und Zoxamide synergistisch ergänzen. Electis* ist somit das Produkt, das neben 
hervorragender Wirksamkeit gegen Kraut– und Knollenfäule auch noch höchstmögliche Kontrolle der 
Alternaria–Arten gewährleistet. 
* Marke – Dow AgroSciences LLC 
44–7 – Müller, M.; Verreet, J.-A. 
Christian-Albrechts-Universität Kiel, Institut für Phytopathologie 
Einfluss von Pflanzenschutzmitteln auf die Schotenstabilität von Winterraps  
Effect of fungicides and growth regulators on pod stability in oilseed rape  
In den zurückliegenden Jahren war der Erreger Sclerotinia sclerotiorum zwar stets in Schleswig–
Holstein anhand geringer Befallshäufigkeitswerte und regional begrenzt nachweisbar. Auch ist eine 
ertragswirksame Befallskontrolle von Phoma lingam mittels Blütenapplikation auszuschließen, da die 
Pflanze bereits den Großteil der befallenen Blätter abgestoßen hat. Im Mittel der Untersuchungen wurden 
durch ausschließliche Blütenapplikationen Ertragszuwächse von 3 dt/ha erzielt. Die vergleichend zur 
unbehandelten Kontrolle durch alleinige Blütenapplikation hervorgerufenen Verlustminderungen in 
Form eines Ertragsanstieges sind im wesentlichen auf die durch Blütenapplikation hervorgerufenen, 
signifikant erhöhten Schotenstabilitäten zurückzuführen. Hierzu wurden in den Jahren 2004/05 und 
2005/06 Versuche mit unterschiedlichen Fungiziden und Wachstumsregulatoren durchgeführt. Anhand 
eines Schotenstabilitätstest, gestaffelt ab der Abreifephase bis unmittelbar vor der Ernte, wurden die Aus-
wirkungen fungizider und wachstumsregulatorischer Effekte analysiert. Hierzu wurden aus dem 
mittleren Bereich von 20 Haupttrieben 50 Schoten entnommen und in Zeitintervallen von 15 Sekunden 
über einen Gesamtzeitraum von insgesamt 120 Sekunden in einem Siebschüttler unter Zugabe einer 
Kunststoffkugel einer mechanischen Belastung ausgesetzt und der jeweilige Anteil der in den 
Zeitintervallen geplatzten Schoten ermittelt. Anhand der so gewonnenen Schotenfestigkeitswerte 
konnten die wachstumsregulatorischen Einflüsse von Fungiziden vergleichend zur unbehandelten 
Kontrolle im Zusammenhang mit den ermittelten Ertragsergebnissen interpretiert werden.  
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44–8 – Sattler, U.; Gleißl, W. 
Syngenta Agro GmbH 
SYD 21510 F – ein neues Produkt zur Phoma–Bekämpfung und Wachstumsregulierung in 
Raps  
SYD 21510 F –a new product for control of Phoma lingam and growth regulation in winter oil seed rape  
SYD 21510 F enthält die Wirkstoffe Paclobutrazol (125 g/Liter) und Difenoconazol (250 g/Liter) und ist 
als Suspensionskonzentrat formuliert. Das Produkt ist für den Einsatz zur Wachstumsregulierung und 
Phoma–Bekämpfung in Winterraps vorgesehen. Paclobutrazol ist die wachstumsregulatorisch wirksame 
und Difenoconazol die fungizide Komponente des Produktes. Die zur Zulassung beantragte Aufwand-
menge beträgt 0,5 l/ha. Das Produkt ist sowohl zur Herbst– als auch zur Frühjahrsanwendung 
vorgesehen. 
Beim Wirkstoff Paclobutrazol handelt es sich um einen für den deutschen Winterrapsanbau neuen 
Wirkstoff. Paclobutrazol wurde im Screening als wachstumsregulatorisches Triazol optimiert und hemmt 
sehr effektiv die pflanzliche Gibberellin–Biosynthese und damit Zellstreckung und –teilung. Die 
intrinsische Aktivität von Paclobutrazol bei der Hemmung der Gibberellin–Biosynthese ist höher als bei 
anderen Triazolen. So kann übermäßiges, unerwünschtes Längenwachstum des Winterrapses sehr 
wirksam verhindert werden. Die fungizide Wirksamkeit von Paclobutrazol ist hingegen gering. Um auch 
Phoma lingam wirksam zu bekämpfen, enthält SYD 21510 F deshalb zusätzlich Difenoconazol. In den 
zugelassenen Produkten ERIA und SCORE wird dieser Wirkstoff in verschiedenen Kulturen bereits zur 
Phoma–Bekämpfung genutzt. Da Difenoconazol aber nur geringe wachstumsregulatorische Aktivität hat, 
waren die Einsatzmöglichkeiten von ERIA und SCORE im Winterraps bislang eingeschränkt.  
Mit SYD 21510 F wird erstmals ein Syngenta–Produkt für den Winterraps zur Verfügung stehen, dass 
auf hohem Niveau sowohl wachstumsregulatorische als auch fungizide Aktivität aufweist. Die 
Auswertung aller Zulassungsversuche zeigte, dass mit SYD 21510 F behandelte Rapsbestände oft etwas 
besser eingekürzt werden als durch Standard–Triazole. Die bessere Einkürzung führte in vielen 
Versuchen zu weniger Lager und höheren Erträgen als nach dem Einsatz von Standard–Triazolen. Der 
Einsatz von SYD 21510 F ist einfach und kann sich an den über Jahren erarbeiteten Anwendungsmustern 
von Standard–Triazolen orientieren. Die Zulassung von SYD 21510 F wird im Jahr 2008 erwartet. 
Sektion 49 – Fungizide / Bakterizide II 
49–1 – Prigge, G. 
BASF Aktiengesellschaft, Agrarzentrum Limburgerhof 
Champion – ein Getreidefungizid mit neuartigem Wirkmechanismus  
Champion – a cereal fungicide with a novel mode of action  
Champion ist ein Kombinationsprodukt mit dem neuen Wirkstoff Boscalid aus der Wirkstoffklasse der 
Anilide, die auch als Oxathiin– oder Carboxamid–Fungizide bezeichnet werden, und dem bewährten 
Epoxiconazol aus der Wirkstoffklasse der Azole. Boscalid unterscheidet sich von anderen fungiziden 
Wirkstoffen sowohl durch den Wirkungsmechanismus als auch durch den Wirkort. Sein Wirkungs-
mechanismus setzt dort an, wo die Atmungskette und der Tricarbonsäurezyklus unmittelbar verzahnt 
sind, am sog. Komplex II. Dadurch wird der Stoffwechsel des Pilzes wirkungsvoll blockiert. An dieser 
Stelle wird nicht nur die Energieversorgung des Pilzes unterbrochen, sondern auch die Synthese 
zellulärer Pilzstrukturen unterbunden. Es besteht keine Gefahr der Kreuzresistenz zu Strobilurinen, da 
Boscalid an einem gänzlich anderem Wirkort innerhalb der Elektronentransportkette ansetzt. Durch das 
Auftreten von Strobilurin–resistenten Septoria–Isolaten wird ein effizientes Resistenzmanagement 
immer wichtiger. Die fungizide Leistung bisher bekannter Carboxamide beschränkt sich im wesentlichen 
auf Schaderreger aus der Klasse der Basidiomyceten. Boscalid dagegen erfasst ein breiteres Spektrum. 
Neben Pathogenen aus der Klasse der Basidiomyceten werden auch Erreger aus den Klassen der 
Ascomyceten und Deuteromyceten kontrolliert. Mit der Kombination des neuen Wirkstoffes Boscalid 
und dem bewährten Epoxiconazol ist es gelungen, ein neues qualitativ hochwertiges Breitbandfungizid 
gegen wichtige pilzliche Schaderreger in Weizen, Gerste und Roggen zu formulieren. Champion enthält 
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233 g/l Boscalid und 67 g/l Epoxiconazol und ist als Suspensionskonzentrat (SC) formuliert. Champion 
zeichnet sich durch eine gute Stopp– und überragende Dauerwirkung aus und zeigt darüber hinaus 
ausgeprägte Vitalitätseffekte. Eine Hemmung der Ethylensynthese (Ethylen als Stress– und Schadfaktor) 
konnte nachgewiesen werden. 
49–2 – Krieg, U.; Ziegler, T. 
Bayer CropScience Deutschland GmbH 
PROSARO®1 – ein neues Fungizid zur Krankheitsbekämpfung im Getreide  
PROSARO®1 – a new broad spectrum fungizide for cereals  
PROSARO®1, die Kombination von Prothioconazole und Tebuconazole, stellt für den Getreidebau eine 
neue Fungizidentwicklung aus der Bayer Forschung dar. Die beiden Wirkstoffe gelangten im Ackerbau 
bereits in verschiedenen Fungiziden zum Einsatz. Nun steht mit Prosaro ein weiteres, strobilurinfreies, 
leistungsfähiges Fungizid zur Verfügung, dass als Emulsionskonzentrat (EC) formuliert, den innovativen 
Triazolinthionwirkstoff Prothioconazole (125 g/l) mit dem bewährten Wirkstoffpartner Tebuconazole 
(125 g/l) kombiniert. 
Als ausgewogene Wirkstoffkombination besticht Prosaro durch die sichere Wirkung gegen ein breites 
Spektrum pilzlicher Blattkrankheitserreger in allen Getreidearten sowie gegen Ährenfusariosen im 
Weizen. Prosaro wird ab Befallsbeginn in einer Aufwandmenge bis 1,00 l/ha (Weizen, Roggen, Triticale 
und Gerste) eingesetzt. 
Durch seine hervorragende fungizide Wirkung leistet Prosaro einen überzeugenden Beitrag bei der 
Kontrolle aller wichtigen Krankheitserreger (Mehltau, Rhynchosporium secalis, Septoria tritici, 
Pyrenophora spp., Leptosphaeria nodorum und Rost–Arten). Durch die robuste Wirkstoffkombination 
sind dabei die Kurativ– und Protektivleistung besonders gegen Septoria–Arten an Weizen und Triticale, 
Rhynchosporium secalis an Gerste und Roggen sowie Pyrenophora spp. an Weizen und Gerste hervor-
zuheben. Zudem bietet sich PROSARO®1 aufgrund der überzeugenden fungiziden Leistung speziell 
gegen Roste und zur Kontrolle von Ährenfusariosen als Produkt zur Abschlussbehandlung an.  
Durch die sichere Bekämpfung aller bedeutsamen Blatt– und Abreifekrankheiten im Getreide sowie 
daraus resultierende, positive ertragsphysiologische Effekte werden durch Prosaro die Ertragserwar-
tungen abgesichert und eine durch Krankheiten bedingte vorzeitige Abreife vermieden. 
Aufgrund der sich optimal ergänzenden Wirkstoffeigenschaften von Prothioconazole und Tebuconazole 
ist PROSARO®1 für den Einsatz im Getreide hervorragend geeignet. PROSARO®1 entspricht der 
Forderung der landwirtschaftlichen Praxis nach neuen, leistungsstarken fungiziden Lösungen und setzt 
einen weiteren Standard bei der Krankheitsbekämpfung sowie bei der Erzeugung sicherer und qualitativ 
hochwertiger Getreideernten. 
® reg. Marke Bayer CropScience AG, Monheim. 1 Zulassung beantragt  
49–3 – Scheer, E.; Goebel, G.; Küst, G.; Riecken, I. 
Spiess–Urania Chemicals GmbH 
VEGAS® – ein neues Fungizid gegen Getreidemehltau auf  Basis von Cyflufenamid  
VEGAS® –a new fungicide against powdery mildew on cereals based on Cyflufenamid  
VEGAS® ist ein neues Fungizid von Spiess–Urania Chemicals gegen Echten Mehltau (Blumeria / 
Erysiphe graminis) an Getreide. Die Zulassung umfaßt eine zweimalige Anwendung je Kultur und Jahr 
in allen Getreidearten. VEGAS® enthält den Wirkstoff Cyflufenamid aus der Gruppe der Amidoxime, 
der von der Firma Nippon Soda Co. entwickelte wurde. Cyflufenamid zeichnet sich durch einen 
neuartigen Wirkungsmechanismus aus und unterliegt keiner Kreuzresistenz mit anderen herkömmlichen 
Mehltaufungiziden. Vegas® hemmt die Entwicklung des Pilzes durch Unterbindung der Haustorien-
bildung und –entwicklung, des Wachstums der Sekundärhyphen und der Konidiosporen-bildung.  
VEGAS® wird schnell über die Stomata in das Blatt aufgenommen und besitzt gute translaminare 
Eigenschaften. In der Pflanze wird VEGAS® lokalsystemisch verbreitet, darüber hinaus werden 
angrenzende Pflanzenteile über die Dampfphase erreicht. Vegas® besitzt eine schnelle Anfangswirkung, 
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es zeichnet sich durch eine sehr gute kurative Wirksamkeit aus und verfügt über eine bemerkenswert 
lange Dauerwirkung. 
Aufgrund seiner Eigenschaften eignet sich VEGAS® besonders als zweckmäßiger Kombinationspartner 
zu solchen Getreidefungiziden, die selbst eine Lücke gegen Getreidemehltau haben. Bei starkem Mehltau 
wird Vegas® in einer Aufwandmenge von 0,25 l/ha eingesetzt. In Mischungen mit anderen Fungiziden 
richtet sich die Aufwandmenge nach der Mehltauwirkung des Mischungspartners. In Mischungen mit 
Fungiziden, die selbst keine ausreichende Wirkung haben, empfiehlt sich ein Einsatz von VEGAS® mit 
0,20 l/ha, bei einer Teilwirkung über den Mischungspartner kann die Aufwandmenge von VEGAS® auf 
0,15 l/ha reduziert werden. VEGAS® ist mit den meisten marktüblichen Blattfungiziden mischbar. 
VEGAS® wird ab Sichtbarwerden der ersten Symptome ab BBCH 25 bis BBCH 61 eingesetzt. Ein 
Splitting der Aufwandmenge, je nach Auftreten des Mehltaus und Wirkungsstärke des Mischpartners, ist 
möglich. 
Der Einsatz von VEGAS® kann sehr witterungsunabhängig erfolgen. VEGAS® dringt sehr schnell in die 
Wachsschicht ein und ist nach einer Stunde regenfest. 
VEGAS® hat sich in deutschen und europäischen Versuchen in der empfohlenen Aufwandmenge als sehr 
pflanzen– und sortenverträglich in Winter– und Sommerweizen sowie Durumweizen, Winter– und 
Sommergerste, Roggen und Triticale erwiesen. 
VEGAS® ist als eine Emulsion von Öl in Wasser (EW) formuliert und hat eine Konzentration von 50g/l 
Cyflufenamid. Es ist weder entzündlich noch brennbar, wurde nach der Gefahrstoffverordnung nicht und 
nach der Bienenschutzverordnung als bienenungefährlich – B4 – eingestuft 
49–4 – Bouger, B.; Kores, D. 
Du Pont de Nemours (Deutschland) GmbH 
TALIUS® – ein neues Fungizid zur Mehltaubekämpfung in Getreide  
TALIUS® – a new powdery mildew fungicide in cereals  
TALIUS® ist ein neues Fungizid von DuPont mit dem Wirkstoff Proquinazid (200 g/l). Mit der 
maximalen Aufwandmenge von 0,25 l/ha wird Echter Mehltau in Weizen, Gerste, Roggen und Triticale 
sicher bekämpft. Proquinazid ist ein Wirkstoff aus der Wirkstoffgruppe der Quinazolinone. Diese neue 
Wirkstoffgruppe ist nicht mit bisher bekannten fungiziden Wirkstoffen zur Mehltaubekämpfung 
verwandt.  
Mit TALIUS® behandelte Pilzsporen verlieren ihre Keimfähigkeit. Zudem wird die Bildung des 
Appressoriums und damit die Infektion der Pflanze verhindert. Dabei sind schon sehr geringe 
Wirkstoffmengen wirksam. Der Schutz der ganzen Pflanze wird zum einen durch den Wirkstoffbelag auf 
der Pflanzenoberfläche erreicht, zum anderen breitet sich der Wirkstoff lokalsystemisch und über 
Mikroemmissionen auf der Pflanzenoberfläche und im Getreidebestand aus. Somit wird auch der 
Neuzuwachs zuverlässig geschützt.  
TALIUS® zeichnet sich durch eine sehr lange Wirkungsdauer aus, welche die behandelten Pflanzen vor 
Infektionen mit Echtem Mehltau schützt. In Praxisversuchen konnte gezeigt werden, dass die bisherigen 
Standards deutlich übertroffen werden. Dies spiegelt sich auch in entsprechenden Mehrerträgen wieder.  
® Markenzeichen von DuPont 
49–5 – Sattler, U.; Gleißl, W. 
Syngenta Agro GmbH 
AMISTAR OPTI – ein neues Produkt zur Krankheitsbekämpfung in Getreide  
AMISTAR OPTI – a new product for control of fungal diseases in cereals  
AMISTAR OPTI wurde in Deutschland im Frühjahr 2006 zur Krankheitsbekämpfung in Weizen und 
Gerste zugelassen. Die zugelassene Aufwandmenge beträgt 2,5 l/ha. Das Produkt ist eine Fertig-
formulierung aus den bewährten Wirkstoffen Azoxystrobin (80 g/Liter) und Chlorthalonil (400 g/Liter). 
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AMISTAR OPTI eignet sich hervorragend als Mischpartner für Triazol–Fungizide. Im Vergleich zu 
Solo–Triazolen können AMISTAR OPTI–Triazol–Mischungen die Bekämpfungserfolge gegen Pilz-
krankheiten steigern. Insbesondere in der Protektivwirkung bieten Mischungen gegenüber Solo–
Triazolen Vorteile. Auch aus Sicht des Resistenzmanagements ist eine Kombination verschiedener 
Wirkstoffgruppen zur Krankheitsbekämpfung sinnvoll. Außerdem werden durch AMISTAR OPTI 
physiologische Effekte erzielt, die auch ohne Krankheitsauftreten zu Mehrerträgen führen können. 
In praxisüblichen Fungizidmischungen hat sich eine AMISTAR OPTI–Aufwandmenge von 1,8 l/ha 
bewährt. Der optimale Einsatzzeitraum liegt im Weizen zwischen BBCH 39–61 und in der Gerste 
zwischen BBCH 39–49. In der Gerste ist das Produkt durch die sehr gute Dauerwirkung ein neuer 
Standard bei der Bekämpfung der Sprenkelkrankheit Ramularia collo–cygni , aber auch andere 
Krankheiten und nichtparasitäre Blattflecken werden wirksam kontrolliert. Indikationserweiterungen sind 
für Weizen und Gerste sowie Triticale und Roggen in Vorbereitung.  
49–6 – Verreet, J.-A.; Klix, M.; Beyer, M. 
Christian-Albrechts-Universität Kiel, Institut für Phytopathologie  
Abnehmende Triazolsensitivität von Gibberella zeae–Isolaten und Innovationen in der 
Fungizidentwicklung  
Declines in triazole sensitivity of Gibberella zeae isolates and progress in triazole developement  
Den Ascosporen von G. zeae (anamorph Fusarium graminearum) kommt eine bedeutende Rolle als 
Primärinokulum bei der Ähreninfektion des Weizens zu, welche Ertragsverluste und eine Mykotoxin-
kontamination des Erntegutes nach sich zieht. Die Primärinfektion des Weizens erfolgt zur Weizenblüte, 
dem Zeitraum in dem auch eine Fungizidbehandlung gegen Fusarium–Arten die beste Wirkung zeigt. 
Daher wurde die Wirkung der in Deutschland gegen Fusarium–Arten im Winterweizen zugelassenen 
Wirkstoffe Epoxiconazol, Metconazol, Prothioconazol und Tebuconazol auf die Ascosporenkeimung von 
G. zeae bei 100 % Luftfeuchte und 20°C untersucht. Durch die Verwendung der reinen Wirkstoffe war 
ein direkter Vergleich der Molekülwirkung ohne den Einfluss der Formulierung möglich. Die 
verwendeten G. zeae Isolate wurden zwischen 1987 und 2004 isoliert. Es wurden EC50-Werte 
(Konzentration bei der für 50% der Sporen keine Keimung mehr erfolgte) für die verwendeten Triazole 
ermittelt. Anhand dieser Daten war es möglich, den Sensitivitätsverlust der untersuchten G. zeae-Isolate 
gegenüber den Triazolen in den letzten sechzehn Jahren zu errechnen. Es wurde eine negative 
Korrelation zwischen den EC50-Werten und dem Jahr der Markteinführung für die untersuchten 
Wirkstoffe gefunden. Je länger ein Triazol in der Anwendung war, umso geringer war seine Wirkung auf 
die Sporenkeimung von G. zeae. Die Wirksamkeit der Triazole zum Zeitpunkt ihrer Markteinführung 
nahm zwischen 1988 (Einführung von Tebuconazol) und 2004 (Einführung von Prothioconazol) um 
Faktor 3,95 zu. Demgegenüber steht ein Sensitivitätsverlust von G. zeae um Faktor 1,65 für denselben 
Zeitraum, womit der technische Forstschritt in der Entwicklung neuer Triazolwirkstoffe etwa doppelt so 
schnell war wie die Anpassung von G. zeae an die Wirkstoffe.  
49–7 – Buschhaus, H. 
Nisso Chemical Europe GmbH 
Thiophanate–methyl – ein neues Wirkprinzip zur Kontrolle von Fusarien-Toxinen im 
Winterweizen und Triticale  
Thiophanate methyl a new active ingredient for control of Fusaria and their toxins in Winterwheat and Triticale 
Seitdem in Deutschland Deoxynivalenol (DON) Höchstmengen im Getreide gelten, ist das Interesse zur 
Kontrolle von Fusarium spp. und der Verringerung des Toxingehaltes in den Getreidekörnern für die 
Landwirtschaft, Landhandel und der verarbeitende Industrie größer geworden. 
Die verschiedenen Fusarien-Arten infizieren das Getreide während der Blüte. Sie besiedeln zunächst die 
Spelzen und dringen dann in die äußeren Schichten des Korns ein, in denen die höchsten Mykotoxin-
konzentrationen gemessen werden können. 
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Zu diesem Zeitpunkt ist eine Kontrolle anderer Schaderregern wie Septoria oder Rost von unter-
geordneter Bedeutung. 
Bisher wurden Fusarien mit breit wirksamen Triazolen bekämpft. Das Applikationsfenster in dem 
Triazole gegen Fusarien wirksam sind, beträgt nur wenige Tage und ist kürzer als die Blütezeit. Ein Teil 
der Ähren ist damit nur begrenzt geschützt. Da der gesamte Mykotoxingehalt durch den hohen 
Toxingehalt einzelner Ährchen bestimmt wird, kann so der Eindruck entstehen, dass die Wirksamkeit 
eines Fungizides nur marginal ist. 
Thiophanate–methyl ist ein Fungizid, das im Getreide speziell zur Bekämpfung von Fusarien entwickelt 
wurde. Sein Einsatzbereich kann zum Zeitpunkt BBCH 61 – 71 erfolgen. Selbst zur Milchreife des 
Getreides konnte noch eine gewisse Reduktion des Mykotoxingehaltes nachgewiesen werden. Die 
Reduktion von DON und Zearalenon war ähnlich der der wirksamsten Triazole, appliziert zum 
Wachstumsstadium BBCH 65. 
Der Einsatz von Thiophanate–methyl kann den Selektionsdruck der Triazole auf andere Schaderreger 
zum Zeitpunkt der Ährenblüte vermindern und gleichzeitig den Mykotoxingehalt im Getreide reduzieren. 
49–8 – Prigge, G. 
BASF Aktiengesellschaft, Agrarzentrum Limburgerhof 
SWING® Gold – ein neues Fungizid zur Bekämpfung von Ährenfusariosen und 
Abreifekrankheiten  
SWING® Gold – a new fungicide to control head blight and late diseases  
SWING® Gold ist ein neues, hochwirksames Getreide–Fungizid. Es enthält eine neu entwickelte 
Wirkstoffkombination aus Dimoxystrobin (133 g/l) und Epoxiconazol (50 g/l) mit besonderen Wirkungs-
stärken gegen spät auftretende Krankheiten in Weizen und Triticale. SWING® Gold wird gegen 
Abreifekrankheiten wie Braunrost, DTR oder Spätbefall mit Septoria von ES 49–61 des Getreides 
eingesetzt. Zur Bekämpfung von Fusarium in Weizen wird eine gezielte Blütenbehandlung von ES 61–
69 empfohlen. SWING® Gold zeigt eine ausgeprägte Nebenwirkung sowohl gegen Schwärzepilze als 
auch gegen Microdochium nivale. Für ein konsequentes Resistenzmanagement wird die gemeinsame 
Ausbringung von SWING® Gold mit dem Azolfungizid Caramba empfohlen. Beide Fungizide sind zur 
Verminderung der Mykotoxinbildung in Weizen zugelassen. Die unterschiedlichen Wirkmechanismen 
beider Fungizide gegen Fusarium und andere Krankheiten ergänzen sich und gewährleisten einen 
sicheren Bekämpfungserfolg gegen relevante Ährenkrankheiten.  
Sektion 54 – Fungizide / Bakterizide III 
54–1 – Woisetschläger, R. 
BioAgri Konsultant 
Beizung von Getreidesaatgut mit Cedomon oder Cerall 
Cereal Seed treatment with Cedomon or Cerall  
Pseudomonas chlororaphis ist erster biologischer Wirkstoff für Saatgutbehandlung mit einer EU–Annex 
I Zulassung nach der Richtlinie 91/414 EEC. 
Cedomon bzw. Cerall wurde in mehreren EU–Ländern und Norwegen bereits als Pflanzenschutzmittel 
zur Getreide Saatgutbehandlung zugelassen. 
Wirkungsspektrum: Steinbrand (Tilletia caries), Fusarium spp., Microdochium nivale, Septoria 
nodorum, Streifen/Netzfleckenkrankheit Gerste, Streifenkrankeit Hafer. 
Die Verwendung lebender Organismen – Bakterien – zur Saatgutbehandlung mit Produkten, die den 
Standard von Pflanzenschutzmitteln erfüllen, sind neu. 
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Mehrjährige Versuchsergebnisse aus Deutschland nach EPPO Richtlinien stehen zur Verfügung. 
- Die Zulassung in Deutschland wurde für folgende Getreidearten beantragt: 
- Cedomon  für Gersten–, Hafer– und Dinkelsaatgut  
- Cerall für Weizen–, Roggen– und Triticalesaatgut  
- Anwendung: In Beizgeräten mit höherer Pumpenleistung. 
- Behandeltes Saatgut kann bis zu einem Jahr überlagert werden. 
- Produktkosten Endabnehmer: ca. Euro 6,5 / dt. exkl. Mwst. 
- Einsatzschwerpunkte: Biosaatgut, Roggen und Dinkelanbau. 
- Konventionelle Produktion von Z–Saatgut. 
Die Zulassung wird für Frühjahr 2007 erwartet.  
Auskunfte: www.bioagri.se  
54–2 – Krukelmann, E.; Block, T.; Petersen, H.-P. 
Syngenta Agro GmbH 
CELEST MULTI® – ein neues Universalbeizmittel im Getreide  
CELEST MULTI® – a new universal seed treatment for cereals  
Die logistischen Anforderungen an die Getreide–Beizstellen nehmen fortlaufend zu. In der Beizsaison 
müssen in kurzer Zeit große Mengen Getreide beprobt, gereinigt, zwischengelagert, gebeizt und in 
Abhängigkeit der Kundenwünsche auf verschiedene Art und Weise (Lose Saatgutkette, Big Bags, 
Papiersäcke) abgefüllt werden. Für einen Produktaustausch – immer auch mit Reinigungsarbeiten 
verbunden – beim Wechsel von einer Getreideart auf eine andere, verbleibt häufig nur wenig Zeit. 
Außerdem muss in einem solchen Fall auch das Problem der Restmengen gelöst werden. 
CELEST MULTI® ist ein neues Universalbeizmittel für Getreide aus dem Hause Syngenta, das sich 
derzeit im Zulassungsverfahren befindet. Es handelt sich um eine FS 50 Formulierung mit den 
Wirkstoffen Fludioxonil (25 g/l) und Flutriafol (25 g/l). Die Wirkstoffkombination ist so aufeinander 
abgestimmt, daß das Produkt in Gerste, Roggen, Triticale und Weizen mit einer kulturartenspezifischen 
Aufwandmenge von 0,15 l/dt bzw. 0,2 l/dt angebeizt werden kann. Mit Hilfe von CELEST MULTI® 
werden M. nivale (Schneeschimmel), S. nodorum, F. culmorum, T. caries (Steinbrand), Ustilago nuda 
(Gerstenflugbrand) und U. tritici (Weizenflugbrand) sowie Urocystis occulta (Roggenstängelbrand) 
sicher bekämpft und somit alle im hiesigen Raum bedeutsamen samen– und bodenbürtigen Krankheiten 
erfasst.  
Durch innovative Formulierungsbestandteile, die seit dem Jahr 2005 von Syngenta im Produkt CELEST® 
eingesetzt werden und zur Steigerung der Absackleistung führen, werden auch durch den Einsatz von 
CELEST MULTI® die Verarbeitungseigenschaften Fließfähigkeit, Einfärbung und Haftfestigkeit 
verbessert.  
54–3 – Kuhmann, F.; Raupach, G.S. 
Bayer CropScience Deutschland GmbH 
MILORD – eine innovative Wirkstoffkombination für den Weinbau  
MILORD – an innovative combination of active ingredients for grape–vines 
MILORD ist die konsequente Kombination der beiden bewährten Wirkstoffe Spiroxamine und 
Tebuconazole in einem Fertigprodukt. Mit der systemischen Komponente Spiroxamine ist eine ausge-
zeichnete abstoppende Wirkung gegen Echten Mehltau (Uncinula necator, Oidium tuckeri) gewähr-
leistet, die Komponente Tebuconazole sorgt für hervorragende Dauerwirkung. In Phasen von starkem 
Pflanzenwachstum kann die systemische Wirkung beider Wirkstoffe voll ausgeschöpft werden. 
Spiroxamine eignet sich aufgrund der kurativen Leistung besonders effektvoll zur Bekämpfung von 
verdeckten (latenten) Oidiuminfektionen in der Vorblüte. Beide Wirkstoffe kommen aus verschiedenen 
Wirkstoffgruppen und greifen an unterschiedlichen Stellen im Pilzstoffwechsel an. Das Produkt 
MILORD bietet damit nicht nur im Wirkniveau einen hohen Standard in der Mehltaubekämpfung, 
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sondern auch die besten Vorraussetzungen für ein sinnvolles und optimales Resistenzmanagement in 
alternierenden Spritzfolgen im Weinbau. Das Präparat ist sehr gut pflanzenverträglich. MILORD ist 
nützlingsschonend und bestens für Helikopter–Anwendungen geeignet. Dieser neuartige Oidium–
Spezialist MILORD trägt zur Erweiterung der Fungizidpalette bei. Die Zulassung wird rechtzeitig für die 
kommende Saison 2007 erwartet.  
54–4 – Kühn, A. 
BASF Aktiengesellschaft, Agrarzentrum Limburgerhof 
VIVANDO® – mit neuer Wirkstoffklasse gegen Echten Mehltau im Weinbau  
Die Charakteristika von VIVANDO®, die biologische Wirkung, erste Erfahrungen im Jahr der Produkt-
einführung und Anwendungsempfehlungen im Weinbau werden vorgestellt. VIVANDO® mit dem neuen 
Wirkstoff METRAFENONE aus der Wirkstoffklasse der Benzophenone ist ein Fungizid mit hervor-
ragender und langanhaltender Wirkung gegen Echten Mehltau (Uncinula necator) an Reben. Durch 
seinen neuen, einzigartigen Wirkungsmechanismus ist VIVANDO® nicht kreuzresistent gegenüber 
anderen derzeit zur Mehltaubekämpfung zugelassenen Fungiziden. Es wird daher ein wichtiger Baustein 
des aktiven Resistenzmanagements für die Weinbauern sein. Vivando hat lokalsystemische Eigen-
schaften. Der Wirkstoff wird schnell ins Pflanzengewebe aufgenommen, im Saftstrom der Pflanze aber 
langsam und in geringen Mengen akropetal verlagert. VIVANDO® zeigt auch über die Dampfphase eine 
gute Wirkung gegen Echten Mehltau. Dadurch werden auch Teile der Blätter und Trauben geschützt, die 
nicht unmittelbar mit Spritztropfen benetzt sind. Die Anwendung von 0,02% VIVANDO® ist dreimal pro 
Saison vom 5–Blatt–Stadium bis 4 Wochen vor der Ernte möglich. VIVANDO® ist eine Stunde nach der 
Behandlung regenfest und gewährleistet einen Schutz vor Echtem Mehltau für bis zu 14 Tage. Als 
hochkonzentrierte, flüssige Formulierung (500 g/l SC) mit sehr guten Dispersionseigenschaften zeichnet 
sich VIVANDO® durch einfache Handhabung bei Anwendung, Transport und Lagerung aus. 
54–5 – Meier-Runge, F.1); Reiß, K.1); Kappes, E.M.2) 
1) Syngenta Agro GmbH 
2) Syngenta Europe 
MANDIPROPAMID – ein neues Fungizid zur Bekämpfung von Plasmopara viticola im 
Weinbau  
MANDIPROPAMID – a novel fungicide for the control of Plasmopara viticola in grapevines  
MANDIPROPAMID ist ein neuer Fungizidwirkstoff der Syngenta AG zur Bekämpfung von Oomyceten. 
Er bildet die neue Wirkstoffklasse der Mandelamide und gehört zur Wirkungsgruppe der Carboxyl-
säureamide (CAA). 
Der Wirkstoff zeichnet sich durch einen herausragenden Schutz der Trauben sowie eine exzellente 
Regenfestigkeit und Dauerwirkung aus, die auf der schnellen Einlagerung in die Wachsschicht der 
Pflanzen beruhen. Darüber hinaus wird ein Teil des Wirkstoffs auch in die Pflanze aufgenommen und 
translaminar verlagert. Dies erklärt die hervorragende Wirkungsicherheit unter Praxis–Bedingungen auch 
bei einem unvollständigem Tropfenbelag. 
Mandipropamid ist hochwirksam gegen die Keimung von Zoosporen und Sporangien und weist eine sehr 
gute protektive Wirkung auf. Weiterhin bewirkt er einen sofortigen Stopp des Mycelwachstums sowie 
der Haustorienbildung und reduziert die Sporulation, damit ist auch eine begrenzte kurative Wirkung 
gegen Plasmopara viticola vorhanden.  
Im Vortrag werden Versuchsergebnisse zum Einsatz des Produktes PERGADO (50 g/kg Mandipropamid 
+ 400 g/kg Folpet) gegen Plasmopara viticola im Weinbau präsentiert. Neben Ergebnissen zur 
Wirksamkeit aus Deutschland und Österreich werden auch Daten zur Regenfestigkeit und Wirkstoff-
verteilung vorgestellt.  
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54–6 – Palm, G.1); Stammler, G.2); Kühn, A.2); Mehl, A.3); Häuser-Hahn, I.3) 
1) Obstbauversuchsanstalt Jork der Landwirtschaftskammer Niedersachsen 
2) BASF Aktiengesellschaft, Agrarzentrum Limburgerhof 
3) Bayer CropScience AG, Research–Global Biology Fungicides 
Strobilurin–Apfelschorf–Resistenz an der Niederelbe  
Strobilurin–apple–scab–resistance in the lower Elbe  
Im Obstanbaugebiet der Niederelbe wurde 1999 im 3. Jahr der Anwendung eines Strobilurin–haltigen 
Fungizides ein Sensitivitätsverlust des Apfelschorfes (Venturia inaequalis) nachgewiesen. Resistenz-
untersuchungen 2001 und  2002 identifizierten die Target–Mutation G143A im Cytochrom b–Gen. Es 
besteht eine Kreuzresistenz zwischen den Strobilurinen Kresoxim–methyl und Trifloxystrobin. In 2003–
2005 wurde vom OVB Jork in Kooperation mit Bayer CropScience und BASF ein Resistenzmonitoring 
durchgeführt. Dieses Monitoring ermöglichte eine quantitative Bestimmung der Mutation in Proben aus 
verschiedenen Anlagen des Anbaugebietes. Die Untersuchungen zeigten eine heterogene Verbreitung der 
G143A–Mutation in den Populationen. Im Vergleich zu Pathogenen in anderen Kulturen erfolgt die 
Verbreitung der resistenten Schorf–Mutanten mit deutlich geringerer Dynamik und oft lokaler 
Begrenzung. Zur Vermeidung einer weiteren Ausdehnung Strobilurin–resistenter Stämme wurden 
parallel zu den Resistenzuntersuchungen Behandlungsstrategien entwickelt, die weiterhin die 
zuverlässige Bekämpfung des Apfelschorfs sicherstellen sollten. 
Da die Anzahl der Applikationen sowie Solo–Anwendungen die Selektion resistenter Populationen 
fördern, empfiehlt der QoI (Strobilurin)–Arbeitskreis des `Fungicide Resistance Action Committee´ 
(FRAC) Strobilurine nicht öfter als 3–mal und nur in Mischung mit Fungiziden anderer Wirkungs-
mechanismen einzusetzen. Vier Behandlungen können erfolgen, wenn 12 oder mehr Spritzungen mit 
Fungiziden in der jeweiligen Kultur ausgebracht werden. Desweiteren sollten die Strobilurine höchstens 
einmal in Folge eingesetzt werden. 
An der Niederelbe werden Strobilurine heute im Kernobstbau nur noch in Kombination mit 
Kontaktfungiziden unter Nutzung vorhandener Nebenwirkungen empfohlen. Zwischenzeitlich wurde in 
weiteren deutschen und europäischen Anbaugebieten Resistenz nachgewiesen. 
54–7 – Ahmetovic, U.; Horbach, R.; Aehle, E.; Dräger, B.; Deising, H.B. 
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg; Institut für Pflanzenzüchtung und Pflanzenschutz 
Veränderung der Xenobiotika–Sensitivität des Maispathogens Colletotrichum graminicola 
durch modifizierte Sterolbiosynthese  
Modification of xenobiotic sensitivity in the maize pathogen Colletotrichum graminicola by altered sterol 
biosynthesis  
Trotz der Bemühungen um einen reduzierten Einsatz von Fungiziden sind diese Wirkstoffe in der 
modernen Landwirtschaft bei der Kontrolle pilzlicher Pathogene unentbehrlich. Allerdings wurde in den 
vergangenen Jahrzehnten eine zunehmende Entwicklung fungizidresistenter Pathogenpopulationen 
beobachtet, wobei die molekularen Grundlagen der Xenobiotika–Resistenz pflanzenpathogener Pilze 
bislang nur teilweise verstanden sind. 
Die hier durchgeführten Untersuchungen dienen der Aufklärung möglicher Mechanismen der quanti-
tativen Fungizidresistenz von Colletotrichum graminicola, dem Erreger von Anthraknose–Blattflecken 
und Stängelfäule an Zea mays.  
Quantitative Fungizidresistenz ist polygener Natur und wirkt oft gleichzeitig gegen Fungizide 
verschiedener Wirkstoffklassen. Neben der Nutzung alternativer Stoffwechselwege werden vor allem 
Mechanismen aktiviert, die die intrazelluläre Fungizidkonzentration reduzieren. Hierzu gehören die 
Aktivierung von fungizidabbauenden Enzymen oder Efflux–Transportern, sowie Veränderungen der 
Plasmamembran, die eine reduzierte Permeabilität der Membran für Xenobiotika zur Folge haben. 
An dem Maispathogen Colletotrichum graminicola konnten wir mit Hilfe von Suppression Subtractive 
Hybridisation und cDNA–Arrays ESTs von 14 Genen identifizieren, deren Expression nach 
unterschiedlich langer Adaptation an subletale Konzentrationen eines Strobilurin–Fungizids signifikant 
erhöht war. Das am stärksten Strobilurin–responsive Gen (CgERG6) kodiert für ein Enzym der 
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Ergosterolbiosynthese, die Δ–24–Sterol–C–Methyltransferase. Die Bedeutung dieses Gens für die 
Sterol–Zusammensetzung der Plasmamembran und die Resistenz gegenüber Xenobiotika soll in diesem 
Projekt untersucht werden. Die Erhöhung der Expressionsrate von CgERG6 während einer dreitägigen 
Adaptation an steigende Konzentrationen verschiedener Fungizide wird durch RT–PCR untersucht und 
gleichzeitig die Sterol–Zusammensetzung der Plasmamembran durch GC–MS analysiert. Durch 
Inaktivierung und Überexpression von CgERG6 soll geprüft werden, ob die Veränderung der CgERG6–
Expressionsrate die Sterol–Zusammensetzung der Plasmamembran und die Sensitivität von 
Colletotrichum graminicola gegenüber Xenobiotika beeinflusst.  
54–8 – Deimel, H. 
agroplanta e. K. 
ARMA® – ein leistungsfähiges Additiv und dessen Auswirkung auf die  
Dosis–Wirkungsbeziehung von Pflanzenschutzmitteln  
ARMA® – a powerful adjuvant and it´s influence on the dose–response of pesticides  
Schwierige Anwendungsbedingungen, Kostendruck, sowie politische Forderungen zur Reduzierung des 
Pflanzenschutzmitteleinsatzes stellen leistungsfähige Additive zunehmend in den Blickpunkt des 
Interesses moderner, zukunftsorientierter Landwirtschaftsbetriebe. Für den optimalen Einsatz der 
Additive ist die Kenntnis ihrer spezifischen Wirkungsweise, ihre Interaktion mit den jeweiligen 
Pflanzenschutzmitteln, sowie deren Beeinflussung der Dosis–Wirkungsleistung von besonderer 
Bedeutung. 
Das Additiv ARMA®, ein flüssiges Wirkstoffkonzentrat mit 500 g/l Fettaminalkoxylat (49%) und 500 g/l 
Polyethylene Monolaurat, verbessert insbesondere die Wirkstoffaufnahme und erhöht die Wirkungs-
sicherheit vieler Pflanzenschutzmittel. Darüberhinaus optimiert der Zusatz von ARMA® zur Spritzmittel-
brühe deren Benetzung, Anhaftung und den pH–Wert.  
Der Einfluss von ARMA® auf die Dosis–Wirkungsleistung von Pflanzenschutzmitteln wird am Beispiel 
verschiedener Azolfungizide im Wirt–Parasit–System Winterweizen/Septoria tritici, im Bereich der 
Bekämpfung von Ährenfusarium in Winterweizen und der daraus resultierenden Reduktion der 
Mykotoxingehalte und am Beispiel verschiedener Sulfonylharnstoffherbizide in der Ungras– und 
Unkrautbekämpfung in Mais aufgezeigt. In den geprüften Testsystemen zeigte ARMA® sehr deutliche 
positive Effekte, insbesondere bei reduzierten Aufwandmengen waren die Wirkungsverbesserungen 
besonders ausgeprägt.  
ARMA® wird volumenbezogen zum Spritzbrüheaufwand mit 0,1% (z.B. 0,1 l je 100 l Spritzbrühe), in 
der Kombination mit Glyphosate–haltigen Produkten mit 0,15% bei einem Wasseraufwand zwischen 100 
l/ha und max. 200 l/ha, eingesetzt. ARMA® ist immer zuerst der Spritzbrühe zu zugeben! Weitere 
Informationen unter www.agroplanta.de  
® Arma ist ein eingetragenes Warenzeichen der Akzo Nobel b.v.  
II. Poster 
234 – Krukelmann, E.; Block, T.; Petersen, H.-H. 
Syngenta Agro GmbH  
WAKIL XL® – ein neues fungizides Beizmittel für Erbsen  
WAKIL XL® – a new fungicide seed treatment for peas  
Mit der Saatbettbereitung versucht der Landwirt optimale Keimungsbedingungen für das Saatgut zu 
schaffen, um einen zügigen Auflauf der Pflanzen zu ermöglichen. Nur so kann die Dauer dieser 
maßgeblich von den Witterungsbedingungen abhängigen Phase, in der die keimende Pflanze pilzlichen 
Angriffen ausgesetzt ist, durch ackerbauliche Maßnahmen möglichst kurz gestaltet werden. Die frühe 
Aussaat des Erbsensaatguts in den oftmals kalten Boden führt jedoch häufig dazu, dass sich die 
Auflaufphase über einen langen Zeitraum erstreckt. Mit einer fungiziden Saatgutbehandlung, mit 
WAKIL XL®, kann ein wirkungsvoller fungizider Schutz der auflaufenden Pflanzen garantiert werden. 
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WAKIL XL® ist als wasserdispergierbares Granulat (WG) formuliert und enthält die drei fungiziden 
Wirkstoffe Cymoxanil (10%), Metalaxyl–M (17,5%) und Fludioxonil (5%). Es wird mit einer Aufwand-
menge von 0,2 kg/dt angebeizt.   
Mit Hilfe einer WAKIL XL® Beizung kann sowohl ein Angriff von boden– und samenbürtigen, als auch 
von luftbürtigen Schaderregern abgewehrt werden. Der aus den Getreide–Beizmitteln Celest®, Arena C® 
und Landor CT® sowie dem fungiziden Maisbeizmittel Maxim XL® bekannte Wirkstoff Fludioxonil 
wirkt gegen Fusarium spp . und Mycosphaerella pinodes (samenbürtig), der Wirkstoff Metalaxyl–M, u.a. 
aus dem Produkt Ridomil Gold MZ® bekannt, wirkt gegen Oomyceten (Pythium spp., Peronospora 
viciae (Falscher Mehltau)). Auch die dritte fungizide Komponente, Cymoxanil, hat eine ausgesprochene 
Stärke gegen Peronospora viciae (Falscher Mehltau).  
235 – Puhl, T.; Terhardt, J. 
Bayer CropScience Deutschland GmbH  
Anforderungen an moderne Getreidebeizmittel seitens unterschiedlicher Kundengruppen 
– dargestellt anhand des neuen Beizmittels EfA  
Specific requirements of different customer groups considering modern cereal seed treatment products – 
demonstrated for the new product EfA  
Die Basis für die Bewertung eines Getreidebeizmittels bietet nach wie vor der eigentliche 
Verwendungszweck, die sichere Bekämpfung von samen– und bodenbürtigen Krankheiten, welche 
ausschließlich durch eine Saatgutbehandlung und durch keine alternative Maßnahme erfasst werden 
können. Neben dem Wirkungsspektrum spielt naturgemäß auch die Wirkungssicherheit eine bedeutende 
Rolle. Über diese, für den Landwirt als Saatgutverwender wichtigen Aspekte bei der Beurteilung der 
Beizmittelqualität hinaus gibt es aber weitere ganz entscheidende Qualitätskriterien, die im Gesamt-
prozess der Saatgutaufbereitung eine Rolle spielen. Hierzu zählen die von den Beizmittelanwendern, also 
den Beizstellen geforderten applikationstechnischen Eigenschaften des Beizmittels, die im Rahmen des 
Beitrages in Ihrer Bedeutung als Ergebnis einer Studie mit dieser Kundengruppe quantifiziert werden. 
236 – Puhl, T.; Nigel, A. 
Bayer CropScience Deutschland GmbH 
Mutterkornbekämpfung – bei der Saatguthygiene fängt es an  
Control of Ergot – Seed Disinfection can contribute to it  
Trotz des Einsatzes von Farbauslesern bei der Saatguteinigung kann es dazu kommen, dass kleine 
Bruchstücke von Mutterkornsklerotien (Claviceps purpurea) im Saatgut verbleiben. Diese können 
zumindest einen Teil des Ausgangsinokulums für eine Infektion während der Blüte darstellen. Davon ist 
nicht allein der Roggen betroffen sondern auch Weizenbestände. Daher ist es durchaus von Bedeutung zu 
wissen, was Saatbeizmittel gegen diese Infektionsquelle leisten können. In dem Zusammenhang zeigte 
sich ein durchaus gespreiztes Leistungsbild der geprüften Wirkstoffe bzw. Wirkstoffkombinationen. 
Untersucht wurde die Keimfähigkeit der Mutterkornsklerotien sowie die Anzahl der gebildeten 
Fruchtkörper, die aus 50 einzelnen Sklerotien ausgewachsen sind. Die Untersuchungen fanden über 
einen Zeitraum von Anfang Juni bis zum 10.August statt. 
238 – Riecken, I.; Kraffczyk-Mansouri, I.; Glattkowski, H. 
Spiess–Urania Chemicals GmbH 
Cyflufenamid – ein neuer fungizider Wirkstoff gegen Echte Mehltaupilze  
Cyflufenamid – a new fungicidal active ingredient against powdery mildew  
Cyflufenamid ist ein neuer fungizider Wirkstoff mit spezifischer Wirkung gegen Echte Mehltaupilze. 
Der Wirkstoff, eine Entwicklung von Nippon Soda Co., Ltd., verfügt über einen neuartigen Wirkungs-
mechanismus, der sich von dem bisheriger Mehltaufungizide unterscheidet. Cyflufenamid zeigt keine 
Kreuzresistenz zu vorhandenen Mehltaufungiziden und ist somit hoch wirksam und ein zweckmäßiger 
Kombinationspartner. 
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- Cyflufenamid hemmt die Entwicklung des Pilzes durch Unterbindung der Haustorienbildung und 
–entwicklung, des Wachstums der Sekundärhyphen und der Konidiosporenbildung. 
- Cyflufenamid besitzt eine präventive sowie eine ausgeprägte kurative Wirkung. 
Der Wirkstoff wird über die Stomata aufgenommen und zeigt eine gute translaminare Beweglichkeit. 
Darüber hinaus werden angrenzende Pflanzenteile über die Dampfphase erreicht. 
Chemische und physikalische Eigenschaften:  
- ISO Common name : Cyflufenamid 
- IUPAC Chemical name: (Z)–N– [ά–(cyclopropylmethoxyimino)–2,3–difluoro–6– 
trifluoromethyl)benzyl]–2–phenylacetamid 
- Summenformel : C20 H17 F5 N2 O2  
- Molekulargewicht : 412,36 
Schmelzpunkt: 61,5– 62,5 °C 
Wasserlöslichkeit: 5,2 x 10 –4  g/ L ( 20°C, pH 6,5 )  
Verteilungskoeffizient n–Ocnatol/Wasser: log Pow = 4,68 (20 °C) 
Dampfdruck: 3,54 x 10–5 Pa  
Akute Toxizität: 
- LD50 oral Ratte > 5000 mg/kg  
- LD50 oral Maus > 5000 mg/kg  
- LD50 dermal Ratte > 2000 mg/kg  
- LC50 Inhalation Ratte > 4,41 mg/L Luft  
Die Zulassung der EW–Formulierung (Emulsion in Wasser, 50 g a.i./L) wurde in Deutschland gegen 
Echten Mehltau in Getreide erteilt. Eine Erweiterung der Zulassung für den Einsatz gegen Echte 
Mehltau–Pilze in weiteren Kulturen ist vorgesehen. 
239 – Hermann, D.1); Knauf-Beiter, G.2); Bartlett, D.3) 
1) Syngenta Münchwilen AG 
2) Syngenta Crop Protection AG  
3) Syngenta Jealotts Hill Int. 
Mandipropamid – das Verhalten auf und im Pflanzengewebe  
The behaviour of mandipropamid on and in plants  
Mandipropamid ist ein neues Fungizid, welches von Syngenta entwickelt wird. Es hat eine spezifische 
Wirkung gegen Falsche Mehltau–Pathogene, wie z. B. Phytophthora infestans auf Kartoffeln und 
Tomaten, Plasmopara viticola auf Reben, Pseudoperonospora cubensis auf Gurken und Bremia lactucae 
auf Salat.  
Die Aufnahme und Verteilung von Mandipropamid nach Behandlung von Reben– und Kartoffelblättern 
wurde mittels Autoradiogrammen visualisiert und durch Analyse des Gehalts in verschiedenen Wachs– 
und Gewebefraktionen quantifiziert. Parallel hierzu wurden entsprechende Gewächshausversuche gegen 
Phytophthora infestans und Plasmopara viticola durchgeführt.  
Ein grosser Teil der applizierten Aktivsubstanz bildet unmittelbar nach der Applikation in der 
Wachsschicht der behandelten Blätter ein Depot, welches dort über längere Zeit stabil bleibt. Dieses 
Verhalten erklärt die ausgezeichnete Langzeitwirkung von Mandipropamid unter Gewächshaus– und 
Feldbedingungen. Analytik und Gewächshausversuche demonstrieren die gute Regenfestigkeit von 
Mandipropamid bedingt durch die rasche Depotbildung in der Wachsschicht der behandelten Blätter. Die 
Versuche zeigen, dass Mandipropamid gegen Abwaschen durch Regen geschützt ist, sobald der 
Spritzbelag abgetrocknet ist.  
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Ein kleiner Teil des applizierten Mandipropamid wird lokal umverteilt und auch in das Blattgewebe 
aufgenommen. Diese Eigenschaften sind wichtig für eine gute Wirkung auch bei unvollständigem 
Tropfenbelag unter praktischen Bedingungen und tragen zu kurativer und translaminarer Wirkung des 
Wirkstoffs bei (siehe auch Knauf–Beiter & Hermann: Mandipropamid – Wirkung gegen Plasmopara 
viticola und Phytophthora infestans, Poster 240).  
240 – Knauf-Beiter, G.1); Hermann, D.2)  
1) Syngenta Crop Protection AG  
2) Syngenta Münchwilen AG 
Mandipropamid – Wirkung gegen Plasmopara viticola und Phytophthora infestans 
Mandipropamid – the activity against Plasmopara viticola and Phytophthora infestans  
Mandipropamid ist ein neues Fungizid, welches von Syngenta entwickelt wird. Es zeichnet sich durch 
eine hohe Wirkung gegen Phytophthora infestans auf Kartoffeln und Tomaten, Plasmopara viticola auf 
Reben, Pseudoperonospora cubensis auf Gurken und Bremia lactucae auf Salat aus.  
Die Wirkung von Mandipropamid gegenüber Phytophthora infestans und Plasmopara viticola wurde 
lichtmikroskopisch untersucht und die Differenzierung der verschiedenen pilzlichen Infektionsstadien 
nach Behandlung mit Mandipropamid quantifiziert.  
Die Untersuchungen mit Phytophthora infestans wurden sowohl in vitro als auch auf Kartoffelblättern 
durchgeführt. Die Effekte gegen Plasmopara viticola wurden auf Rebenblättern ermittelt. In vitro zeigte 
Mandipropamid eine dosisabhängige Wirkung auf die Keimung von Zoosporen von Phytophthora 
infestans. Bereits 0.8 mg ai/l Mandipropamid hemmten die Zoosporenkeimung vollständig. Die 
Freilassung von Zoosporen wurde durch Mandipropamid nicht beeinflusst.  
In planta wirkte Mandipropamid primär ebenfalls auf die Zoosporenkeimung. Dosierungen zwischen 
4 und 100 mg ai/l reichten aus, um Zoosporen- und Sporangiendirektkeimung auf Kartoffel-bzw. 
Rebenblättern zu inhibieren. Zusätzlich wurde das Wachstum des interzellulären Myzels sowie die 
Bildung von Haustorien von Phytophthora infestans und Plasmopara viticola in ihrem Wirtsgewebe 
gehemmt. Darüberhinaus war die Sporulation der Schadorganismen reduziert.  
Die ausgezeichnete Wirkung von Mandipropamid nach präventiver Blattbehandlung basiert auf der 
starken Hemmung der Zoosporenkeimung. Die zusätzlichen Effekte auf Myzelwachstum und 
Haustorienbildung erklären die kurative Aktivität von Mandipropamid. Die Kombination dieser 
Hemmung verschiedener Infektionsstadien ist Grundlage für die robuste und flexible Wirkung von 
Mandipropamid gegen Falsche Mehltau–Pathogene unter Feldbedingungen. 
241 – Serfling, A.1); Wohlrab, W.2); Deising, H.B.1) 
1) Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, Landwirtschaftliche Fakultät, Institut für  
   Pflanzenzüchtung und Pflanzenschutz 
2) Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, Medizinische Fakultät, Universitätsklinik  
   und Poliklinik für Dermatologie und Venerologie 
Adaptation des Maispathogens Colletotrichum graminicola an Azol-Fungizide und 
Auswirkungen auf die Sensitivität gegenüber medizinisch genutzten Fungiziden  
Chemical control of azole-adapted isolates of the clinically relevant phytopathogenic fungus Colletotrichum 
graminicola by the β–1,3–glucan synthase inhibitor caspofungin  
Der Ascomycet Glomerella graminicola (anamorph: Colletotrichum graminicola) ist der Erreger der 
Blattanthraknose und Stängelfäule am Mais. Das Pathogen ist jedoch auch in der Lage, immun-
supprimierte Personen nach Verletzungen durch befallene Pflanzen subcutan zu infizieren. Auch der 
Befall der Augen und invasive Ausbreitung des Pilzes wurden beobachtet. Die Bekämpfung des Pilzes 
erfolgt in der Landwirtschaft seit langem mit Hilfe verschiedener Wirkstoffe auf Azolbasis. Insbesondere 
im Randbereich von Feldern treten dabei reduzierte Wirkstoffkonzentrationen (>1 ppm) auf, die bei 
längerer Nutzung zur Fungizid–Adaptation des Pathogens führen können. Wir konnten zeigten, dass C. 
graminicola sich an in der Landwirtschaft weit verbreitete Wirkstoffe adaptiert, wobei in in vitro–Tests 
Wachstum bei Konzentrationen bis mehr als 30 ppm beobachtet wurde.  
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Die Untersuchung der Effektivität weiterer Azol–Fungizide aus dem medizinischen Bereich 
(Clotriamazol, Miconazol, Bifonazol und Itraconazol), zeigten reduzierte Azol–Sensitivität in adaptierten 
Isolaten. Gegenüber anderen Wirkstoffen mit, extra–cytoplasmatischen Targets, z.B. dem Polyen 
Amphotericin B oder dem Echinocandin Caspofungin zeigten azol–adaptierte Isolate dagegen eine 
deutlich erhöhte Sensitivität. Mit Hilfe des Fluoreszenz–Vitalfarbstoffes FUN–1 konnten 
Fungizidkonzentrationen definiert werden, die erforderlich sind, um Fungizid–adaptierte und nicht 
adaptierte Isolate abzutöten. Auf der Basis dieser Daten werden neue Strategien der Pilzbekämpfung im 
landwirtschaftlichen und klinischen Bereich diskutiert.  
242 – Spring, O.; Heller-Dohmen, M.; Zipper, R. 
Universität Hohenheim, Institut für Botanik 
Metalaxyltoleranz bei Falschem Mehltau der Sonnenblume in Deutschland  
First report of metalaxyl resistance in sunflower downy mildew, Plasmopara halstedii, in Germany  
Feldisolate von Plasmopara halstedii, dem Erreger des Falschen Mehltaus der Sonnenblume, mit 
Resistenz gegenüber dem systemisch wirkenden Phenylamid Metalaxyl M sind seit Mitte der 90er Jahre 
ein zunehmendes Problem im Sonnenblumenanbau Frankreichs, Spaniens und der USA. Während sich in 
diesen Ländern der Anteil von resistenten gegenüber sensitiven Feldisolationen innerhalb nur weniger 
Jahre rasant erhöhte, zeigten sich trotz intensivem Screening bis 2004 keine Anhaltspunkte für die 
Ausbreitung dieser Genotypen in Deutschland [1].  
Diese Situation scheint seit Herbst 2005 verändert. Ein Schnittblumenfeld in der Nähe von Jülich zeigte 
Befall mit P. halstedii an ca. 5% der Pflanzen. Frische Sporangien aus diesem Befall wurden in Kultur 
genommen und auf Pathotypzugehörigkeit sowie auf Sensitivität gegenüber Metalaxyl M getestet. 
Infektionsversuche auf dem international üblichen Set an Sonnenblumenlinien verschiedener Resistenz 
ergaben den in früheren Untersuchungen in Deutschland häufig nachgewiesenen Pathotyp 730 [2]. Die 
aus dem Feldisolat erzeugten Einzelsporangienstämme ergaben keinen Hinweis auf eine Misch-
population unterschiedlicher Pathotypen. Das Feldisolat sowie die Einzelsporangienstämme erwiesen 
sich darüber hinaus in einem Blattscheibentest als vollständig tolerant gegenüber Metalaxyl M in den 
getesteten Konzentrationen zwischen 0,1 – 100 ppm. Dies ist der erste Nachweis dieser Fungizidresistenz 
bei P. halstedii in Deutschland.  
Literatur 
[1] Rozynek, B., Spring, O. (2001) Leaf disc inoculation, a fast and precise test for the screening of metalaxyl tolerance in 
sunflower downy mildew. J. Phytopathology 149, 309–312. 
[2] Rozynek, B., Spring, O. (2000) Pathotypes of sunflower downy mildew in southern parts of Germany. Helia 23, 27–34. 
243 – Kaminski, K.; Wagner, S.; Werres, S. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Gartenbau 
Wirkung von Fungiziden auf Phytophthora ramorum in vitro 
In vitro tests of fungicides against Phytophthora ramorum  
Phytophthora ramorum ist ein bedeutender Schadorganismus mit Quarantänestatus in Europa und in 
Nord–Amerika. In Europa wurde er vor allem in Baumschulen nachgewiesen. In Nord–Amerika kommt 
er hauptsächlich in den Küstenwäldern in Kalifornien vor aber auch in Baumschulen in verschiedenen 
US–Bundesstaaten und in Brittisch Columbia in Kanada. Im Rahmen eines EU–weiten Forschungs-
projekts werden unter anderem Versuche zur Bekämpfung durchgeführt. Ein Schwerpunkt dieser 
Versuche ist die Testung von Fungiziden. Es wird die Wirksamkeit auf die verschiedenen Organe des 
Erregers untersucht. Der Beitrag fasst Ergebnisse aus in vitro–Versuchen zusammen. In diesen 
Versuchen wurden Fungizide unterschiedlicher Wirkungstypen geprüft. Untersucht wurde vor allem der 
Einfluss auf das vegetative Wachstum und auf die Zoosporenkeimung.  
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244 – Gachomo, E.; Dehne, H.-W., Steiner, U. 
Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, Institut für Pflanzenkrankheiten  
Effectiveness of strobilurins and azoles in the control of Diplocarpon rosae Wolf  
One of the most important fungal diseases of roses is the black spot disease caused by Diplocarpon rosae 
Wolf (anamorph Marssonina rosae). This study was carried with the objective of comparing the 
effectiveness of the strobilurins and azoles in reducing disease severity and hindering formation of 
pathogenesis related fungal structures.  
Four fungicides; two strobilurins (pyraclostrobin and trifloxystrobin) and two azoles (myclobutanil and 
tebuconazole), were used protectively and curatively at concentrations of 100 ppm. In the protective 
treatment the plants were treated with the fungicides one week and one day before inoculation, while in 
the curative treatment the plants were treated 3, 7 and 10 days post inoculation (dpi). 
The strobilurins were observed to be 100 % effective in inhibiting the conidia germination and disease 
symptom development when used protectively. The azoles did not completely inhibit conidia 
germination but they completely inhibited disease development. In the curative treatments the 
strobilurins were not effective when applied at the given times post inoculation but the azoles were 
effective in significantly reducing pathogen development and disease symptom development when 
applied 3 and 7 dpi. Since the mode of action of the strobilurins is to hinder ATP production, they were 
able to completely hinder the energy dependent germination of the conidia, but could not control disease 
post inoculation because they are not very systemic. The azoles were able to penetrate the infected plant 
cells and interfere with the development of the fungus. 
245 – Fried, A.1); Moltmann, E.2); Seibold, A.3); Jelkmann, W.4) 
1) Landratsamt Karlsruhe  
2) Landesanstalt für Pflanzenschutz, Stuttgart  
3) Universität Heidelberg 
4) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft; Institut für Pflanzenschutz im Obstbau 
Freilandversuche zur Bekämpfung des Feuerbrands (Erwinia amylovora) 2005 und 2006  
Field experiments for fire blight control (Erwinia amylovora) in 2005 and 2006  
Bislang ist es weltweit nicht möglich, die gefährlichen Blüteninfektionen durch Erwinia amylovora an 
Apfelbäumen ohne antibiotikahaltige Pflanzenschutzmittel wirkungsvoll zu bekämpfen. Da gesamt-
gesellschaftlich gefordert wird, die Verwendung von Antibiotika in der Humanmedizin und besonders 
außerhalb der Humanmedizin so weit wie möglich einzuschränken, um insbesondere Resistenzbildungen 
bei humanpathogenen Bakterien vorzubeugen, ist die Suche nach alternativen Mitteln essentiell für ene 
wirksame Bekämpfung der Krankheit. In Feuerbrand–Bekämpfungsversuchen im Freiland in Kirsch-
gartshausen (Baden–Württemberg) wurden alternative Präparate gegen Feuerbrand in der seit neun 
Jahren bewährten Versuchsanordnung nach der EPPO–Richtlinie PP1/166(3) im Vergleich zu 
Streptomycin getestet. Nach dieser Methode wird in jeder Parzelle nur ein Baum während der Blüte 
künstlich, mit definierter Bakteriendichte des Feuerbrandpathogens, inokuliert. Von diesen Infektions-
stellen ausgehend breiten sich die Bakterien bei günstiger Witterung durch Wind, Regen sowie Vektoren 
aus und infizieren die Blüten der benachbarten, nicht inokulierten Bäume auf natürlichem Wege. Alle 
Versuchsglieder, bestehend aus mindestens 40 Bäumen der Sorte Gala (2005: Typ 'Regal Prince'; 2006: 
Typ 'Royal') auf M9, waren vierfach wiederholt und randomisiert angeordnet. Der Einsatz der Prüfmittel 
erfolgte nach ihrer Wirkungsweise und den Angaben der Hersteller mit einer Motorrückenspritze. Bei der 
Bonitur wurden von jedem Baum alle befallenen und nicht befallenen Blütenbüschel erfasst. In den 
Versuchen aus dem Jahr 2005 wurde die laut EPPO Richtlinie geforderte Anzahl von 200 
Blütenbüscheln pro Parzelle nicht erreicht. Die Versuchsergebnisse sind statistisch kaum abzusichern, 
bestätigen aber die Tendenzen der Vorjahre. Im Jahr 2006 wurde die geforderte Anzahl der Blüten-
büschel dagegen deutlich überschritten und die Wirkungsgrade der getesteten Präparate zeigten im 
Vergleich zur unbehandelten Kontrolle signifikante Unterschiede. Die Ergebnisse zeigen, dass 
Feuerbrand mit Streptomycin, das mit 85 % die stärkste Wirkung aufwies, nach wie vor am wirkungs-
vollsten bekämpft werden kann. Von den getesteten Präparaten minderten die Hefepräparate den Befall 
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am stärksten. Dabei lag die Wirkung des Hefemittels Blossom–Protect, behandelt nach Prognose, bei 
über 60 % und wurde durch zusätzliche Fungizidbehandlungen mit Dithianon (Delan) nicht 
beeinträchtigt. Dies zeigten bereits die Ergebnisse aus 2005. Zwei weitere Hefepräparate, bestehend aus 
dem Hefestamm Candida sake und einer Mischung der Hefestämme Candida sake, Metschnikowia 
pulcherrima 4 und Aureobasidium pullulans CF10, zeigten Wirkungsgrade von 70 % und darüber. Sie 
unterschieden sich damit nicht signifikant von der Wirkung von Strepto. Ob sich die Wirkung der 
Hefepräparate durch den Einsatz dieser Hefestämme steigern lässt, muss in weiteren Versuchsjahren 
bestätigt werden. Die Frage, inwieweit diese Hefen die Berostung fördern, ist ebenfalls noch zu 
beantworten. Der bakterielle Antagonist Erwinia billingiae erzielte ebenfalls eine deutliche Wirkung von 
knapp 60 % und bestätigte damit die Wirkung im Jahr 2005, die etwa bei 50 % lag. Ob sich die Wirkung 
in weiteren Versuchen bestätigen bzw. steigern lässt, muss getestet werden. Serenade MAX zeigte wie in 
den Vorjahren einen mitteleren Wirkungsgrad von 50 %. Die Wirkung des Präparates Lactoperoxidase 
lag mit 40 % darunter.  
246 – Gross, J.1); Schumacher, K.2); Daumüller, D.1); Knoth, D.1)  
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Obstbau 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz 
Die ökologische Bedeutung antimikrobieller Verbindungen in Drüsensekreten von 
Insekten und ihre potentielle Verwendung zur Bekämpfung von Phytopathogenen  
The ecological impactof antimicrobial active components in exocrine gland secretions of insects  
Die Larven einiger Insektengruppen (Blattkäfer, Blattwespen) verfügen über spezielle Drüsen, in denen 
sie Stoffe produzieren und nach außen abgeben, die u. a. der Verteidigung gegen Fraßfeinde dienen. 
Allerdings sind diese Allomone gegen viele Fraßfeinde wirkungslos oder wirken gar anlockend auf 
Spezialisten. Eine weitere, wahrscheinlich viel bedeutendere Aufgabe dieser Sekrete ist ihre 
antimikrobielle Wirkung. Die larvalen Blattkäfer- und Sägewespensekrete selbst, als auch einzelne 
synthetische Komponenten, zeigen in vitro eine antimikrobielle (vorrangig antifungale) Aktivität. Diese 
meist flüchtigen Substanzen werden permanent von den Larven nach außen abgegeben und verhindern so 
eine Keimung von Konidiosporen insektenpathogener Pilze auf der Cuticula, was die Zahl letaler 
Infektionen bei diesen Tieren signifikant verringert.  
Von Insekten produzierte Naturstoffe werden in den letzten Jahren zunehmend als Ressource für künftige 
neue Medikamente betrachtet. Vor diesem Hintergrund erscheint auch die Möglichkeit, die in den 
Drüsensekreten produzierten antimikrobiellen Verbindungen auf ihre Eignung als zukünftige 
Pflanzenschutzmittel zu überprüfen, durchaus vielversprechend. Unter den von Blattkäfer– und 
Blattwespenlarven produzierten Naturstoffen wurden solche mit einer hohen Wirksamkeit gegen 
entomopathogene Pilze und Bakterien auf ihre Hemmung des Wachstums von ausgewählten 
Phytopathogenen getestet. Die Ergebnisse dieser Untersuchungen werden hier vorgestellt. 
247 – Rüttger, R.; Mantler, T.; Mandl, K.; Schildberger, B. 
HBLA und BA Klosterneuburg 
Einfluss von verschiedenen Wirkstoffkonzentrationen auf verschiedene Non-Saccaromyces 
Hefen  
Influence of different component-concentrations of different non-saccharomyces yeasts  
Aufgrund von auftretenden Gärproblemen wurden vor allem in den 60er und 70er Jahren Versuche 
angestellt, die Rückschlüsse über den Einfluss verschiedenster Wirkstoffe, die im Pflanzenschutz 
eingesetzt werden, auf den Gärungsverlauf zulassen. 
Die nahe liegende Vermutung, dass Fungizide eine hefetoxische Wirkung haben, wurde in vielen Fällen 
bestätigt. Dies geschah fast ausnahmslos in Gärversuchen (mit Wein, oder wässrigen Lösungen). 
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Jedoch verlor das Problem durch verbesserte önologische Verfahren an Bedeutung: 
- Entschleimung im Most, 
- der kontrollierte Pflanzenschutzmitteleinsatz (ÖPUL), 
- die Verwendung von Reinzuchthefen, 
- verbesserte Bedingungen für die Hefen wie die Maischeerwärmung, 
- Selektionsvorteile für Saccharomyceten durch Mostschwefelung. 
Die in den letzten Jahren wieder auflebende Methode der Spontangärung (Stichwort „Terroir“), wirft 
allerdings wieder neue Fragen bezüglich der Folgen hoher Fungizidrückstände auf. 
In dieser Arbeit wird eine Methode vorgestellt, die es erlaubt die einzelnen Hefestämme auf ihre 
Empfindlichkeit gegenüber verschiedensten Fungiziden zu testen, und ebenso Rückschlüsse darauf 
geben, ob durch fungizide Wirkstoffe die Hefe-Flora im Most entscheidend verändert wird. 
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Insektizide 
I. Vorträge 
Sektion 29 – Insektizide I 
29–1 – Hommes, M.; Siekmann, G. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Gartenbau  
Wie könnte eine zukünftige Gemüsefliegenbekämpfung mit Insektiziden aussehen?  
How could rootflies be controlled by insecticides in future?  
Gemüsefliegen, wie z. B. die Kleine Kohlfliege (Delia radicum), die Möhrenfliege( Psila rosae ) oder die 
Zwiebelfliege (Delia antiqua) stellen in einzelnen Kulturen die bedeutendsten Schädlinge dar. In der 
Regel treten die Fliegen in mehren Generationen pro Jahr auf und ein Befall kann bisweilen zu einem 
Totalverlust der Kultur führen. Daher müssen meist regelmäßige Bekämpfungsmaßnahmen durchgeführt 
werden, um größere wirtschaftliche Einbußen zu verhindern. Mit der Nichtaufnahme des Standard-
wirkstoffes Chlorfenvinphos in Anhang I der EU–Richtlinie 91/414 und der unsicheren Zukunft anderer 
geeigneter Wirkstoffe wie Carbofuran, Chlorpyriphos und Dimethoat stehen der Praxis in Deutschland 
wahrscheinlich zukünftig keine geeigneten Wirkstoffe zur Gemüsefliegenbekämpfung mehr zur 
Verfügung.  
Auf der Suche nach alternativen chemischen Bekämpfungsmöglichkeiten wurden verschiedene in Frage 
kommende neue Wirkstoffe bzw. Wirkstoffkombinationen (Acetamiprid, beta–Cyfluthrin+Clothianidin, 
Clothianidin, Clothianidin+Spinosad, Spinosad, Tefluthrin, Thiamethoxam, Thiamethoxam+Abamectin, 
Thiamethoxam+Spinosad, Thiamethoxam+Tefluthrin) im Gewächshaus und Freiland gegenüber der 
Kleine Kohl– und der Möhrenfliege getestet. Im vorgesehen Beitrag werden die Ergebnisse der Versuche 
aus den letzten Jahren dargestellt und diskutiert. 
29–2 – Goebel, G.; Zimmer, E.-W.; Schwalb, E. 
Spiess-Urania Chemicals GmbH  
Trebon 30 EC – ein Insektizid mit neuem Wirkstoff  
Trebon 30 EC – an insekticide with a novel active ingredient  
Trebon 30 EC ist ein Insektizid mit dem Wirkstoff Etofenprox. 
Der Wirkstoff wurde von der Fa. Mitsui Toatsu (heute Mitsui Chemicals) entwickelt und zeichnet sich 
besonders durch seine niedrige Warmblütertoxizität und durch eine hohe Wirksamkeit aus. 
Die IUPAC–Bezeichnung lautet 2–(4–ethoxyphenyl)–2–methylpropyl 3–phenoxybenzyl ether. 
Trebon 30 EC enthält 300 g/L Ehofenprox und ist als Emulsionskonzentrat formuliert und wird im Raps 
mit 200 mL/ha, entsprechend 60 g Wirkstoff/ha angewendet. 
Trebon 30 EC wird voraussichtlich als nicht bienengefährlich eingestuft. 
Trebon 30 EC hat mit seiner Kontakt– und Fraßwirkung insbesondere gegen beißende Insekten eine 
breite Wirkung. 
Der Wirkstoff Etofenprox ist ein Nicht–Ester–Pyrethroid, der in neueren Versuchen gegen Rapsglanz-
käfer stabile Wirkungen zeigte. Es wird angenommen, dass die gute Wirkung selbst gegenüber 
pyrethroid–resistenten Insekten mit dem veränderten Abbaumechanismus gegenüber Ester–pyrethroiden 
zusammenhängt. Aus japanischen Untersuchungen ist bekannt, dass Ehofenprox eine Repellentwirkung 
auf verschiedene Insekten zeigt. Im Vortrag werden dazu neuere Erkenntnisse vorgelegt.  
Die Fa. Spiess–Urania Chemicals GmbH entwickelt das Produkt gegen beißende Insekten in Raps, eine 
Zulassung wird für das Jahr 2007 erwartet. 
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29– 3 – Körschenhaus, J.-W. 
ISK Biosciences Europe S. A. 
TEPPEKI® – ein neues nützlingsschonendes Insektizid für den integrierten Pflanzenschutz 
– Eigenschaften und Anwendung  
TEPPEKI® – a new insecticide saving beneficial arthropods for the use in integrated pest management systems. – 
Abilities and use.  
TEPPEKI® ist ein Insektizid aus einer neuen Wirkstoffgruppe, den Pyridincarboxamiden. Es besitzt eine 
herausragende Wirksamkeit gegenüber Blattläusen und einigen anderen saugenden Insektenarten. Es 
handelt sich bei TEPPEKI® um ein wasserdispergierbares Granulat (WG) mit einem Wirkstoffgehalt von 
500 g/kg (50% w/w). TEPPEKI® enthält den Wirkstoff Flonicamid, der 1993 durch die japanische Firma 
Ishihara Sangyo Kaisha Ltd. (ISK) entdeckt und entwickelt wurde. Flonicamid zeigt schon in niedrigen 
Aufwandmengen eine hervorragende Wirkung gegenüber Blattläuse ohne unerwünschte Nebeneffekte 
auf die meisten Nützlinge. Flonicamid wird systemisch und translaminar in der Pflanze verteilt. Es 
erfolgt eine Aufnahme des Wirkstoffes durch Kontakt und vor allem durch Saugtätigkeit. Die Blattläuse 
stellen nach der Wirkstoffaufnahme rasch die Saugtätigkeit ein und sterben nach einigen Tagen ab. So 
wird eine lang anhaltende Wirkung von bis zu 28 Tagen erzielt.  
TEPPEKI® ist bereits in Großbritannien, Frankreich, den Niederlanden, Österreich und Rumänien 
zugelassen. Die Zulassung zur Blattlausbekämpfung in Winterweizen, Kartoffeln, Apfel und Birne wird 
in Deutschland im Jahr 2006 erwartet.  
In Getreide zeigt TEPPEKI® eine hervorragende Wirksamkeit gegenüber den drei wichtigsten Blattlaus-
arten. Sowohl die Bleiche Getreideblattlaus (Metopolophium dirhodum), die Grosse Getreideblattlaus 
(Macrosiphum avenae) und die Haferblattlaus (Rhopalosiphum padi) werden durch eine Applikation von 
140 g TEPPEKI® /ha hervorragend bekämpft. Die Wirkdauer beträgt ca. 21 Tage. Es wurden 2 Anwen-
dungen pro Kultur beantragt bei einer Wartezeit von 28 Tagen.  
In Kartoffeln wurden ebenfalls 2 Anwendungen pro Kultur beantragt. Die Applikation von 160 g 
TEPPEKI® pro ha resultiert in einer hervorragenden Wirkung gegenüber der Grünstreifigen Kartoffel-
blattlaus (Macrosiphum euphorbiae), der Grünen Pfirsichblattlaus (Myzus persicae), der Kreuzdorn-
blattlaus (Aphis nasturtii), der Faulbaumlaus (Aphis frangulae) und der Grünfleckigen Kartoffelblattlaus 
(Aulacorthum solani). Die Wartezeit beträgt hier ebenfalls 14 Tage.  
In Obstkulturen kann TEPPEKI® in Äpfel und Birnen angewendet werden gegen die Mehlige 
Apfelblattlaus (Dysaphis plantaginea), die Mehlige Birnenblattlaus (Dysaphis pyri) sowie gegen die 
Grüne Apfelblattlaus (Aphis pomi). Es wurden 3 Behandlungen pro Saison mit einer Aufwandmenge von 
70 g TEPPEKI® pro ha und je m Kronenhöhe beantragt. Die Wartezeit beträgt 21 Tage.  
Desweiteren wurde die Zulassung gegenüber Blattläusen (Phorodon humuli) in Hopfen beantragt. Die 
Zulassung in diversen Gemüsekulturen und Steinobstarten sind geplant.  
Da TEPPEKI® einen neuartigen Wirkmechanismus besitzt, zeigen sich keine Kreuzresistenzen zu bereits 
im Markt befindlichen Insektizidgruppen wie beispielsweise den Carbamaten, den Neonicotinoiden und 
den Pyrethroiden. TEPPEKI® zeigt selbst bei Anwendung in mehrfacher Aufwandmenge keinerlei 
Phytotoxizität in einem weiten Spektrum von Kulturpflanzenarten. Die Mischung mit einer Vielzahl in 
den genannten Kulturen zugelassenen Fungiziden und Insektiziden ist möglich. TEPPEKI® besitzt ein 
hervorragendes toxikologisches und ökotoxikologisches Profil. Da TEPPEKI® keinerlei negative Neben-
wirkungen auf Nutzinsekten und Raubmilben zeigt empfiehlt sich der Einsatz in integrierten Pflanzen-
schutzprogrammen.  
29–4 – Rieger, D. 
Belchim Crop Protection 
TEPPEKI® – ein neues Insektizid gegen Blattläuse im Obstbau  
TEPPEKI® – a new aphicide in top fruit  
TEPPEKI® ist ein neues Insektizid gegen Blattläuse mit dem Wirkstoff Flonicamid. Mit Flonicamid steht 
dem Obstbau eine neue Wirkstoffgruppe im Bereich der Blattlausbekämpfung zur Verfügung. 
Flonicamid zeichnet sich neben einer langen Wirkungsdauer und Wirksamkeit vor allem durch seine 
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Nützlingsschonung aus. Im Obstbau wird die Zulassung gegen Blattläuse in Kernobst erwartet. Mit einer 
Aufwandmenge von 70 g/Meter Kronenhöhe (mkh)/ha werden nahezu alle Blattlausarten erfasst, vor 
allem die Mehlige Apfelblattlaus, die Mehlige Birnenblattlaus und die Grüne Apfelblattlaus.  
TEPPEKI® wird von der Pflanze über das Blatt aufgenommen. Es wird translaminar im Blatt verteilt und 
in der Pflanze akropetal transportiert. Nach der Aufnahme durch die Blattläuse werden diese lethargisch 
und stellen innerhalb von zwei Stunden die Saugtätigkeit und Honigtaubildung ein. Die Blattläuse leben 
noch einige Tage bevor sie verenden. Dies bedeutet eine vermeintlich langsame Anfangswirkung, die in 
Wirklichkeit jedoch recht zügig und effektiv ist.  
Der Wirkstoff Flonicamid in TEPPEKI® hat eine ausgeprägte Dauerwirkung. Es besteht keine Kreuz-
resistenz von Flonicamid gegen die Wirkstoffe aus der Gruppe der Neonicotinoide. TEPPEKI® zeichnet 
sich zudem durch eine breite Nützlingsschonung aus. Die Einstufung „bienenungefährlich“ wird 
erwartet.  
Tab. 1 zeigt die Wirksamkeit von TEPPEKI® gegen Aphis Pomi (Grüne Apfelblattlaus) am Standort 
Ablass/Sachsen aus 2002. An diesem Versuchsergebnis kann die langsamere Anfangswirkung als auch 
die Dauerwirkung nachvollzogen werden.  
 Applikation am 12–07–02; 4 Wiederholungen 
 Anzahl Läuse/Trieb Wirksamkeit (%) 
Tage nach 
Behandlung 
0 3 7 14 21 34 3 7 14 21 34 
Kontrolle 53.3 a 43.0 a 24.5 a 24.4a 22.0 a 7.1 a 0.0 b 0.0 b 0.0 c 0.0 b 0.0 a 
TEPPEKI  
70 g a.i. /ha 
26.8 a 2.3 b 0.0 b 0.1 a 0.0 a 0.0 a 80.4 a 99.6 a 99.1 a 100.0 a 25.0 a  
Vergleichspro. 
70 g a.i./ha 
32.3 a 1.7 b 1.2 b 0.1 a 0.1 a 0.0 a 94.6 a 97.7 a 99.2 a 99.4 a 25.0 a  
Vergleichspro. 
 250 g a.i./ha 
45.1 a 0.3 b 0.1 b 0.1 a 0.7 a 5.1 a 97.9 a 99.2 a 99.7 a 91.2 a 23.6 a 
 
Tab. 2 zeigt die Effizienz gegen Dysaphis plantaginea (mehlige Apfelblattlaus) aus einem Versuch in 2003 in 
Stockach. 
 Applikation am 31–05–03; 4 Wiederholungen 
 Anzahl Läuse / Trieb Wirksamkeit (%) 
Tage nach  
Behandlung 0  3  7  14  21  3  7  14  21  
Kontrolle 44.3 a 52.4 a 22.6 a 7.5 a  11.8 a 0.0 c 0.0 c 0.0 c 0.0 c 
TEPPEKI 
70 g a.i./ha 38.8 a 6.7 b 0.0 b 0.0 c 0.2 c 84.8 b 
100.0 
a 100.0 a 97.2 a 
Vergleichsprod. 
70g a.i./ha 49.3 a 0.7 b 0.0 b 0.0 c 0.0 c 98.8 a 
100.0 
a 100.0 a 100.0 a 
Vergleichsprod. 
250 g a.i./ha 37.5 a 2.0 b 6.6 b 1.3 b 3.5 b 95.8 a 66.1 b 76.0 b 68.4 b 
29–5 – Petersen, H.-H.; Block, T.; Krukelmann, E. 
Syngenta Agro GmbH  
Tefluthrin – ein Baustein zur Bekämpfung des Drahtwurms in vielen Kulturen  
Tefluthrin – Part of different solutions against wireworm in several crops.  
Der Drahtwurm verursacht in vielen Kulturen Schäden an unterirdischen Pflanzenteilen. Diese Schäden 
können einen verminderten Feldaufgang oder die Beeinflussung von Qualität und Ertrag zu Folge haben. 
Veränderte Bodenbearbeitungsmaßnahmen, wie Förderung der Humusbildung, Einsaat nach mehr-
jährigem Grasanbau, aber auch fehlende Bekämpfungsmöglichkeiten durch Auslauf von Zulassungen, 
scheinen die Verbreitung von Drahtwurmschäden zu fördern. 
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Tefluthrin ist ein pyrethroider Wirkstoff, der Mitte der 80er Jahre ausschließlich zur Bodenbehandlung 
entwickelt wurde. Als einziges Pyrethroid hat der Wirkstoff Tefluthrin durch seinen hohen Dampfdruck 
die Eigenschaft, eine Wirkung über die Bodenluft zu entfalten. In den vergangenen Jahren wurde mit 
Hilfe einer speziellen Mikrokapsulierung eine anwenderfreundliche Formulierung entwickelt. Tefluthrin 
ist einer der wenigen Wirkstoffe, der als Bodeninsektiziden auch noch heute den gewachsenen 
Umweltansprüchen gerecht wird und über verschiedene Formulierung Lösungsansätze zur Bekämpfung 
des Drahtwurmes in verschiedenen Kulturen bietet. 
29–6 – Block, T.; Krukelmann, E.; Petersen, H.-H. 
Syngenta Agro GmbH  
SYD 41190 I – ein innovatives insektizides Beizmittel im Mais  
SYD 41190 I – an innovative insecticidal seed treatment for maize.  
SYD 41190 I ist ein neues insektizides Beizmittel zum Schutz des auflaufenden Maises vor den 
wichtigen Schädlingen Agriotes spp. (Drahtwurm) und Oscinella frit (Fritfliege). Zusätzlich vermindert 
es den Vogelfraß. Es enthält die insektiziden Wirkstoffe Thiamethoxam (200 g/l) und Tefluthrin (80 g/l) 
und ist als wasserlösliche Suspensionsbeize (FS) formuliert.  
Durch die Kombination des systemischen Neonicotinoids Thiamethoxam mit dem Pyrethroid Tefluthrin, 
welches aufgrund seines hohen Dampfdrucks in der Bodenluft als Kontakt– und Atemgift wirkt, wird 
eine hervorragende Bekämpfung von Boden– und Blattschädlingen gewährleistet. Dies bestätigen 
zahlreiche Feldversuche. 
Die Aufwandmenge pro Einheit Saatgut (50.000 Körner) beträgt 62,5 ml, was einer Beladung pro Korn 
von 0,25 mg Thiamethoxam und 0,1 mg Tefluthrin entspricht. Thiamethoxam ist seit 2004 in 
Deutschland zur Saatgutbehandlung von Mais unter dem Handelsnamen CRUISER® 350 FS zugelassen. 
Tefluthrin wird seit vielen Jahren in Zuckerrübenpillierungen als Standardinsektizid zur Bekämpfung 
von Bodenschädlingen verwendet. Neben der insektiziden Wirkung haben die Wirkstoffe für Vögel eine 
fraßabschreckende Wirkung, welche Schäden durch Krähen und Fasanen deutlich verringert und damit 
den Maisbestand sichert.  
SYD 41190 I zeichnet sich durch eine gute Pflanzenverträglichkeit aus. 
29–7 – Galster, B.; Gehlen, W. 
Bayer CropScience Deutschland GmbH 
Janus forte und Poncho Beta+ – zwei neue insektizide Saatgutausstattungen gegen 
beißende und saugende Insekten im Rübenbau  
Janus forte and Poncho Beta+ – two new insecticide seed treatment products against chewing and sucking pests in 
sugar beets  
Mit Janus forte und Poncho Beta+ bietet Bayer CropScience Deutschland GmbH für die Rübensaat 2007 
zwei neue insektizide Saatgutausstattungen an.  
Janus forte ist eine neue Pillierung aus den Produkten Janus und Gaucho mit den drei Wirkstoffen 
Clothianidin, Beta–Cyfluthrin und Imidacloprid. Pro Einheit Saatgut werden 10 g+8 g+10 g Aktiv-
substanz der genannten Wirkstoffe in die Pillenhüllmasse eingearbeitet. Die drei Wirkstoffe ergänzen 
sich ideal und lassen die Vorzüge jedes Einzelwirkstoffs voll zur Geltung kommen. Die Zulassung von 
Janus forte umfasst: Moosknopfkäfer und Rübenfliege. Janus forte hat eine höhere Wirkstoffausstattung 
als der bisherige Standard Akteur und wird Akteur auf Standorten mit geringem bis leichtem 
Schädlingsbefall zukünftig ersetzen. Janus forte ist dem Akteur in der Wirkung gegen Moosknopfkäfer 
und Rübenfliege sowie im breiteren Wirkungsspektrum und einer längeren Dauerwirkung überlegen.  
Poncho Beta+ ist eine neue Pillierung aus den Produkten Poncho Beta und Gaucho mit ebenfalls den drei 
Wirkstoffen Clothianidin, Beta–Cyfluthrin und Imidacloprid. Die Wirkstoffausstattung pro Einheit 
Saatgut beinhaltet 60 g+8 g+30 g Aktivsubstanz der genannten Wirkstoffe. Das Zulassungsspektrum von 
Poncho Beta+ ist sehr breit und umfasst: Moosknopfkäfer, Rübenfliege, Blattläuse (Virusvektoren), 
Drahtwurm und Tausendfüßler. Damit deckt Poncho Beta + das breite Spektrum beißender und saugender 
Boden– und Blattschädlinge im Rübenbau ab. Eine lange Duerwirkung gibt Schutz gegen Blattläuse und 
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Rübenfliege bis nach dem Reihenschluss. Poncho Beta+ ist die insektizide Saatgutausstattung für alle 
Standorte mit mittlerem bis hohem Schädlingsdruck und zusätzlicher Gefährdung durch Läuse. Poncho 
Beta+ wird zukünftig Imprimo ersetzen und bietet dem Rübenanbauer höchste Sicherheit und eine noch 
bessere Wirkung gegen Rübenfliege und Bodenschädlinge im Vergleich zum bisherigem hohen Standard 
Imprimo.  
In bundesweiten Versuchen konnten Janus forte und Poncho Beta+ ihre sehr gute Leistung, hohe 
Wirkungssicherheit und Zuverlässigkeit mehrjährig unter Beweis stellen. Versuchsergebnisse werden 
vorgestellt.  
29–8 – Gehlen, W.; Kretschmann, S. 
Bayer CropScience Deutschland GmbH  
Elado, die neue Beize gegen die Kleine Kohlfliege im Raps  
Elado, the new seed treatment product against cabbage root fly on rape  
Die Kleine Kohlfliege im Raps ist seit einigen Jahren zum Problemschädling in dieser Kultur geworden. 
Ein zugelassenes Mittel gegen diesen Schädling steht jetzt mit Elado zur Verfügung. Von einigen 
Züchtern wird Elado auch unter dem Namen Premium–Beize angeboten. 
Elado ist eine Flüssigformulierung und setzt sich zusammen aus den Wirkstoffen Clothianidin und 
Betacyfluthrin. Die Aufwandmenge beträgt 25 ml pro kg Saatgut, damit werden 10 g Clothianidin und 
2 g Betacyfluthrin pro kg Saatgut ausgebracht. Elado ist sehr gut pflanzenverträglich und mit den 
herkömmlichen fungiziden Beizen im Raps mischbar. 
Seit Anfang 2000 wird Elado auch vom amtlichen Dienst in Deutschland intensiv geprüft. Es zeigt sich, 
dass Elado eine gute Wirkung gegen die Kleine Kohlfliege besitzt. Mit Elado wird die dritte Generation 
der Kohlfliege bekämpft, die normalerweise im September/Oktober fliegt und ihre Eier an den 
Wurzelhals des Rapses legt. Die Ergebnisse der letzten Jahre zeigen auch, dass Spritzanwendungen 
gegen die Kleine Kohlfliege schlechter wirken als die Behandlung mit Elado. Damit kommt der 
Saatgutausstattung auch im Raps künftig eine größere Bedeutung zu. Elado ist breit wirksam, erfasst alle 
wichtigen frühen Schädlinge, neben Kohlfliege zusätzlich vor allem Rapserdfloh, Läuse und 
Rübsenblattwespe.  Ergebnisse hierzu werden vorgestellt. 
Sektion 34 – Insektizide II 
34–1 – Rohde, H.; Günnigmann, A. 
Stähler International GmbH & Co. KG 
Kanemite SC – ein neues Akarizid für den Obst- und Zierpflanzenbau  
Kanemite SC – A new acaricide in orchards and ornamentals  
Kanemite SC enthält den neuen Wirkstoff Acequinocyl (150 g/l), ein Naphthoquinone–Derivat mit 
einem neuartigen Wirkmechanismus: Hemmung der Atmungskette über die Bindung von Hydroxy–
Acequinocyl am Komplex III in den Mitochondrien nach Hydrolyse im Körper von Spinnmilben. Der 
Wirkstoff wurde von der japanischen Agro–Kanesho entdeckt und als Suspensionskonzentrat zur 
Bekämpfung von Spinnmilben in Kernobst und Zierpflanzen von Stähler International in Deutschland 
entwickelt. Der neuartige Wirkmechanismus von Acequinocyl stellt eine eigene IRAC Gruppe 20B dar 
und zeichnet sich durch eine fehlende Kreuzresistenz gegenüber IRAC Gruppe 21 'METI Akarizide' aus.  
In den Jahren 1998 bis 2004 wurde Kanemite SC im Kernobst getestet und zeigte bereits mit einer 
Aufwandmenge von 0,625 l/ha und 1m Kronenhöhe eine exzellente Wirkung gegen alle beweglichen 
Milbenstadien. Neben der ausgezeichneten Wirkung zeichnet sich das Mittel gleichzeitig durch eine 
Schonung von wichtigen Nützlingen wie Bienen und Raubmilben aus. Zierpflanzen im Gewächshaus 
wurden mit sehr guten Bekämpfungsergebnissen mit einer vergleichbaren Konzentration von 0,125 % 
Kanemite SC behandelt. Kanemite SC war in allen behandelten Kulturen sehr gut verträglich. 
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34–2 – Glattkowski, H.; Goebel, G.; Kohl, A. 
Spiess-Urania Chemicals GmbH  
Tipula–Bekämpfung im Grünland nach den Phosphorsäureestern  
Control of leatherjacket in pastures after the era of OPs  
Die Bekämpfung der Tipula auf Wiesen und Weiden gestaltet sich nach dem Ende der Zulassungen der 
Posphorsäureester E605 forte und Dursban schwierig. Da nach 2002 keine zugelassenen Präparate für die 
Bekämpfung dieses Schädlings zur Verfügung standen, wurde 2004 dem Präparat Dursban eine §11 (2) 
PflschgG.–Genehmigung erteilt, allerdings mit nicht praktikablen Abstandsauflagen zu Oberflächen-
gewässern. Im November 2005 erfolgte angesichts eines ausgeprägten Herbstfluges der Mücke und 
starken Larvenbesatzes eine weitere Genehmigung nach §11 (2) PflschgG für das neue Insektizid Dantop 
(Wirkstoff Clothianidin) mit günstigen Gewässerabstandsauflagen. Für Dantop wird eine reguläre 
Zulassung gegen Tipula–Larven im Grünland angestrebt. Für die Frühjahrsanwendung von Dantop 
werden zur Zeit Versuche mit einem Köderverfahren durchgeführt, über die berichtet wird. 
34–3 – Schröder, G. 
LVLF FRankfurt/Oder, Pflanzenschutzdienst des Landes Brandenburg 
Können „neue“ Insektizide die Priorität bei der Kontrolle des sich zunehmend weiter 
verbreitenden Maiszünslers übernehmen?  
Will “new” insecticides be able to take over superiority in controlling the continuing growth and spreading of 
European corn borer?  
Mit der Zunahme des Maisanbaues in den siebziger Jahren des letzten Jahrhunderts wurde auch im 
Oderbruch der Maiszünsler (Ostrinia nubilalis) nachgewiesen. Erst 1985 konnte im Kreis Seelow ein 
stärkeres Auftreten, einschließlich Stängelbruch beobachtet werden. In den neunziger Jahren hat mit 
jährlichen Schwankungen die Befallsstärke im Oderbruch, nicht zuletzt durch die verstärkte Nutzung der 
nichtwendenden Bodenbearbeitung, zugenommen. In 2005 nahm die Anzahl der Schläge außerhalb des 
Oderbruches, die Befallshäufigkeiten von über 50% aufwiesen (Landkreise Teltow–Fläming und 
Oberhavel) zu. Das gab den Anlass den Maiszünsler in das Schaderregerüberwachungsprogramm kurz-
fristig aufzunehmen.  
Aufgrund des relativ sicheren Befallsniveaus im Oderbruch wurde dieses Gebiet neben süddeutschen 
Gebieten in Baden –Würtemberg und Bayern für Versuche zur biologischen Wirksamkeit sehr attraktiv. 
Von 2000 bis 2002 wurden in Zusammenarbeit mit Maiszüchtern und der chemischen Industrie 
Vergleiche unterschiedlicher Bekämpfungsmöglichkeiten durchgeführt. Dabei wurde neben verschie-
denen Insektizidvarianten, die biologische Bekämpfung mit dem Eiparasit Trichogramma brassicae und 
gentechnisch veränderte Maissorten bezüglich der biologischen Wirksamkeit überprüft. Infolge der 
mangelnden Akzeptanz des Bt–Maises in der Politik und breiten Öffentlichkeit und der bereits 
gewonnenen Erkenntnisse wurden diese Versuche ab 2004 nicht mehr durchgeführt. Bedingt durch den 
für die Praxis unzureichenden Zulassungsstand von Insektiziden gegen den Maiszünsler bestand vor dem 
Hintergrund dessen weiterer Ausbreitung die Notwendigkeit neue insektizide Wirkstoffe bezüglich der 
biologischen Wirksamkeit zu prüfen. In den letzten Jahren wurden die Insektizide Fastac Super Contact, 
Calypso, Steward, RUNNER, KANPEI, Spintor, Dantop und Proteus überprüft.  
Die Versuchsergebnisse aus dem Oderbruch haben gezeigt, dass eine Reihe von Wirkstoffen aus 
unterschiedlichen Wirkstoffgruppen mit unterschiedlichen Wirkorten zur Kontrolle des Maiszünslers 
geeignet sind. Für ein gezieltes Resistenzmanagement in der landwirtschaftlichen Praxis ist die Bereit-
stellung (Zulassung) von Insektiziden mit verschiedenen Wirkorten erforderlich. 
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34–4 – Ako, M.1); Borgemeister, C.2); Poehling, H.-M.1); Nauen, R.3)  
1) Hannover University; Institute of Plant Diseases and Plant Protection 
2) International Centre of Insect Physiology and Ecology, Nairobi, Kenya 
3) Bayer CropScience AG, Global Biology Insecticides 
Jackknife fertility life table parameters of four Tetranychus urticae Koch (Acari: 
Tetranychidae) strains exposed to imidacloprid  
Field population increase of two-spotted spider mite (TSSM) (Tetranychus urticae Koch), as a conse-
quence of neonicotinoid insecticide applications has gained a special attention in terms of Integrated Pest 
Management (IPM). In order to elucidate the mechanisms and factors, which may be involved in such an 
increase of TSSM populations following the applications of neonicotinoid insecticides, a series of trials 
were carried out. The present greenhouse experiment was designed to determine the effect of field 
recommended dose rate of imidacloprid (100 ppm) on fertility life table parameters of four different 
TSSM strains with different acaricide cross–resistance patterns employing Jackknife method. Results 
showed that the acaricide resistance backgrounds in TSSM strains have no or little effect on fertility life 
table parameters. In all tested TSSM strains, intrinsic rate of increase (Rm), finite rate of increase (l), and 
the net reproductive rate (R 0 ) were higher in control compared with drench application, while foliar 
application did not differ significantly from the control treatment, only for Rm and l. In addition, the 
doubling time (Dt) for TSSM population was shorter in control compared with drench but not with foliar 
application. No significant variations were observed in mean generation time (T) among the treatments 
and TSSM strains. With insufficient greenhouse evidence supporting the observed field population’s 
increases of TSSM, the possible side effects due to field factors including principally, pest control 
strategies, inorganic soil fertility management and their possible combination with neonicotinoids will be 
discussed.  
34–5 – Kretschmann, S.; Vermeer, R. 
Bayer CropScience Deutschland GmbH  
O-TEQ – die neue Formulierungstechnologie für Insektizide der Firma Bayer 
CropScience  
O-TEQ – a new formulation technology for insecticides from Bayer CropSciences  
Die Anforderungen an Spritzmittel im Ackerbau sind in Abhängigkeit vom Einsatz als Herbizid, 
Fungizid oder Insektizid sehr unterschiedlich. Spritzmittel im Bereich der Insektizide müssen eine 
schnelle Startwirkung, sowie eine kontinuierliche Dauerwirkung gewährleisten. Der Wirkstoff – ob 
systemisch oder über Kontakt wirksam – kann diese Anforderung nicht alleine erfüllen. Eine spezifisch 
für Insektizide neu entwickelt und patentierte Formulierungstechnologie von Bayer CropsSience (Name: 
O–TEQ) gewährleistet eine gute Startwirkung sowie eine kontinuierliche Nachlieferung des Wirkstoffes 
über einen langen Zeitraum. Dieses neue Patent innerhalb der ÖL–Dispersions–Formulierungen 
verbessert die Regenfestigkeit der Produkte, optimiert die Verteilung des Wirkstoffes auf dem Blatt und 
die kontinuierliche Nachlieferung des Wirkstoffes in die Pflanze. Das erste damit ausgestattete Produkt 
ist „Biscaya“, ein neues Insektizid aus dem Hause Bayer CropScience aus der Wirkstoffgruppe der 
Chloronicotinoide. 
34–6 – Jäckel, B.; Lemke,K.; Schultze, U. 
Pflanzenschutzamt Berlin 
Nebenwirkungsprüfungen – eine Voraussetzung zur integrierten Bekämpfung der 
Langschwänzigen Wolllaus in der Innenraumbegrünung  
Tests of side-effects are a condition for an integrated control of Pseudococcus longispinus in indoor rooms  
Das verstärkte Auftreten der Langschwänzigen Wolllaus Pseudococcus longispinus in der Innenraum-
begrünung in den letzten Jahren und die Schwierigkeiten bei deren biologischer und chemischer 
Bekämpfung machten gezielte Versuche zur Kombination von wirksamen Nützlingen und von für 
Räume zugelassenen, wirksamen chemischen Pflanzenschutzmitteln notwendig. In einer Reihe von 
Versuchen im Labor und unter Praxisbedingungen konnte festgestellt werden, dass ein Teil der 
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Population von P. longispinus durch Florfliegenlarven über einen längeren Zeitraum reduziert werden 
kann und die Entwicklung der Wolllaus eingedämmt wird. Allerdings wird der Befall durch 
P .longispinnus in der Innenraumbegrünung oft zu spät erkannt, sodass die Pflanzenbestände in akuter 
Gefahr sind. Dies kann nur durch kurzfristige Anwendung von systemischen Produkten oder 
Ölpräparaten und den folgenden biologischen Einsatz von Florfliegenlarven ausreichend gelöst werden. 
Die Anwendung der Pflanzenschutzmittel erfolgt meist als Teilflächenbehandlung. Für die praktische 
Umsetzung dieser integrierten Strategie ist die Frage, ab wann Florfliegenlarven nach der Anwendung 
der Pflanzenschutzmittel ausgebracht werden können, dringend zu klären. Die Arbeiten wurden 2005 
begonnen. Es wurden geeignete Prüfsysteme entwickelt, die auch die Langzeitwirkung von Pflanzen-
schutzmitteln berücksichtigen können. Im Vortrag werden aus den sehr umfangreichen Prüfungen 
Teilergebnisse präsentiert. Alle geprüften Produkte zeigen eine direkte und indirekte Wirkung auf das 2. 
und 3. Entwicklungsstadium der Florfliegenlarven. Die Auswirkungen auf die jüngeren Florfliegenlarven 
muss produktspezifisch betrachtet werden. Hier ist eine Wirkstoffgruppenzuordnung nicht möglich, so 
können z.B. Produkte aus der Wirkstoffgruppe der Neonicotinamide sehr unterschiedliche Langzeit-
wirkungen haben. Für die praktische Anwendung bedeutet dies, dass bei kombinierter Anwendung von 
Pflanzenschutzmitteln und Florfliegenlarven eine längere Wartezeit zwischen Applikation und 
Freisetzung von Nützlingen eingehalten werden muss. Die Dauer der Wartezeit zum Einsatz der 
Florfliegenlarven ist produktabhängig. Auch kann die Anzahl der Florfliegenlarven erhöht werden.  
II. Poster 
248 – Block, T.; Krukelmann, E.; Petersen, H.-H. 
Syngenta Agro GmbH 
Minderung des Vogelfraßes im Mais durch SYD 41190 I  
Reduction of bird damage in maize by the use of SYD 41190 I  
Bei Nutzpflanzenarten, die durch Einzelkornablage auf Endabstand gesät werden (Zuckerrübe, Mais), ist 
der Schutz jedes einzelnen Korns zur Sicherung eines ausreichenden, gleichmäßigen Feldbestandes 
notwendig. Im Maisanbau können nicht nur der Bodenschädling Agriotes spp. (Drahtwurm) und 
Oscinella frit (Fritfliege) spürbare Pflanzenverluste verursachen, die wegen des nicht ausreichenden 
Kompensationsvermögens der restlichen Pflanzen zu Ertragseinbußen führen können. Auch Vögel, v. a. 
Krähen und Fasanen, können durch den Fraß des abgelegten Kornes oder später in der Auflaufphase 
durch den Fraß des Hypokotyls die Pflanzenanzahl reduzieren. Mit SYD 41190 I  hat Syngenta ein 
insektizides Beizmittel entwickelt, das die insektiziden Wirkstoffe Thiamethoxam (200 g/l) und 
Tefluthrin (80 g/l) enthält. Die Aufwandmenge pro Einheit Saatgut (50.000 Körner) beträgt 62,5 ml, was 
einer Beladung pro Korn von 0,25 mg Thiamethoxam und 0,1 mg Tefluthrin entspricht. In Freiland-
versuchen hat SYD 41190 I  zu einer deutlichen Verringerung des Vogelfraßes im Mais beigetragen. 
250 – Korr, V. 
Belchim Crop Protection 
TEPPEKI® – ein neues Insektizid im Ackerbau (Kartoffeln und Weizen)  
TEPPEKI® – a new insectiside in arabel crops (potatoes and wheat)  
TEPPEKI®, eine Insektizidinnovation mit dem neuen Wirkstoff Flonicamid (50 % WG), wird dem 
deutschen Markt neben dem Obstbau auch im Ackerbau demnächst zur Verfügung stehen. Das 
systemische Mittel wirkt spezifisch gegen Blattläuse und zeichnet sich durch eine besonders lange 
Wirkungsdauer aus.  
Kartoffeln: In Kartoffeln soll TEPPEKI® mit einer Aufwandmenge von 160 g /ha gegen Blattläuse 
eingesetzt werden. Das Produkt erfasst alle wichtigen Läusearten wie Grüne Pfirsichblattlaus, Faulbaum-
laus, Kreuzdornlaus, sowie Grünstreifige und Grünfleckige Kartoffelblattlaus. Die Zulassung wird sich 
zunächst auf Blattläuse in Konsumkartoffeln beziehen, soll aber auf den Einsatz gegen Blattläuse als 
Virusvektoren in Pflanzkartoffeln erweitert werden.  
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Tabelle 1 zeigt die mittlere Wirksamkeit gegen die Grüne Pfirsichblattlaus (Myzus persicae, MYZUPE) 
über eine Beobachtungszeitraum von 3 Wochen. Die Versuche fanden im Jahr 2000 mit je einer 
Applikation zu EC 69–73 an den Standorten Goch (NRW), Essfeld und Haidt (Bayern) statt. Die 
Anfangswirkung erscheint zunächst langsamer als die des Vergleichsmittels, die Dauerwirkung hingegen 
deutlich länger. Tatsächlich jedoch stellen die Läuse nach Aufnahme des Mittels innerhalb von 2 
Stunden die Saugtätigkeit ein. Sie werden inaktiv, scheiden keinen Honigtau mehr aus und richten somit 
keine Schaden mehr an. Je nach Wetterlage und damit Stoffwechselaktivität der Blattlaus, stirbt diese 
dann innerhalb von 3 bis 10 Tagen endgültig ab. 
Tab. 1 Wirksamkeit von Teppeki gegen MYZUPE, Mittelwert aus 3 deutschen Versuchen 
 Mittlere Wirksamkeit (%) 
Tage nach Behandlung (DAT) 2–3   7 13–14 21–22 
TEPPEKI, 160 g/ha   75 68       90       90 
Vergleichsmittel, 500 g/ha   81 69       77       81 
Eine gute Wirksamkeit gegen die Faulbaumlaus (Aphis frangulae, APHIFG), die genauso wie die Kreuz-
dornlaus in den letzten Jahren an Bedeutung gewonnen hat, zeigen drei Versuche des Pflanzen-
schutzamtes Hannover aus den Jahren des 2001 und 2002 (Tab. 2). 
Tab. 2 Wirksamkeit von Teppeki gegen APHIFG, Mittelwert aus 3 deutschen Versuchen 
 Mittlere Wirksamkeit (%) 
Tage nach Behandlung (DAT) 2–3   7 13–15 
TEPPEKI, 160 g/ha   85 93       79 
Vergleichsmittel, 400 g/ha   63 61       35 
Ähnlich verhält es sich mit der Wirksamkeit gegen die Kreuzdornblattlaus (Aphis nasturtii, APHINA). 
Im Mittel aus 9 Versuchen verschiedener deutscher Pflanzenschutzämter aus den Jahren 2000–2002 
steigerte sich die prozentuale Wirksamkeit nach Abbott von 66 % (2–3 DAT), über 72 % (6–9 DAT) und 
85 % (12–15 DAT) auf 96 % drei Wochen nach Applikation. 
Weizen: In Weizen werden Große– und Bleiche Getreideblattlaus sowie die Traubenkirschenblattlaus 
mit einer Aufwandmenge von 140 g/ha sicher erfasst. 
2005 wurde dazu durch das Pflanzenschutzamt in Northeim am Standort Hettlingen ein Versuch 
angelegt. Durch eine Applikation von TEPPEKI®  in EC 71 konnte bei spätem aber starkem Befall mit 
einem Wirkungsgrad von 85 % ein Mehrertrag von relativ 10 % (entsprach 9,8 dt/ha) erzielt werden. Die 
Behandlung mit 0,2 g/ha eines Vergleichsmittels zum gleichen Zeitpunkt erbrachte einen Mehrertrag von 
relativ 7 % (entsprach 6,6 dt/ha).  
251 – Unger, C. 
Universität Rostock, Institut für Landnutzung - Phytomedizin - 
Reaktion von Blattläusen und Gewächshauspflanzen auf insektizide Kohlendioxid-
Konzentrationen  
Response of aphids and greenhouse plants to insecticidal concentrations of carbon dioxide.  
Bei Erdgas betriebenen Gewächshausheizungen werden, hauptsächlich während der kühleren 
Nachtstunden, große Mengen an Abgasen produziert, die ca. 10 % Kohlendioxid enthalten. Unsere 
Untersuchungen testen zum ersten Mal die Möglichkeit, CO2 als kostengünstiges und rückstandsfreies 
Insektizid an Gewächshauspflanzen über Nacht einzusetzen. In einer Versuchsanlage wurden Tomaten-
pflanzen eine Woche lang für 12 h pro Tag mit unterschiedlichen CO2 –Konzentrationen über Nacht 
begast und der Effekt auf die Sterberate und Vermehrungsrate der Blattläuse bestimmt. Weiterhin 
wurden pflanzenmorphologische und physiologische Parameter der Tomaten gemessen, um negative 
Auswirkungen der CO2-Begasung auf die Pflanze beurteilen zu können. Bei einer CO2-Konzentration 
über 8,5 % (Vol/Vol) in der Atmosphäre waren die Blattläuse um ca. 50 % reduziert, ohne dass 
erkennbare Schäden an den Pflanzen auftraten. Der Unterschied zwischen den Kontrollpflanzen und 
behandelten Pflanzen bezüglich Gesamtprotein, Gesamtphenol und Peroxidaseaktivität lassen den 
Schluss zu, dass die Pflanzen bis 10 % CO2 (Vol/Vol) im wesentlichen physiologisch stressfrei waren.  
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252 – Andersch, W.; Ebbinghaus–Kintscher, U.; Kretschmann, S. 
Bayer CropScience Deutschland GmbH  
Clothianidin (Smaragd forte) – Wirkung auf das Saugverhalten von Zikaden 
(Psammotettix alienus) zur Vermeidung einer Wheat Dwarf-Virus-Übertragung  
Clothianidin (Smaragd forte) – influence on the sucking behavior of cicades (Psammotettix alienus) for minmizing 
the transfer of Wheat Dwarf Viruses  
Die Zwergzikade Psammotettix alienus breitet sich als Vektor des persistenten Wheat Dwarf (WDV) 
Virus zunehmend in Mitteleuropa aus. In den letzten Jahren wurden Virusbefälle u.a. auch in 
verschiedenen Regionen in Deutschland beobachtet. Clothianidin, ein neuer Wirkstoff aus der Gruppe 
der Neonikotinyle verfügt über ein breites Wirkspektrum und eignet sich u. a. hervorragend zur 
Bekämpfung von diversen Virusvektoren auf Grund seiner hohen intrinsischen Wirkung und seinen 
unmittelbaren Einfluß auf das Saugverhalten von Blattläusen. 
An Hand von Laborversuchen wird gezeigt, dass Clothianidin (Smaragd forte) – insbesondere nach 
Saatgutbehandlung – ebenfalls über ein hohes Potential zur Bekämpfung von Psammotettix alienus 
verfügt und somit zur Vermeidung einer Virusausbreitung eingesetzt werden kann. 
253 – Saggau, B.; Henrichs, J. 
Spiess-Urania Chemicals GmbH 
DANTOP® – das Clothianidin-Insektizid gegen schwer bekämpfbare Insekten  
DANTOP® – the Clothianidin–Insecticide against insects difficult to control  
Clothianidin ist ein Wirkstoff aus der Gruppe der Neonicotinoide. Die Fa. Spiess–Urania Chemicals 
GmbH entwickelt diesen Wirkstoff gegen beißende und saugende Insekten an unterschiedlichen 
Kulturen. Eine Zulassung besteht bereits für das Insektizid DANTOP® (500 g Chlothianidin/kg) in 
Kartoffeln gegen Kartoffelkäfer und Blattläuse als Virusvektoren.  
DANTOP®  ist ein hochwirksames Insektizid:  
- mit Fraß- und Kontaktwirkung 
- mit sehr breitem Wirkungsspektrum gegen eine Vielzahl wichtiger Schädlinge aus 
unterschiedlichen Insektenordnungen (Coleoptera, Homoptera, Lepidoptera, Thysanoptera und 
Diptera) 
- es wird in der Pflanze systemisch und translaminar transportiert sowie über die Wurzeln 
aufgenommen 
- es erfasst versteckt lebende und zugewanderte Insekten 
- mit anderem Wirkungsmechanismus als synthetische Pyrethroide, Phosphorsäureester, 
Carbamate, somit zuverlässiger gegen weniger Insektizid–sensitive Schädlingspopulationen 
- mit schneller Anfangs- und guter Dauerwirkung. 
DANTOP® zeigte in mehrjährigen Versuchen gute Wirkungen gegen schwer bekämpfbare Insekten an 
unterschiedlichen Kulturen, wie z. B. gegen:  
- Mehlige Apfelblattlaus 
- Blutlaus 
- Kohlfliege 
- Wollläuse 
- Buchenblattlaus 
DANTOP®  zeigte sich weiterhin in den Versuchen an unterschiedlichen Kulturen als sehr gut pflanzen-
verträglich.  
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254 – Schröder, R.; Braunwarth, C.; Henrichs, J. 
Spiess–Urania Chemicals GmbH 
DANTOP – ein neues Insektizid in Zierpflanzen  
DANTOP – a new insecticide in ornamental plants  
Dantop wurde im Jahr 2005 in Deutschland für die Kultur Kartoffeln zugelassen. Der Wirkstoff in 
Dantop ist Clothianidin welcher durch Takeda Chemical Ind. (heute SUMITOMO CHEMICALS 
TAKEDA AGRO COMPANY, Ltd.) entwickelt wurde.  
Der neue Wirkstoff Clothianidin gehört zur zweiten Generation der Wirkstoffgruppe der Neonicotinoide. 
Chlothianidin zeichnet sich aus durch : 
- breite Wirksamkeit gegen eine Vielzahl von Schädlingen aus der Klasse der Insekten 
- translaminaren Transport von Blattoberseite zur Blattunterseite 
- gute akropetale Verteilung des Wirkstoffes in der Pflanze über das Xylem: die Aufnahme des 
Wirkstoffes kann durch oberirdische Pflanzenteile und auch über die Wurzeln erfolgen 
- Blockade der Nervenreizleitung der Insekten, ohne mit anderen Wirkstoffgruppen  (Pyrethroide, 
Carbamate, Organophosphorsäure-haltige Insektizide) mit ähnlichen Wirkmechanismen 
kreuzresistent zu sein 
- gute Anfangswirkung und eine lange Dauerwirkung. 
Mehrjährige Versuche konnten zeigen, dass Dantop gegen Buchenblattlaus (Phyllaphis fagi) an Buchen 
das wirksamste Produkt zur Bekämpfung dieses Problemschädlings darstellt. 
Versuche belegen eine gute bis sehr gute Wirksamkeit gegen folgende Erreger: 
- Wolläuse ( Pseudococcus citri) an Schefflera 
- Gurkenblattläuse (Aphis gossypii) an Chrysanthemen 
- Grünfleckige Kartoffellaus (Aulacorthum solani) an Petunien 
- Große Rosenblattlaus (Macrosiphum rosae) an Rosen 
- Myzocallis coryli an Haselnuß 
- Grünstreifige Kartoffelkellerlaus (Macrosiphum euphorbiae) an Rosen 
- Zwergzikade (Aphrodes macarovi) an Katzenminze 
- Rosenzikade (Typlocyba rosae) an Sorbus intermedia. 
255 – Saggau, B.; Lehne, J. 
Spiess-Urania Chemicals GmbH  
Stallfliegenmittel ALBA® – mit neuem Wirkstoff Clothianidin  
Stallfliegenmittel ALBA® – with the new active ingredient Chlothianidin  
Clothianidin ist ein Wirkstoff aus der Gruppe der Neonicotinoide. Die Fa. Spiess-Urania Chemicals 
GmbH entwickelt diesen Wirkstoff gegen beißende und saugende Insekten an unterschiedlichen 
Kulturen. Eine Zulassung besteht bereits für das Insektizid DANTOP® (500 g Chlothianidin/kg) in 
Kartoffeln gegen Kartoffelkäfer und Virusvektoren.  
Bei den laufenden Entwicklungsarbeiten mit diesem Wirkstoff wurde eine signifikante Wirkung gegen 
Stallfliegen (Musca autumnalis) sowie gegen die im Stall vorkommenden Stubenfliegen (Musca 
domestica) festgestellt. Stallfliegen (Musca autumnalis) und Stubenfliegen (Musca domestica) beun-
ruhigen und belästigen Menschen und Nutztiere und können Infektionskrankheiten übertragen. Die Fa. 
Spiess-Urania Chemicals GmbH entwickelte eine spezielle Formulierung (Stallfliegenmittel ALBA®) 
gegen Fliegen mit den Wirkstoff Chlothianidin.  
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Stallfliegenmittel ALBA® enthält 26 g Chlothianidin/L und ist als anwendungsfertige Paste formuliert. 
Stallfliegenmittel ALBA® wird als Streich- oder Spritzmittel gegen die adulten Fliegen eingesetzt. Es 
wird als Fraß- und Kontaktinsektizid über die Mundwerkzeuge und Beine der Fliegen aufgenommen und 
erreicht so eine hervorragende Sofortwirkung. Aufgrund der besonderen Formulierung hat es eine 
Dauerwirkung von mindestens 6–8 Wochen.  
Stallfliegenmittel ALBA® wird insbesondere dort, wo sich Fliegen gerne aufhalten (jedoch außerhalb der 
Reichweite der Nutztiere), in möglichst vielen, kleinen Spots aufgetragen. Die Nutztiere können während 
der Behandlung im Stall verbleiben.  
In Käfigversuchen wurde die hervorragende Sofort- und Langzeitwirkung von Stallfliegenmittel ALBA® 
untersucht. Die Ergebnisse dieser Versuche werden auf dem Poster präsentiert.  
256 – Klimusch, A.1); Norr, C.2); Pestemer, W.2)  
1) SOFIA GmbH Berlin (Auftragslabor) 
2) Biologische Bundesanstalt, für Land- und Forstwirtschaft,  
   Institut für Ökotoxikologie und Ökochemie im Pflanzenschutz 
Untersuchung von Deltamethrinrückständen in der Teepflanze und Teerzeugnissen  
Determination of deltamethrin metabolites in tea plant and tea products  
Über eine Metabolismus Studie mit 14C-Deltamethrin erfolgte die Untersuchung seiner Hauptabbauwege 
in der Teepflanze mit dem Schwerpunkt “Bildung von konjugierten und gebundenen Rückständen“. 
Innerhalb von drei Monaten wurde der Abbau von Deltamethrin sowie die Bildung von Metaboliten 
verfolgt. Aus dem gewonnenen Pflanzenmaterial wurden unterschiedliche Teearten hergestellt. Die Tees 
und deren Aufgüssen wurden ebenfalls auf Deltamethrin-Rückstände bzw. -Metabolite untersucht. Es 
wurde nachgewiesen, dass die polaren Deltamethrin-Metabolite in Form von Konjugaten mit Glucose 
(als Glucoside) vorliegen. Der Befund solcher Metabolite in Aufgüssen liegt deutlich höher als der des 
Wirkstoffes. Außerdem wurde die Abhängigkeit der Freisetzung der Deltamethrin-Metaboliten vom 
Fermentationsgrad des Tees ermittelt. Durch die chemische Zellwandfraktionierung konnten die Aus-
sagen über die Hauptspeicherorte der gebundenen Rückstände gemacht werden.  
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Anwendungstechnik 
I. Vorträge 
Sektion 5 – Anwendungstechnik I 
05–1 – Ganzelmeier, H. 
Biologische Bundesanstalt Braunschweig für Land- und Forstwirtschaft, Fachgruppe Anwendungstechnik 
Entwicklungen in der Pflanzenschutzgeräteprüfung in Deutschland und auf europäischer 
Ebene  
Developments in testing of plant protection equipment in Germany and at European level.  
Zur Pflanzenschutzgeräteprüfung finden zwischenzeitlich wichtige Entwicklungen/Entscheidungen auf 
europäischer und internationaler Ebene statt. 
So hat die EU–Kommission ein Strategiepapier zum nachhaltigen Einsatz von Pflanzenschutzmitteln 
vorgelegt. Ein von der Kommission beauftragtes Beratungsbüro (BIPRO) hat hierzu ein 
Maßnahmenbündel zur Erreichung dieses Zieles vorgeschlagen und eine Folgenabschätzung der 
vorgeschlagenen Maßnahmen vorgenommen (Abb.). Von den 8 genannten Maßnahmen bezieht sich die 
Maßnahme V auf die Zertifizierung neuer und die Kontrolle in Gebrauch befindlicher Pflanzen-
schutzgeräte. Neben den monetären Folgen dieser Maßnahmen für Landwirte, Prüfinstitute, Kontroll-
stellen und Industrie werden auch die Auswirkungen auf die Umwelt benannt, die mit einer Reduktion 
von 9.000 bis 18.000 t Pflanzenschutzmittel beziffert werden. Deutschland hat mit dem Erklärungs-
verfahren bereits 1988 eine Zertifizierung neuer Pflanzenschutzgeräte eingeführt und die landwirt-
schaftliche Praxis 1993 (Feldspritzgeräte) bzw. 2003 (Sprühgeräte) zur Kontrolle der in Gebrauch 
befindlichen Pflanzenschutzgeräte verpflichtet, so dass auch nach Einführung der von der Kommission 
genannten Maßnahmen in den Mitgliedstaaten hierzulande kein Nachholbedarf besteht. Wichtig hierbei 
ist, den hiesigen hohen technischen Stand der Gerätetechnik zu sichern und die langjährigen und 
umfangreichen Erfahrungen der Experten der Gerätetechnik in Deutschland in die anlaufende Diskussion 
auf EU–Ebene einzubringen.  
 
Abb. 1 Folgenabschätzung der von der EG–Kommission vorgeschlagenen Maßnahmen zur Thematischen Strategie für den 
Bereich Pflanzenschutzgeräte 
 55. Deutsche Pflanzenschutztagung 
418 Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 400, 2006 
Eine geeignete Plattform hierfür ist die SPISE-Working Group (SWG), eine freiwillige Initiative von 
fünf europäischen Mitgliedstaaten (D, B, F, I, NL) die sich zum Ziel gesetzt hat, die anlaufenden 
Aktivitäten der Mitgliedstaaten im gesetzlich nicht geregelten Bereich der Pflanzenschutzgerätekontrolle 
zu unterstützen. Hierzu hat die Fachgruppe Anwendungstechnik der Biologischen Bundesanstalt bereits 
im April 2004 einen ersten europäischen Workshop (SPISE) in Braunschweig durchgeführt. Diese 
Arbeitsgruppe erarbeitet derzeit ein Information-Package, das die wichtigsten Informationen zur 
Gerätekontrolle der Länder D, B und NL enthält, die bereits vor Jahren eine Gerätekontrolle erfolgreich 
etabliert haben. Damit soll den Mitgliedstaaten, die eine Gerätekontrolle einrichten, wertvolle Hilfe-
stellung gegeben werden. Schließlich wird von der SWG ein zweiter europäischer Workshop organisiert, 
der im Frühjahr 2007 stattfinden wird.  
Die Normung ist ein Arbeitsgebiet, das die Fachgruppe Anwendungstechnik schon seit mehreren Jahren 
intensiv beschäftigt und zugleich eine Zukunftsaufgabe ist. Die Fachgruppe Anwendungstechnik hat 
zwischenzeitlich die meisten ihrer BBA-Richtlinien dort einbringen können. Zwischenzeitlich stehen für 
Pflanzenschutzgeräte ca. 40 Normen (ISO und EN) zur Verfügung. Weitere 10 Vorhaben sind in 
Bearbeitung. Dieses gute Ergebnis basiert auf der erfolgreichen Zusammenarbeit zwischen dem Verband 
Deutscher Maschinen- und Anlagenbau e. V. (VDMA) – Beauftragter des DIN für die landtechnische 
Normung – und der Fachgruppe Anwendungstechnik, bei der der VDMA die Geschäftsführung 
übernimmt und die Fachgruppe Anwendungstechnik einen Großteil des fachlichen Inputs leistet. Aus den 
bisherigen Erfahrungen geht hervor, dass etwa 70 % des Aufwandes für die Konsensfindung benötigt 
werden. Der wirtschaftliche Nutzen der Normung ist beträchtlich, er wird allein für Deutschland mit über 
15 Mrd. Euro beziffert. Die Normung wird auch seitens der EU-Kommission als erfolgreich angesehen, 
da die Kommission offenbar bereit ist, existierende Normen für Pflanzenschutzgeräte zu übernehmen 
und auf eigene technische Spezifikationen für Pflanzenschutzgeräte weitgehend verzichtet.  
05–2 – Osteroth, H.-J. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Fachgruppe Anwendungstechnik 
Zusammenfassende Darstellung des Verzeichnisses "Verlustmindernde Geräte"  
Summarizing representation oft the list of "lost reducing equipment".  
Viele Pflanzenschutzmittel werden nur mit Anwendungsbestimmungen zugelassen, die in der Nähe von 
Oberflächengewässern oder terrestrischen Biotopen den Einsatz von abdriftmindernden Pflanzenschutz-
geräten vorschreiben. Das Verzeichnis „Verlustmindernde Geräte“ der BBA mit derzeit mehr als 300 
Eintragungen, listet alle geprüften und als abdriftmindernd eingestuften Pflanzenschutzgeräte für die 
Verwendung in Flächen- und Raumkulturen auf. Durch die Vielzahl der Eintragungen nimmt die 
Übersichtlichkeit allerdings auch stetig ab. Im Vortrag soll deshalb ein übersichtliches Resümee des 
augenblicklichen Standes zur Abdriftminderung und Applikation mit verlustmindernden Geräten 
gegeben werden. 
Feldspritzgeräte erreichen die verschiedenen Abdriftminderungsklassen (50%, 75% und 90%) durch die 
Verwendung grobtropfiger Injektordüsen. Dabei sind oftmals Verwendungsbestimmungen zu beachten 
die den max. Spritzdruck oder den Zielflächenabstand vorschreiben. Aber auch durch zusätzliche 
Luftunterstützung kann eine Abdriftminderung in späten Kulturstadien erreicht werden. 
Mit Sprühgeräten für Raumkulturen (Wein, Obst, Hopfen) lassen sich durch die Verwendung von 
Injektordüsen und zusätzlicher Maßnahmen, wie z. B. die einseitige Behandlung der äußeren Reihen nur 
in Richtung der Kultur, ebenfalls Abdriftminderungen von 50 % und mehr erreichen. Neben der 
Notwendigkeit zur einseitigen Behandlung der äußeren Reihen, kann im Obstbau noch die einseitige 
Abschaltung des Gebläseluftstromes oder die Reduzierung des gesamten Luftstromes notwendig sein, 
um Abdriftminderungen von 75 % und mehr zu realisieren. Beim Einsatz dieser Geräte ergeben sich 
gegenüber nicht umgerüsteten Standardgeräten keine wesentlichen Erschwernisse, da lediglich in den 
ersten Reihen die nach außen gerichtete Gebläseluftströmung wirkungslos gemacht oder mit 
verminderter Gebläseluft gearbeitet wird. 
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05–3 – Herbst, A. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Fachgruppe Anwendungstechnik 
ISO 19932 – eine neue internationale Norm für tragbare Pflanzenschutzgeräte  
ISO 19932 – a new international standard for manually operated knapsack sprayers  
Tragbare handbetriebene Pflanzenschutzgeräte sind im europäischen Erwerbsgartenbau sowie im Haus– 
und Kleingarten weit verbreitet. In Afrika und Asien werden Pflanzenschutzmittel überwiegend mit 
dieser Technik ausgebracht. Trotz der mit diesen Geräten speziell für den Anwender verbunden 
besonderen Risiken sind tragbare Spritzgeräte aus Kostengründen oft technisch sehr einfach gestaltet. 
Deshalb wurde durch die International Organisation for Standardization (ISO) eine neue Norm für 
tragbare Geräte erarbeitet und als ISO 19932 mit dem Titel „ Equipment for crop protection — Knapsack 
sprayers“ in diesem Jahr veröffentlicht. Die dafür zuständige Arbeitgruppe bestand aus Experten 
verschiedener europäischer Länder sowie Vertretern von WHO und FAO. Die Fachgruppe Anwendungs-
technik der Biologische Bundesanstalt (BBA) war maßgeblich beteiligt.  
Im Teil 1 dieser Norm ISO 19932 werden Prüfmethoden definiert. Es ist festgelegt, folgende Funktionen 
zu testen: 
- Zuverlässigkeit des Schnellschlussventils, 
- Abweichung des Ausbringvolumens vom Nennwert, 
- Haltbarkeit der Traggurte und der –befestigung, 
- Gerätekontamination nach Überfüllung, 
- technische Restmenge, 
- Standfestigkeit des Gerätes, 
- Genauigkeit der Füllstandsanzeige, 
- Befüllen des Gerätes, 
- Entleerung des Gerätes, 
- Falltest, 
- Überdruckfestigkeit, 
- Dichtigkeit des Gerätes. 
In ISO 19932–2 werden Anforderungen an tragbare Pflanzenschutzgeräte definiert. Dabei werden neben 
den Kriterien, die mit den o. g. Tests überprüft werden, zusätzliche Forderungen formuliert, für die keine 
speziellen Tests gebraucht werden, wie beispielsweise das zulässige Gesamtgewicht von 25 kg. Neben 
generellen Anforderungen an die Geräte werden Kriterien definiert für: 
- die Traggurte, 
- den Spritzflüssigkeitsbehälter, 
- die Armaturen, 
- die Flüssigkeitsleitungen, 
- die Filter, 
- die Düsen und 
- das Manometer. 
Auf der Grundlage dieser Norm wurde bei der BBA ein Vergleichstest mit 7 Handhebel- und 2 Druck-
speicherspritzgeräten durchgeführt. Dabei zeigte sich, dass die Testverfahren praktikabel sind und zu 
einer ausreichenden Reproduzierbarkeit führen. Notwendige Änderungen und Erweiterungen konnten im 
Prozess der Normung berücksichtigt werden. 
Es wurde außerdem festgestellt, dass die definierten Anforderungen, die zum großen Teil mit den 
bisherigen BBA–Merkmalen übereinstimmen, gut den Stand der Technik repräsentieren. Alle Kriterien 
wurden von der Mehrzahl der Geräte erfüllt. Gleichwohl gibt es für die Hersteller ein großes Potential an 
Verbesserungsmöglichkeiten, denn keines der untersuchten Geräte konnte alle Anforderungen erfüllen. 
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05–4 – Stieg, D. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Fachgruppe Anwendungstechnik 
Einbeziehung von Pflanzenschutzgerätedüsen in das ENTAM Prüfungsangebot  
Establishing of ENTAM tests for plant protection nozzles.  
Mit dem Ziel einer europaweiten Vereinheitlichung der Durchführung von Geräteprüfungen und 
gegenseitiger Anerkennung von Geräteprüfungsergebnissen (im Bereich der Landtechnik) wurde 1999 
ein Abkommen führender europäischer Prüfinstitutionen unter dem Namen ENTAM (European Network 
for Testing of Agricultural Machines) verabschiedet. Derzeit besteht das ENTAM Netzwerk aus 18 
Institutionen aus 14 Ländern. Für Deutschland sind die DLG (allgemeine Landtechnik), das KWF 
(Forsttechnik) und die BBA (Pflanzenschutzgerätetechnik) in ENTAM vertreten. 
Als Mitglied im ENTAM Verbund führt auch die BBA Geräteprüfungen für Pflanzenschutzgeräte 
entsprechend der ENTAM Prüfungsrichtlinien durch. Ein erfolgreich durchgeführter Test wird durch 
einen englischsprachigen ENTAM Prüfbericht mit den entsprechenden Anerkennungen durch die 
ENTAM Mitglieder dokumentiert. Derzeit setzt sich bei den Geräteherstellern die Erkenntnis durch, dass 
solche (international anerkannten) Prüfberichte von unabhängigen Prüfinstitutionen ein geeignetes Mittel 
für den Nachweis der Normkonformität Ihrer Geräte im internationalen Handel darstellt. Dies gilt 
insbesondere für den Bereich der Pflanzenschutzgeräte in welchem diese Erkenntnis zu einem steigenden 
Interesse an ENTAM Prüfungen einerseits und zu einem steigenden Interesse bei der Mitarbeit im 
ENTAM geführt hat. Speziell in Südamerika sowie China gibt es verstärktes Interesse an ENTAM. 
Um dem Interesse an solchen Geräteprüfungen im Bereich der Pflanzenschutztechnik entgegen zu 
kommen, wurde in den letzten Jahren das entsprechende ENTAM Prüfungsangebot laufend ausgeweitet. 
Nachdem für alle wichtigen Gerätearten gemeinsame ENTAM Prüfungsrichtlinien eingeführt wurden, 
konnte im Jahr 2005 erstmals eine Prüfungsrichtlinie für die ENTAM Prüfung von Pflanzenschutz-
gerätedüsen auf Basis der Normen ISO 5682 und EN 12761 verabschiedet werden. 
Abweichend von der Norm ISO 5682–1 beinhalten die Prüfungsanforderungen im Rahmen der ENTAM 
Prüfung auch den Nachweis einer gleichmäßigen Querverteilung der Düsen, wenn diese für den Einsatz 
im Verband in einem Spritzgerät für Flächenkulturen (Feldspritzgerät) vorgesehen sind. Solche 
Anforderungen werden in der ISO 5682–1 die sich mit der Prüfung einzelner Düsen beschäftigt nicht 
gestellt, obwohl erst hierdurch Aussagen über Abweichungen der Einzeldüsenspritzbilder die im Rahmen 
der Serienfertigung zwangsläufig entstehen, gemacht werden können. Grundlage dieser Anforderung ist 
die ISO 5682–2 bzw. die EN 12761 die sich mit den Prüfmethoden und den Anforderungen an komplette 
Pflanzenschutzgeräte beschäftigen. 
Zusätzlich werden in den von der BBA erstellten ENTAM Düsenprüfberichten auch Angaben zur 
Möglichkeit der Abdriftreduzierung –bei Verwendung der jeweiligen Düse– gemacht. Somit steht auch 
dem nicht deutschsprachigen Anwender eine komfortable Möglichkeit zur Verfügung um sich objektive 
Informationen über alle wichtigen Eigenschaften einer Pflanzenschutzgerätedüse zu beschaffen. 
Die zukünftige Arbeit im Bereich Pflanzenschutzgerätetechnik des ENTAM Netzwerks wird neben der 
Prüftätigkeit die Weiterentwicklung des Prüfungsangebotes im Bereich der Pflanzenschutzgeräteteile 
sein. Hierbei steht als eines der nächsten Ziele die Entwicklung einer ENTAM Prüfungsrichtlinie für die 
Prüfung von Kontrolleinrichtungen für die Kontrolle von „in Gebrauch befindlichen Pflanzenschutz-
geräten“, auf Basis der EN 13790, an. 
05–5 – Schenk, A. 
Bayerische Landesanstalt für Landwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz 
Nachrüstung von Altgeräten zur sachgerechten Gerätereinigung auf dem Feld  
Wasser ist unser wichtigstes Lebensmittel. Es ist vor Fremdstoffen jeglicher Art zu schützen. Reste von 
Spritzbrühen dürfen auf keinen Fall über Hofflächen in die Kanalisation und in Gewässer gelangen. 
Schon die geringsten Mengen von Pflanzenschutzmitteln können Gewässer nachhaltig belasten. Bereits 
ein Tropfen einer angesetzten Spritzflüssigkeit bzw. der Restmenge reicht aus, Oberflächenwasser zu 
verunreinigen. Gelangen Pflanzenschutzmittel oder ihre Abbauprodukte in das Grundwasser, kann es 
nicht mehr als Trinkwasser genutzt werden. Der Eintrag von Pflanzenschutzmitteln in Gewässer wurde 
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durch Messungen mehrfach nachgewiesen. Zum Schutz des Gewässers vor solchen Einträgen werden 
von der Biologischen Bundesanstalt (BBA) bei der Neuzulassung von Pflanzenschutzmitteln 
entsprechende Auflagen bzw. Anwendungsbestimmungen erlassen. Die Hauptmenge des Eintrages 
stammt aber nicht von behandelten Flächen (Abschwemmung, Abdrift), sondern von der unzulässigen 
Reinigung der Pflanzenschutzgeräte auf dem Hof. Über die Kanalisation und die Kläranlage kommen 
Pflanzenschutzmittel dann in den Vorfluter. Deshalb müssen Altgeräte nachgerüstet werden, damit sie 
fachgerecht betrieben werden können. Restmengenverdünnung, Innen– und Außenreinigung sind von 
wesentlicher Bedeutung. Entsprechende Frischwasserbehälter und Zubehörteile ermöglichen die 
Gerätereinigung sofort nach der Behandlung auf der Einsatzfläche. 
05–6 – Vermeer, R. 
Bayer CropScience 
OD – ein neuer Formulierungstyp für die landwirtschaftliche Praxis  
Bayer CropScience hat 2005 in Europa 2 verschiedene Typen von OD Formulierungen in den Markt 
eingeführt.  
Für Herbizide ist eine flüssige Formulierung entwickelt worden, welche die Kombination von Sulfonyl-
harnstoffherbizide mit safener ermöglicht. (ODesi®). Die Herbiziden ODs sind von 2005 an überwiegend 
für den Ackerbau entwickelt worden und werden zwischen 2006 und 2007 breit im Markt eingeführt.  
Für systemische Insecticide hat Bayer CropScience eine auf Planzenölen basierende Formulierung 
entwickelt, die eine bessere biologische Wirkung ermöglicht (O–TEQ®). Die insektiziden ODs werden 
von 2005 an in den nächsten Jahren sowohl im Ackerbau als auch im Obst– und Weinbau für die 
landwirtschaftliche Praxis verfugbar. 
Beide Formulierungen sind durch Bayer CropScience patentiert worden, 
Sektion 10 – Anwendungstechnik II 
10–1 – Stadler, R. 
BASF Aktiengesellschaft, Agrarzentrum Limburgerhof 
Drift reduzieren – Potenzial und Auswirkungen von Chemikalien  
Drift reduction – Potential and Effects of Chemicals.  
Pflanzenschutzmittel sollen Pflanzen effektiv schützen, die Umwelt aber so wenig wie möglich 
beeinflussen. Neben einer optimalen biologischen und chemischen Wirksamkeit des Wirkstoffes gehören 
hierzu eine ausgeklügelte Formulierung des fertigen Produktes und eine moderne, exakte Applikations-
technik. Zur gezielten Reduktion von Drift sind die Einflüsse von Witterung, Tageszeit, eingesetzter 
Technik, Pflanzenart, Bestandesdichte, Einsatzzeitpunkt, Wirkungsweise der Substanz und Befallsdruck 
zu beachten. 
Der Anwender kann die Drift durch technische Bedingungen und Zugabe von Chemikalien verändern. 
Die Auswirkungen der einzelnen Parameter auf die Drift werden hier kurz aufgezeigt. 
- Die technischen Einflussfaktoren sind: 
- Fahrgeschwindigkeit 
- Zielabstand zwischen Gerät und Kultur 
- Wassermenge 
- Düsentyp, Druck sowie spezielle Geräteaufbauten 
- Weitere wesentliche Einflussfaktoren sind: 
- Physikalisch/chemische Eigenschaften der Pflanzenschutzmittel. 
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Material/Methoden: Der Einfluss von physikalisch–chemischen Eigenschaften von Pflanzenschutz-
mitteln auf Drift bedarf genau reproduzierbarer Bedingungen. Aus diesem Grund wurden zunächst die 
Tropfengrößen beim Versprühen von Pflanzenschutzmittelformulierungen miteinander verglichen. 
Messungen zum Einfluss der Formulierungen und zum Einfluss von Tank Mix Additiven auf die Drift 
wurden in einem Windkanal der BASF durchgeführt. 
Ergebnisse: Formulierungen, die sich beim Versprühen mit Flachstrahldüsen deutlich in dem enthaltenen 
Feingutanteil unterscheiden wurden miteinander verglichen. Als Ergebnis ist sowohl eine Erhöhung der 
Drift gegenüber Wasser, als auch eine deutliche Absenkung zu erkennen. Eine genaue Klassierung in 
unterschiedliche Formulierungsgruppen ist jedoch nicht möglich, da die enthaltenen Netzmittelanteile 
der Formulierung einen entscheidenden Beitrag liefern. Zusammenfassend ist die Reduktion der 
Feintropfenanteile bei der Mehrzahl der Formulierungen eine driftreduzierende Maßnahme, die in der 
Größenordnung von 25 – 50% liegen kann. 
In Anlagerungsmessungen wurden die Formulierungen bezüglich ihrer erreichbaren Anlagerung an 
Getreidepflanzen vermessen. Die belegte Oberfläche zeigt gegenüber Wasser eine deutliche Verbes-
serung der Anlagerung für Produkte, bei denen die Drift ebenfalls deutlich höher ist als bei Wasser. Es 
gibt jedoch auch Produkte die eine nahezu vergleichbare Anlagerung an den Pflanzen erzielen, jedoch 
gegenüber Wasser ein nahezu 50%-iges Driftreduktionspotential aufweisen. Letztendlich hat in 
Anwesenheit von Wind der drift-reduzierende Wirkstoff eindeutige Vorteile gegenüber drifterhöhenden, 
die Verluste an Wirkstoff sind geringer, es wird letztendlich mehr angelagert. 
10–2 – Wygoda, H.-J.; Ganzelmeier, H.; Rautmann, D.; Gebauer, S. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Fachgruppe Anwendungstechnik  
Ergebnisse aus Abdriftmessungen mit einem Spritzzug auf Gleisen der DB–Netz AG  
Drift measurements for a spraying train  
Zur Sicherstellung des ordnungsgemäßen Betriebs von Gleisanlagen in Deutschland müssen jährlich 
mehrere 10 000 Streckenkilometer mit nicht selektiven Herbiziden behandelt werden. Zum Abdrift-
verhalten dieser notwendigen Spritzungen lagen bisher für nach dem neuesten Stand der Technik 
ausgerüstete Spritzzüge keine Kenntnisse vor. Im Jahr 2005 durchgeführte Messungen zur direkten 
Abdrift sollen darüber Auskunft geben. 
Die Versuche wurden auf einer Gleistrasse zwischen Wittingen und Wieren (in der Nähe von Bad 
Bodenteich) durchgeführt. Der Versuchsaufbau erfolgte dabei nach der von der Biologischen 
Bundesanstalt herausgegebenen Richtlinie zur Messung der direkten Abdrift. Für die Versuche stand ein 
Spritzzug B1 der Firma Bayer zur Verfügung. Die Einstellungen am Spritzzug erfolgten praxisnah und 
beinhalteten eine Fahrgeschwindigkeit von 40 km/h, eine Ausbringmenge von 600 l/ha und eine 
Arbeitsbreite von 5,50 m. Die Abdriftversuche wurden mit 2 verschiedenen Düsentypen (Löffeldüsen – 
Firma Bayer CropScience und Flachstrahldüsen – Firma Spiess–Urania) durchgeführt. 
Die Versuchsauswertung erfolgte mittels fluorometrischer Analyse der von den Probennehmern 
(Petrischalen) abgewaschenen Flüssigkeit. Aus den so ermittelten Bodensedimenten wurden 90iger 
Perzentile berechnet und in ein doppelt logarithmisches Diagramm eingetragen. Die Ergebnisse (aus 4 
Versuchen) werden mit den Abdriftwerten des Ackerbaus für Einfachanwendungen verglichen. Die 
Bodensedimente der Spritzzugversuche fallen dabei sehr viel geringer als die des Ackerbaus aus. Werden 
beispielsweise für den Ackerbau in einer Entfernung von 3 m zur Behandlungsfläche Bodensedimente 
von ca. 1 % wieder gefunden, so werden bei den Spritzzugversuchen nur Bodensedimente von max. 0,04 
% wieder gefunden. Zwischen den  Düsenvarianten lassen sich im Abdriftverhalten keine Unterschiede 
feststellen. 
Aus den ermittelten Messergebnissen wurden vom Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittel-
sicherheit Abdrifteckwerte für Gleisanwendungen festgelegt, die zukünftig bei der Bewertung von 
Auswirkungen von Pflanzenschutzmitteln und bei der Festlegung von Abständen zum Schutz von 
Gewässern und Nichtzielorganismen zu Grunde gelegt werden können. 
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10–3 – Kaul, P.1); Ralfs, J.-P.2); Gebauer, S.1); Moll, E.3)  
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Fachgruppe Anwendungstechnik 
2) OVA Jork 
3) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Zentrale EDV-Gruppe 
Eindringverhalten von Sprühstrahlen in das Laub von Apfelbäumen  
Penetration of spray into apple trees  
Die Gleichmäßigkeit der Verteilung des Pflanzenschutzmittels auf den Zielflächen ist eine wichtige 
Voraussetzung zur Erzielung des Behandlungserfolges und zum effektiven und umweltschonenden 
Mitteleinsatz. Um dies zu erreichen, ist im Obstbau die Unterstützung des Tropfentransports in den 
Pflanzenbestand durch einen Trägerluftstromes erforderlich. Für die Anpassung von Mittelmenge und 
Luftstrom an die Laubdichte und Breite der Bäume fehlen gegenwärtig Erfahrungen, die auch als 
Vorgaben zur Einstellung der Sprühgeräte erforderlich sind. 
In den Jahren 2003 bis 2005 wurden in der OVA Jork 112 Versuche zum Eindringverhalten von Tropfen 
in das Laubwerk von Apfelbäumen unter praxisnahen Bedingungen durchgeführt und ausgewertet. Es 
kamen drei verschiedene Sprühgeräte zum Einsatz. Die bei den Versuchen herrschenden Wetter-
bedingungen wurden aufgezeichnet. Die Luftmenge sowie die Fahrgeschwindigkeit der Geräte wurden 
variiert. Die Versuche wurden in dichten und in weniger dicht belaubten Bäumen und zu verschiedenen 
Jahreszeiten angelegt. Die Ablagerungsmengen auf künstlichen Messträgern vor und innerhalb sowie 
außerhalb der Bäume wurden gemessen. Ziel ist es, die ganze Breite der praktisch auftretenden 
Bedingungen durch die Messungen zu erfassen. Das Ergebnis der Versuche ist eine Matrix, die die 
Versuchsbedingungen sowie die Ergebnisse zum Eindringen der Tropfen enthält. Sie ist die Grundlage 
für multiple Regressionsrechnungen. 
Bei diesen multiplen Regressionsrechnungen wurden alle erfassten Einflussgrößen mit dem Ergebnis des 
Eindringens der Tropfen in das Laubwerk verknüpft. Korrelationen zwischen den Einflussgrößen waren 
nicht erkennbar. Man erhält Regressionsmodelle, aus denen die relevanten von den weniger relevanten 
Einflussgrößen unterschieden werden können. Die Modelle ermöglichen darüber hinaus die Berechnung 
der zu erwartenden Ablagerung im Baum und sind damit Grundlage für eine zukünftige Prozess-
optimierung. Ein erster Modellansatz kann so gewählt werden, dass ein Teilmodell die Leistungs-
fähigkeit des Sprühgerätes beschreibt und ein zweites die Wirkung der Bäume. Ein weiterer 
Modellansatz ist die Beschreibung des Gesamtsystems, bestehend aus Geräten und Bäumen. Die 
Versuche sind noch nicht abgeschlossen, der gegenwärtige Stand ermöglicht die Darstellung erster 
Zwischenergebnisse. 
10–4 – Koch, H.1); Kaul, P.2); Bäcker, G.3); Knewitz, H.1)  
1) Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) Rheinhessen-Nahe-Hunsrück 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Fachgruppe Anwendungstechnik 
3) Forschungsanstalt Geisenheim 
Neue Anforderungen an Sprühgeräte und Realisierung der Vertikalverteilung im 
Weinbau  
Requirements for the adjustment of air assisted sprayers with respect to appropriate vertical distribution in grape 
vines.  
Seit 1.1.2006 sind Hersteller bei der Registrierung von Gebläsesprühgeräten gemäß §24 PflSchG sowie 
den Forderungen der Pflanzenschutzmittel–VO aufgefordert, An–gaben zur Ausrichtung von Düsen und 
Luftleiteinrichtungen in der Gebrauchsanleitung zu machen. Mit diesen Angaben über Betriebs– und 
Einstellbereiche des Gerätes sollen dem Praktiker umsetzbare Hinweise zur Anpassung der Applikations-
höhe an die zu behandelnde Laubwandhöhe gegeben werden. Außer im modernen Obstbau ist dies 
insbesondere im Weinbau von erheblicher Bedeutung, da sich die Höhe der Laubwand vom Austrieb bis 
zur vollen Entwicklung kontinuierlich ändert. Ziel ist es, auf den einzelnen Zielobjekten, wie z.B. den 
Blättern, Beläge in gleicher Größenordnung zu erreichen und Verluste zu minimieren. Die Forderungen 
der BBA sind die konsequente Weiterentwicklung langjähriger Untersuchungsergebnisse über den 
Zusammenhang zwischen vertikalem Verteilungsprofil und Geräteeinstellung in Raumkulturen. Die 
Beschreibung der Einstelldaten für eine rechteckige Vertikalverteilung der ausgebrachten Flüssigkeit 
ergibt sich aus korrekt überlappenden Düsenfächern. Da die Luftführung für den Tropfentransport 
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entscheidend ist, hat die Qualität der Luftströmung im Sinne von Richtung und Gleichmäßigkeit über die 
Arbeitshöhe für die Einstellbarkeit des Profils große Bedeutung. Von einem rechteckigen Vertikalprofil 
ausgehend kann jede anders geformte Vertikalverteilung einfach durch Düsenwechsel erreicht werden. 
Insofern ist die rechteckige Vertikalverteilung Ausgangspunkt für jedes weitere gezielt angestrebte 
Verteilungsprofil. Moderne Sprühgeräte mit horizontal ausgerichteten Düsen und horizontaler 
Luftströmung erlauben die einfachere Einstellung einer definierten Vertikalverteilung als Axialgeräte 
ohne besondere Luftführung oder sog. Fächergeräte. D.h., die geforderten Angaben sind einfacher zu 
erstellen. Detailliert wurden Vertikalverteilungen bisher insbesondere in Obstanlagen untersucht. Die 
Verteilungsmessungen wurden durch die Bestimmung von Einzeldüsenprofilen ergänzt und belegen, 
dass jede einzelne Düse die Dosierung in dem von ihr übersprühten Band bestimmt. Verdrehen der 
Düsenfächer führt zu Dosierunterschieden innerhalb der Laubwandhöhe, d.h., zur Veränderung des 
Vertikalprofils. Jetzt liegen in gleicher Weise durchgeführte Verteilungsmessungen in Rebanlagen vor, 
die vorgestellt werden sollen. Damit kann auch für den Weinbau gezeigt werden, dass die 
Untersuchungen aus dem Obstbau gleichermaßen gültig sind, d.h., das Dosierprinzip „eine Düse – ein 
Band“ wird auch für den Weinbau belegt. Dieses Konzept ist auch die Basis für die Funktion 
sensorgesteuerter Sprühgeräte, bei denen Düsen je nach Vorhandensein oder Abwesenheit von Blattwerk 
einzeln geschaltet werden. 
10–5 – Bäcker, G. 
Forschungsanstalt Geisenheim 
Möglichkeiten der Mitteleinsparung beim Pflanzenschutz im Weinbau  
Possibilities for saving plant protectives in viticulture  
Bei der Ausbringung von Pflanzenschutzmitteln mit herkömmlicher Technik verfehlt ein nicht 
unerheblicher Teil der Spritzflüssigkeit das Zielobjekt und schlägt damit als Verlust zu Buche. Dies führt 
einerseits zu einer vermeidbaren Umweltbelastung durch Abtrift und Bodenkontamination und 
andererseit zu einem unnötig hohen Verbrauch an Pflanzenschutzmitteln. Schon seit längerer Zeit 
werden deshalb im Weinbau verlustmindernde Techniken eingesetzt, wobei aus behördlicher Sicht 
zunächt die Abtriftreduzierung im Vordergrund stand. Aus ökonomischer Sicht spielte jedoch von 
Anfang an die Möglichkeit, Pflanzenschutzmittel einzusparen für die Praxis eine wichtige Rolle. Mit 
dem "Reduktionsprogramm chemischer Pflanzenschutz" gewann die Mitteleinsparung weiter an 
Bedeutung, was dazu führte, daß Anfang 2006 die BBA–Liste "Verlustmindernde Verfahren" um die 
Rubrik "Mitteleinsparende Verfahren" erweitert wurde. Zur Qualifikation und Einstufung entsprechender 
Gerätevarianten wurden seit 2005 geeignete Meßmethoden erarbeitet und in Raumkulturen erprobt. 
Als potentielle Verfahren zur Mitteleinsparung im Weinbau bieten sich die Recyclingtechnik zur 
Rückgewinnung nicht angelagerter Flüssigkeitsanteile, die Sensortechnik zur Erkennung und 
Aussparung von Lücken im Bestand sowie die Zweiphasenapplikation zur begrenzten Anwendung 
bestimmter Produkte in der Traubenzone an. Bei diesen Verfahren ist das Einsparungspotential 
gerätetechnisch bedingt und kann auf meßtechnischem oder rechnerischem Wege ermittelt werden. 
Dabei läßt sich die betreffende Technik so handhaben, daß die biologische Leistung weitgehend unbe-
einflußt bleibt. Je nach Anbausystem und Entwicklungsstadium können beim Einsatz dieser Techniken 
Einsparungsraten von bis zu 60 %, in Sonderfällen (z. B. in Junganlagen) sogar bis zu 80 % erreicht 
werden. Die über die gesamte Vegetationsperiode zu erwartende Einsparungsrate beläuft sich bei 
Recyclingverfahren auf 30 bis 40 % und bei der Sensortechnik nach dem derzeitigen Kenntnisstand auf 
20 bis 25 %. Bei der Zweiphasenapplikation beschränkt sich die Einsparung auf spezielle Produkte 
(Botrytizide und/oder Insektizide) und liegt in der Größenordnung von 50 %. 
Über indirekte Möglichkeiten der Mitteleinsparung durch verfeinerte Dosiermodelle oder durch 
Optimierung der Vertikalverteilung liegen, vor allem hinsichtlich einer möglichen Beeinträchtigung der 
biologischen Leistung, noch keine ausreichenden Erfahrungen vor. 
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II. Poster 
257 – Rautmann, D. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Fachgruppe Anwendungstechnik 
BundOnline 2005 – Antragstellung für die Pflanzenschutzgeräteprüfung im Internet  
BundOnline 2005 – Filing Applications for Plant Protection Equipment Tests via Internet  
Im Rahmen der Initiative BundOnline 2005 wurden von der BBA ein Vorgangsbearbeitungssystem und 
ein Formularmanagementsystem beschafft. Seit Januar 2006 ist es damit allen Antragstellern möglich, 
Anträge im Rahmen der Geräteprüfung online über das Internet zu stellen. Der Antragsteller wird durch 
viele Funktionen bei der Antragstellung unterstützt und hat Zugriff auf alle von ihm gestellten Anträge. 
Eine direkte Datenbankanbindung ermöglicht sofort eine erste Überprüfung der Eingaben, so dass 
offensichtliche Fehler automatisch erkannt werden können und der Antragsteller direkt zur Korrektur 
aufgefordert wird. Durch das Vorgangsbearbeitungssystem wird eine elektronische Aktenführung 
realisiert, so dass alle Anträge medienbruchfrei bearbeitet werden können. Die Antragsteller erhalten 
auch ihre Bescheide und sonstige Schreiben auf elektronischem Wege. Selbst die Gebührenzahlung kann 
über das Internet erfolgen. Das Poster stellt die Projektziele, den Projektverlauf und eine Gegenüber-
stellung des bisherigen und des neuen, elektronischen Verfahrens dar. 
258 – Koch, H.; Strub, O. 
Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) Rheinhessen-Nahe-Hunsrück 
Dynamik der Belagsbildung von Fungiziden an Raps  
Effects of fungicide formulation on the dymanics of deposit formation on rape  
Am Beispiel von Rapsfungiziden wird demonstriert, wie Pflanzenschutzmittel auf den Retentionsprozess 
auf Blättern einwirken und damit sowohl Belagsmassen (ng/cm²) als auch Bedeckungsgrad (% bedeckte 
Blattfläche) beeinflussen. Ziel der Arbeit war es, die rasch ablaufende Abfolge vom Auftreffen der 
Tropfen bis zum Ende möglicher Fließprozesse und der Bildung des Initialbelages mit einer 
Videokamera aufzuzeichnen und sie somit nachvollziehbar und wiederholt betrachten zu können. In der 
Untersuchung wurden beispielhaft die Fungizide Cantus (0,5 kg/ha), Caramba (1,5 l/ha), Harvesan (0,8 
kg/ha) und Folicur (1,5 l/ha) einzeln und mit dem als Superspreiter bezeichneten Additivs Break Thru 
verwendet. Außerdem wurde die Applikation jeweils feintropfig (XR 110 03, 2 bar) und grobtropfig 
(IDN 120 025, 3bar) durchgeführt. Die Applikation wurde auf einer Laborspritzbahn durchgeführt (200 
l/ha, 6 km/h) und belegt, dass Rapsfungizide je nach Formulierung sehr unterschiedliches Anlagerungs-
verhalten zeigen. Als extrem unterschiedlich zeigten sich Cantus und Folicur, die in den aus der 
Videoaufzeichnung herausgeschnittenen Bildsequenzen im Poster dargestellt werden. Neben den 
Präparaten selbst modifiziert auch das Tropfenspektrum die Belagsbildung. Gerade dieser Aspekt spielt 
eine wichtige Rolle, wenn es um die Verwendung abdriftmindernder, also grobtropfiger Technik geht. 
Im Ergebnis wird beim Formulierungstyp Cantus ein erheblicher Anteil von Tropfen beim Auftreffen auf 
die Blattoberfläche reflektiert und der Belag besteht aus relativ wenigen, isoliert liegenden Tropfen. 
Beim Formulierungstyp Folicur lagern auftreffende Tropfen weitgehend an, spreiten sofort und bilden 
durch das Auseinanderfließen einen hohen Bedeckungsgrad. Messungen der Belagsmassen zeigen 
deutliche höhere Werte bei Folicur. Die Formulierungen verändern die Flüssigkeitseigenschaften und 
damit den Zerstäubungs– und Retentionsprozess auf den Pflanzenoberflächen. Die Ergebnisse sind damit 
auch insbesondere vor dem Hintergrund der verbreiteten Mischung von Pflanzenschutzmitteln und der 
zunehmenden Anwendung von Zusatzstoffen zu sehen. Die Zumischung eines Zusatzstoffes kann die 
Belagsbildung verbessern (im Sinne von Zunahme der Belagsmasse und des Bedeckungsgrades) oder, 
bei entsprechend eingestellten Formulierungen, Fliessprozesse in Gang setzen, so dass es schließlich zum 
Abfließen und damit zur Verminderung der Belagsmasse kommen kann. Nicht immer steigerte Break 
Thru die Belagsmassen. Hierbei spielen sicher auch die Wasseraufwandmenge und die Oberflächen-
eigenschaften der zu behandelnden Zielobjekte eine entscheidende Rolle. Inwieweit die gezeigten 
Effekte relevant sind für biologische Wirksamkeit oder andere Bewertungen, muß weiter untersucht 
werden. 
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259 – Ammer, F.1); Götz, R.1); Rosenau, R.2)  
1) Thüringer Landesanstalt für Landwirtschaft, Referat Pflanzenschutz 
2) Landesanstalt für Landwirtschaft, Forsten und Gartenbau Sachsen-Anhalt, Dezernat Pflanzenschutz 
Untersuchungen zur Verschleißfestigkeit von Pflanzenschutzdüsen im Ackerbau  
Investigations into the wear-resistance of plant protection nozzles in agriculture  
Die Industrie bietet für die Ausbringung von Pflanzenschutzmitteln Düsen aus den Werkstoffen 
Kunststoff und Keramik an. Das höhere Preisniveau von Keramik–Düsen wird u.a. mit der erhöhten 
Verschleißfestigkeit begründet. 
Zur Ermittlung der tatsächlichen Verschleißfestigkeit wurden beide Düsenwerkstoffe unter 
Praxisbedingungen geprüft. Dazu wurde eine Anhängespritze vom Typ INUMA IAS 3530 (Arbeitsbreite 
30 m) mit jeweils 30 Injektordüsen vom Typ Lechler ID 120 03 POM (Kunststoff) und C (Keramik) 
ausgerüstet. Nach jeweils ca. 1.000 ha Flächenleistung der Spritze erfolgte zur Beurteilung des 
Verschleißes bei beiden Düsentypen die Ermittlung der Verteilungsgleichmäßigkeit sowie die Messung 
des Volumenstromes bei einem praxisüblichen Betriebsdruck von 3 und 5 bar. Zu Versuchende sollte 
auch eine Untersuchung des Abdriftverhaltens der Düsen erfolgen. Der Versuch begann im März 2002 
und dauerte im Sommer 2006 noch an. Mittlerweile erreichte das Pflanzenschutzgerät eine Flächen-
leistung von mehr als 14.000 ha. 
Als Ergebnis zeigte sich bei den Kunststoffdüsen, dass diese bis zu der außerordentlich hohen Flächen-
leistung von 12.000 ha weiterhin den gesetzlich vorgeschriebenen Grenzwert der Verteilgenauigkeit 
(Variationskoeffizient < 10 %) einhielten. Jedoch wurde zu diesem Zeitpunkt der Grenzwert für die 
Zunahme des Volumenstromes (max. 10 %) überschritten. Damit endete die Untersuchung der 
Kunststoffdüsen. 
Der Versuch wurde mit den Keramikdüsen fortgesetzt. Diese Düsen hielten die beiden o.g. Grenzwerte 
weiterhin ein. Bei einer Flächenleistung von 14.000 ha lagen sie aber auch nahe am Grenzwert der 
Volumenstromzunahme. 
Die Untersuchungen zum Abdriftverhalten erfolgten bei einer Flächenleistung von 12.000 ha, die 
Auswertung der Daten dauert zurzeit noch an. 
Insgesamt zeigt der Versuch, dass sowohl Kunststoff als auch Keramik äußerst verschleißfeste 
Materialien für Pflanzenschutzdüsen sind. Bei geeigneter Pflege und bei Vermeidung von mechanischen 
Beschädigungen können Düsen aus beiden Werkstoffen über mehrere tausend Hektar hinweg exakt 
Pflanzenschutzmittel ausbringen. 
260 – Harasta, P. 
State Phytosanitary Administration, Brno, Tschechien 
The possibilities of droplet spectrum regulation at application of plant protection products  
Verification of the possibilities of a droplet spectrum regulation due to the change of working pressure, 
as well as the change of the size of the discharge orifice of a nozzle, was undertaken in laboratory 
conditions by measurement of the size of a droplet spectrum of the applied liquid. Selected types of low 
drift nozzles – Albuz AVI 025, Lechler ID 120, Lechler IDK 120–05, Lechler IDN 120–025, TurboDrop 
03, Hardi INJET 02, Hardi B JET 02, Hardi LD 02 and a flat fan nozzle Hardi ISO F 02–110 – 
underwent the measurement. The measurement of droplet spectrum was carried out at the nozzle’s 
working height of 500 mm, and at working pressures of 0,1; 0,2; 0,3; 0,5; 0,7 MPa. A laser measure 
equipment was used to measure the droplet spectrum of liquid. 
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Umweltverhalten von Pflanzenschutzmitteln 
I. Vorträge 
Sektion 15 – Umweltverhalten von Pflanzenschutzmitteln 
15–1 – Gutsche, V. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Folgenabschätzung im Pflanzenschutz 
Die Anwendung des Risikobewertungsmodells SYNOPS im Rahmen des deutschen 
Pflanzenschutzindex (PIX)  
The use of the pesticide risk indicator model SYNOPS in frame of the German Plant Protection Index (PIX)  
Die Fortschritte beim Erreichen der Ziele des Reduktionsprogramms chemischer Pflanzenschutz sollen 
durch Indikatoren sichtbar gemacht werden. Neben dem Behandlungsindex als Maß für die Intensität des 
Pflanzenschutzes in Deutschland soll der Risikoindex das Risikopotential der praktischen Anwendung 
von Pflanzenschutzmitteln beschreiben. Zur Charakterisierung des status quo wurde das Modell 
SYNOPS auf den Basiszeitraum 2000 – 2005 angewendet und retrospektiv ein Vergleich mit der 
Situation Ende der Achtziger und Mitte der Neunziger Jahre angestellt. Die Basis für die Anwendungs-
daten bilden die nationalen Verkaufszahlen der Wirkstoffe, aus denen mittels eines umfassenden 
Algorithmus eine Schätzung der kulturspezifischen Anwendungsflächen vorgenommen wurde. In die 
Grundgesamtheit für die Anwendungsschätzung wurden alle Wirkstoffe aufgenommen, die in dem 
entsprechendem Jahr über einer Mindestverkaufmenge lagen plus Wirkstoffe mit sehr geringen 
Aufwandmengen (z.B. Sulfonylharnstoffe), die eine relativ hohe Applikationsfläche erwarten ließen. Es 
wird ersichtlich, dass in allen Bereichen, mit Ausnahme des akuten Risikos für Algen durch Fungizide, 
eine erhebliche Reduzierung des Risikopotentials zu verzeichnen ist. Außerdem wurde ein Vergleich mit 
den Ergebnissen aus den Erhebungen zum tatsächlichen PSM–Einsatz (NEPTUN–Projekt) hergestellt 
aus dem hervorgeht, dass in der Regel die Risikoindizes aus den Neptun–Erhebungen aufgrund 
reduzierter Aufwandmengen geringer ausfallen. 
15–2 – Golla, B.; Enzian, S.; Strassemeyer, J.; Gutsche, V. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Folgenabschätzung im Pflanzenschutz  
Vorgehensweise für eine probabilistische Analyse der Abdrift von Pflanzenschutzmitteln 
im Rahmen der Bewertung ihres Risikos für den Naturhaushalt  
An approach for a georeferenced probabilistic pesticide exposure analysis in Germany  
Als eine Komponente der probabilistischen Risikobewertung beschreibt die hier vorgestellte 
georeferenzierte probabilistische Expositionsanalyse die bundesweite Expositionssituation unter 
Berücksichtigung räumlicher und nicht–räumlicher Variabilität sowie der Unsicherheiten expositions-
relevanter Eingangsparameter. Auf dieser Grundlage wird die Berechnung realistischerer PEC–Werte 
(predicted environmental concentration) ermöglicht. 
Für die Expositionsbetrachtung können einzelne Perzentile (z. B. 90. Perzentil der Abdriftwerte) aus 
Verteilungen und/oder konservativ geschätzte Einzelwerte kombiniert werden. Zur Vermeidung der 
Kombination von „worst case“– Annahmen und im Hinblick auf möglichst realistische Risiko-
beschreibungen sollte die probabilistische Modellierung durch Permutationsverfahren, wie der Monte–
Carlo–Simulation, auf Basis von bekannten und angenommen statistischen Verteilungen der relevanten 
Parameter erfolgen. Im Prinzip werden dabei alle möglichen Kombinationen der Parameter sowie ihrer 
Erscheinungsformen gerechnet und die jeweiligen Expositionskonzentrationen bestimmt, so dass sich 
schließlich eine neue Verteilungskurve ergibt. 
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Durch den Charakter der Georeferenzierung können räumliche Analysen dazu dienen, solche Gebiete zu 
identifizieren, in denen auf Grundlage der verwendeten Datenbasen eine Häufung potentieller 
Überschreitungen von umweltrelevanten Konzentrationen zu erwarten ist. Auf dieser Grundlage können 
verfeinerte Landschaftsanalysen die Expositionssituation detaillierter analysieren und solche Orte 
bezeichnen, an denen theoretisch mit dem Auftreten von Effekten zu rechnen wäre (z. B. environmental 
relevant concentration (ERC) > 90. Perzentil) 
Das vorgestellte Verfahren dient der bundeseinheitlichen Expositionsabschätzung aquatischer 
Organismen durch den Eintragspfad „Abdrift“ sowie zur Analyse räumlicher Häufungen potentieller 
Konzentrationsüberschreitungen auf Landschaftsebene. Es wird Kultur–spezifisch durchgeführt und von 
der gleichzeitigen Behandlung aller mit der betrachteten Kultur bestellten Flächen ausgegangen. Für die 
Berechung generischer Konzentrationsverteilungen wird eine Wirkstoffaufwandmenge von 1000 g/ha 
angenommen. Als Werkzeuge dienen hybride Geographische Informationssysteme, relationale Daten-
banksysteme und Statistiksoftware mit den jeweils implementierten Methoden und Funktionen. 
15–3 – Strassemeyer, J.; Gutsche, V. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Folgenabschätzung im Pflanzenschutz  
Anwendung einer räumlichen Risikoanalyse zur Erkennung von Hot-Spots im 
Umweltbereich  
Application of a spatial risk analysis to identify hot spots in the environment.  
Die regionale Anwendung von SYNOPS [1] ist Teil eines umfassenden Systems zur Erkennung 
potentiell höhere Risikobereiche (Hot–Spots), die durch die Anwendung chemischer Pflanzenschutz-
mittel auf die Umwelt entstehen. 
Die feldbezogenen Inputdaten–Daten aller landwirtschaftlich genutzten Flächenstücke werden mit Hilfe 
spezifisch entwickelter GIS–Werkzeuge aus dem Informationssystem ATKIS [2] abgeleitet. Weitere GIS 
Prozeduren ermöglichen die Verknüpfung einer digitalen Bodenkarte (BÜK1000) [3] und einem 
digitalen Geländemodell mit den geographischen ATKIS Daten, um dadurch feldbezogen Boden-
parameter und Hangneigungen zu ermitteln Die Kulturarten werden entsprechend der Anbaustatistik auf 
Kreisebene zufällig auf die einzelnen Flächenstücke verteilt. Der verwendete Klima–Datensatz des DWD 
wird ebenfalls über GIS–Prozeduren regionalisiert, so dass jedem Flächenstück eine Klimastation zuge-
ordnet ist. Die Input–Parameter für die praktische Anwendung von Pflanzenschutzanwendungen werden 
aus den NEPTUN Erhebungen [4] entnommen. Jeder Fruchtart wird dabei zufällig ein der NEPTUN 
Erhebung entsprechendes Applikationsmuster innerhalb einer Boden–Klima–Region zugewiesen. 
Mit der oben beschrieben Datengrundlage ist es möglich, für alle 1.5 Millionen landwirtschaftlich 
genutzte Flächenstücke in Deutschland Risikopotentiale zu berechnen. Die so berechneten Risiko-
potentiale werden in eine Oracle–Datenbank gespeichert, und können anschließend mit der GIS–
Software räumlich dargestellt werden und unter Anwendung von GIS–Prozeduren auf das Vorkommen 
von Hot–Spots analysiert werden. Die ersten Ergebnisse einer flächendeckenden Hot–Spot Analyse 
werden präsentiert. 
Literatur 
[1] Gutsche, V., Roßberg, D. 2000. Bewertung von Pflanzenschutz – Strategien mittels Risikoindikatoren. Mitt. Biol. 
Bundesanst. Land–Forstwirtsch. 371. 68–83 
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Stand 01.07.2003. Arbeitsgemeinschaft der Vermessungsverwaltungen. 
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[4] Rossberg, D., Gutsche,V., Enzian, S., Wick, M.2002. NEPTUN 2000– Erhebung von Daten zum tatsächlichen Einsatz 
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15–4 – Schad, T.1); Dechet, F.1); Resseler, H.1); Trapp, M.2); Kubiak, R.2)  
1) Industrieverband Agrar, IVA-Projektgruppe "geoPERA" 
2) RLP AgroScience GmbH, Institut für Agrarökologie 
GeoDaten in der probabilistischen Expositions- und Risikobewertung – neue 
Möglichkeiten im Zulassungsverfahren  
In enger Zusammenarbeit mit den Zulassungsbehörden (UBA, BVL) verfolgt das IVA–Projekt geoPERA 
('geoData in Probabilistic Exposure and Risk Assessment') das Ziel geeignete Grundlagen für realitäts-
nähere Expositions– und Risikoabschätzungen für die Festlegung von Anwendungsbe-stimmungen von 
Pflanzenschutzmitteln zu schaffen. Hierfür werden sowohl Konzepte und Methoden, als auch die 
notwendigen repräsentativen geoDatenbanken entwickelt. Die Auswertung dieser geoDatenbanken soll 
einerseits die einfache Anwendung der in der Kulturlandschaft natürlicherweise gegebenen 
Risikominderungsfaktoren auf 'Spreadsheet–Level' erlauben ('Tier 2'). Dazu werden probabilistische 
Verfahren angewandt, um die lokalen, expositionsrelevanten Umweltbedingungen in einer generischen 
Analyse zu aggregieren. Über die aggregierte Form der Resultate hinaus sollen die lokalen, 
expositionsrelevanten Umweltbedingungen auch in Form von geoDatenbanken als Grundlage für 
spezifische 'higer–tier' Expositionsbewertungen bereitgestellt werden ('Tier 3'). Bisher vereinbarte 
Konzepte und Methoden werden dargestellt. Die aktuellen Arbeiten von geoPERA konzentieren sich auf 
potenzielle Einträge durch Abdrift. Die Untersuchung des Eintragspfads "Runoff" ist vorgesehen. 
15–5 – Trapp, M.1); Kubiak, R.1); Schad, T.2); Dechet, F.2); Erzgräber, B.2);  
            Huber, A.2); Resseler, H.2)  
1) RLP AgroScience GmbH, Institut für Agrarökologie 
2) Industrieverband Agrar, IVA-Projektgruppe "geoPERA" 
Digitale Landschaftsanalyse basierend auf der semi-automatischen Klassifizierung von 
sehr hochauflösenden Geodaten wie Orthophotos und Satellitenbildern  
Digital landscape analysis based on the semi-automated classification of very high resolution geodata like 
orthoimages or stallite images  
Die Vorgehensweise der digitalen Landschaftsanalyse bei sehr hochauflösenden Geodaten wie 
Orthophotos und Satellitenbildern mittels Objektklassifizierung durch das Programm eCognition wird 
dargestellt. Vorteile der Technik werden an Auswertungen von Luftbildern und IKONOS–Satelliten-
szenen von Feldstücken und Anbauregionen diskutiert. Der Beitrag der Analyse hochauflösender 
Geodaten im Rahmen des IVA–Projekts "geoPERA" ('geoData in Probabilistic Exposure and Risk 
Assessment') zur Abschätzung der Eintragspfade in Gewässer wird aufgezeigt. 
Die Vorgehensweise der digitalen Landschaftsanalyse bei sehr hochauflösenden Geodaten wie 
Orthophotos und Satellitenbildern mittels Objektklassifizierung durch das Programm eCognition wird 
dargestellt. Vorteile der Technik werden an Auswertungen von Luftbildern und IKONOS–Satelliten-
szenen von Feldstücken und Anbauregionen diskutiert. Der Beitrag der Analyse hochauflösender 
Geodaten im Rahmen des IVA–Projekts "geoPERA" ('geoData in Probabilistic Exposure and Risk 
Assessment') zur Abschätzung der Eintragspfade in Gewässer wird aufgezeigt. 
15–6 – Reichenberger, S.; Bach, M.; Höhn, J.; Frede, H.-G. 
Justus-Liebig-Universität Gießen, Institut für Ressourcenmanagement 
Schlag- und anwendungsspezifische Risikoabschätzung für Runoff- und Drainageeinträge 
von Pflanzenschutzmitteln in Oberflächengewässer in Deutschland  
Site- and use-specific risk assessment for pesticide inputs via drainage and runoff into German surface waters  
Die Kontamination von Oberflächengewässern mit Pflanzenschutzmitteln kann eine ernsthafte 
Bedrohung für aquatische Ökosysteme darstellen. Ziel dieser Arbeit war die Entwicklung eines schlag– 
und anwendungsspezifischen Ansatzes zur Risikoabschätzung für Pflanzenschutzmitteleinträge in 
Oberflächengewässer über die diffusen Eintragspfade Runoff und Drainage. Die Drainage–Rechnungen 
wurden mit dem Modell MACRO 4.3b durchgeführt. Hierbei wurde ein szenarienbasierter Ansatz mit 
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8 drainagerelevanten Bodenklassen und 19 Boden/Klima–Szenarien verwendet. MACRO–Simulationen 
wurden für 109 verschiedene Wirkstoffe mit 229 in Deutschland zugelassenen Anwendungen 
durchgeführt. Für die Runoff–Simulationen wurde das Modell PRZM 3.21 verwendet. Auch hier wurde 
ein szenarienbasierter Ansatz gewählt, der 5 Bodenklassen mit unterschiedlicher Anfälligkeit für Ober-
flächenabfluss, 8 Klimaszenarien mit unterschiedlicher Starkniederschlagshäufigkeit und 20 verschie-
dene Wetterjahre pro Klimaszenario umfasste. PRZM–Simulationen wurden für 185 verschiedene 
Wirkstoffe mit 446 zugelassenen Anwendungen durchgeführt. Das Maximum des täglichen PSM–
Austrags über den Simulationszeitraum (+ das dazugehörige Datum und Drainage– bzw. Runoff-
volumen) bildete zusammen mit regionalen Variablen (Landnutzung, Praxis des PSM–Einsatzes, 
flächenspezifischer Abfluss, Anteil drainierten Ackerlands) die Grundlage für die Berechnung maximaler 
initialer PECsw (Predicted Environmental Concentrations in surface water). Die erhaltenen PECsw 
beziehen sich auf den Auslass eines kleinen Einzugsgebiets mit etwa 10 km2 Fläche. Die höhere der 
beiden PEC (PECsw,Runoff und PECsw,Drainage ) wird mit der akuten aquatischen “maximalen tolerablen 
Konzentration” für den entsprechenden Wirkstoff verglichen. In den meisten Fällen waren für die gleiche 
Anwendung die PECsw für den Eintragspfad Runoff im Mittel höher als die Drainage–PECsw . 
Beispielsweise überschritten für die Herbstapplikation von Isoproturon in Wintergetreide die PECsw,Runoff 
die maximale tolerable IPU–Konzentration für 57 % aller möglichen Gemeinde–Boden–Kombinationen, 
die PECsw,Drainage nur für 12 %. Nicht nur zwischen verschiedenen Anwendungen und Eintragspfaden 
waren große Unterschiede bzgl. der PECsw festzustellen, sondern auch zwischen verschiedenen Regionen 
in Deutschland. Da der entwickelte Risk–Assessment–Ansatz den Einfluss regionaler Faktoren auf die 
PECsw beinhaltet, ermöglicht er die Erstellung von Risikokarten für Deutschland sowie die Durchführung 
einer deutschlandweiten probabilistischen Risikoabschätzung für eine bestimmte Anwendung. Der 
Ansatz kann daher eine brauchbare Grundlage liefern, um die Zulassungspraxis in Deutschland zu 
verbessern.  
15–7 – Reuter, S.1); Siemoneit, S.1); Kubiak, R.1); Schulte, C.2); Höllrigl-Rosta, A.2)  
1) RLP Agroscience GmbH, Institut für Agrarökologie 
2) Umweltbundesamt  
Weiterführende Methode mit gemischten Beständen aus Wildpflanzen zur Beurteilung der 
Wirkung von Pflanzenschutzmitteln auf Nichtzielpflanzen  
Extended method with communities of wild plants for assessing the risk to terrestrial non–target plants exposed to 
plant protection products  
Die Datenanforderungen zur Prüfung der Toxizität von Wirkstoffen und formulierten Pflanzenschutz-
mitteln auf Nichtzielorganismen, die im Anhang II und III der EU–Richtlinie 91/414/EWG festgelegt 
sind, folgen im Grundsatz einem mehrstufigen Ansatz. Für terrestrische Nichtzielpflanzen werden die 
Tests vorwiegend mit Kulturpflanzen, die unter standardisierten Bedingungen und getrennt nach 
Testspezies kultiviert werden (Monospeziestests), durchgeführt. 
Mit dem Ziel, weitere Informationen zur Bewertung komplexer Effekte auf Nichtzielpflanzen und 
Pflanzengemeinschaften zu gewinnen, wurde durch das Umweltbundesamt im Rahmen des Umwelt-
forschungsplans ein Forschungsprojekt initiiert. In diesem Projekt wurde die Möglichkeit untersucht, 
relevante Wildpflanzen unter realitätsnäheren, aber weiterhin standardisierten Bedingungen in das 
Bewertungsschema einzubeziehen. Das Hauptaugenmerk wurde auf die Zusammenstellung von 
Pflanzengemeinschaften gelegt, um Konkurrenz und Erholung zu erfassen. Untersucht wurden 
Gemeinschaften aus 6 für Saumstrukturen typischen Arten, die in einem Dosis–Wirkung–Design im 2– 
bis 4–Blatt–Stadium mit zwei unterschiedlichen Herbiziden behandelt wurden. Das Pflanzenwachstum 
wurde nach 2, 4 und 6 Wochen erfasst. Parallel hierzu wurden gleichartige Ansätze mit den einzelnen 
Arten im Monospeziestest durchgeführt. 
Nach der Auswahl der Wildpflanzen anhand ihrer Kultivierbarkeit unter standardisierten Bedingungen 
standen noch über 130 Arten zum Aufbau des Testsystems zur Verfügung. Die Ergebnisse der Erprobung 
mit zwei Herbiziden zeigte, dass die zeitlich gestaffelte Probenahme die Darstellung der Erholung von 
Pflanzenarten ermöglichte: das Frischgewicht glich sich nach anfänglichem Rückgang wieder an das 
Niveau der Kontrolle an. Im Vergleich von Monokultur und Gemeinschaft konnte der Einfluss der 
Konkurrenz dargestellt werden: Die Erholung war in der Gemeinschaft schwächer ausgeprägt oder 
unterblieb. Umgekehrt war auch zu beobachten, dass bei Reduzierung der Konkurrenz der freiwerdende 
55. Deutsche Pflanzenschutztagung 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 400, 2006 431 
Raum die Erholung förderte. Die gewonnenen Daten waren geeignet ERx–Werte für die Gemeinschaften 
und für die einzelnen Pflanzenarten in den Gemeinschaften zu berechnen und den Einfluss der 
Konkurrenz auf die Erholung abzubilden. 
15–8 – Riepert, F.; Felgentreu, D.; Buhr, L.; Stähler, M.; Strumpf, T. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Ökotoxikologie und Ökochemie im 
Pflanzenschutz 
Validierung ökotoxikologischer Indikatoren zur Bewertung multifaktoriell beeinflusster 
Agrarökosysteme  
Validation of ecotoxicological indicators for the assessment of agro-ecosystems underlying multi-factorial impacts  
Zielsetzung dieses Projektes ist die Überprüfung der Übertragbarkeit klassischer ökotoxikologischer 
Prüfverfahren auf die standortbezogene Charakterisierung landwirtschaftlich genutzter Flächen. Als 
Ergebnis der Bewertung der jeweiligen Indikatoreigenschaften der eingesetzten Testverfahren soll eine 
Prüfstrategie abgeleitet werden, die mit vertretbarem Aufwand flächenbezogene Risikoabschätzungen 
(Standortbewertungen) erlaubt. Hieraus sollten auch Kriterien abzuleiten sein, die in Prognosemodelle zu 
übernehmen wären, die nicht das Gefährdungspotential eines Mittels zum Gegenstand der Bewertung 
haben, sondern ein komplettes Pflanzenschutzsystem. 
Zur Formulierung einer Prüfstrategie wurde ein Stufenplan entwickelt, der in der ersten Stufe den Einsatz 
standardisierter und in Entwicklung befindlicher Testverfahren zur Identifizierung ökotoxikologisch 
relevanter Bodenbelastungen langjähriger unterschiedlicher Bewirtschaftung vorsieht und der Abklärung 
der Indikatoreignung der eingesetzten Testsysteme (Stufe I) dient. Als nächste Stufe folgt ein Freiland-
monitoring an ausgewählten Organismengruppen zur Darstellung langfristiger Auswirkungen unter-
schiedlicher Anbausysteme auf einer höheren ökologischen Integrationsebene (Stufe II). Als letzte, 
optionale Stufe ist eine biologische Standortbeschreibung unter dem Aspekt der Intensität des Einsatzes 
von PSM vorgesehen (Stufe III). 
Für die Beprobung wurde der Langzeitsystemversuch „Strategievergleich – umweltschonender Pflanzen-
schutz“ auf dem Versuchsstandort in Dahnsdorf genutzt. Von der jeweils 6–gliedrigen Fruchtfolge des 
Bewirtschaftsystems Futterbaubetrieb und Ökologischer Landbau wurde die Kultur Winterweizen 
ausgewählt. 
Zur Überprüfung der Habitatfunktion des Bodens unter Laborbedingungen wurden als Testsysteme 
genormte faunistische Tests, Pflanzentests und mikrobiologische Tests verwendet. Begleitet wurde diese 
biologische Charakterisierung von chemisch–analytischen Untersuchungen zur Bestimmung der 
Pflanzenschutzmittelrückstände im Boden. Die bodenkundliche Charakterisierung der Prüfglieder 
erfolgte durch Beprobung jeder Parzelle für den Bodenhorizont 0–30 cm gemäß BBodSchV. Im 
Freilandmonitoring wurde die Regenwurmzönose beprobt und der Einfluss auf die Zersetzergesellschaft 
untersucht. Die endgültige Beurteilung der Prüfverfahren wird erst nach der Auswertung aller 
Monitoring–Ergebnisse vorgenommen werden können. Einiges deutet allerdings jetzt schon darauf hin, 
dass das eingesetzte Methodeninventar empfindlich genug ist, um über potentielle akute oder 
längerfristige Auswirkungen eingesetzter Pflanzenschutzmittel hinaus komplexe Standorteinflüsse zu 
beschreiben. Die Ergebnisse sind ein erster Baustein für die Erstellung eines Konzeptes zur Validierung 
von Indikatoren für multifaktoriell beeinflusste Agrarökosysteme. Die daraus abzuleitende Strategie 
könnte auch zur Überprüfung (Validierung und Kalibrierung) von Modellen zur Beurteilung des 
Verhaltens und Verbleibs von PSM und zur Prognose sensibler Bereiche (Hot Spots) durch modellhafte 
Berechnungen (z.B. durch SYNOPS) herangezogen werden. 
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II. Poster 
261 – Holdt, G.; Koch, W. 
Umweltbundesamt 
Bewertungsansätze zur Schätzung der Exposition von aquatischen und terrestrischen 
Ökosystemen durch Pflanzen- und Vorratsschutzmittelanwendungen in Gebäuden  
Approach on the Exposure Assessment of Aquatic and Terrestrial Ecosystems through the Application of Plant 
Protection Products in Greenhouses and Storage Buildings.  
Im Rahmen der Zulassung von Pflanzenschutzmitteln bewertet das Umweltbundesamt auch Pflanzen– 
und Vorratsschutzmittel, die in Gebäuden (z.B. Gewächshäuser, Mühlen, Getreidesilos, Schiffe usw.) 
eingesetzt werden. Die dort applizierten Wirkstoffe, gelangen vor allem über den Luftpfad während der 
Behandlung und der anschließenden Lüftungsphase in die Außenumgebung und können dann in 
angrenzenden Gewässern und auf Böden deponieren. 
Im Rahmen eines Gutachtens [1] sind die experimentellen Daten des F&E– Vorhabens „Pflanzenschutz-
mittelemissionen aus Gebäuden“ [2] statistisch ausgewertet worden. Es wurde untersucht, welche 
Faktoren die Verflüchtigung, den Transport und die Deposition von Pflanzen– und Vorratsschutzmitteln 
nach Anwendungen in Gewächshäusern und Vorratslagern bestimmen. Basierend auf dieser Auswertung 
liegen nunmehr zwei Bewertungsansätze vor, mit denen sich die Höhe der zu erwartenden Depositionen 
im Nahbereich von Gewächshäusern und eingeschränkt auch von Vorratslagern abschätzen lassen. 
Im Gegensatz zu Anwendungen im Freiland und in Gewächshäusern stehen im Vorratsschutz nur sehr 
wenige Wirkstoffe zu Verfügung, die sich in folgende Gruppen unterteilen lassen: 
Begasungsmittel: Wichtigste Begasungsmittel sind PH 3 und PH 3 –bildende Metallphosphide. In 
Deutschland müssen PH 3 – Begasungen entsprechend der TA Luft inzwischen jedoch so durchgeführt 
werden, dass im Abgas bei einem Massenstrom von 10 g/h oder mehr, die maximal zulässige 
Massenkonzentration von 1 mg/m³ nicht überschritten wird. Basierend auf dieser Konzentration kann 
mithilfe der Henry–Konstanten für das Gleichgewicht Luft/Wasser eine maximale theoretisch mögliche 
PH 3 – Konzentration für Gewässer berechnet werden.  
Vernebelungsmittel: Wichtigster Wirkstoff ist hier Dichlorvos, für das im Rahmen des o.g. Gutachtens 
ein einfacher Berechnungsansatz erstellt wurde, mit dem sich abhängig von der Anwendungsmenge pro 
m³ und der Entfernung vom Gebäude eine Gewässerkonzentration berechnen lässt. 
Spritzmittel: Für Spritzmittel, die im Vorratsschutz eingesetzt werden, existiert z. Zt. kein eigener 
Bewertungsansatz. Möglich ist hier jedoch eine Abschätzung analog zu Gewächshäusern, da sowohl 
vergleichbare Anwendungs–techniken als auch Wirkstoffe mit ähnlichen Dampfdrücken eingesetzt 
werden. 
Es werden zwei Bewertungsansätze vorgestellt, die im Rahmen des Zulassungsverfahrens nach PfSchG 
für die Schätzung der Exposition von Pflanzen– und Vorratsschutzmitteln bei Anwendung in Gewächs-
häusern und Vorratslager eingesetzt werden können. 
Literatur  
[1] „Emissionen von Pflanzenschutzmittel aus Gebäuden – Validierung eines Verflüchtigungsmodells für den Nahbereich“ 
(FKZ 360 03 026); durchgeführt von der DLR–Rheinpfalz – Abteilung Agrarökoökologie unter der Projektleitung Gregor 
Tintrup gen. Suntrup, Gunnar Fent und Roland Kubiak, UBA–Texte 47/2004 
[2] „Pflanzenschutzmittelemissionen aus Gebäuden: Messung der Emissionen und der damit verbundenen Belastung von 
Wasser, Boden und Luft in unmittelbarer Gebäudenähe“, Teil 1 (Gewächshäuser) und 2 (Vorratslager); Biologische 
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262 – Koch, W.; Holdt, G.; Seidler, K.; Gallien, P.; Nehls, A.; Sivapragasam, G.; 
Neumann, M. 
Umweltbundesamt 
Input Decision 2.3: Ein MS Excel-Tool zur Auswahl geeigneter Inputparameter für 
PELMO-Simulationsrechnungen im nationalen Zulassungsverfahren  
Input Decision 2.3: MS EXCEL Tool for the Selection of Recommended Input Parameters for PELMO-Simulations 
in the National Authorisation of Pesticides.  
Bei der Zulassung von Pflanzenschutzmitteln durch das BVL ist die Grundwassergefährdung der 
Wirkstoffe und potentiell relevanter Metabolite bei bestimmungsgemäßer Anwendung unter Beachtung 
der GLP zu bewerten. Hierbei wird vom Umweltbundesamt im Rahmen seiner Zuständigkeit zum Schutz 
des Naturhaushaltes in der ersten Stufe eine konservative Schätzung der zu erwartenden Grundwasser-
konzentration mittels des Softwareprogramms PELMO 3.0 (PEsticide Leaching MOdel) durchgeführt. 
Da die Ergebnisse dieser Simulationsberechnungen die notwendige Durchführung höherwertige Studien 
(i. A. Freilandlysimeterstudien) auslösen können, ist die Auswahl der Inputparameter von entscheidender 
Bedeutung. 
Eine zwischen BVL, IVA (Projektgruppe Simulationsmodelle) und UBA abgestimmte Empfehlung zur 
Auswahl geeigneter Inputparameter wurde im Jahre 2004 fortgeschrieben [Michalski et al. (2004)] und 
stellt gleichzeitig eine Erweiterung des EU–Dokumentes „Generic Guidance for FOCUS Groundwater 
Scenarios“ aus dem Jahre 2002 dar. 
Zur nachvollziehbaren und effizienten Auswahl der zur Modellierung empfohlenen Parameter wurden im 
Fachgebiet IV2.2 des Umweltbundesamtes die nach Michalski et al. [(2004)] erforderlichen Berech-
nungen in einem MS Excel–Tool abgebildet. Es bietet folgende Berechnungsmöglichkeiten und 
Informationen über unterschiedliche Arbeitsblätter an: 
Temperatur- und Feuchtenormierung von DT50-Werten aus Bioabbaustudien (mit Beispielen) 
- Statistische Auswertung der normierten DT50-Werte sowie Auswahlempfehlungen für 
PEC_Grundwasser- und PEC_Boden-Berechnungen 
- Statistische Auswertung von Adsorptionsstudien, einschließlich Korrelationsüberprüfung der 
Adsorption mit Bodenparametern mit Auswahlempfehlungen für PEC_Grundwasser-
Berechnungen 
Die Vorteile liegen in der strikten Auswahl der Eingangsparameter nach den Empfehlungen und der 
schematischen Dokumentation der Berechnung. Das MS Excel–Tool „Input_Decision 2.3“ ist frei 
verfügbar und kann bei den Autoren über E–Mail angefordert werden. 
Literatur:  
B. Michalski, H. Resseler, K. Aden, F. Dechet, M. Dust, R. Fischer, B. Gottesbüren, G. Holdt, A. Huber, B. Jene, W. Koch, 
Gerald Reinken and B. Stein: Recommendations for Simulation Calculations of Predicted Environmental Concentrations in 
Ground Water (PECgw) in the National Authorisation Procedure, Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 56 (9), S. 193 – 201 
(2004) 
263 – Waldmann, R.1); Corsten, K.1); Grossmann, D.2)  
1) Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit 
2) Umweltbundesamt 
Aufklärung von Pflanzenschutzmittel-Funden im Grundwasser – Aktualisierung des 
Verfahrensablaufs und Übersicht über bisher abgeleiteten Managementmaßnahmen  
Explanation of pesticide findings in the groundwater – actualization of the operational procedure and derived risk 
mitigation measures  
Pflanzenschutzmittel werden nur zugelassen, wenn Einträge von Wirkstoffen in das Grundwasser bei 
bestimmungsgemäßer und sachgerechter Anwendung ausgeschlossen werden können. Werden jedoch bei 
Grundwasseruntersuchungen im Rahmen der Überwachung durch Behörden oder Trinkwasserversorger 
Wirkstoffkonzentrationen ³ 0,1 µg/l gefunden, sind die Zulassungsinhaber der betroffenen Mittel 
verpflichtet, den Ursachen nachzugehen. Zusätzlich zur Fundaufklärung kann eine intensive Beprobung 
der auffälligen Messstellen erforderlich sein.  
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Unter Umständen können die am Zulassungsverfahren beteiligten Behörden auch die Auflage zur 
Durchführung eines zulassungsbegleitenden Grundwasser–Monitorings erteilen. Das Verfahren der 
Fundaufklärung wurde 2002 veröffentlicht (Aden et al., Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 54(5), 
125–129). Nach intensiver Diskussion mit den Überwachungsbehörden und Vertretern der Industrie 
wurde das Ablaufschema der Fundaufklärung inzwischen um ein sogenanntes Round–Table–Gespräch 
erweitert. 
Bisher liegen dem BVL Ergebnisse der Fundaufklärung für die folgenden Wirkstoffe vor: Bentazon, 2,6–
Dichlorbenzamid (Metabolit von Dichlobenil), Diuron, Isoproturon, Metolachlor, Mecoprop und 
Terbutylazin. 
Aufgrund der Ergebnisse der Fundaufklärung, teilweise unter Hinzuziehung weiterer Studien, wurden 
Managementmaßnahmen getroffen, die von der Erteilung von Anwendungsbestimmungen (z.B. 
Einschränkung der Anwendung auf bestimmten Böden) bis hin zum Widerruf der Zulassung reichten. 
265 – Fent, G.; Kubiak, R. 
RLP AgroScience; Institut für Agrarökologie 
Verflüchtigungsbedingte Deposition von Pflanzenschutzmitteln auf Nichtzielflächen nach 
Applikationen auf eine Raumkultur  
Deposition of volatilised pesticides after applications to a permanent crop  
Im Rahmen der amtlichen Zulassung von Pflanzenschutzmitteln (PSM) ist die Exposition von 
Nichtzielflächen (z.B. Oberflächengewässern) über den Luftpfad abzuschätzten und zu bewerten. Hierzu 
werden in Deutschland Modellrechnungen mit dem Modell “EVA 2.0“ (Exposure Via Air) durchgeführt. 
Die Gesamtdepostion setzt sich zusammen aus Spray–Drift–Deposition und der Deposition nach 
Verflüchtigung des Wirkstoffes. Die verflüchtigungsbedingte Deposition von PSM als Eintragspfad auf 
Nichtzielflächen wurde erst in letzten Jahren zunehmend Gegenstand der Umweltforschung. Zur 
Identifizierung der verflüchtigungsbedingten Deposition als relevanten Eintragspad dienten Freiland-
versuche mit Flächenkulturen. Freilandversuche sind aber wegen ständig wechselnder Randbedingungen 
wie Windgeschwindigkeit,– richtung nur bedingt geeignet um systematisch Größenordnung und 
Einflussgrößen der verflüchtigungsbedingten Deposition zu untersuchen. Erste systematischen Unter-
suchungen in einem neu entwickelten Testsystem wurden von Fent (2004) durchgeführt und publiziert. 
Hierzu wurde eine Freiland–Windtunnelanlage entwickelt, die einerseits praxisnahe Experimente 
ermöglicht und andrerseits durch reproduzierbare Windgeschwindigkeit und –richtung systematische 
Untersuchungen erlaubt. Die Ergebnisse aus 15 Windtunnelexperimenten mit 10 verschiedenen 
Wirkstoffen bildeten die Grundlage für ein validiertes, empirisches Schätzmodul, dass in der aktuellen 
Version von EVA (2.0) die verflüchtigungsbedingte Exposition abschätzt. In den bisher durchgeführten 
Windtunnelexperimenten standen Versuche mit Flächenkulturen (Winterweizen bzw. Zuckerrübe) im 
Vordergrund, so dass Aussagen über die Größenordnung der verflüchtigungsbedingten Deposition nach 
Applikation auf Raumkulturen bisher nicht möglich waren. Das Model EVA in seiner jetzigen Version 
verdoppelt aber die verflüchtigungsbedingte Deposition bei der Applikation von PSM auf Raumkulturen, 
ohne das es experimentelle Belege für diesen Zusammenhang gibt. Um belastbare experimentelle Daten 
zur Größenordnung und Entfernungsabhängigkeit der verflüchtigungsbedingten Deposition von 
Raumkulturen zu generieren, wurde im Jahre 2004 eine 100 m² Rebanlage im Windtunnel angelegt und 
im Jahre 2005 insgesamt 3 Experimente mit je 5 PSM–Wirkstoffen durchgeführt. Unter vergleichbaren 
Randbedingungen können nun die Ergebnisse mit einer Raumkultur den Ergebnissen mit 
Flächenkulturen gegenübergestellt und bewertet werden. Die statistische Auswertung (t–test, unab-
hängig, 5% Signifikanzgrenze) ergab keine Unterschiede im Depositions-verhalten zwischen Raumkultur 
und Flächenkultur. Bei 10% Signifikanzgrenze war bei 2 Wirkstoffen die verflüchtigungsbedingte 
Deposition nach Applikation auf Flächenkulturen signifikant höher als bei der Raumkultur. Eine 
Verdoppelung der Deposition nach Verflüchtigung von Raumkulturen, wie sie derzeit in EVA 2.0 
implementiert ist, konnte demnach experimentell im Windtunnel nicht belegt werden. Auf der Basis der 
vorliegenden Ergebnisse bietet sich die Möglichkeit, das verflüchtigungsbedingte Depositionsmodul von 
EVA 2.0 dem wissenschaftlichen Erkenntnisstand anzupassen. 
Literatur 
Fent, G. (2004). Short–range Transport and Deposition of volatilized Pesticides,  ISBN: 3–8322–3568–X, Shaker Verlag 
Aachen. 
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266 – Bless, H.-G.1); Semmling, P.2)  
1) Amt für ländliche Räume Kiel 
2) Analytik Labor Nord, Heide 
Methodenentwicklung zum Nachweis von Herbizidanwendungen auf befestigten Flächen 
im Rahmen von Anwendungskontrollen  
Development of methods to proof herbicide applications on hard surfaces in the scope of official controlling  
Pflanzenschutzmittel jeglicher Art dürfen auf Freilandflächen nur eingesetzt werden, soweit diese 
landwirtschaftlich, forstwirtschaftlich oder gärtnerisch genutzt werden („Kulturland"). 
Bei der Behandlung befestigter Wege und Flächen mit Herbiziden besteht grundsätzlich die Gefahr der 
Abschwemmung dieser Mittel mit dem nächsten Regen in die Kanalisation oder Vorflut, was zum Schutz 
der Gewässer dringend vermieden werden muss. 
In Wasserproben aus schleswig–holsteinischen Fließgewässern können immer wieder bestimmte 
herbizide Wirkstoffe nachgewiesen werden, deren Anwendung nicht in jedem Fall durch reguläre 
Feldspritzungen erklärt werden kann. Durch visuelle Kontrollen von befestigten Flächen ergibt sich zwar 
oftmals der Verdacht verbotener Herbizidanwendungen, ein gerichtsfester Nachweis kann jedoch nur 
selten geführt werden. 
Befestigte Flächen können sehr vielfältig gestaltet sein (z.B. wassergebundene Sandflächen, Pflaste-
rungen, Asphalt, Beton) und weisen aufgrund ihres Versiegelungsgrades und ihrer Oberflächen 
unterschiedliche bodenphysikalisch–hydrologische (Infiltration, Abfluss), mikroklimatische und sorptive 
Eigenschaften auf, die mit denen landwirtschaftlich genutzter Standorte nicht vergleichbar sind. 
Hieraus ergeben sich aus Sicht der Anwendungskontrolle erhebliche Unsicherheiten, da für versiegelte 
Flächen nur in geringem Umfang Erfahrungen zur Beprobung (Probenart und –technik) und Befund-
bewertung (Abbau, Verlagerung, Anwendungszeitpunkt) vorliegen. 
Ziel der Untersuchungen war es, bei Anwendungskontrollen auf befestigten Flächen Proben entnehmen 
zu können, deren Analyseergebnisse einer gerichtsfesten Bewertung standhalten. Die Untersuchungen 
umfassten: 
- unterschiedliche Probenahmetechniken auf verschiedenen befestigten Flächen (Sanddecke, Kies 
über Trageschicht aus Sand, Grobpflasterung, Z–Pflaster), 
- Art und Menge des Probenmaterials (Boden, Pflanzen, Tupfversuche mit unterschiedlichen 
Materialien), 
- zeitlich gestaffelte Probenahme bis 12 Wochen nach Anwendungen, 
- Nachweis und Bewertung verschiedener bodenherbizider Wirkstoffe und Glyphosat. 
Erste Ergebnisse machen deutlich, dass Wirkstoffe einige Wochen nach der Anwendung in Substrat-
proben und auch Pflanzenmaterial (Unkraut) bestimmbar sind. Werden PE–Schwämme für Tupfversuche 
mit Wasser auf Z–Pflaster eingesetzt, zeigen die Befunde (Schwamm, Schwammwasser), dass PSM–
Applikationen wirkstoffabhängig bis zu 12 Wochen verfolgbar sind. In diesem Zusammenhang werden 
Erfahrungen hinsichtlich spezieller Extraktionsverfahren vorgestellt. 
267 – Klingelmann, E.1); Schmidt, H.2); Nehls, T.1); Wessolek, G.1); Pestemer, W.2)  
1) Technische Universität Berlin, Institut für Ökologie 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft,  
   Institut für Ökotoxikologie und Ökochemie im Pflanzenschutz 
Sorptionseigenschaften von Pflasterfugenmaterial am Beispiel des Herbizids Glyphosat  
Sorption properties of pavement seam material – an exemplary study with the herbicide glyphosate  
Auf teilversiegelten Flächen in urbanen Räumen sind Pflasterfugen der einzige Versickerungspfad und 
spielen somit eine entscheidende Rolle beim Eintrag von Schadstoffen in den Boden bzw. das Grund-
wasser.  
Im Vergleich zu natürlichen Böden weist das Pflasterfugenmaterial durch die Ansammlung von Ruß, 
Kohle und Feinstäuben eine stark veränderte Zusammensetzung der organischen Bodensubstanz auf, die 
bislang genauso wie ihre Rolle bei der Sorption kaum untersucht worden ist.  
 55. Deutsche Pflanzenschutztagung 
436 Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 400, 2006 
Durch den Einsatz von Batch-Sorptions- und Säulenexperimenten mit dem 14C-markierten Herbizid 
Glyphosat, welches im städtischen Bereich zur Unkrautbekämpfung eingesetzt wird, soll der Transport in 
tiefere Schichten (bis 30 cm) untersucht und und mit Hilfe von numerischen Modellierungen geklärt 
werden, ob der Eintrag ins Grundwasser möglich ist.  
268 – Schmidt, H.1); Balder, H.2); Glitschka, M.1); Boas, P.3); Pestemer, W.1)  
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft,  
   Institut für Ökotoxikologie und Ökochemie im Pflanzenschutz 
2) Technische Fachhochschule Berlin, Fachbereich V, Studiengang Gartenbau 
3) Pflanzenschutzamt Berlin 
Begleitende Untersuchungen zur Unkrautbekämpfung auf öffentlichem Straßenland 
mittels Walzenstreichgerät „Rotofix“  
Accompanying experiments on weed control on public footways using the roller wiper "Rotofix"  
Die Kommunen, denen im öffentlichen Bereich die Pflege von Flächen und Objekten obliegt, haben auf 
Grund der immer dünner werdenden Finanz– und Personaldecke Probleme, ihrer Verkehrssiche-
rungspflicht nachzukommen. Bisher war der Einsatz von Herbiziden auf befestigten Flächen (Geh– und 
Radwege, Parkplätze etc.) zur Beseitigung von unerwünschtem Bewuchs nahezu unmöglich, da der 
Herbizideinsatz mit den herkömmlichen Methoden (spritzen, gießen) verboten ist. Eine Behandlung ist 
hier nur nach Vorlage einer Ausnahmegenehmigung gemäß § 6 Abs. 3 PflSchG vom zuständigen 
Pflanzenschutzdienst der Länder möglich. Es gibt jedoch zwingende Gründe auch außerhalb landwirt-
schaftlich genutzter Flächen (Bürgersteige, Radwege, Verkehrsinseln, Industrieflächen) aus Sicherheits-
gründen gegen Wildwuchs vorzugehen. Mechanische und thermische Verfahren alleine bringen zudem 
meist nicht den gewünschten Erfolg, da die Verunkrautung bereits nach kurzer Zeit wieder einsetzt. 
Eine Alternative bietet das Walzenstreichgerät „Rotofix“. Beim Rotofix–Verfahren wird durch eine 
Streichtechnik der gezielte Einsatz des Herbizides Roundup Ultra® auf die Pflanzen ohne Bodenkonta-
mination ermöglicht. Das Gerät durchlief das Anerkennungsverfahren der BBA und ist unter der 
Prüfungsnummer G 1599 zur Unkrautbekämpfung auf ebenen befestigten Wegen und Plätzen anerkannt 
und registriert. 
Im Rahmen begleitender Untersuchungen bei der Anwendung des Walzenstreichverfahrens wurden 
Modelluntersuchungen unter worst–case Bedingungen durchgeführt. Ziel der Studien sollte es sein zu 
ermitteln, inwieweit es zu Versickerungen von Glyphosat nach einem Rotofixeinsatz bei unterschied-
lichen Gehwegbelägen in Abhängigkeit der Fugendichte kommt. Nach der Behandlung der bewachsenen 
Modellwege mit einer 10%–igen Roundup Ultra–Brühe wurden die Parzellen künstlich beregnet, in 
unterschiedlichen Zeitabständen Sickerwasserproben entnommen und auf Glyphosat und den Haupt-
metaboliten AMPA untersucht. Die Bestimmung erfolgte mittels Nachsäulenderivatisierung an einer 
HPLC–Anlage mit Fluoreszenzdetektor. 
Die höchsten Glyphosatkonzentrationen traten mit über 10 mg/l unmittelbar nach der Beregnung im 
Sickerwasser der Gehwegplattenvariante auf, wobei drei Tage später der Wert bereits um mehr als das 
Dreifache zurückging. Anders verhielt es sich beim Lehmweg (wassergebundene Wegedecke) und beim 
Kleinpflaster. Dort konnten zwar auch an den ersten Versuchstagen die höchsten Konzentrationen 
nachgewiesen werden, jedoch lagen sie deutlich unter denen der Gehwegplatten–Variante. 
Die Tatsache, dass noch ein Jahr nach Versuchsende Glyphosat im Sickerwasser nachgewiesen werden 
konnte, deutet darauf hin, dass über einen längeren Zeitraum immer wieder Wirkstoff nachgeliefert wird. 
Inwieweit Fugengröße und Fugensubstanz auf das Leaching–Verhalten einen Einfluss haben, ist noch zu 
klären. Sicher ist, dass das Fugenmaterial im Vergleich zu natürlichen Böden eine veränderte 
Zusammensetzung aufweist, so dass Daten, wie sie z.B. aus Adsorptions–Desorptionsstudien bekannt 
sind, nicht vollständig auf dieses Szenario übertragen werden können. 
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269 – Norr, C.; Baier, B.; Schenke, D. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Ökotoxikologie und Ökochemie  
im Pflanzenschutz 
Untersuchungen zur Wirkung von Imidacloprid, ausgebracht als Beiz- und Spritzmittel, 
auf die Larven des Laufkäfers Poecilus cupreus sowie zum Verbleib des Wirkstoffes im 
Boden  
Testing the Effects of Imidacloprid on Poecilus cupreus Larvae applied as Seed Dressing and Spray Application 
combined with Chemical Soil Analyses.  
Imidacloprid wird als Saatgutbehandlungsmittel und Spritzmittel eingesetzt. Frühere Untersuchungen am 
Institut belegen, dass die Wirkung von Imidacloprid auf die Larven des Laufkäfers Poecilus cupreus bei 
einer Saatgutbehandlung von der Aussaatdichte abhängt. Im Rahmen dieser Untersuchungen mit 
Winterweizen soll die Wirkung von Imidacloprid auf die Laufkäferlarven in Abhängigkeit von der 
Applikationsform erfasst werden.  
In Plastikgefäßen (9,6 cm x 9,6 cm) mit 500 g Boden (LUFA 2.1) wurden entsprechend der 
praxisüblichen Aussaatdichte 4 Weizensamen pro Gefäß in einer Reihe 1,5 cm unter der Boden-
oberfläche abgelegt. Basierend auf dem Imidaclopridgehalt des mit „Gasur“ gebeizten Saatgutes von 
14,6 µg / Korn sind bei der Spritzvariante mit „Confidor WG 70“ pro Gefäß 58,4 µg Imidacloprid (= 4 x 
14,6 µg / Korn) appliziert worden. Die 24–48 h alten Larven wurden eine Stunde nach dem Auslegen des 
gebeizten Saatgutes bzw. nach dem Spritzen des Präparates auf die Bodenoberfläche gesetzt. Im Rahmen 
der biologischen Untersuchungen ist die Entwicklung der Larven bis zum Käfer verfolgt worden. Zu 
Versuchsbeginn sowie nach 4, 7, 14, 21, 28 und 35 Tagen wurden Bodenproben mit einem Glasröhrchen 
von 2,4 cm Durchmesser gestochen zur Bestimmung des Gehaltes von Imidacloprid und relevanten 
Metaboliten. Die Beprobung erfolgte sowohl innerhalb als auch außerhalb der Saatgutreihe. Zusätzlich 
wurde bei der Probenaufarbeitung zwischen oberem und unterem Bodensegment unterschieden. 
Die biologischen Untersuchungen ergaben bei der Spritzvariante für die Larven des Laufkäfers eine 
Mortalität von 100 %. 
Im Fall der Saatgutbeizung beliefen sich die letalen Effekte auf 58 %. Die durchschnittliche Entwick-
lungszeit der Larven zum Käfer erhöhte sich bei den überlebenden Testorganismen infolge der 
Saatgutbeizung von 32,7 auf 34,6 Tage. Das mittlere Käfergewicht fiel bei der Beizvariante (59,3 mg) 
niedriger aus als bei der unbehandelten Kontrolle (67,8 mg). 
Die Unterschiede in der Wirkung von Imidacloprid sind im Zusammenhang mit der Verteilung und den 
Wirkstoffkonzentrationen in der oberen Bodenschicht von 3 cm zu sehen. 
Die höchsten Imidaclopridkonzentrationen (0,85–0,45 µg / g) sind über den gesamten Versuchszeitraum 
innerhalb der Reihe mit gebeiztem Saatgut nachgewiesen worden. Die Exposition bleibt jedoch auf die 
Saatgutreihe beschränkt. Außerhalb der Reihe beliefen sich die Imidaclopridkonzentrationen lediglich 
auf 0,001–0,002 µg/g. 
Bei der Spritzvariante wurde die gleiche Menge an Imidacloprid, die durch Beizung in die Saatgutreihe 
eingetragen wird, gleichmäßig auf die gesamte Bodenoberfläche verteilt. Dies führte, verglichen mit der 
gebeiztem Saatgutreihe, zu niedrigeren Imidaclopridgehalten im Boden (0,16–0,13 µg/g). Jedoch fallen 
die Imidaclopridgehalte erheblich höher aus (Faktor 100) als die, die bei der Beizvariante außerhalb der 
Saatgutreihe ermittelt worden sind. 
Da sich auf Grund der Aussaatdichte bei Winterweizen die Expositionshöfe (ca. 2,4 cm) überlappen, 
entspricht der Einsatz von gebeiztem Winterweizensaatgut in etwa einer Reihenbehandlung. Nur 22 % 
der Bodenoberfläche sind einer höheren Exposition mit Imidacloprid ausgesetzt. Der Einsatz von 
gebeiztem Weizensaatgut führt zu einer Schädigung der Laufkäferlarven, jedoch fällt diese geringer aus 
als bei der Spritzapplikation. 
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270 – Waldmann, R. 
Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit 
Wirbeltiervergiftungen durch Pflanzenschutzmittel – Ergebnisse des 
Nachzulassungsmonitorings von 1988 bis 2005  
Vertebrate poisonings by plant protection products – Results of the post registration monitoring of 1988 – 2005  
Die Überwachung pflanzenschutzrechtlicher Belange ist Aufgabe der Länder, so auch die Untersuchung 
von Vergiftungsfällen bei Wirbeltieren. Das Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittel-
sicherheit (BVL) wirkt nach dem Pflanzenschutzgesetz an dieser Überwachung mit. 
Dem BVL liegen rund 300 gemeldete Vergiftungsfälle aus den Jahren 1988 bis 2005 vor. Hierbei ist ein 
Vergiftungsfall als gemeldete Vergiftung in einem Tierbestand definiert, unabhängig von der Anzahl der 
im Einzelfall vergifteten Tiere.  
Der überwiegende Teil von Vergiftungen durch Pflanzenschutzmittel ist auf vorsätzlichen und miss-
bräuchlichen Gebrauch der Mittel zurückzuführen. In einigen Fällen war die Vergiftung vermutlich oder 
eindeutig auf eine sachgemäße Anwendung zurückzuführen. In diesen Fällen spielten oft besondere 
Witterungsverhältnisse eine Rolle. Ein großer Anteil der gemeldeten aber nicht näher erklärbaren Fälle 
dürfte ebenfalls auf Missbrauch zurückzuführen sein. 
Die Wirkstoffe, die am häufigsten zu Wirbeltiervergiftungen führten, können den drei folgenden 
Wirkstoffgruppen zugeordnet werden: 
- Organophosphate 
- Carbamate 
- Cumarinderivate 
Bei den Cumarinderivaten ist anzumerken, dass es neben vorsätzlichen Vergiftungen auch durch falsche 
Anwendungen oder fahrlässig offenliegende Verpackungen zu Tiervergiftungen gekommen ist. 
271 – Seefeld, F. 
Biologische Bundesanstalt für Land– und Forstwirtschaft, Institut für Ökotoxikologie und Ökochemie  
im Pflanzenschutz  
Chemische Untersuchungen zur Aufklärung von Schäden an Honigbienen durch 
Pflanzenschutzmittel  
Chemical investigations to clearing up damages to honey bees by plant protection products  
Immer wieder kommt es durch die Anwendung von Pflanzenschutzmitteln zu Vergiftungen von 
Bienenvölkern. Entsprechend § 33 des Pflanzenschutzgesetzes werden in der Biologischen Bundesanstalt 
für Land- und Forstwirtschaft Untersuchungen zu Schäden an Bienen durch Pflanzenschutzmittel 
durchgeführt, die sich in einen biologischen und einen chemischen Teil gliedern. Bei dem Nachweis 
einer Kontaktgiftwirkung mittels des Aedes–Test erfolgt eine chemische Untersuchung der Bienen und 
der begleitenden Pflanzenproben mittels der Gerätekopplung Gaschromatographie/Massenspektrometrie 
mit unterschiedlichen Ionisierungsarten. 
Im Zeitraum von 1985 bis 2005 wurden jährlich bis zu 382 Proben auf Rückstände von Pflanzen-
schutzmittel–Wirkstoffen untersucht, wobei insgesamt 246 Wirkstoffe und Metabolite ermittelt wurden. 
Zu den am häufigsten in Bienen detektierten Wirkstoffen gehörten im Jahre 2005 Schwefel (66 %), 
Benzylbenzoat (52 %), Coumaphos (45 %), Alkylen–bis–dithiopcarbamate (35 %) Boscalid, 
Brompropylat und Fluvalinat (28 %), Parathion–methyl (24 %), Lindan (21 %), Hexachlorbenzol und 
Parathion (17 %), Difenoconazol (14 %) sowie Cyprodinil, Dimethomorph Indoxacarb und Penconazol 
(10 %). 
In den Pflanzen wurden als Hauptkontaminanten im Jahre 2005 folgende Wirkstoffe ermittelt: Schwefel 
(76 %), Alkylen-bis-dithiocarbamate (72 %), Fluazinam (40 %), Dimethoat (38 %), Boscalid (30 %), 
Zoxamide (28 %), Difenoconazol (24 %), Dimethomorph und lambda-Cyhalothrin (22 %), Indoxacarb 
und Penconazol (16 %), Cypermethrin (14 %), Kresoxim-methyl und Methamidophos (12 %) sowie 
alpha-Cypermethrin, Fenarimol, Folpet und Quinoxyfen (10 %). 
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Es kann eingeschätzt werden, dass die Anzahl der Schäden, die auf die Anwendung von Pflanzenschutz-
mittel zurückzuführen ist, seit 1980 kontinuierlich zurückgegangen ist (Ausnahme 2003). Im Rahmen 
des Posters wird auf Trends bei der Kontamination durch ausgewählte Pflanzenschutzmittel-Wirkstoffe 
eingegangen. 
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Pflanzengesundheit / Invasive gebietsfremde Arten 
I. Vorträge 
Sektion 42 – Pflanzengesundheit I 
42–1 – Schäfer, K.; Unger, J.-G. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Abteilung für nationale und internationale 
Angelegenheiten der Pflanzengesundheit 
Aktuelle Pflanzengesundheitliche Standards des Internationalen 
Pflanzenschutzübereinkommens (IPPC) – ein Überblick über  
das gegenwärtige Arbeitsprogramm  
New Standards for Phytosanitary Measures – outline of the current programme of the International Plant Protection 
Convention (IPPC)  
Das IPPC ist ein unter der Trägerschaft der Ernährungs– und Landwirtschaftsorganisation der Vereinten 
Nationen (FAO) geschaffenes, multilaterales Abkommen. Der weltweite Rahmen pflanzengesund-
heitlicher Regelungen sind die Internationalen Standards für Pflanzengesundheitliche Maßnahmen 
(International Standards for Phytosanitary Measures, ISPMs) des IPPC, welche auch im Rahmen des 
Sanitären und Phytosanitären Abkommens der Welthandelsorganisation (WTO) zur technischen 
Rechtfertigung von pflanzengesundheitlichen Maßnahmen anerkannt sind. 
Die Vertragsstaatenkonferenz des IPPC (Commission on Phytosanitary Measures, CPM) verabschiedet 
jedes Jahr formell neue bzw. revidierte Standards nachdem diese durch ein umfangreiches Abstimmungs-
verfahren gelaufen sind, das vom Standardsetzungskomitee (SC) des IPPC geleitet wird. Das SC setzt 
sich aus 25 Mitgliedern der sieben FAO–Regionen zusammen und beruft verschiedene Unterarbeits-
gruppen ein. 
Dieses Jahr wurden Standards zu Prinzipien pflanzengesundheitlicher Maßnahmen, Transitsendungen, 
befallsfreie Gebiete Fruchtfliegen und die Rahmenbedingungen für die IPPC Diagnoseprotokolle verab-
schiedet. Außerdem wurde das IPPC Glossar pflanzengesundheitlicher Begriffe um weitere Definitionen 
ergänzt. Die aktuellen pflanzengesundheitlichen Standards des IPPC sind unter www.ippc.int einzu-
sehen.  
Derzeit stehen folgende neue pflanzengesundheitliche Standards sowie die Revision eines Standards zur 
Kommentierung durch die Mitgliedsstaaten des IPPC an: 
Debarked and bark–free wood (Entrindetes und Rindenfreies Holz): Der Standard soll eine Anleitung zur 
Unterscheidung von Holz mit Rinde, entrindetem und rindenfreiem Holz liefern. Außerdem wird die 
Ermittlung der Toleranzgrenze für das Vorhandensein von Rinde erläutert. Dies ist für die Durchführung 
pflanzengesundheitlicher Kontrollen von Holz und Verpackungs-holz wichtig, um hier international 
einheitliche Maßstäbe zu gewährleisten. 
Phytosanitary treatments for regulated pests (Pflanzengesundheitliche Behandlungen für geregelte 
Schadorganismen): Der Entwurf gibt einen Rahmen für die Listung von Behandlungsverfahren, die für 
Warensendungen im internationalen Handel eingesetzt werden können. Die internationale Anerkennung 
von Behandlungsverfahren durch das IPPC ist als Vorlage für Nationale Pflanzenschutzorganisationen 
vorgesehen. Dies ist sowohl für die Festlegung von Einfuhrregelungen als auch für die Entscheidung 
über Behandlungen von Sendungen im Exportland relevant. 
Recognition of pest free areas and areas of low pest prevalence (Anerkennung von befallsfreien Gebieten 
und Gebieten mit geringem Auftreten von Schadorganismen): Es wird eine Leitlinie für bilaterale 
Annerkennungsprozesse für solche Gebiete erläutert. 
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Establishment of areas of low pest prevalence for fruit flies (Etablierung von Gebieten mit geringem 
Auftreten von Fruchtfliegen): Der Entwurf führt Leitlinien für die Etablierung und Aufrechterhaltung 
solcher Gebiete (einschließlich Produktionsstandorten und –lagen) auf, um den Handel von Obst und 
Gemüse durch Maßnahmen der Risikominimierung zu vereinfachen. Der Standard betrifft Fruchtfliegen 
von wirtschaftlicher Bedeutung. 
Revision of ISPM 2 – Pest Risk Analysis (Revision des Standards Nr. 2 – Risikoanalyse eines 
Schadorganismus): Der Standard beschreibt die Neufassung des Konzeptes der Risikoanalyse innerhalb 
der Rahmenbedingungen des IPPC. Besonders ausgearbeitet wird hierbei der Entscheidungsprozess, ob 
ein Organismus als Schadorganismus zu bewerten ist. Dies ist besonders bei der Risikoanalyse von 
Invasiven Arten, GVOs und Organismen zur biologischen Kontrolle relevant. Auch die Risikokommu-
nikation wird deutlicher als bisher angesprochen. 
42–2 – Gärtig, S.; Pietsch, M. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Abteilung für nationale und internationale 
Angelegenheiten der Pflanzengesundheit 
Kompendium für Pflanzengesundheitskontrollen in Deutschland bei Import, Export und 
Verbringen im Binnenmarkt  
German Compendium for phytosanitary inspections of plants and plant products on import, export and movement 
in the internal market  
Vor dem Hintergrund der durch das EG–Pflanzenschutz Inspektorat erlassenen Verpflichtung zur 
Erstellung eines Handbuches mit Inspektionsanleitungen, wurde Ende 2004 mit der Erarbeitung des 
„Kompendiums zur Pflanzengesundheitskontrolle in Deutschland“ begonnen. Dabei wurde das Ziel 
verfolgt, die phytosanitären Maßnahmen auf Grundlage der Pflanzengesundheitsrichtlinie der EG (RL 
2000/29/EG) in Deutschland zu harmonisieren. Im Rahmen eines durch die Bundesländer finanzierten 
Projekts koordinierte die Abeilung für nationale und internationale Angelegenheiten der Pflanzen-
gesundheit der BBA die Erarbeitung, Zusammenstellung und Vereinheitlichung der Fachbeiträge, die 
durch Experten der Pflanzenschutzdienststellen sowie Mitarbeiter der Abteilung erstellt wurden. 
Abschließend wurde noch eine redaktionelle Bearbeitung und Gestaltung des Kompendiums seitens der 
BBA vorgenommen. 
In mehrfachen gemeinsamen Beratungen der zuständigen Behörden der Bundesländer und der BBA ist es 
gelungen, die bisher praktizierten phytosanitären Maßnahmen im Konsensverfahren zu vereinheitlichen 
und sie im Kompendium schriftlich niederzulegen. Das Kompendium soll den Inspektoren der 
Pflanzenschutzdienste im Bereich Quarantäne als fachliche Grundlage dienen. Mit ihm liegt erstmals 
eine umfassende einheitliche Grundlage für die Durchführung pflanzengesundheitlicher Maßnahmen vor, 
die konforme und effiziente Kontrollen ermöglicht, womit den Anforderungen auf nationaler und 
internationaler Ebene für ein harmonisiertes Verfahren in Deutschland Rechnung getragen werden kann. 
In dem Kompendium enthalten sind Beschreibungen der Kontrollabläufe einschließlich weitergehender 
pflanzengesundheitlicher Maßnahmen (z.B. Notifizierung bei Nichterfüllung der Anforderungen), 
Hinweise auf zu Grunde liegende Rechtsvorschriften, Datenblätter der wichtigsten Quarantäneschad-
organismen sowie Formular– und Dokumentenmuster. Derzeit liegt der Teil zum Import und zur 
Binnenmarktkontrolle als Druckversion und als Internetversion vor, während der Abschnitt zur 
Pflanzengesundheitskontrolle beim Export noch erarbeitet wird. Die dringende Notwendigkeit einer 
Vereinheitlichung der phytosanitären Exportkontrollen innerhalb Deutschlands wurde durch das 
2004/2005 verhängte Exportverbot in die Russische Föderation nochmals hervorgehoben. Mit den 
kurzfristig erstellten Inspektionsleitlinien für Exportgüter nach Russland wurden bereits erste Arbeiten 
zum Exportkompendium geleistet, denen nun umfassende Ausführungen zu den Verfahren bei einem 
weltweiten Export folgen. 
Langfristig soll das gesamte Kompendium kontinuierlich weiterentwickelt und aktualisiert werden, um 
einen hohen Standard bei der phytosanitären Kontrolle in Deutschland sicher zu stellen. 
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42–3 – Möwes, M. 
Sächsische Landesanstalt für Landwirtschaft, Fachbereich Pflanzliche Erzeugung 
Ausnahmen von Quarantäneauflagen für Forschungs- und Züchtungszwecke  
Exception of phytosanitary requirements for scientific purposes  
Gefährliche Schaderreger sowie mit ihnen befallene Pflanzen dürfen in die EG nicht eingeführt und auch 
nicht innerhalb der EG verbracht werden. Das Arbeiten mit diesen Schadorganismen ist ebenfalls 
untersagt. Für Forschungs– und Züchtungszwecke können von diesem Verbot Ausnahmen gemacht 
werden. Wissenschaftliche Einrichtung können diese Ausnahmen bei dem zuständigen Pflanzengesund-
heitsdienst beantragen. Das Antrags– und Genehmigungsverfahren wird durch die Pflanzenbeschau-
verordnung und die EG–Richtlinie 95/44/EG geregelt. Der Import, das Verbringen oder das Arbeiten mit 
Schaderregern oder befallenen Pflanzen kann nur zugelassen werden, wenn eine Einschleppung oder 
Ausbreitung von gefährlichen Schaderregern verhindert wird. Zu diesem Zweck werden strenge 
Quarantäneauflagen durch den örtlichen Pflanzengesundheitsdienst erteilt. 
Genehmigung der Arbeiten in einer wissenschaftlichen Einrichtung: Zunächst wird der Ort, an dem die 
Arbeiten stattfinden sollen, durch den Pflanzengesundheitsdienst kontrolliert. Das können z.B. ein Labor 
oder ein Gewächshaus sein. Dabei wird darauf geachtet, dass der Quarantäneort deutlich gekennzeichnet 
ist und nur berechtigte und unterwiesene Personen ihn betreten können. Weiterhin werden 
Hygienevorschriften festgelegt wie Tragen von Kitteln, Desinfektion von Händen und Schuhen, das 
Sammeln von Abfällen und Abwässer und ihre entsprechende Dekontamination und Vernichtung sowie 
weitere Maßnahmen. Die Genehmigung gilt dann für ein Projekt oder Vorhaben und ist zeitlich befristet. 
Die laufenden Arbeiten werden ebenfalls durch den Pflanzengesundheitsdienst überwacht. 
Erteilen einer oder mehrerer Ermächtigungen für den Import oder das Verbringen von Material: Für den 
Import oder das Verbringen des Materials an den Quarantäneort wird eine Ermächtigung erteilt. Dafür 
wird ein von der EG vorgeschriebenes Formular verwendet, das die Sendung begleitet. Die 
Ermächtigung enthält Angaben zu Art und Menge des Materials sowie Absender und Empfänger der 
Sendung. Die Herkunft des Materials wird durch den für den Abgangsort zuständigen Pflanzengesund-
heitsdienst bestätigt. Weitere Dokumente wie Pflanzengesundheitszeugnis oder Pflanzenpass werden 
ausgestellt. 
Vernichtung des Materials oder Freigabe zum Anpflanzen: Nach dem Abschluss der Forschungsarbeiten 
wird das Material unschädlich gemacht und vernichtet. Pflanzen können auch zum Anpflanzen im 
Freiland freigegeben werden. Davor müssen aber umfangreiche Untersuchungen auf das Vorkommen 
von Quarantäneschadorganismen durchgeführt werden. 
In Deutschland werden z. B. Ausnahmen für den Import von einfuhrverbotenen Bodenproben, Kartoffeln 
oder Reisern von Obstgehölzen und für das Arbeiten mit dem Feuerbranderreger, Phytophthora ramorum 
oder Diabrotica virgifera virgifera erteilt.  
Weitere Hinweise zu dem Verfahren der Genehmigung von Ausnahmen für Forschungs– und Züchtungs-
zwecke geben die Pflanzenschutzdienste der Länder (www.bba.bund.de).  
42–4 – Müller, P.; Unger, J.-G. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Abteilung für nationale und internationale 
Angelegenheiten der Pflanzengesundheit 
Diagnose/Akkreditierung – Entwicklungen in der EPPO und der EU  
Diagnosis/Accreditation – Developments in the EPPO-region and EU  
Qualitätssicherung in der Diagnostik ist im medizinischen Bereich bzw. für chemische Analysen schon 
lange Alltag. In der Diagnose von Krankheiten/Schädlingen an Pflanzen tritt die Qualitätssicherung beim 
Nachweis geregelter Schadorganismen immer mehr in den Blickpunkt. Mehrere staatliche und private 
Labore in der EU sind bereits für den Nachweis verschiedener geregelter Schadorganismen nach dem 
Standard ISO 17025 akkreditiert; dazu gehören Dänemark, England, Frankreich und die Niederlande. In 
Belgien steht die Akkreditierung kurz bevor und in Estland, Lettland, Litauen, in den Niederlanden, in 
der Slowakischen Republik, Slowenien, Spanien, der Tschechischen Republik und Bulgarien wird die 
Einführung des Qualitätsmanagements nach diesem Standard intensiv vorbereitet. 
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Die EPPO erarbeitet derzeit eine "Leitlinie zum Management und zu fachlichen Anforderungen für 
Diagnoselabore". Dieser Standard hat insbesondere zum Ziel, die Labore der EPPO Staaten bei der 
Vorbereitung und Einführung von Qualitätsmanagement Systemen für die Diagnose von geregelten 
Schadorganismen zu unterstützen, in dem die Anforderungen des ISO Standard 17025 entsprechend 
der Besonderheiten der Pflanzengesundheit interpretiert werden. Der Standard soll aber auch dazu 
beitragen, dass die in den einzelnen Ländern  für die Akkreditierung zuständigen Behörden die 
Anforderungen in diesem Bereich einheitlich bewerten. Parallel dazu ist vorgesehen, dass ein Dokument 
erarbeitet wird, das Mindestanforderungen an ein Qualitätsmanagement in Laboren festlegt. Zur 
Erarbeitung der Standards wurde an ad hoc Panel einberufen, dem bisher Experten aus 15 EPPO Staaten 
angehören, was das große Interesse an dieser Thematik ausdrückt. 
Die Einführung eines Qualitätsmanagements hat prinzipiell zwei Ziele: 
- Sicherung der Qualität der Diagnose 
- Sicherung des Vertrauens in die Diagnose  
In diesem Zusammenhang hat die Erarbeitung und Validierung von Diagnoseprotokollen für Schad-
organismen sowohl auf europäischer (EPPO– und EU) als auch internationaler Ebene (IPPC) einen 
hohen Stellenwert erhalten.  
Von den Laboren, die bereits seit mehreren Jahren unter einem Qualitätsmanagement arbeiten, wird 
dessen Etablierung als insgesamt positiv bewertet, gleichwohl sich ein erhöhter verwaltungstechnischer 
und finanzieller Aufwand ergeben hat. 
Es wird erwartet, dass sich der Druck zur Einführung von Qualitätsmanagement Systemen international 
erhöhen wird, insbesondere dann, wenn durch eine positive Diagnose überregionale bzw. zwischen-
staatliche Auswirkungen zu erwarten sind. Dabei wird zu klären sein, für welche Labore, für welche 
Zielstellungen (z. B. gesetzliche Anforderungen, Gutachten, Zertifikate), für welche Nachweisverfahren 
bzw. für welche Schadorganismen(gruppen) es erforderlich sein wird Qualitätsmanagements Systeme bis 
hin zur Akkreditierung zu etablieren. 
42–5 – Steinbach, P.; Wolf, K. 
Landesamt für Landwirtschaft, Lebensmittelsicherheit und Fischerei Mecklenburg-Vorpommern, 
Pflanzenschutzdienst  
Einführung eines Qualitätsmanagementsystems für Labordiagnostik im 
Pflanzenschutzdienst Mecklenburg-Vorpommern  
Die Einführung von QM–Systemen in Diagnoselabore des Pflanzenschutzes steht europaweit im 
Blickpunkt aktueller Forderungen. Betroffen davon ist insbesondere die Diagnose geregelter Schad-
organismen. Darüberhinaus gilt es auch für den Bereich der ungeregelten Schadorganismen 
entsprechende Lösungen zu finden. Die in diesem Zusammenhang zu treffenden Maßnahmen basieren 
im wesentlichen auf der DIN EN ISO/IEC 17025:2005. Auf dieser Grundlage kommen spezifische 
EPPO–Standards für Phytosanitäre Maßnahmen (z.B. Leitlinie zum Management und zu fachlichen 
Anforderungen für Diagnoselabore; Anwendung von EPPO–Diagnoseprotokollen; Berichte und Doku-
mentation bei Diagnosen) zur Anwendung und Umsetzung. Im Pflanzenschutzdienst Mecklenburg–
Vorpommern wurde Ende 2005 mit der schrittweisen Einführung eines derartigen QM–Systems für den 
gesamten Diagnosebereich begonnen. 
42–6 – Schrage, R. 
Landwirtschaftskammer Nordrhein-Westfalen, Pflanzenschutzdienst 
Interne Auditierung des Pflanzengesundheitsdienstes in Deutschland  
Internal Auditing of the Plant Protection Service in Germany  
Im vergangenen Jahr wurde auf Anregung der Abteilungsleiter des BMELV eine nationale Auditgruppe 
für den deutschen Pflanzengesundheitsdienst gebildet, die in einem einjährigen Projekt als interner 
Korrektur– und Regelmechanismus eine systematische Untersuchung und Datenerhebung durchführen 
sollte. Die Auditgruppe ist ein individuelles Expertengremium und setzt sich aus Vertretern der 
Pflanzenschutz-dienste der Länder und Mitgliedern der BBA und des BMVEL zusammen.  
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Aufgabe der Auditgruppe ist die Entwicklung und Evaluierung eines internen Audits für die deutschen 
Pflanzengesundheitsdienste. Die Auditierung erfolgt in Form von drei Bereisungen von Pflanzengesund-
heitsdiensten der Länder zu bestimmten Schwerpunktthemen, um dort festzustellen, ob die qualitäts-
bezogenen Tätigkeiten und damit zusammenhängenden Ergebnisse den Anforderungen entsprechen. Die 
Auditierung soll als ein Bestandteil der internen Qualitätssicherung des deutschen Pflanzengesund-
heitsdienstes dienen. 
Über die Ergebnisse und Erfahrungen wird berichtet. 
42–7 – Thrane, C. 
Danish Plant Directorate, Diagnostic Laboratory 
Potato ring rot testing in Denmark – experience with quality management  
Experiences with quality assurance of potato ring rot diagnostics in Denmark  
Management of quality of testing is essential for laboratories carrying out diagnostics of regulated plant 
pests. International trade with plants and plant products largely depend on reliable monitoring for 
specific pathogens. Thus, diagnostic laboratories are enforced to prove a high level of confidence in their 
testing results through assuring that the quality of the process of diagnostic testing is harmonised with 
international legislation and standards. 
The Diagnostic Laboratory at the Danish Plant Directorate performs diagnostics on pests and diseases in 
plants and plant products (including potato ring rot), variety testing in cereal seed, GMO in feed and 
seed, and Salmonella in feed. Within these areas of diagnostics some tests have achieved accreditation 
according to ISO 17025.  
Development and implementation of a quality system is often met with resistance by staff. However, 
once developed and implemented the advantages of working quality assures become more obvious. In 
general, staff become increasingly confident about their work because tasks and responsibilities are 
defined, and because the work flow is described. In quality management, staff is trained to fulfil their 
tasks, documentation of critical steps in the diagnostics is carried out, equipment is calibrated, and there 
is a built–in system for continuous improvement. 
Organization and implementation of the quality assurance system will be presented. 
* ISO 17025 General requirements for the competence of testing and calibrating laboratories. 
42–8 – Kehlenbeck, H. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Abteilung für nationale und internationale 
Angelegenheiten der Pflanzengesundheit 
Bewertung ökonomischer Schäden und Umweltwirkungen durch Pflanzenkrankheiten am 
Beispiel von Phytophthora ramorum  
Assessment of economic and environmental impact of plant diseases demonstrated for the example of Phytophthora 
ramorum  
Die Bewertung von ökonomischen Schäden und Umweltwirkungen durch Schadorganismen  ist ein 
zentrales Element bei der Risikobewertung von Schadorganismen für die Entscheidung über die Not-
wendigkeit und Beurteilung von pflanzengesundheitlichen Maßnahmen. Am Beispiel von Phytophthora 
ramorum, derzeit intensiver untersucht in einem Projekt innerhalb des 6. Rahmenprogramms der EU zur 
Analyse des Risikos von P. ramorum für Europa („Risk analysis for Phytophthora ramorum, a recently 
recognised pathogen threat to Europe and the cause of sudden oak death to USA“, RAPRA). P. ramorum 
schädigt eine große Zahl von Zier– und Forstpflanzen unterschiedlichster Standorte und Verwendung. In 
Europa treten Schäden derzeit hauptsächlich in Baumschulen an Rhododendron und Viburnum auf und 
nur vereinzelt in Pflanzengesellschaften außerhalb von Baumschulen, in denen Rhododendron 
vorkommt. Die ökonomische Bewertung der Schäden muss daher einerseits die Verluste in den Baum-
schulen, andererseits aber auch Umweltwirkungen durch das Pathogen in Wäldern und Parks berück-
sichtigen. Methodische Ansätze und erste Ergebnisse der Analysen für P. ramorum werden vorgestellt.  
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Sektion 47 – Pflanzengesundheit II 
47–1 – Schrage, R. 
Landwirtschaftskammer Nordrhein-Westfalen, Pflanzenschutzdienst 
Phytosanitäre Bedingungen für den Import von Pelargonien in die USA  
Phytosanitary conditions for import of Pelargonium into the USA  
Die Vereinigten Staaten von Amerika stellen sehr differenzierte Anforderungen an den Import von 
Pflanzen. Aufgrund der Verbreitung von Ralstonia solanacearum Rasse 3 Biovar 2 mit infizierten 
Pelargonien aus Kenia im Jahre 2003 wird ein besonderes Augenmerk auf den Import von Pelargonium 
sp. aus anderen Ländern in die USA gelegt. Der Import von Pelargonium kann nur nach einer Prüfung 
und „Zertifizierung“ des Produktionsbetriebes erfolgen. Diese Prüfung wird aufgrund des „Minimum 
Sanitation protocol for Geranium Cutting Production“ von zwei Inspektoren der USDA–APHIS durch-
geführt. Pflanzengesundheitszeugnisse für den Export von Pelargonium sp. in die USA können dann 
vom lokalen Pflanzenschutzdienst auf Grundlage der amerikanische Prüfung ausgestellt werden. Andere 
Kontroll– oder Qualitätssicherungssysteme werden nicht anerkannt. In NRW sind Jungpflanzenbetriebe 
mit Pelargonien von diesen Regelungen betroffen. Berichtet wird über das amerikanische Zertifi-
zierungssystem für die Pelargoniumproduktion, das Vorgehen der amerikanischen Prüfer in deutschen 
Produktionsbetrieben und die Folgen für den Betrieb. 
47–2 – Baufeld, P.1); Kiss, J.2); Unger, J.-G.1). 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft,  
   Abteilung für nationale und internationale Angelegenheiten der Pflanzengesundheit 
2) Szent Istvan University, Department of Plant Protection, Gödöllö, Ungarn 
Attraktivität von Beleuchtungsquellen auf Flugplätzen und von Kerosin auf  
Diabrotica virgifera virgifera  
Der Westliche Maiswurzelbohrer wurde häufig in der Nähe von Flugplätzen erstmalig gefunden, was auf 
die Einschleppung mit Flugzeugen aus Befallsgebieten hindeutet. Ungeklärt ist, was auf den Flugplätzen 
eine Attraktivität auf den Käfer ausübt und wie der Käfer in die Flugzeuge gelangen kann. Dazu sind im 
Jahr 2004 erstmalig Untersuchungen zur Attraktivität verschiedener Leuchtquellen, wie sie auf euro-
päischen Flugplätzen Verwendung finden, in Südungarn durchgeführt worden. Diese Untersuchungen 
wurden im Jahr 2005 fortgeführt und auf Kerosin, als mögliche Ursache für eine Anlockung, erweitert. 
Da Leuchtquellen in 200 m Entfernung zu einem stark mit Diabrotica befallenen Feld keine große 
Attraktivität aufweisen, wurde im Folgejahr die Distanz auf 75 m verkürzt. Es hat sich jedoch gezeigt, 
das derartige Leuchtquellen (Quecksilberdampflampe, Natriumdampf–Hochdrucklampe) keine große 
Attraktivität auf die Käfer ausüben. Es wurden über die gesamt Saison 16 Käfer in 6 Lichtfallen (2,7 
Käfer/Falle für beide Leuchtquellen–Typen) gefangen. Pheromonfallen des Typs PAL (3 Stück) fingen 
in der gleichen Distanz und im gleichen Zeitraum 75 Käfer (25,7 Käfer/Falle). Die drei Quecksilber-
dampflampen waren mit 11 Käfern (3,7 Käfer/Falle) fängiger als die drei Natriumdampf–Hochdruck-
lampe mit 5 Käfern (1,7 Käfer/Falle). 
Die Untersuchungen zum Kerosin (0 Käfer/VARL–Falle) ergaben, dass dieser Treibstoff nicht attraktiv 
ist und eher eine repellente Wirkung haben dürfte. 
Die zweijährigen Ergebnisse lassen den Schluss zu, dass Leuchtquellen, wie sie in Europa auf den 
Flugplätzen zum Einsatz kommen, keine besondere Attraktivität auf die Käfer des Westlichen 
Maiswurzelbohrers ausüben. Der Flugzeugtreibstoff Kerosin ist für die Käfer nicht attraktiv, sondern 
wirkt eher repellent. 
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47–3 – Rosner, J. 
Amt der Niederösterreichischen Landesregierung, Tulln, Österreich 
Lösungsansätze der Käferbekämpfung von Diabrotica virgifera (Maiswurzelbohrer)  
mit konventionellen Applikationsgeräten  
The Western corn root worm – solutions of it`s control with conventional sprayers  
Der lt. Pflanzenschutzrichtlinie 2000/29/EG als Quarantäneschädling eingestufte Dibrotica virgifera 
breitet sich von Ungarn kommend in Ostösterreich immer stärker aus, sodass sein Auftreten in 
Oberösterreich 2007–2008 zu erwarten ist, von dort sind dann die Süddeutschen Maisanbaugebiete 
gefährdet. Da die Einhaltung einer Fruchtfolge, die die effizienteste Bekämpfung darstellt, in intensiv 
tierhaltenden Betrieben oder in Betrieben mit Biogaserzeugung nicht immer möglich ist, muss eine 
chemische Bekämpfung des Schädlings erfolgen. Dabei sind mehrere Möglichkeiten gegeben, die bei 
stärkerem Auftreten auch zu kombinieren sind. Neben einer Larvenbekämpfung ist auch eine Kontrolle 
der Käfer unumgänglich. Um unnötig teure Investitionen zu vermeiden, werden Käferbekämpfungs-
versuche mit adaptierten Geräten durchgeführt. 
47–4 – Ehlers, R.-U.1); Toepfer, S.2); Kurtz, B.1); Burger, R.3); Kuhlmann, U.2)  
 1) Christian-Albrechts-Universität Kiel, Institut für Phytopathologie 
2) CABI Bioscience Switzerland Centre 
3) Landi Reba, Basel, Switzerland  
Biological control of the invasive alien maize pest Diabrotica virgifera virgifera using 
entomopathogenic nematodes  
Diabrotica v. virgifera (Western Corn Rootworm) was accidentally introduced several times from North 
America to Europe between the late 1980s and 2000s. The larvae of this alien invasive chrysomelid can 
cause such extensive damage to maize roots that plants become susceptible to lodging and can not 
be harvested. Therefore, the larvae of D. v. virgifera are prime targets for control strategies. In order to 
search for effective control measures, entomopathogenic nematodes (EPN) were tested under laboratory 
and field conditions during the last three years. Screenings of the efficacy of 8 different EPN species 
revealed good efficacies for S. feltiae, H. bacteriophora and others. Efficacy studies of EPNs on D. v. 
virgifera infested maize roots under field conditions revealed that H. bacteriophora can prevent about 
50 to 70% of the economic root damage, whereas S. feltiae and H. megidis were less effective. Different 
application methods, such as injections of EPNs during sowing, flat nozzle spray over young maize 
plants in June, as well as row core spays, all resulted in a reduction of D. v. virgifera. Taking into 
account the lack of irrigation and huger amounts of water, core sprays are more appropriate than flat 
nozzle sprays. Within the next two years, suitable application methods will be developed for using EPNs 
at the field scale.  In case of a successful development such a biocontrol product can used in IPM or 
organic farming should the product costs for EPN be reduced in the future. EPN products may already be 
used in polenta production or in any kind of higher value – type of maize production.  
47–5 – Moeser, J.; Vidal, S. 
Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften, Agrarentomologie  
Resistente Maissorten als Management-Option gegen den invasiven Maiswurzelbohrer  
Resistant maize varieties as a management option against the invasive Western corn rootworm  
In einem Screening wurden deutsche Maissorten hinsichtlich einer Resistenz gegenüber dem 
Maiswurzelbohrer (Diabrotica virgifera virgifera LeConte) getestet. Mit Hilfe eines Bioassay wurden 25 
morphologisch stark unterschiedliche Sorten mit einer Wiederholungszahl von 40 untersucht. Darin 
wurden je eine Larve und ein Wurzelstück mit bekanntem Gewicht für 5 Tage in einem Glaszylinder 
belassen. Nach dem Ende des Versuchs wurden erneut die Gewichte bestimmt und so die Fraßleistung 
der Larven und deren Gewichtszuwachs ermittelt. Als mögliche Resistenzfaktoren wurden Phytosterol–
Gehalte und deren Komposition, Faser–Gehalt und Hydroxyaminsäure–Gehalt der Wurzeln gemessen 
und als mögliche Resistenzmechanismen untersucht. Es konnten deutliche Unterschiede hinsichtlich der 
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Fraßleistung und des Gewichtszuwachses aufgezeigt werden. Diese konnten mit den gemessenen 
Parametern korreliert werden.  
47–6 – Baufeld, P.1); Enzian, S.2)  
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Abteilung für nationale und internationale  
   Angelegenheiten der Pflanzengesundheit 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Folgenabschätzung, im Pflanzenschutz 
Abschätzung der Entwicklung von Diabrotica virgifera virgifera in alternativen 
Kulturpflanzen unter den klimatischen Bedingungen Deutschlands  
Für die Larven des Westlichen Maiswurzelbohrers (Diabrotica virgifera virgifera) dienen Maiswurzeln 
als Nahrung. Es gibt jedoch Hinweise in der älteren amerikanischen Literatur (Branson & Ortman) als 
auch neuere Laboruntersuchungen aus Deutschland (Thieme, Gloyna, Heimbach, Breitenbach), die den 
Nachweis erbringen, dass Wurzeln von Weizen und anderen Gramineen als alternative Nahrung für die 
Larven dienen können. Dies könnte enorme Auswirkungen auf Fruchtfolgen mit Mais und Getreide 
haben, galt doch ein Fruchtwechsel bisher als sehr wirksame Maßnahme zur Unterdrückung hoher 
Abundanzen von Diabrotica.  
Die durchgeführten Untersuchungen sollen die zeitliche Übereinstimmung der Entwicklung der Larven 
und mit dem Vorhandensein von vitalen Getreidewurzeln unter den klimatischen Anbaubedingungen 
Deutschlands analysieren. Grundlage hierfür war die Temperatursummen–Methode zu Diabrotica und 
die Erntedaten von 7 Getreidearten auf 30 Versuchsstandorten des Bundessortenamtes in 13 Bundes-
ländern. Bei der zeitig geernteten Wintergerste hätte Diabrotica in 99,2 % der untersuchten Fälle die 
Entwicklung im Beobachtungszeitraum von 1995 – 2003 theoretisch nicht beenden können, d. h. die 
Wintergerste wäre bereits vor dem Erreichen des Puppenstadiums (Ruhestadium) geerntet worden. Bei 
der Hauptgetreideart Winterweizen hätten die Larven das Puppenstadium in 91,8 % der untersuchten 
Fälle im o. g. Beobachtungszeitraum (9 Jahre) theoretisch nicht erreichen können. Winterweizen ist als 
alternative Wirtspflanze für die Entwicklung der Larven unter Freilandbedingungen nur in wenigen 
Jahren und an wenigen Standorten geeignet. Auf weitere Getreidearten wird im Vortrag eingegangen. 
47–7 – Gloyna, K.; Thieme, T. 
BTL Bio-Test Labor GmbH Sagerheide  
Laboruntersuchungen über potentielle Wirtspflanzen einer europäischen Herkunft von 
Diabrotica virgifera virgifera  
Greenhouse studies to potential hostplants for a European population of Diabrotica virgifera virgifera LeConte, 
1868 (Coleoptera: Chrysomelidae)  
Der westliche Maiswurzelbohrer Diabrotica virgifera virgifera LeConte, 1868 (western corn rootworm, 
WCR) ist eines der wichtigsten Schadinsekten in Maiskulturen. Literaturhinweise und erste eigene 
Untersuchungen deuten darauf hin, dass sich die Larven des Käfers nicht nur an Mais (Zea mays L.), 
sondern auch an anderen Wirtspflanzen entwickeln können. Kenntnisse über das Spektrum geeigneter 
alternativer Wirtspflanzen sind nicht nur für die wechselnde Fruchtfolge als eine wichtige Bekämpfungs-
maßnahme, sondern auch für Teile der vorgeschriebenen Eradikationsmaßnahmen von zentraler 
Bedeutung. In Gewächshaus– und Laborversuchen wurde daher die Eignung von sechs Getreiden und 
15 verbreiteter Wildgräsern als Futterpflanze für D. v. virgifera untersucht. Um mögliche Sortenunter-
schiede der Getreide zu erfassen, wurden insgesamt 18 Sorten getestet. Für die Tests wurden getopfte 
Pflanzen mit je 10 frisch geschlüpften Larven besetzt und nach 25 Tagen die Anzahl, das Gewicht und 
das Entwicklungsstadium überlebender Tiere ausgewertet.  
Die Versuche zeigten, dass mit Ausnahme der getesteten Hafersorten alle Getreide eine vollständige 
Entwicklung der Käfer ermöglichen. Im Vergleich zur Mais–Kontrolle stellten sich einige Getreide als 
qualitativ gleichwertige Futterpflanzen heraus. Von den getesteten Wildgräser besaßen lediglich 
Elytrigia repens (L.) Gould, Setaria pumila (Poir.) Roemer & J.A. Schultes und S. verticillata (L.) 
Beauv. Wirtseignung für die Larven des Quarantäneschädlings. 
Die Bedeutung der Ergebnisse zur Beurteilung der wechselnden Fruchtfolge als Bekämpfungs– und 
Eradikationsmaßnahme werden diskutiert.  
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47–8 – Kehlenbeck, H.1); Allwörden, A. von2); Ruhm, G.2); Bokelmann, W.2);  
            Baufeld, P.1).; Enzian, S.3). 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Abteilung für nationale und internationale  
   Angelegenheiten der Pflanzengesundheit 
2) Humboldt-Universität Berlin, Institut für Wirtschafts-und Sozialwissenschaften des Landbaus,  
   Fachgebiet Ökonomik der gärtnerischen Produktion 
3) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Folgenabschätzung im Pflanzenschutz 
Ökonomische Bewertung von Maßnahmen zur Verhinderung der Ein- und Verschleppung 
von Diabrotica virgifera virgifera in Deutschland  
Costs and benefits of measure to prevent the introduction and spread of Diabrotica virgifera virgifera in Germany  
Im Rahmen einer Auftragsstudie der BBA durchgeführt von der Humboldt-Universität zu Berlin wurden 
die ökonomischen Auswirkungen unterschiedlicher pflanzengesundheitlicher Maßnahmen zur Verhin-
derung der Ein– und Verschleppung des Maiswurzelbohrers Diabrotica virgifera virgifera in 
Deutschland miteinander verglichen. Dabei wurden die Eindämmung des Käfers in seiner Ausbreitung 
(durch Anwendung von inkrustiertem Saatgut oder von Pflanzenschutzmitteln wie Bodeninsektiziden) 
im Vergleich zu den Kosten durch Ausrottungsmaßnahmen (Anwendung von Fruchtfolgemaßnahmen in 
Kombination mit Pflanzenschutzmitteln) bewertet und jeweils den Kosten der natürlichen Ausbreitung 
des Käfers ohne pflanzengesundheitliche Maßnahmen gegenübergestellt.  
Die ökonomische Vorteilhaftigkeit der Bekämpfungsstrategien über einen Zeitraum von 15 Jahren hängt 
sehr stark vom Ausgangspunkt des Befalls ab: liegt dieser in Gebieten mit hoher Maiskonzentration (wie 
in Bayern oder Baden–Württemberg) und für den Käfer sehr günstigen Klimabedingungen, sind 
Eindämmungsmaßnahmen aufgrund der starken zu erwartenden Ausbreitung nicht lohnend sondern 
vielmehr (regional begrenzte) Ausrottungsmaßnahmen (für kleine Befallszonen) empfehlenswert. Das 
Kosten/Nutzen–Verhältnis der Ausrottungsmaßnahmen ist um so günstiger, je kleiner Befalls– und 
Sicherheitszone gewählt werden müssen und liegt bei 1/5 bis 1/11 (bei Befallszone 1 km/Sicherheitszone 
5 km). Auch aus einzelbetrieblicher Sicht ist es günstiger, in Einzeljahren höhere Ausrottungskosten in 
Kauf zu nehmen statt jährlich fortlaufende Kosten für Bekämpfungsmaßnahmen wie den Einsatz von 
Bodeninsektiziden zu tragen. Dies ist lohnend bei einer Befallsfreiheit des Betriebes für etwa sieben bis 
acht Jahre (Ausnahme Silomais in Monokultur – der Betrieb muss ca. 13 Jahre befallsfrei bleiben). 
Monitoringkosten zur Überwachung der Maßnahmen stellen einen sehr erheblichen Kostenfaktor dar und 
sind höher als die eigentlichen Bekämpfungskosten der Ausrottungsmaßnahmen. Eindämmungsmaß-
nahmen sind hingegen lohnender in Gebieten mit geringer Maiskonzentration. 
Sektion 52 – Pflanzengesundheit III 
52–1 – Parusel, R. 
Bayerische Landesanstalt für Landwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz 
Konsequenzen aus dem zurückliegenden Einfuhrverbot der Russischen Föderation für 
Pflanzen und Pflanzenerzeugnisse aus Deutschland  
Im November 2004 hat die Russische Föderation ein Einfuhrverbot für Pflanzen, Pflanzenerzeugnisse 
und geregelte Gegenstände aus Deutschland verhängt, dessen Aufhebung erst zum 1. Mai 2005 bewirkt 
werden konnte. Auslöser für das Verbot war Befall mit Frankiniella occidentalis an einigen Zierpflanzen-
sendungen und der Vorwurf, die deutschen phytosanitären Ausfuhrkontrollen seien nicht zuverlässig 
genug, da Pflanzengesundheitszeugnisse gefälscht bzw. missbräuchlich verwendet werden konnten. Die 
wirtschaftlichen Auswirkungen des Verbotes sind nur schwer zu schätzen. In einem vergleichbaren 
Zeitraum wurden etwa 2.000 Sendungen attestiert. Verschiedene Firmen haben aber Möglichkeiten 
gefunden, ohne Pflanzengesundheitszeugnis zu exportieren. Bei einer kritischen Prüfung der russischen 
Vorwürfe war festzustellen, dass bis dahin Zeugnisvordrucke unterschiedlicher Qualität, je nach 
Bundesland verschiedene Stempel, Siegel und Behördenbezeichnungen tatsächlich Fälschungsversuche 
begünstigten. Als Konsequenz aus dem Verbot wurden seit 1. Mai 2005 folgende Maßnahmen 
durchgeführt bzw. eingeleitet:  
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Es werden fälschungssichere Zeugnisformblätter mit vorgedruckter, fortlaufender Nummer verwendet. 
Ein einheitlicher Stempel mit Länderkennung und Nummer, die dem ausstellenden Inspektor zugeordnet 
werden kann, wurde eingeführt. Beides ist in der Pflanzenbeschau-verordnung § 12 verbindlich 
vorgeschrieben. Eine Leitlinie für die phytosanitären Ausfuhrkontrollen von Sendungen nach Russland 
wurde entworfen. Ein regelmäßiger, mindestens einmal jährlich stattfindender Workshop für Inspektoren 
wurde eingerichtet und eine Auditgruppe hat ihre Arbeit aufgenommen, Attestierungspraxis der 
Pflanzenschutzstellen zu prüfen und zu vereinheitlichen. Der Aufwand, vor allem auch an 
Verwaltungsarbeiten, ist durch diese Maßnahmen gestiegen. Ein Effekt des Verbotes war aber auch, dass 
Behördenleitern und vorgesetzten Stellen vor Augen geführt wurde, welche unangenehmen Folgen durch 
eine zu starke personelle Ausdünnung im Bereich Pflanzengesundheit eintreten können.  
52–2 – Steinmöller, S.1); Schultz, B.2); Sieber, M.3); Toenhardt, B.2); Heinicke, D.4); Busch, 
G.3); Müller, P.1); Büttner, C.2)  
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Abteilung für nationale und internationale  
   Angelegenheiten der Pflanzengesundheit 
2) Humboldt-Universität Berlin, Institut für Gartenbauwissenschaften, Fachgebiet Phytomedizin 
3) BTU Cottbus, Lehrstuhl Abfallwirtschaft 
4) Landwirtschaftskammer Niedersachsen, Pflanzenschutzamt 
Prüfung der Eignung der Kompostierung zur Hygienisierung von Abfällen aus der 
Kartoffelverarbeitung  
Examination of the suitability of composting to sanitise waste from potato processing industries  
Im Rahmen der Kartoffelverarbeitung fallen verschiedene feste und schlammige Abfälle, wie Pülpe, 
Schäl– und Kartoffelreste sowie Erden an. Diese Abfälle können mit Quarantäneschadorganismen (QSO) 
wie Clavibacter michiganensis ssp. sepedonicus (Bakterielle Ringfäule), Synchytrium endobioticum 
(Kartoffelkrebs) oder Globodera pallida bzw. G. rostochiensis (Kartoffelzystennematoden) verseucht 
sein. Werden kontaminierte Abfälle auf landwirtschaftlich genutzten Flächen ausgebracht, können 
Verbreitungskreisläufe für die Erreger gebildet werden. Daher dürfen Abfälle aus der Kartoffelver-
arbeitung erst im Anschluss an eine hygienisierende Behandlung auf landwirtschaftlichen Flächen 
ausgebracht werden. Nach der Bioabfallverordnung ist die Kompostierung eine Möglichkeit feste und 
schlammige Abfälle zu hygienisieren. Bisher fehlt jedoch die wissenschaftliche Untersuchung bezüglich 
der abtötenden Wirkung von Kompostierungsprozessen auf die genannten QSO.  
Ziel der Untersuchungen ist es daher festzustellen, ob die genannten QSO im Anschluss an eine 
ordnungsgemäße Kompostierung sicher abgetötet werden. Im Vorfeld wurde dafür untersucht, welche 
Abfälle aus der Kartoffelverarbeitung für eine Kompostierung geeignet sind. Pülpe (Zellreste aus der 
Stärkegewinnung) und Erden eignen sich gut für eine Kompostierung, Schäl– und Kartoffelreste lassen 
sich auf Grund ihres hohen Feuchtigkeitsgehaltes nicht kompostieren. Für die Untersuchungen bezüglich 
der Wirkung der Kompostierung auf die Schaderreger werden die Abfälle künstlich mit den Erregern 
kontaminiert bzw. werden diese über Trägersysteme in die Abfälle eingebracht. An der BTU Cottbus 
erfolgt dann die Kompostierung der Abfälle in Dewar–Gefäßen mit 2 l Fassungsvermögen bzw. in 
technischen Versuchanlagen mit ca. 150 l Fassungsvermögen. 
Über erregerspezifische Nachweismethoden wird dann die Wirkung der Kompostierung überprüft. Dabei 
ist es wesentlich, dass die gewählten Nachweismethoden eine Unterscheidung zwischen lebenden und 
abgetöteten Erregern zulassen. Für den Erreger der Bakteriellen Ringfäule erfolgt dieser Nachweis über 
einen Biotest an Auberginenpflanzen. Die Abtötung des Erregers des Kartoffelkrebses wird über eine 
Isolierung der Dauersporen aus dem Substrat und einen Biotest an Kartoffelknollen überprüft. Für die 
Kartoffelzystennematoden kann ein Nachweis der Inaktivierung über einen Biotest an Kartoffelpflanzen 
erfolgen. 
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52–3 – Schrader, G.; Schröder, T.; Unger, J.-G. 
Biologische Bundesanstalt für Land–und Forstwirtschaft, Abteilung für nationale und internationale 
Angelegenheiten der Pflanzengesundheit  
Risikobewertung zum Auftreten des Asiatischen Laubholzbockkäfers, Anoplophora 
glabripennis, in Deutschland  
Mit Hilfe des Risikoanalyse-Schemas der EPPO wurde eine Risikoanalyse für den Asiatischen 
Laubholzbockkäfer (Anoplophora glabripennis) speziell für Deutschland durchgeführt, um das Risiko, 
das durch die Einschleppung dieses Quarantäneschadorganismus besteht, auf nationaler Ebene besser 
einschätzen zu können. Dabei flossen auch neue Erkenntnisse basierend auf der Einschleppung nach 
Deutschland (Passau und Bornheim) in die Bewertung mit ein. Das Wirtspflanzenspektrum von 
A. glabripennis ist sehr breit. Aktuelle Forschungsarbeiten lassen befürchten, dass alle Laubbaumarten 
potenziell als Wirtspflanzen gelten können. Darüber hinaus befällt der Käfer – im Gegensatz zu den 
meisten Bockkäferarten – nicht nur kränkelnde Bäume, sondern überwiegend vollkommen gesunde 
Pflanzen.  
Im Vortrag soll einerseits die pflanzengesundheitliche Risikoanalyse anhand dieses konkreten Beispieles 
demonstriert werden, andererseits soll das erhebliche Risiko, das von A. glabripennis für Laubbäume im 
Öffentlichen Grün und in Waldbeständen Deutschlands ausgeht, dargestellt werden.  
52–4 – Schrage, R. 
Landwirtschaftskammer Nordrhein-Westfalen, Pflanzenschutzdienst 
Erstauftreten von Anoplophora glabripennis in Nordrhein-Westfalen  
First occurence of Anoplophora glabripennis in Northrhine-Westfalia  
Im Gewerbegebiet der Stadt Bornheim in der Nähe von Bonn wurde im Oktober 2005 erstmals in 
Nordrhein-Westfalen Freilandbefall mit dem Asiatischen Laubholzbockkäfer Anoplophora glabripennis 
festgestellt. An einer Ahornallee im Gewerbegebiet wurden zahlreiche Ausbohrlöcher der Käfer 
gefunden, jedoch keine frei fliegenden Käfer. An den Acer konnten lebende Larven in unterschiedlichen 
Stadien und Eiablagen mit bis zu 200 Eier pro Baum nachgewiesen werden. Die Einschleppung ist 
vermutlich über befallenes Verpackungsholz aus China erfolgt, da der Befall in unmittelbarer Nähe eines 
Importeurs von Steingut aus China liegt. Über die ergriffenen Maßnahmen wie Einrichtung der Sicher-
heitszone, Abgrenzung des Befallsgebietes, Information aller Betroffenen und Öffentlichkeitsarbeit, 
Durchführung der Kontrollen und den aktuellen Stand des Befalls wird berichtet.  
52–5 – Thines, M.; Spring, O. 
Universität Hohenheim, Institut für Botanik 
Pustula tragopogonis und Peronospra swinglei s.l. – zwei neue invasive Oomyceten in 
Deutschland  
Pustula tragopogonis and Peronospora swinglei s.l. – two new invasive oomycetes in Germany  
In den vergangenen Jahren traten in Deutschland zwei invasive Oomyceten auf, Pustula tragopogonis 
(syn. Albugo tragopogonis) auf Sonnenblumen und Peronospora swinglei s.l. auf Basilikum.  
Pustula tragopogonis ist seit Jahren ein wichtiges Pathogen im Sonnenblumenanbau in Südafrika [1]. 
Nach dem Auftreten in Nordamerika [2] wurde das Pathogen 2002 in Ungarn nachgewiesen und breitet 
sich seit 2003 in Deutschland aus [3]. Das auf Sonnenblumen vorkommende Pathogen ist nicht identisch 
mit dem auf Ackerkratzdistel auftretenden Pathogen (Pustula spinulosus) [4]. Das Pathogen trat 2005 
zum dritten Mal in Folge auf und hat sich in Süd–Deutschlands etabliert.  
Seit 2002 tritt in Europa auf Basilikum ein Falscher Mehltau auf der sich noch immer ausbreitet [5]. Bei 
dem Pathogen handelt es sich nicht um Peronospora lamii, was morphologische und molekuarphylo-
genetische Untersuchungen bestätigen. Morphologisch ähnelt das Pathogen Peronospora swinglei , eine 
zweifelsfreie Übereinstimmung konnte bislang jedoch nicht nachgewiesen werden.  
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Da das Pathogen höchstwahrscheinlich saatgutbürtig ist, wird ohne entsprechende Gegenmaßnahmen in 
den nächsten Jahren mit einer weiteren Ausbreitung zu rechnen sein.  
Literatur 
[1] Van Wyk, P.S., Jones, B.L., Viljoen, A., Rong, I.H. 1995. Early lodging, a novel manifestation of Albugo tragopogonis (...) . 
Helia 18:83–90.  
[2] Gulya TJ, Virany F, Appel J, Jardine D, Schwartz HF, Meyer R. 2002. First Report of Albugo tragopogonis on Cultivated 
sunflower in North America. Plant Disease 86:559.  
[3] Thines, M., Zipper, R., Schäuffele, D., Spring, O. 2005. First Report of Pustula tragopogonis , the Cause of White Rust on 
Cultivated Sunflower in Southern Germany. Plant Disease 89:120.  
[4] Thines, M., Zipper, R., Schäuffele, D., Spring, O. 2006. Characteristics of Pustula tragopogonis (syn. Albugo tragopogonis). 
Journal of Phytopathology 154:88–92.  
[5] Garibaldi, A., Minuto, A., M. L. Gullino M.L. 2005. First Report of Downy Mildew Caused by Peronospora sp. on Basil 
(Ocimum basilicum) in France. Plant Disease 89:683.  
52–6 – Leiritz, E.1); Steiner, U.2); Oerke, E.-C.1); Dehne, H.-W.2) 
1) Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, Institut für Nutzpflanzenkunde und Resaucenschutz 
2) Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, Institut für Pflanzenkrankheiten  
GIS–gestütztes Risk Assessment für Schaderreger an Nutzpflanzen  
GIS supported risk assessment for plant pathogens on crops  
Der internationale Warenaustausch führt zu einer Verschleppung und Ausbreitung von phytopathogenen 
Krankheitserregern (Pilzen, Bakterien, Viren) der Pflanzen weltweit. Folgen sind Schäden für die 
Landwirtschaft und Lebensmittelproduktion sowie Beeinträchtigungen der biologischen Diversität. Als 
weitere Gefahren werden auch terroristische Akte diskutiert, die die Landwirtschaft als ein mögliches 
Ziel für Anschläge sehen. Es handelt sich um einen Sektor mit hoher wirtschaftlicher, sozialer und 
politischer Bedeutung. EU–weit werden in der Landwirtschaft 15 % des jährlichen Bruttosozialproduktes 
(BSP) erwirtschaftet. Die Gefährdung von Nutzpflanzen durch neu eingeführte oder verstärkt auftretende 
Schaderreger soll im Rahmen eines von der EU geförderten Projektes ’Crop and food biosecurity, and 
provision of the means to anticipate and tackle crop bioterrorism’ abgeschätzt werden. Es werden die 
Folgen der Einführung neuer Pathogene, Rassen oder Biotypen für die europäische Landwirtschaft 
(Produktivität, Handel und soziologischen Aspekte) betrachtet. 
Zur Abschätzung der Wahrscheinlichkeit der Etablierung neuer Schaderreger in Europa werden Daten 
zur deren Biologie (Lebenszyklus, Epidemiologie, Überdauerung) sowie Verfügbarkeit von Wirts-
pflanzen, klimatischen Eignung, Kulturtechniken und Bekämpfungsmöglichkeiten in den Gebieten 
herangezogen. Mit Hilfe von verschiedenen Programmen (CLIMEX, Arc–GIS) soll die Etablierung der 
Pathogene in Karten visualisiert werden, um Aussagen über mögliche Ausbreitungsgebiete treffen zu 
können und wo es auf Grund von klimatischen Bedingungen, zu Epidemien kommen kann. 
II. Poster 
272 – Döring, T.1); Finckh, M.R.2)  
1) Queen Mary University of London, School of Biological Sciences 
2) Universität Kassel, Fachbereich Ökologische Agrarwissenschaften 
Eine Medienanalyse zum Begriff “Pflanzengesundheit”  
Use of the term "plant health" – a media analysis  
Obwohl der Begriff “Pflanzengesundheit” in wissenschaftlichen, amtlichen, und praxisorientierten 
Medien vielfach verwendet wird, besteht ein Mangel an Klarheit darüber, wie die Gesundheit von 
Pflanzen definiert werden kann. Durch die Verwendung des Begriffs werden allerdings indirekt 
Bedeutungsfelder geschaffen, die hier qualitativ analysiert wurden. 
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Aus drei verschiedenen relevanten Mediengruppen wurden Dokumente herangezogen: (1) Pestidizid-
werbung in einer landwirtschaftlichen Praxiszeitschrift; hier wurde aus 4 Jahrgängen der 1960er und 
3 Jahrgängen der 2000er Jahre sämtliche Pestidizidwerbung aufgenommen und auf die Frequenz des 
Begriffes “gesund” als Attribut von Pflanzen analysiert; (2) alle Nennungen des Begriffs “Plant health” 
in der Zeitschrift Nature seit 1960 wurden auf ihren inhaltlichen Kontext geprüft. (3) 35 deutsch– oder 
englischsprachige Lehrbücher der Phytopathologie und Phytomedizin (Publikationsjahr 1943 bis 2005) 
wurden daraufhin untersucht, ob bzw. wie sie Pflanzengesundheit definieren.  
(1) Von den 123 Anzeigen der 1960er enthielten 19 das Wort “gesund” im Bezug auf Pflanzen. Dagegen 
tauchte dieser Begriff in den 82 Anzeigen der 2000er Jahre nur einmal auf. Meist wurde Pflanzen-
gesundheit hier (indirekt) als Abwesenheit einer speziellen Krankheit konzipiert. (2) In den 41 Nature– 
Dokumenten, in denen der Begriff “Plant health” erscheint, zeigt die Mehrheit der Nennungen den 
Begriff als Bezeichnung für eine Organisation. (3) Pflanzengesundheit wurde in den betrachteten 
Lehrbüchern nur gelegentlich (in 6 von 35 Quellen) definiert. Oft wurde jedoch der Begriff Krankheit 
definiert, meist als Abweichungen von einer nicht weiter definierten Norm. Eine interessante Ausnahme 
stellen Horsfall & Cowling (1980) dar, die ein Kontinuum von Gesundheit, Stress, Krankheit, Seneszenz 
und Tod konzeptionell beschreiben.  
Unsere Anlyse zeigt, dass es an einer umfassenderen und kritischen Konzeption des Begriffs noch 
mangelt. Es wird vorgeschlagen, sich einer positiven Definition von Pflanzengesundheit – z.B. nach dem 
Vorbild des Konzeptes der Salutogenese in der Humanmedizin zu nähern. 
273 – Krehan, H.; Hoyer-Tomiczek, U.; Brandstetter, M.; Menschhorn, P.; Tomiczek, C. 
Bundesforschungs- und Ausbildungszentrum für Wald, Naturgefahren und Landschaft,  
Bundesamt für Wald (BFW), Institut für Waldschutz, Wien, Österreich 
Auswirkungen des neuen ISPM 15-Standards für Verpackungsholz auf dessen 
Schädlingsbefall – Ergebnisse der phytosanitären Kontrolle von importiertem 
Verpackungsholz in Österreich  
Das Institut für Waldschutz des BFW ist im Zuge der hoheitlichen Tätigkeit des Bundesamtes für Wald 
für die phytosanitäre Kontrolle von nach Österreich aus Drittländern (nicht EU–Staaten) importiertem 
Verpackungsholz zuständig. Neben der Kontrolle der Verpackungshölzer vor Ort führt das Institut auch 
die Analysen von Verpackungsholz-Proben durch, die bei Verdacht auf Schädlingsbefall oder nicht 
sachgerecht durchgeführter Behandlung genommen werden. Durch die bisher zehnjährige Kontroll-
tätigkeit konnte ein guter Überblick über importierte Schädlinge gewonnen werden. Seit Einführung des 
ISPM 15-Standards mit 01.03.2005 sollte sich der Schädlingsbefall von Verpackungsholz wesentlich 
verringern. Ob dies tatsächlich auch in der Praxis feststellbar ist, wird anhand der Untersuchungs-
ergebnisse analysiert. 
274 – Pfeilstetter, E. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Abteilung für nationale und internationale 
Angelegenheiten der Pflanzengesundheit 
EUPHRESCO – ein ERA-Net im Bereich Pflanzengesundheit  
EUPHRESCO – an ERA-Net for plant health  
Der seit längerer Zeit in praktisch allen Mitgliedstaaten der EU stattfindende Abbau der personellen und 
finanziellen Ressourcen im Bereich Pflanzengesundheit hat zu einem fortschreitenden Verlust der 
fachlich–wissenschaftlichen Expertise geführt und beeinträchtigt damit mehr und mehr die Funktions-
fähigkeit des pflanzengesundheitlichen Systems der EU. Dies ist umso problematischer, als die 
Bedrohungen durch die Einschleppung immer neuer Schadorganismen aufgrund des zunehmenden 
Welthandels, des Klimawandels und der bevorstehenden erneuten EU–Erweiterung ständig steigen. 
Diese Situation macht es zunehmend erforderlich, gemeinschaftsweit zu kooperieren und notwendige 
Aktivitäten abzustimmen, um z.B. unnötige Doppelarbeit zu vermeiden.  
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Im Gegensatz zu der EU–weit harmonisierten pflanzengesundheitlichen Gesetzgebung liegt die 
Durchführung und Finanzierung von Forschungsprojekten und –programmen, die die rechtlichen 
Bestimmungen technisch–wissenschaftlich untermauern bisher ausschließlich in der Verantwortung der 
einzelnen Mitgliedstaaten, eine Koordi-nation findet weitgehend nicht statt. 
Auf Initiative der niederländischen und britischen Ratspräsidentschaft wurde im Rahmen des 
6. Forschungsrahmenprogramms der EU die Gründung eines ERA–Net (E uropean R esearch A rea) im 
Bereich Pflanzengesundheit beantragt. Dieses EUPHRESCO (= Eu ropean Ph ytosanitary Res earch Co 
ordination) genannte Projekt wurde zwischenzeitlich genehmigt und startete zum 1. Mai 2006. An 
EUPHRESCO nehmen 24 Organisationen aus 17 europäischen Ländern teil, die entweder für die 
Finanzierung (funding) oder die Durchführung (management) der in den jeweiligen Ländern vorhan-
denen phytosanitären Forschungsprogramme zuständig sind. Aus Deutschland sind das Bundes-
ministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz (BMELV) und die Biologische 
Bundesanstalt für Land– und Forstwirtschaft (BBA) beteiligt.  
EUPHRESCO verfolgt folgende wesentlichen Ziele: 
- Entwicklung einer gemeinschaftsweit ausgerichteten phytosanitären Forschungspolitik. 
- Optimierung der bestehenden Forschungskapazitäten, um die Entwicklung und Umsetzung der 
Pflanzenquarantänegesetzgebung der EU vor dem Hintergrund zunehmender 
pflanzengesundheitlicher Bedrohungen durch neue Schadorganismen und invasive gebietsfremde 
Arten zu untermauern. 
- Sicherung und Ausbau der pflanzengesundheitlich relevanten Forschung, um so dem weiteren 
Verfall der auf diesem Gebiet in der EU vorhandenen Expertise entgegen zu wirken und die 
weltweite Konkurrenzfähigkeit Europas zu erhalten. 
Im Rahmen des Projektes ist zunächst eine umfangreiche Datenerfassung und –analyse zu den in den 
beteiligten Ländern bestehenden nationalen Forschungsprogrammen, den Finanzierungs– und Vergabe-
verfahren, vorhandenen Forschungsanbietern, einschließlich deren Expertise und zu den bestehenden 
Forschungsprioritäten vorgesehen. Die zu erhebenden Daten stellen einerseits die Grundlage für die 
Erarbeitung einer Verfahrensweise für künftige trans–nationale Ausschreibungen von Forschungs-
projekten dar. Die Möglichkeiten für derartige Kooperationsprojekte sollen in einer Pilotphase erprobt 
werden. Andererseits stellen die Daten die Basis zur Erstellung einer zukunftsgerichteten, auf 
gemeinsamen Prioritätensetzungen beruhenden Forschungsagenda dar. Um auch für die Zukunft eine 
staatenübergreifende Koordination und Zusammenarbeit bei der Durchführung und Erstellung der 
nationalen phytosanitären Forschungsprogramme sicherzustellen ist die Etablierung eines langfristig 
angelegten Netzwerkes von Projektträgern im Rahmen eines 'Collaboration Agreements' vorgesehen. Für 
die Erstellung der abgestimmten Forschungsagenda und die Ausgestaltung des langfristigen Netzwerkes 
liegt die Federführung bei der BBA. 
275 – Chromy, Z.; Vacek, J. 
State Phytosanitary Administration of Czech Republic 
Introduction and spread of invasive species in the Czech Republic – current situation and 
future prospect  
Introduction and spreading of the invasive alien species (IAS) causes decreasing of the biological 
diversity in the world.  Negative impacts of the IAS were increased due to the world mobility, world 
trade and travelling. Most important way of spreading of the IAS is their commercial use in agriculture, 
horticulture, fishing, farm breeding and forestry. 
Current situation in the Czech Republic – most important invasive species:  
Fallopia spp. (Polygonaceae): Fallopia japonica, F. sachalinensis and their cross F. x bohemica are most 
spreaded invasive species in the Czech Republic. F. japonica and F. sachalinensis Into Czech Republic 
were introduced in half of the 19th century as a ornamental plants from the Far East. This plant species 
occures mainly by the sream banks of rivers and in the building sites, dumps and so on. Fallopia spp. 
was detected on 2016 sites, F. japonica var. japonica was detected on 1349 sites, F. japonica var. 
compacta on 5 sites, F. sachalinensis on 263 sites and cross F. × bohemica on 399 sites. 
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Impatiens glandulifera Royle (Balsaminaceae): Original area of occurence is Himalay. Into Czech 
Republic was introduced in half of the 19th century as a ornamental plant. Every year I. glandulifera 
produces a mass of seeds, which fall to the ground at a density of between 5000 – 6000 seeds per square 
metre. The seeds are ejected from mature capsules and they can be diperged for long distances. 
I. Glandulifera collonizes mainly sunny aeras on the stream bank of creeks and rivers.. I. Glandulifera is 
able to reduce the growth of native species and eventually replace them.  
Heracleum mantegazzianum Sommier et Levier (Apiaceae): This invasive  plant species was first planted 
In the Czech Republic in 1862 at castle park in Lázně Kynžvart. And thereof was imported as a 
ornamental plant to a lot of areas, from there was gradually spreaded to antoher sites. Planting 
H. mantegazzianum as a ornamental plant was finished in half of 20th century by cause of fealth risk 
conjucted with this plant. 
Diabrotica virgifera virgifera Le Conte (Coleoptera:Chrysomelidae: Galerucinae): First occurence of the 
D. virgifera virgifera in the Czech Republic was recorded in 2002. Monitoring of the occurrence and 
distribution of D. virgifera virgifera is carry  out by pheromone traps by inspectors of the State 
Phytosanitary Administration (SPA).  
Cameraria ohridella Deschka & Dimic (Lepidoptera: Glossata: Gracillariidae): Cameraria ohridella has 
been dispersing intensely from the environs of Lake Ohrid, Macedonia and from another centre lying in 
the environs of Linz, Upper Austria. In the course of ten years the moth has spread over almost the whole 
of central Europe and is penetratimg even into its western part. The invasion rate averages 60–70 km 
annually. In the Czech Republic was first appeared in 1992 and consecutively is widespreaded for all 
territory of the Czech Republic. 
277 – Gärtig, S.; Pietsch, M. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Abteilung für nationale und internationale 
Angelegenheiten der Pflanzengesundheit  
Präsentation der Internetversion des Kompendiums für Pflanzengesundheitskontrollen in 
Deutschland  
Presentation of the Internet version of the compendium for phytosanitary inspections in Germany  
Bezugnehmend auf den Vortrag zum Kompendium zur Pflanzengesundheitskontrolle in Deutschland soll 
anhand eines kurzen Abrisses über die Entstehung des Kompendiums und einer Einführung in die 
Internetversion an zwei Bildschirmen, die mögliche Handhabung, Nutzbarkeit für Inspektoren, Fachrefe-
renten und Fachleuten artverwandter Arbeitsgebiete anschaulich dargelegt werden. 
Vor dem Hintergrund der durch das EG–Pflanzenschutz Inspektorat erlassenen Verpflichtung zur 
Erstellung eines Handbuches mit Inspektionsanleitungen, wurde Ende 2004 mit der Erarbeitung des 
„Kompendiums zur Pflanzengesundheitskontrolle in Deutschland“ begonnen. Dabei wurde das Ziel 
verfolgt, die phytosanitären Maßnahmen auf Grundlage der Pflanzengesundheitsrichtlinie der EG 
(RL 2000/29/EG) in Deutschland zu harmonisieren. Im Rahmen eines durch die Bundesländer 
finanzierten Projekts koordinierte die Abeilung für nationale und internationale Angelegenheiten der 
Pflanzengesundheit der BBA die Erarbeitung, Zusammenstellung und Vereinheitlichung der Fachbei-
träge, die durch Experten der Pflanzenschutzdienststellen sowie Mitarbeiter der Abteilung erstellt 
wurden. Abschließend wurde noch eine redaktionelle Bearbeitung und Gestaltung des Kompendiums 
seitens der BBA vorgenommen. 
In mehrfachen gemeinsamen Beratungen der zuständigen Behörden der Bundesländer und der BBA ist es 
gelungen, die bisher praktizierten phytosanitären Maßnahmen im Konsensverfahren zu vereinheitlichen 
und sie im Kompendium schriftlich niederzulegen. Das Kompendium soll den Inspektoren der 
Pflanzenschutzdienste im Bereich Quarantäne als fachliche Grundlage dienen. Mit ihm liegt erstmals 
eine umfassende einheitliche Grundlage für die Durchführung pflanzengesundheitlicher Maßnahmen vor, 
die konforme und effiziente Kontrollen ermöglicht, womit den Anforderungen auf nationaler und 
internationaler Ebene für ein harmonisiertes Verfahren in Deutschland Rechnung getragen werden kann. 
In dem Kompendium enthalten sind Beschreibungen der Kontrollabläufe einschließlich weitergehender 
pflanzengesundheitlicher Maßnahmen (z.B. Notifizierung bei Nichterfüllung der Anforderungen), 
Hinweise auf zu Grunde liegende Rechtsvorschriften, Datenblätter der wichtigsten Quarantäneschad-
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organismen sowie Formular– und Dokumentenmuster. Derzeit liegt der Teil zum Import und zur Binnen-
marktkontrolle als Druckversion und als Internetversion vor, während der Abschnitt zur Pflanzengesund-
heitskontrolle beim Export noch erarbeitet wird. Die dringende Notwendigkeit einer Vereinheitlichung 
der phytosanitären Exportkontrollen innerhalb Deutschlands wurde durch das 2004/2005 verhängte 
Exportverbot in die Russische Föderation nochmals hervorgehoben. Mit den kurzfristig erstellten 
Inspektionsleitlinien für Exportgüter nach Russland wurden bereits erste Arbeiten zum Export-
kompendium geleistet, denen nun umfassende Ausführungen zu den Verfahren bei einem weltweiten 
Export folgen.  
Langfristig soll das gesamte Kompendium kontinuierlich weiterentwickelt und aktualisiert werden, um 
einen hohen Standard bei der phytosanitären Kontrolle in Deutschland sicher zu stellen. 
278 – Wiedemann, W.; Enderlein, O. 
Sächsische Landesanstalt für Landwirtschaft, Fachbereich Pflanzliche Erzeugung, Dresden - Leipzig - Nossen 
Verfahrensvorschlag zur Prüfung bakterieller Quarantäneerreger in Gärrestproben im 
Rahmen der Düngemittelverkehrskontrolle  
A recommendation for a procedure on laboratory testing of bacterial quarantine pests in fermented sludge of biogas 
plants according to official fertilizer control  
Bakterielle Quarantäneschaderreger (QSE) der Kartoffel – wie die Bakterielle Ringfäule und die 
Schleimkrankheit – können durch Abfall– und anfallende Prozessprodukte in Verarbeitungsbetrieben zur 
unkontrollierten Ausbreitung beitragen und der Kartoffelwirtschaft erheblichen Schaden zufügen. Durch 
die angestrebte Rückführung von Verarbeitungsstoffen auf landwirtschaftliche Flächen darf kein Risiko 
für den Produzenten entstehen, da bei einer Befallsfeststellung erhebliche wirtschaftliche Schäden 
drohen. In der Düngemittelverkehrskontrolle (DVK) ist der Nachweis der QSE gesetzlich vorge-
schrieben. Das bedingt eine handhabbare Methodik in der Nachweisführung in Anlehnung an bestehende 
Erregerrichtlinien auch aus komplexen Substraten der Kartoffelverarbeitung. Ziel der Untersuchungen 
war der Vitalnachweis von Clavibacter michiganensis ssp. sepedonicus (Cms) sowie Ralstonia 
solanacearum (Rs) aus Gärresten von Biogas.  
Methodik: Proben von Gärresten aus einem mit Kartoffelsubstrat gefahrenen Laborfermenter (mesophil) 
wurden in getrennten Ansätzen mit Cms und Rs von 101 bis 106 cfu/ml Gärrest versetzt. Die 
Untersuchung der Proben erfolgte nach 1, 2, 3, und 4 Tagen Standzeit bei 6°C.  
Es wurde eine PCR2 direkt aus dem Gärrest und Plattentests auf semiselektiven Nährmedien MTNA zum 
Nachweis von Cms und SMSA für Rs in arithmetischen Verdünnungsstufen ausgeführt. „Verdächtige“ 
Kolonien wurden auf einem zweiten Nährmedium YGM bzw. King’s B angereichert und im IFT sowie 
im Biotest an Aubergine bzw. Tomate weiter untersucht.  
Ergebnis: In der Untersuchung des Gärrestes mittels PCR wurden Cms und Rs im Bereich von 103 cfu/ml 
nachgewiesen. Im Plattentest konnten beide Erreger ebenfalls bis zu einer Zellzahl von 103 cfu/ml 
Gärrest, in Einzelfällen sogar noch darunter, wieder gefunden werden. Diese hohe Empfindlichkeit 
gelang jedoch nur, wenn der Gärrest innerhalb kurzer Zeit untersucht wurde. Beim Nachweis von Cms 
ist die Auswertung durch den Wuchs vieler morphologisch ähnlicher Kolonien erschwert und verlangt 
eine hohe Fachkompetenz. Die Untersuchung der Proben mit dem IFC schlug wiederholt fehl und wurde 
im Untersuchungsverlauf nicht weiter verfolgt. Mit den, auf dem zweiten Nährmedium, angereicherten 
Bakterien wurde der Biotest beträchtlich verkürzt.  
Fazit: Für die Untersuchung von Gärresten wird eine kombinierte Untersuchung – bestehend aus der 
PCR und dem Plattentest – empfohlen, um im Rahmen der Düngemittelverkehrskontrolle Gärreste vor 
ihrer Wiederverwendung als Dünger auf bakterielle QSE zu untersuchen. In jedem Fall sollte das 
Untersuchungsgut zeitnah, spätestens nach 2 Tagen, getestet werden.  Kühlbedingungen beim Transport 
sind notwendig. 
Literatur 
1) Die Untersuchungen wurden im Rahmen eines zweijährigen Projektes an der Sächsischen Landesanstalt für Landwirtschaft 
durchgeführt.  
2) PCR nach Extraktion mit DNeasy Plant Mini Kit; Cms mit Primern nach Pastrik (Cms85f/Cms85r), Rs mit Primern nach 
Pastrik (RS–1–F/RS–1–R). 
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279 – Linhartova, S.; Cervena, G.; Rodova, J. 
State Pytosanitary Administration, Division of Diagnostics, Slechtitelu 23, Olomouc - Holice, Czech Republic 
The occurrence of Potato stolbur phytoplasma on different hosts in the Czech Republic  
Potato stolbur phytoplasma is of an quarantine significance for the Czech Republic. Stolbur causes 
serious damages primarily on hosts from the family Solanaceae. Potato stolbur phytoplasma was 
intensively studied in the Czech Republic in the last century but there was no evidence of the occurrence 
since 1980. Sporadic occurrence on tomatoes was detected in 2000–2001. Since 2004 extensive spread of 
stolbur has been observed on different hosts in southern Moravia. So far stolbur phytoplasma has been 
proved by different techniques (PCR with using universal and specific primers, DAPI staining and 
biological test) on potatoes (Solanum tuberosum), tomatoes (Lycopersicum esculentum), peppers 
(Capsicum annuum), aubergines (Solanum melongena), celery (Apium graveolens) and Solanum nigrum.  
280 – Abdullahi, I.1); Dietrich, K.1); Pfeilstetter, E.2); Winter, S.1)  
1) Deutsche Sammlung von Mikroorganismen und Zellkulturen GmbH (DSMZ), Arbeitsgruppe Pflanzenviren 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Abteilung für nationale und internationale  
   Angelegenheiten der Pflanzengesundheit  
Etablierung eines real-time PCR-Verfahrens zum sensitiven und quantitativen Nachweis 
von PSTVd in Tomatensaatgut  
Establishemt of a real-time PCR method for sensitive and quantitative detection of PSTVd in tomato seed  
Das Quarantänepathogen, Potato spindle tuber viroid, PSTVd, wurde in deutschen und europäischen 
Tomatenbetrieben in der Vergangenheit vereinzelt nachgewiesen. Es ist zu vermuten, dass das Viroid mit 
kontaminiertem Saatgut eingeschleppt bzw. verbreitet wird. Symptome in Tomatenpflanzen entwickeln 
sich sehr langsam und werden oft erst nach mehreren Wochen sichtbar. Ein schneller Nachweis des 
Viroids ist aber für eine zügige Abfertigung von Tomatensaatgut im Rahmen von Einfuhruntersuchungen 
geboten. Hierfür wurde für ein real–time PCR–Protokoll entwickelt, das den Nachweis des Pathogens an 
Saatgutproben ermöglichen soll und damit die aufwendigen „growing–on tests“ und den  Viroidnachweis 
an Jungpflanzen ersetzt. Details der Methode, insbesondere die Aufbereitung des Saatguts werden 
beschrieben und die Nachweisparameter (Sensitivität/Spezifität) hinsichtlich der Anwendung in der 
Saatgutprüfung (Seed Health Testing) diskutiert. 
281 – Retzer, M.; Burckhardt, R.; Seigner, L.; Poschenrieder, G. 
Bayerische Landesanstalt für Landwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz  
Ralstonia solanacearum Biovar 2/Rasse 3 in Oberflächengewässern – Ergebnisse eines 
mehrjährigen Monitoring in Bayern  
Survey of Ralstonia solanacearum biovar 2/ race 3, the causal agent of potato brown rot, in Bavarian surface water  
Die Schleimkrankheit der Kartoffel, hervorgerufen durch das Bakterium Ralstonia solanacearum 
Biovar 2/Rasse 3 wurde von der Europäischen Union (EU) aufgrund der Gefährdung des Kartoffel– und 
Tomatenanbaus als Quarantänekrankheit eingestuft. Da der Erreger im Wasser und in ufernah wach-
senden Wirtspflanzen gut zu überleben vermag, sind kontaminierte Gewässer als dauerhafte Infektions-
quellen anzusehen, die eine Gefahr für den Kartoffelanbau darstellen können. Daher führt das Institut für 
Pflanzenschutz der Bayerischen Landesanstalt für Landwirtschaft (LfL) seit dem Jahr 1997 ein 
Monitoring zum Vorkommen von Ralstonia solanacearum in bayerischen Gewässern durch. Neben den 
Untersuchungen von Oberflächengewässern wurden auch von am Ufer wachsenden Wildkräutern, die 
zum großen Wirtspflanzenkreis des Erregers zählen, Proben entnommen und im Labor getestet. Für die 
Laboruntersuchungen wurden jährlich von Juni bis September Wasser– und Wildkrautproben von 
Gewässern in Kartoffelanbaugebieten und in der Nähe von Kartoffelverarbeitungsgebieten entnommen. 
Der Erregernachweis erfolgte zunächst mit dem Immunfluoreszenz (IF)–Test und der Polymerase–
Kettenreaktion (PCR). Die positiven IF– und PCR– Ergebnisse wurden abschließend im Biotest und  
Pathogenitätstest an Auberginen überprüft.  
55. Deutsche Pflanzenschutztagung 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 400, 2006 457 
Zwischen 1997 und 2005 wurden in Bayern insgesamt 344 Wasserproben und 121 Wildkrautproben aus 
über 70 Oberflächengewässern auf R. solanacearum untersucht.  In neun bayerischen Gewässern wurde 
R. solanacearum nachgewiesen. Bei den ufernahen Wildkräutern konnte das Bakterium nur aus den 
Wurzeln des Bittersüßen Nachtschattens (Solanum dulcamara) isoliert werden. Dagegen verliefen die 
Tests an der Großen Brennnessel (Urtica dioica), am Nickenden Zweizahn (Bidens cernua), Schwarzen 
Nachtschatten (Solanum nigrum), an der Wasser–Sumpfkresse (Rorippa amphibia) und am Ufer–
Wolfstrapp (Lycopus europaeus) negativ. 
282 – Nickel, H.1); Holzinger, W.E.2); Jung, K.3)  
 1) Georg-August-Universität Göttingen, Abteilung Ökologie, Institut für Zoologie 
2) Ökoteam – Institut für Faunistik und Tierökologie, Graz, Österreich 
3) SafeCrop Centre c/o Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft,  
   Institut für biologischen Pflanzenschutz 
Rasche Arealausweitung der Ligurischen Blattzikade (Eupteryx decemnotata Rey, 1891) 
(Hemiptera, Cicadellidae, Typhlocybinae), einem potentiellen Schädling an Heil– und 
Gewürzkräutern  
Rapid range expansion of Ligurian leafhopper (Eupteryx decemnotata Rey, 1891), a potential pest of medicinal 
herbs and spices  
Es wird die Ausbreitung der Zikade Eupteryx decemnotata Rey, 1891 in Europa dokumentiert. Bis in die 
Mitte der 1980er Jahre war die Art nur aus mediterranen Regionen Frankreichs und Italiens bekannt, 
wurde aber im vergangenen Jahrzehnt auch in Portugal, der Schweiz, Österreich, Slovenien, 
Griechenland, Südengland und weiten Teilen Deutschlands festgestellt. Die kurzfristige Besiedlung des 
größten Teils von Mitteleuropa und England nach 1990 ist gut dokumentiert, wohingegen die 
griechischen und portugiesischen Populationen vermutlich indigen sind. Die Art lebt oligophag an 
kultiviertem Salbei (Salvia officinalis), an Katzenminze (Nepeta cataria), Rosmarin (Rosmarinus 
officinalis) und anderen aromatischen Lippenblütlern. Durch vermehrtes Saugen können die 
Wirtspflanzen geschwächt werden, und Schäden wurden an Salbei und Rosmarin festgestellt. Die 
Ausbreitung findet wahrscheinlich durch kommerziellen Handel mit infizierten Wirtspflanzen statt. 
283 – Moeser, J.1); Patel, A.2); Flessa, H.3); Vidal, S.1)  
 1) Georg-August-Universität Göttingen, Department für Nutzpflanzenwissenschaften, Agrarentomologie 
2) Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft (FAL), Institut für Technologie und Biosystemtechnik 
3) Georg-August-Universität Göttingen, Institut für Bodenkunde und Waldernährung 
Bekämpfung von Maiswurzelbohrerlarven durch künstliche CO2-Quellen?  
Managing western corn rootworm larvae by using artificial CO2 -sources?  
Die Larven des Maiswurzelbohrers (Diabrotica virgifera virgifera LeConte) finden zu den Wurzeln ihrer 
Wirtspflanzen über einen CO2-Gradienten im Boden. Die Orientierung mittels dieses sehr unspezifischen 
Gases eröffnet in der Bekämpfung völlig neue Wege. Eine Vielzahl von Stoffen setzt CO2 frei, u.a. 
Pflanzenwurzeln und aerobe Mikroorganismen. Larven die sich über eine größere Distanz zu den 
Wurzeln vorarbeiten können also durch CO2-Gradienten, die nicht zu ihren Wirtspflanzen führen von 
ihrem Ziel abgelenkt werden. Die vorliegende Studie untersucht die Möglichkeit, künstliche CO2-
Quellen zu nutzen, um die Larven von ihrem Ziel abzubringen und so den Fraßschaden an den Wurzeln 
zu verringern.  
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Rechtliche Rahmenbedingungen im Pflanzenschutz 
I. Vorträge 
Sektion 20 – Rechtliche Rahmenbedingungen im Pflanzenschutz I 
20–1 – Kaus, V. 
Industrieverband Agrar e.V. 
Ist eine Novelle der EU-Pflanzenschutzrichtlinie erforderlich?  
Is the revision of EEC-Directive 91/414/EEC necessary?  
Die Generaldirektion SANCO der EU–Kommission hat im Mai 2005 einen intern noch nicht 
abgestimmten Entwurf zur Novelle der Richtlinie 91/414/EWG den interessierten Kreisen zur 
Kommentierung vorgelegt. Nach Eingang der Stellungnahmen und Fertigstellung einer Auswirkungs-
studie ist der Entwurf der überarbeitete Entwurf der Generaldirektion SANCO im April 2006 in die 
kommissionsinterne Abstimmung gegeben worden. Es ist damit zu rechnen, dass der offizielle 
Kommissionsvorschlag im vierten Quartal 2006 dem Europäischen Parlament und dem Ministerrat zur 
Beratung vorgelegt wird. Einerseits soll der Kommissionsvorschlag mit der Umstellung von einer 
Richtlinie auf eine Verordnung, die in den Mitgliedstaaten ohne Umsetzungsakt verbindlich wäre, und 
einer Bestimmung über zonale Zulassungen kommunitäre Elemente verstärken. Andererseits soll aber 
auch der Wettbewerb in der Union gefördert und das Schutzniveau bei der Zulassung weiter gesteigert 
werden. Es erscheint zweifelhaft, ob dieser Anspruch mit den angedachten Regelungen verwirklicht 
werden kann. Die "alte" Richtlinie bietet durchaus Instrumentarien, die mehr Raum beispielsweise für 
kommunitäre Entscheidungen bieten. Hier ist auf die gegenseitige Anerkennung von Zulassungen für 
Pflanzenschutzmittel zwischen den Mitgliedstaaten zu verweisen. Allerdings limitiert in diesem Fall die 
erst sehr begrenzte Anzahl von in Anhang I der Richtlinie (sog. Wirkstoffpositivliste) aufgenommener 
Wirkstoffe die Anwendung dieses Mechanismus in den Mitgliedstaaten. Auch bezüglich der 
Weiterentwicklung des Schutzniveaus ist festzustellen, dass die Mitgliedstaaten die ihnen durch die 
Anhänge II, III und VI eingeräumten Spielräume längst nutzen. Die Anhänge II, III und VI stellen 
folglich nur noch ein Grundgerüst für die Bewertung von Pflanzenschutzmitteln und deren Wirkstoffe 
dar. Aufgrund der einzuhaltenden Verwaltungsabläufe bei der Novellierung dieser Anhänge wird es nie 
gelingen, dass diese den jeweiligen Stand von Wissenschaft und Technik abbilden und damit einen 
absolut verbindlichen Standard für die Mitgliedstaaten vorgeben können. Hinsichtlich der Verbesserung 
des Wettbewerbs in der Gemeinschaft erscheint es äußerst zweifelhaft, dies mit dem Verzicht auf 
nationale vorläufige Zulassungen, vergleichender Bewertung und Substitution von Pflanzenschutz-
mitteln auf Zulassungsebene und der Reduzierung des Verwertungs– und Datenschutzes für 
Zulassungsunterlagen erreichen zu wollen. Es wird daher dafür plädiert, die in der Richtlinie 
vorhandenen Instrumentarien weiter zu nutzen bzw. nutzbar zu machen, um damit Erfahrungen zu 
sammeln, bevor eine Generalrevision der Richtlinie in Betracht gezogen wird. 
20–2 – Müller-Gahn, K. 
Bayer CropScience AG 
Prüftiefe bei der gegenseitigen Anerkennung von Pflanzenschutzmittelzulassungen nach 
§ 15 b PflSchG  
Scope of Evaluation for Mutual Recognition of Plant Protection Product Registrations according to § 15 b PflSchG 
(German Plant Protection Act)  
Artikel 10 der Richtlinie 91/414/EWG (Gegenseitige Anerkennung der Zulassung) findet in § 15 b 
PflSchG die entsprechende nationale Umsetzung. Vergleichbare Voraussetzungen in bezug auf 
Landwirtschaft, Pflanzenschutz und Umwelt einschließlich der Witterungsverhältnisse unterstellt, soll 
unter rechtlichen Aspekten die im Rahmen von § 15 b PflSchG erforderliche Prüftiefe unter dem 
Leitgedanken der Vereinheitlichung der Zulassungen innerhalb der EU diskutiert werden.  
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Im Rahmen der gegenseitigen Anerkennung von Zulassungen sprechen wir von einem transnationalen 
Verwaltungsakt, bei dem die Rechtsordnung des Mitgliedsstaates, in dem der Antrag auf Anerkennung 
(MSoA: Member State of Acknowledgement) gestellt wird, hinter das Recht desjenigen Mitgliedsstaat 
tritt, das den Verwaltungakt erlässt (MSoR: Member State of Registration). 
Voraussetzung für eine gegenseitige Anerkennung ist u.a. die Zulassung des relevanten Pflanzenschutz-
mittels in einem EU–Mitgliedsstaat, die erfolgte Aufnahme der/ des Wirkstoffe(s) des betreffenden 
Pflanzenschutzmittels in Anhang I der Richtlinie 91/414/EWG sowie die Vergleichbarkeit der 
Anwendungsbedingungen. 
Zielsetzung von Artikel 10 der Richtlinie 91/414/EWG ist es, die wiederholte Durchführung der Risiko-
bewertung zu vermeiden. Insofern sollte es bei Pflanzenschutzmitteln mit neuen Wirkstoffen unerheblich 
sein, ob im MSoR eine vorläufige oder 10–jährige Zulassung erteilt wurde, vorausgesetzt dass das Mittel 
mit der mit dem Wirkstoffdossier vorgelegten Referenzformulierung übereinstimmt.   
Liegt bereits eine 10–jährige Zulassung für Pflanzenschutzmittel mit neuen Wirkstoffen vor, wird die für 
erforderlich gehaltene Nachvollziehbarkeit des Bewertungsberichtes des MsoR allein durch das BVL für 
ausreichend erachtet. 
Bei Pflanzenschutzmitteln mit Altwirkstoffen stellt das nicht durchgeführte „Post Annex I – Verfahren“ 
des MSoR ebenso eine Hürde dar wie die spezifischen Anforderungskataloge der einzelnen EU–
Mitgliedsstaaten. Artikel 10 der Richtlinie 91/414/EWG kann jedoch dahingehend interpretiert werden, 
dass nationale Verwaltungsakte automatisch in allen Mitgliedsstaaten gelten und von einem vergleich-
baren Niveau ausgegangen werden muss. 
Bezüglich des Anforderungskataloges § 15 b PflSchG wird ein Querverweis zu den Anforderungen der 
in §§ 16 ff PflSchG aufgenommenen Importregelungen gegeben. 
20–3 – Fischer, R. 
Industrieverband Agrar e. V. 
Wie können Zulassungsverzögerungen durch die neue EU–Höchstmengenverordnung 
vermieden werden?  
How can delays in the national authorization procedure due to the EU MRL Regulation be avoided ?  
Nach der neuen EG–Höchstmengenverordnung (EG) Nr. 396/2005 werden Rückstandshöchstmengen 
künftig nicht mehr national, sondern auf EU–Ebene festgelegt. Bei neuen Pflanzenschutzmitteln konnte 
früher eine Zulassung auch ohne Festlegung einer europaweit harmonisierten Rückstandshöchstmenge 
erfolgen. Künftig muss erst eine Höchstmenge festgelegt sein, bevor eine Zulassung ausgesprochen 
werden kann. 
Die für die Zulassung eines Pflanzenschutzmittels vorgesehenen Fristen decken sich nicht mit den 
Fristen zur Höchstmengenfestlegung. Zur Zeitdauer der Bewertung auf europäischer Ebene liegen bisher 
keine Erfahrungen vor. Ein Zeitverlust im Vergleich zum bisherigen Zulassungsverfahren ist absehbar. 
Rechtlich ist eine getrennte Durchführung des Verfahrens zur Festlegung von Rückstandshöchstmengen 
in der EU und des Zulassungsverfahrens nach PflSchG möglich. 
Die Möglichkeiten einer teilweisen Entkoppelung beider Verfahren sollen erörtert werden. 
20–4 – Hohgardt, K. 
Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit 
Sicherheit von Höchstmengen  
Safety of Maximum Residue Levels  
Im Rahmen der Prüfung des Rückstandsverhalten werden Versuche zum Metabolismus in Pflanzen bzw. 
Pflanzenerzeugnissen, nachgebauten Kulturen, verarbeiteten Produkten und landwirtschaftlichen 
Nutztieren gefordert, aus denen sich die Rückstandsdefinition für die Überwachung und die Risiko-
bewertung ableitet. Sie bilden die Basis für Rückstandsversuche an Pflanzen bzw. Pflanzenerzeugnissen, 
nachgebauten Kulturen, verarbeiteten Produkten und landwirtschaftlichen Nutztieren. 
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An Pflanzen werden derzeit vier (Kleinkulturen) bzw. acht (Hauptkulturen) Rückstandsversuche 
gefordert. Aus dem Datensatz werden eine Reihe von Werten (Mittelwert, Standardabweichung, STMR 
(Supervised Trials Median Residue=Median Wert aus überwachten Rückstandsversuchen), HR 
(Höchster Rückstand) abgeleitet. Ein Teil der Werte dient der Vorhersage einer möglichen Höchstmenge 
und der Rest wird zur Berechnung der Aufnahme von Rückständen mit der Nahrung benötigt, um 
mögliche Risiken für den Schutz der Verbraucher zu erkennen. 
Die EU nutzt zwei unterschiedliche mathematische Modelle zur Ableitung von Höchstmengen. In 
jüngster Zeit hat die NAFTA (North America Free Trade Agreement) weitere Modelle vorgestellt. 
Modelle zur Ausschöpfung des ADI (Acceptable Daily Intake = Duldbare tägliche Aufnahmemenge) und 
der ARfD (Acute Reference Dose = Akute Referenzdosis) sind von der WHO vorgeben. Es gilt, die 
Modelle zu analysieren und gegebenenfalls vorhandene Schwachstellen durch Änderung der Modelle zu 
beheben. 
Zu diesem Zweck werden die in der EU verwendeten Modelle vorgestellt und mögliche Schwachstellen 
und Lösungsmöglichkeiten aufgezeigt. 
20–5 – Hohgardt, K.; Adam, E.; Illmer, C.; Spinti, A.; Uteß, M. 
Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit 
Verfahren zur Festsetzung von Rückstandshöchstgehalten  
Procedure for setting maximum residue levels  
Die Verordnung (EG) Nr. 396/2005 sieht vor, dass in Zukunft die Festsetzung von Rückstands-
höchstgehalten beantragt wird. Der Gesetzestext sieht ein Antragstellung und verschiedene Antragsteller 
vor. Der Inhalt des Antrages ist in Artikel 7 beschrieben und bestimmt den Inhalt des Antragmusters. 
Außerdem gibt es verschiedene Möglichkeiten, unter denen die Bewertung vergeben wird. Andererseits 
sind die Datenanforderungen für die Festsetzung von Rückstandshöchstgehalten eng mit der Richtlinie 
91/414/EWG verknüpft. Eine Analyse der Möglichkeiten ergibt, dass es zwei Arten von Anträgen gibt, 
a) „Eigenständige Verfahren zur Festsetzung von Rückstandshöchstgehalten“ und b) „Im Rahmen des 
Zulassungsverfahren für Pflanzenschutzmittel abzuarbeitende Verfahren“. 
Für die Beantragung von Rückstandshöchstgehalten wird ein Antragsmuster sowie das Antragsverfahren 
vorgestellt. 
20–6 – Stiebler, H. 
Monsanto Deutschland GmbH 
Der Zugang zu Umweltinformationen aus pflanzenschutzrechtlichen und 
gentechnikrechtlichen Zulassungsverfahren  
Access to environmental information from authorisation procedures of plant protection products and genetically 
modified organism  
Zwei Gerichtsentscheidungen haben zu intensiven Diskussionen über den Schutz von Betriebs– und 
Geschäftsgeheimnissen im Rahmen der Zulassung von Pflanzenschutzmitteln bzw. von gentechnisch 
veränderten Organismen geführt. Zum einen handelt es sich im Gentechnikbereich um den Beschluss des 
OVG NRW vom 20.06.2005 (8 B 944/05) und zum anderen im Pflanzenschutzbereich um den Beschluss 
des OVG NRW vom 12.07.2004 (13 a D 43/94). In beiden Fällen hat das Gericht zur Beurteilung, ob die 
von der Zulassungsbehörde seitens eines Umweltschutzverbandes geforderte Herausgabe bestimmter 
Zulassungsunterlagen gerechtfertigt ist, neben spezialgesetzlichen Regelungen auch das Umwelt-
informationsgesetz zur Beurteilung herangezogen. Das Gericht ist leider in beiden Fällen zu unter-
schiedlichen Ergebnissen gelangt. Hat es die Information, ob ein Hersteller von Pflanzenschutz-mitteln 
überhaupt Alkylphenolethoxylate in seiner Zubereitung verwendet, richtigerweise als Betriebs– und 
Geschäftsgeheimnis angesehen und der Zulassungsbehörde das Recht zur Verweigerung der Offenbarung 
zugestanden, musste die Behörde im anderen Fall die Rohdaten einer Tierversuchsstudie herausgeben. 
Würde der Auffassung des Gerichts im Bereich des Gentechnikrechts gefolgt werden – dessen 
Richtigkeit angezweifelt wird – ist dringend eine Gesetzesänderung anzustreben, um den verfassungs-
rechtlich garantierten Schutz des Eigentums, wozu auch Betriebs– und Geschäftsgeheimnisse gehören, 
im Gentechnikrecht in ausreichendem Umfang zu gewährleisten. 
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Sektion 25 – Rechtliche Rahmenbedingungen im Pflanzenschutz II 
25–1 – Fluck, J. 
BASF Aktiengesellschaft 
Die Verkehrsfähigkeit von paralleleingeführten Pflanzenschutzmitteln nach der Novelle 
des Pflanzenschutzgesetzes  
The marketing-licence for parallel imported plant protection products according to the amendment of the German 
Plant Protection Act  
Unter dem klassischen Parallelimport versteht man den Import von Pflanzenschutzmitteln (PSM) aus 
einem EU/EWR–Mitgliedstaat – in dem sie eine eigene Zulassung haben – in einen anderen, wenn das 
PSM mit einem im Importmitgliedstaat zugelassenen PSM (sog. Referenzmittel) stoffidentisch ist und 
aus derselben Quelle wie dieses stammt aber „parallel“ zu dem Vertriebsweg des Originalherstellers 
vertrieben wird. Eine eigene „vollständige“ Zulassung im Importmitgliedstaat ist für solche Parallel-
importe nach Rechtsprechung des EuGH und des Bundesverwaltungsgerichts nicht erforderlich. Der 
Bundesgerichtshof (seit BGH, „Zulassungsnummer I“, BGHZ 126, S. 270) hat vertreten, eine deutsche 
Zulassung habe „dingliche“ Wirkung und erlaube nicht nur dem Hersteller, sondern auch anderen, ein 
PSM mit dem gleichen Wirkstoff unter Bezugnahme auf diese Zulassung und ohne weitere behördliche 
Kontrolle in Verkehr zu bringen; weiterer Erfordernisse bedürfe es nicht. Diese vielfach kritisierte 
Rechtsprechung hat bis heute zu zahlreichen gerichtlichen Auseinandersetzungen Anlass gegeben. 
Der BGH verwechselt aber in seinen Entscheidungen die Regelungswirkung der Zulassung als 
Verwaltungsakt, die antragstellerbezogenen ist, und die einschränkende Auslegung des gesetzlichen 
Zulassungserfordernisses in der RL 91/414/EWG bzw. dem PflSchG zur Wahrung der europäischen 
Warenverkehrsfreiheit. Die BGH–Sicht stand lange der Einführung einer gesetzlich festgeschriebenen, 
obligatorischen behördlichen Importkontrolle im Wege, die in anderen Mitgliedstaaten der EU bereits 
(z.B. Großbritannien) seit Jahren eingeführt und deren Zulässigkeit vom EuGH in der British 
Agrochemicals–Entscheidung (Rs. 100/96) bestätigt worden ist. 
Durch das 2. Gesetz zur Änderung des Pflanzenschutzgesetzes vom 22.06.2006 (BGBl. I Nr. 29 vom 
28.06.2006) wird nunmehr endlich ein förmliches behördliches Kontrollverfahren für parallelimportierte 
PSM in das deutsche Recht aufgenommen und damit die BGH–Rechtsprechung revidiert: Der 
Parallelimport von PSM und das Inverkehrbringen ohne behördliche Verkehrsfähigkeitsfeststellung 
(VFF) sind damit unzulässig. Ein Importeur hat eine VFF beim Bundesamt für Verbraucherschutz und 
Lebensmittelsicherheit (BVL) zu beantragen, und Nachweise zu erbringen, die das BVL gewissermaßen 
zu einer doppelten Identitätsprüfung in Stand setzt. Die Behörde prüft: 
1. Identität der Zulassungen im EU–/EWR–Exportstaat und in Deutschland  
(§ 16 c Abs. 1 PflSchG) 
2. Identität des Wirkstoffs und der Formulierung in Zulassung und Importprodukt  
(§ 16 Abs. 2 S. 1 PflSchG). 
Gefordert wird dabei jeweils eine Stoffidentität und keine Herstelleridentität. 
Sind diese Voraussetzungen zu bejahen, erhält der Importeur eine Verkehrsfähigkeitsbescheinigung 
(VFB). Das neue Gesetz regelt weitere Fragen des Parallelimports: Kennzeichnungspflichten, Ende der 
Verkehrsfähigkeit, Pflichten der Importeure, Rücknahme und Widerruf der VFB und führt folglich zu 
mehr Rechtssicherheit beim Import von PSM. 
25–2 – Welkerling, K. 
Rechtsanwälte Göhmann Wrede Haas Kappus & Hartmann 
Aktuelle Entscheidungen zum Import von Pflanzenschutzmitteln II  
Recent judgments regarding the import of crop protection products II  
Nachdem mit der Novelle des Pflanzenschutzgesetzes die Frage des Erfordernisses einer anderweitigen 
Zulassung des Importpflanzenschutzmittels auf der Grundlage der Richtlinie 91/414/EWG entsprechend 
der jüngeren instanz– und obergerichtlichen Rechtsprechung bejaht worden ist, wird sich der Fokus 
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zukünftiger Auseinandersetzungen auf den Umstand richten, ob sich die Spezifikation des importierten 
Produkts im Rahmen der erteilten Verkehrfähigkeitsbescheinigung hält. Dabei wird es auf die 
Rechtsprechung zu den Anforderungen an die „Identität“ zwischen Referenz– und Importmittel 
ankommen. Denn auch eine erteilte Verkehrsfähigkeitsbescheinigung gibt dem Importeur nicht das 
Recht, von der EU–Originalzulassung abzuweichen. Die jüngere wettbewerbsrechtliche Rechtsprechung 
ist – insbesondere in Eilverfahren – der Auffassung, dass jedweder Unterschied zum Originalprodukt in 
der stofflichen Zusammensetzung einen Unterlassungsanspruch – also ein Vertriebsverbot – begründet. 
Schließlich gilt die Verkehrsfähigkeit nur für die zugelassene Formulierung und nicht auch für davon 
abweichende Nachbauten, die die Produktbezeichnung des für verkehrsfähig erklärten Mittels führen. 
Die Beantwortung der davon unabhängigen Frage, ob das Produkt zulassungs fähig ist, ist der 
ausschließlichen Kompetenz des BVL überantwortet.  
25–3 – Ouart, P.E. 
Rechtsanwälte Dr. Ouart & Collegen 
EU-Parallelimporte: Aktuelle Gerichtsentscheidungen aus dem Jahr 2005  
Recent court decisions passed in the years 2005 and 2006 and legal protection against illegal imports after the 
amendment to the German Plant Protection Act  
Nachdem in den letzten beiden Jahren zahlreiche Urteile zu EU–Parallelimporten von Pflanzenschutz-
mitteln ergangen sind, bestand nach einer zuvor nicht einheitlichen Rechtsprechung und daran geäußerter 
deutlicher Kritik (vgl. Kamann, WRP 2004, S. 72 ff.; Ouart, WRP 2005, S. 323 ff.) für viele Zivil– und 
Verwaltungsgerichte kein Zweifel mehr, dass die Verkehrsfähigkeit eines EU–Importes neben der 
stofflichen Identität mit einem in Deutschland zugelassenen Pflanzenschutzmittel außerdem voraussetzt, 
dass das Importprodukt in einem anderen EU/EWR–Mitgliedstaat zugelassen ist und der Importeur den 
Nachweis dieser Zulassung erbringen muss. Diese Rechtsprechung hatte zunächst das BVL aufgegriffen 
und bei der Erteilung sog. Identitätsbescheinigungen, die bereits nach bisherigem Recht auf Antrag eines 
Importeurs auf freiwilliger Basis ausgestellt werden konnten, verlangt, dass der Importeur eine EU–
Zulassung seines Importproduktes nachweist. Missverständlicherweise hat das BVL bereits vor Inkraft-
treten der Novellierung des Pflanzenschutzgesetzes diese Identitätsbescheinigungen als „Verkehrsfähig-
keitsbescheinigungen“ (VFB) bezeichnet. Der Gesetzgeber hat mit der Novelle des Pflanzenschutz-
gesetzes die Erteilung einer VFB zur zwingenden Voraussetzung jedes rechtmäßigen EU–Parallel-
importes erhoben. Ohne VFB dürfen parallel importierte Pflanzenschutzmittel zukünftig nicht mehr 
vertrieben werden. 
Von ihrer rechtlichen Qualität her wird die VFB als ein sog. Verwaltungsakt mit Drittwirkung anzusehen 
sein, weil der Zulassungsinhaber durch deren Erteilung in eigenen Rechten betroffen ist. Damit wäre der 
deutsche Zulassungsinhaber berechtigt, gegen die Erteilung einer VFB Widerspruch einzulegen und 
notfalls Klage zu erheben. Denn die VFB darf nur dann erteilt werden, wenn das BVL sowohl die EU–
Zulassung des Importproduktes als auch die stoffliche Identität des Importproduktes mit dem in 
Deutschland zugelassenen Originalprodukt auf ihre Vereinbarkeit mit der in Deutschland gültigen 
Zulassung überprüft hat. Im Rahmen dieses Prüfungsverfahrens hat der deutsche Zulassungsinhaber 
infolge der Drittbezogenheit der VFB sowohl Beteiligungsrechte als auch eigene Rechtsbehelfe. Dies gilt 
insbesondere für den Fall, dass der Zulassungsinhaber nach Erteilung einer VFB feststellt, dass keine 
Identität der Produkte vorliegt. Gegen einen Vertrieb nicht rechtmäßiger Importprodukte kann der 
Zulassungsinhaber damit nicht nur wie bisher zivilrechtlich, sondern in Zukunft auch verwaltungs-
rechtlich vorgehen. Die Erteilung einer VFB ist damit für den Importeur kein Freibrief. Vielmehr ist 
darauf zu achten, dass das vertriebene Produkt auch tatsächlich mit dem in Deutschland zugelassenen 
Produkt im Rechtssinne identisch ist. Nur dann ist der Vertrieb rechtmäßig. 
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25 4 – Kamann H.-G. 
Mayer, Brown, Rowe & Maw LLP 
EU-rechtliche Vorgaben für die Behandlung von Parallel- und Generikaimporten von 
Pflanzenschutzmitteln in Deutschland  
EC Law Requirements for Parallelimports and Imports of Generic Plant Protection Products into Germany  
Nach wie vor sind in der Praxis viele Fragen der Behandlung von Parallel– und Generikaimporten im 
Pflanzenschutzmittelbereich in Deutschland noch nicht geklärt. Auf der Basis der einschlägigen 
Rechtsprechung des Europäischen Gerichtshofs im Pflanzenschutz– und im Arzneimittelbereich 
analysiert der Beitrag die zentralen europarechtlichen Vorgaben, an die sich Behörden, Gerichte und die 
Unternehmen der Pflanzenschutzmittelbranche zu orientieren haben. Ausgangspunkt ist der 
gemeinschaftsrechtliche Begriff der Zulassung eines Pflanzenschutzmittels nach der Richtlinie 
91/414/EWG, der entgegen verbreiteter Auffassung kein „produktbezogener“ Begriff ist. Aufbauend 
hierauf wird gezeigt, dass Maßstab für die rechtliche Behandlung von Parallel– und Generikaimporten 
nicht unmittelbar die Vorschriften über den freien Warenverkehr gemäß Art. 28 EG–Vertrag, sondern die 
Vorschriften der Richtlinie 91/414/EWG, insbesondere Art. 3 und 9 dieser Richtlinie sind. Diese 
Vorschriften sind jedoch im Lichte der Grundsätze des freien Warenverkehrs auszulegen. Aus dem 
grundlegenden Urteil des Europäischen Gerichtshofs in der Rechtssache British Agrochemicals werden 
die einzelnen Voraussetzungen für das Inverkehrbringen von Parallel– oder Generikaimporten in 
Deutschland erläutert. Erforderlich sind danach insbesondere die Notwendigkeit einer Zulassung 
importierter Pflanzenschutzmittel im Herkunftsmitgliedstaat und ihre Identität mit dem inländischen 
Referenzmittel. Hieraus werden Folgerungen zur Lösung von praktischen Einzelfällen gezogen. 
25–5 – Koof, P. 
 RAe Koof & Kollegen und Wirtschaftsvereinigung Internationaler Pflanzenschutz e. V. 
Neuere rechtliche Entwicklungen beim Parallelimport von Pflanzenschutzmitteln 
New legal development of the import of plant protection products  
Mit der am 22.06.2006 erfolgten Änderung des Pflanzenschutzgesetzes hat der Gesetzgeber durch 
Einfügung der §§ 16 c–g PflSchG den Import von Pflanzenschutzmitteln (PSM) nach Deutschland 
erstmalig gesetzlich geregelt: 
Das PSM muss aus einem EU– oder EWR–Mitgliedstaat stammen (§ 16 c Abs. 1). Damit fallen Dritt-
landsimporte aus Nicht–EU–Mitgliedstaaten nicht unter die Importregelung. Das Import–PSM muss in 
der EU eine eigene Zulassung besitzen. Folglich bedürfen PSM aus nicht zugelassener Nachahmer-
produktion auch dann einer eigenen Zulassung, wenn sie mit Referenzmitteln stofflich übereinstimmen. 
Import–PSM und Referenzmittel müssen jedoch nicht über einen gemeinsamen Ursprung verfügen. Liegt 
hingegen Herstelleridentität vor, kann sie prima facie ein wichtiges Kriterium für die Beurteilung der 
stofflichen Übereinstimmung sein. (vgl. EuGH, Urteil vom 01.04.2006, „Kohlpharma“, RS C–112/02). 
Denn man kann annehmen, dass der gleiche Hersteller vergleichbare Qualität produziert. 
Import– und Referenzmittel müssen stofflich übereinstimmen. Es muss aber keine 100–prozentige 
Identität gegeben sein, vielmehr muss es sich um den gleichen Wirkstoff in vergleichbarer Menge und 
Qualität handeln und es dürfen keine Formulierungsunterschiede vorliegen, die in Bezug auf Wirkungen 
und Nebenwirkungen von Relevanz sind (§ 16 c Abs. 2). 
Das Import–PSM muss eine deutschsprachige Kennzeichnung aufweisen (§ 20 Abs. 2). 
Der gewerbliche Importeur muss in der Kennzeichnung angeben, unter welcher Bezeichnung er das 
Mittel vertreibt, und er muss seinen eigenen Firmennamen und Adresse als Importeur angeben sowie die 
in der Verkehrsfähigkeitsbescheinigung angegebene Importnummer (§ 16 d). Damit entfällt die bisherige 
Notwendigkeit, die Zulassungsnummer des Referenzmittels anzugeben. 
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Vor allem neu ist die vor dem Vertrieb zwingend vorgeschriebene Registrierung des PSM 
(§ 16 c Abs. 1). Vorher ist das Import–PSM in Deutschland nicht verkehrsfähig – mit einer Ausnahme: 
Der Landwirt darf zum Eigenverbrauch ohne Registrierung PSM aus der EU importieren, allerdings 
müssen auch diese die in Ziffern 1 bis 3 genannten Voraussetzungen erfüllen. 
Das BVL stellt dem Antragsteller eine Verkehrsfähigkeitsbescheinigung aus (§ 16 c Abs. 4). Die 
Regelung ist anders als § 11 Antragsteller (= Personen) bezogen, sodass nur derjenige gewerbliche 
Importeur Rechte aus der Bescheinigung herleiten kann, dem sie erteilt wurde. 
Die Feststellungswirkung des Bescheides über die Verkehrsfähigkeit binden amtliche Pflanzenschutz-
dienste und Gerichte, sodass Importunternehmen, Agrarhandel und Landwirtschaft die vom Gesetzgeber 
bezweckte Rechtssicherheit erlangen. 
Die Regelung tritt am 01.01.2007 in Kraft. PSM, die bereits vorher eine PI–Nummer erhalten haben, 
dürfen bis zum 01.07.2007 importiert und vertrieben werden. Für sie kann im Rahmen einer Neu–
Registrierung auf Unterlagen verzichtet werden (§ 45 Abs. 12 und 13). 
25–6 – Engelke, T.; Wick, M.; Pallutt, W. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz 
Entwicklungen im Genehmigungsverfahren zum Schließen von Lücken im Pflanzenschutz 
nach §§ 18, 18a PflSchG  
Developments in the minor use procedure  
Mit dem Inkrafttreten des novellierten Pflanzenschutzgesetzes von 1998 besteht in Deutschland die 
Möglichkeit, Bekämpfungslücken im Pflanzenschutz über das Genehmigungsverfahren nach §§ 18, 18a 
PflschG zu schließen. Bislang wurden auf diesem Wege mehr als 1500 Anwendungen genehmigt, was 
einem Anteil von ca. 26 % aller ausgewiesenen Anwendungsgebiete entspricht. Ein Drittel aller 
Anwendungen im Obstbau und zwei Drittel aller Anwendungen im Gemüsebau wurden der Praxis auf 
diesem Weg zur Verfügung gestellt. Die Tendenz ist steigend. Die große Zahl an Anwendungsgebieten 
verdeutlicht die Bedeutung, die dieses Verfahren im deutschen Pflanzenschutz eingenommen hat. 
Um die ständig steigende Anzahl an Genehmigungen nach §§ 18, 18a PflschG auf ein sinnvolles Maß zu 
beschränken, streben die Bewertungsbehörden bei praxisbewährten Anwendungen künftig eine 
Überführung in Zulassungen nach §15 PflschG an. Hierbei ist der ausreichende Beleg von Wirksamkeit, 
Phytotoxizität und Rückstandsverhalten des beantragten Pflanzenschutzmittels unerlässlich. 
Während zum Beleg der Wirksamkeit bislang die Bestätigung des Antragstellers genügte, sind hierfür 
künftig Versuchsergebnisse oder qualifizierte Stellungnahmen der Pflanzenschutzdienste erforderlich, 
die von den Unterarbeitskreisen für Lückenindikationen in Zusammenarbeit mit der pflanzenschutz-
mittelproduzierenden Industrie erarbeitet werden. Alle Belege sollen zukünftig parallel zum Antrag in 
digitaler Form eingereicht werden. 
Hierfür entwickelt die BBA Datenbanken, die dem Antragsteller Recherchemöglichkeiten bieten und mit 
denen die zur Beantragung erforderlichen Wirksamkeits–, Verträglichkeits– und Rückstandsbelege in 
einfacher und übersichtlicher Form erstellt werden können. Derzeit sind in diesen Datenbanken 3040 
Versuche mit mehr als 56.000 Einzelergebnissen zur Wirksamkeit und Phytotoxizität und 4070 Versuche 
mit Rückstandsdaten enthalten. 
Angestrebt ist ein unkomplizierter elektronischer Datenaustausch zwischen Versuchsanstellern, 
Antragstellern, Zulassungsinhabern und Zulassungsbehörden, der den Arbeits– und Zeitaufwand aller am 
Genehmigungsverfahren beteiligten Institutionen erheblich verringert und somit zu einer schnelleren 
Abwicklung des Genehmigungsverfahrens beiträgt. 
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25–7 – Wick, M.; Pallutt, W.; Engelke, T.; Müller, R. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz 
Die Bearbeitung von Lückenindikationen in der Europäischen Union  
Minor Uses in the European Union  
Lückenindikationen im Pflanzenschutz haben sich in den letzten Jahren in allen EU–Mitgliedstaaten zu 
ernsthaften Problemen entwickelt. Aus diesem Grund wurde im Jahr 2003 die Technische Arbeitsgruppe 
‚Lückenindikationen’ (Technical Working Group ‚Minor Uses’) gegründet, die sich in halbjährlichem 
Abstand trifft. 
Ziel der Arbeitsgruppe ist die Förderung der Zusammenarbeit der EU–Mitgliedstaaten bei der 
Bearbeitung und Schließung von Lückenindikationen, sowie die Erarbeitung und Koordinierung gemein-
schaftlicher Projekte. 
In einer ersten Aktion erfolgte eine Analyse der Lückenindikationen der einzelnen Mitgliedstaaten. Im 
Ergebnis dessen konnte eine Rangfolge der wichtigsten gemeinsamen Lückenindikationen erstellt 
werden. Auf dieser Basis wurden für die vier wichtigsten genannten Pflanzenschutzmittel–Wirkstoffe 
Spinosad, Aclonifen, Thiacloprid und Thiamethoxam Projekte für eine gemeinsame Bearbeitung 
formuliert. Hierzu wurden die entsprechenden Pflanzenschutzmittelproduzenten eingeladen, die sich an 
der Bearbeitung beteiligen. 
Einen weiteren Kernpunkt der Aktivitäten der Arbeitsgruppe stellt die gegenseitige Bereitstellung von 
Informationen, insbesondere Informationen über Versuche zur Wirksamkeit und zu Rückständen von 
Pflanzenschutzmitteln dar. Hierzu wurde bei der Europäischen Union ein Projekt (Datenbankprojekt) 
beantragt und bewilligt. Die Datenbank soll Internet–recherchierbar sein und die vorhandenen Ergebnisse 
zur Wirksamkeit und zu Rückständen aufnehmen, und somit zu gemeinsamen Datenbeständen führen. 
Ein weiteres bewilligtes EU–Projekt der Arbeitsgruppe besteht in der Erweiterung der Extrapolations-
möglichkeiten von Wirksamkeits– und Rückstandsuntersuchungen. 
Die bisherigen Arbeiten der Arbeitsgruppe und der Stand der verschiedenen Projekte sollen vorgestellt 
werden. 
25–8 – Gimm, U. 
Du Pont de Nemours (Deutschland) GmbH 
Zusätzliche Belastungen für die Landwirtschaft: Der Entwurf eines 
Umweltschadensgesetzes  
Additional Burdens for Agriculture: The Draft German Legislation Regarding Prevention and Remedying of 
Environmental Damage  
Die europäische Umwelthaftungsrichtlinie wird derzeit in Deutschland als "Umweltschadensgesetz" in 
nationales Recht umgesetzt. Der Entwurf des Bundesumweltministeriums sieht eine verschuldens-
unabhängige Haftung für Biodiversitätsschäden oder an geschützten Arten ("Umweltschaden") vor, die 
auf der potentiellen Gefährlichkeit bestimmter Tätigkeiten beruht. Hierzu gehört auch die Anwendung 
von Pflanzenschutzmitteln. Den Verantwortlichen eines Umweltschadens bzw. der Gefahr eines 
Umweltschadens trifft nach dem Gesetzesentwurf eine Informations, Gefahrenabwehr– und Sanierungs-
pflicht und er trägt grundsätzlich die betreffende Kostenlast. 
Der Gesetzesentwurf sieht für private, betroffene und interessierte Personen "Initiativrechte" vor, die im 
deutschen Recht bislang ungewöhnlich sind. Voraussetzung hierfür ist es, dass diese Personen von einem 
Umweltschaden betroffen oder wahrscheinlich betroffen sind oder, dass sie ein ausreichendes Interesse 
an einem umweltbezogenen Entscheidungsverfahren bezüglich des Schadens haben, was bei 
Umweltschutz–NGOs als regelmäßig gegeben anzunehmen ist. 
Für die Landwirtschaft in Deutschland ist es untragbar, dass eine verschuldensunabhängige Haftungs-
möglichkeit geschaffen werden soll, wenn behördlicherseits zugelassene Pflanzenschutzmittel 
ausgebracht werden und u.U. dadurch zufällig ein Exemplar einer geschützten Art beeinträchtigt wird. 
Gekoppelt mit den vorgesehenen „Initiativrechten“ sieht sich der Landwirt Maßnahmen ausgesetzt, die 
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dem Anlass in keiner Weise entsprechen. Zu fordern ist eine 1:1–Umsetzung der Umwelthaftungs-
richtlinie in nationales Recht, was eine verschuldensunabhängige Haftung des Landwirts bei ordnungs-
gemäßer Ausbringung zugelassener Pflanzenschutzmittel ausschließen würde. 
II. Poster 
284 – Corsten, K.1); Waldmann, R.1); Glas, M.2); Boas, P.3)  
1) Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit 
2) Regierungspräsidium Freiburg, Pflanzenschutzdienst  
3) Pflanzenschutzamt Berlin 
Pflanzenschutz-Kontrollprogramm – I. Überblick über die Organisation 
Plant Protection Control Program – I. Overview of the organisation  
Mit dem Pflanzenschutz-Kontrollprogramm wurde ab 2004 eine länderübergreifende Initiative zur 
Harmonisierung der Überwachung des Inverkehrbringens und der Anwendung von Pflanzenschutz-
mitteln eingeführt. Ziel ist ein bundesweit abgestimmtes vereinheitlichtes Verfahren bei der Durch-
führung und Berichterstattung der Kontrollen, für die die Länder nach dem Pflanzenschutzgesetz 
zuständig sind. 
Es umfasst in erster Linie qualitative Vorgaben zu Kontrollen des Inverkehrbringens von Pflanzenschutz-
mitteln, der Anwendung von Pflanzenschutzmitteln in den Betrieben und auf den Flächen (während und 
nach der Anwendung) und Kontrollen der Pflanzenschutzgeräte sowie die Überwachung der Produkt-
qualität von Pflanzenschutzmitteln. Die quantitativen Kontrollvorgaben werden in den Bundesländern 
jährlich nach den regionalen Begebenheiten festgelegt, von Seiten der Expertengruppe wird ein Rahmen-
plan zur Orientierung ertstellt. 
Zum Pflanzenschutz-Kontrollprogramm gehören insbesondere folgende Maßnahmen: 
- Erstellung jährlicher Kontrollpläne und risikobasierter Kontrollschwerpunkte, 
- Beschreibung und Anwendung abgestimmter Methoden bei den Kontrollen, 
- Durchführung der Kontrollen durch sachkundige Personen, 
- Vorgaben für die einheitliche Erfassung und Dokumentation der Kontrollen, 
- koordiniertes Meldeverfahren für die Ergebnisse der jährlichen Kontrollen, 
- Veröffentlichung der Ergebnisse. 
Kern des Kontrollprogramms ist eine Expertengruppe aus Vertretern der Pflanzenschutzdienste der 
Länder sowie Vertretern des Bundesamtes für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit (BVL). Die 
Mitwirkung des BVL besteht in der Geschäftsführung und Beratung der Expertengruppe sowie in der 
Analyse von Plan– und Verdachtsproben auf ihren Wirkstoffgehalt und ausgewählte physikalisch–
chemische Eigenschaften. 
Die Kontrollen in den Ländern erfolgen nach abgestimmten Methoden, die in einem Handbuch zum 
Pflanzenschutz–Kontrollprogramm beschrieben werden. Die Ergebnisse der bundesweiten Kontrollen 
wurden erstmals für das Jahr 2004 in einem Bericht zusammengestellt und veröffentlicht. Das jährlich 
aktualisierte Handbuch kann auf der Hompage des BVL abgerufen werden: www.bvl.bund.de > 
Pflanzenschutzmittel > Sicherheit und Kontrollen > Pflanzenschutz-Kontrollprogramm > Dokumente 
und Links  
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285 – Corsten, K.1); Waldmann, R.1); Glas, M.2); Boas, P.3)  
1) Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit 
2) Regierungspräsidium Freiburg, Pflanzenschutzdienst  
3) Pflanzenschutzamt Berlin 
Pflanzenschutz-Kontrollprogramm – II. Kontrollen (Art, Umfang) und Ergebnisse  
Plant Protection Control Program – II. Controls (methods, scale) and results  
Das Pflanzenschutz–Kontrollprogramm unterscheidet bei den Kontrollen zwischen systematischen 
Kontrollen und Anlasskontrollen. Durch systematische Kontrollen nach einem vorab erstellten Plan 
besteht die Möglichkeit, ein breites Spektrum von Kontrolltatbeständen (z. B. bei Betriebskontrollen), 
aber auch eng abgegrenzte Sachverhalte im Sinne einer risikobasierten Schwerpunktkontrolle (z. B. 
Kontrolle von Anwendungsverboten mittels Bodenuntersuchungen) zu überprüfen. So genannte Anlass-
kontrollen dienen der Feststellung oder Aufklärung von offensichtlichen oder vermuteten Verstößen 
gegen das Pflanzenschutzrecht (z. B. nach Anzeigen und zur Aufklärung von Auffälligkeiten). Sie sind 
nicht planbar, führen aber häufiger zur Aufdeckung von Verstößen gegen das Pflanzenschutzrecht. 
Durch Kontrollen des Inverkehrbringens von Pflanzenschutzmitteln wird sichergestellt, dass nur 
zugelassene und entsprechend gekennzeichnete Pflanzenschutzmittel in den Verkehr gelangen. Diese 
Kontrollen werden in einem großen Anteil der Handelbetriebe (Groß– und Einzelhandel, Versand– und 
Internethandel) durchgeführt, um besonders dem Risiko des Einkaufs und Anwendens nicht zugelassener 
Pflanzenschutzmittel entgegenzuwirken. 
Die Kontrolle der Anwendung von Pflanzenschutzmitteln erfolgt in den Betrieben (auf dem Hof). Bei 
einer Betriebskontrolle werden festgelegte Tatbestände systematisch kontrolliert. Zusätzlich können 
anlassbezogen vertiefte Kontrollen vor Ort durchgeführt werden. Weitere Anwendungskontrollen können 
während oder nach der Anwendung von Pflanzenschutzmitteln auf behandelten Fläche erfolgen und 
gehen in der Regel mit einer Entnahme von Pflanzen– oder Bodenproben bzw. der Behandlungs-
flüssigkeiten einher. 
Ein weiterer Kontrollbereich betrifft die Anwendung von Pflanzenschutzmitteln auf nicht landwirt-
schaftlich, gärtnerisch oder forstwirtschaftlich genutzten Bereichen (z. B. Hof– und Betriebsflächen, 
Gleisanlagen). 
Für die Festlegung von Kontrollschwerpunkten (bundesweit oder regional) werden unterschiedliche 
Auswahlkriterien herangezogen, z. B. die Ergebnisse der Lebensmittelüberwachung (Rückstandsfunde), 
Ergebnisse aus den Kontrollen der Vorjahre, Schutz des Naturhaushalts (Abstände zu Gewässern und 
Saumbiotopen), Kulturen mit intensivem Pflanzenschutzmitteleinsatz, Änderung der Zulassungssituation 
(Widerruf von Zulassungen) oder Ergebnisse aus anderen Monitoring–Untersuchungen. 
Die ordnungsbehördlichen Kontroll– und Überwachungsaufgaben gehören zu den Kernaufgaben der 
Pflanzenschutzdienste der Bundesländer. 
So wurden im Jahr 2004 von rund 8.000 Groß– und Einzelhandelbetrieben 3.400 Betriebe kontrolliert. 
Im Bereich der Anwendung von Pflanzenschutzmitteln wurden ca. 3.800 landwirtschaftliche Betriebe 
kontrolliert. Im Jahr 2005 wurden in rund 3.200 Handelsbetrieben Verkehrskontrollen und in rund 6.300 
Betrieben der Landwirtschaft einschließlich des Gartenbaus und der Forstwirtschaft Betriebs– oder 
Anwendungskontrollen durchgeführt. Hierzu kommen noch rund 1200 Kontrollen auf nicht 
landwirtschaftlich, gärtnerisch oder forstwirtschaftlich genutzten Bereichen. Detaillierte Ergebnisse 
können auf der Homepage des BVL abgerufen werden, auf der die Jahresberichte veröffentlicht werden: 
www.bvl.bund.de > Pflanzenschutzmittel > Sicherheit und Kontrollen > Pflanzenschutz–
Kontrollprogramm > Dokumente und Links  
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286 – Vinke, C.1); Siebers, J.1); Glas, M.2)  
1)Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit 
2)Regierungspräsidium Freiburg, Pflanzenschutzdienst 
Pflanzenschutz-Kontrollprogramm – III. Untersuchung der Produktqualität von 
Pflanzenschutzmitteln  
Plant Protection Controle Programm – III. Analysis of the Product Quality of Plant Protection Products  
Zu den Aufgaben des Pflanzenschutz-Kontrollprogramms gehört auch die Überwachung des Inverkehr-
bringens von Pflanzenschutzmitteln. Neben der Prüfung des Zulassungsstatus, der Kennzeichnung und 
der auf der Packung enthalten Angaben von zum Verkauf angebotenen Pflanzenschutzmitteln nehmen 
die Kontrolleure der Bundesländer auch Proben, deren Analyse vom Labor für Formulierungschemie des 
Bundesamtes für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit (BVL) durchgeführt wird. 
Bei der Probennahme wird zwischen unterschiedlichen Probenarten unterschieden: Planproben werden 
nach einem von der Expertengruppe "Pflanzenschutz-Kontrollprogramm" im Vorjahr festgelegten Plan 
genommen, der die Pflanzenschutzmittel und die von jedem Land zu ziehende Probenzahl beschreibt. 
Die Entnahme von Verdachtsproben erfolgt dagegen auf Grundlage eines Verdachtes, einer Beschwerde 
oder einer Auffälligkeit. 
Nach einer Probennahme im Handel oder beim Anwender durch einen Inspektor der zuständigen 
Landesbehörde wird die Probe dem Labor für Formulierungschemie übersendet. Verdachtsproben 
werden möglichst zeitnah untersucht, da z. B. bei der Festsetzung von Waren eine schnelle Aufklärung 
des Sachverhalts unumgänglich ist. Die Bundesländer entscheiden auf der Basis der Analysendaten, ob 
ein Ordnungswidrigkeits–Verfahren einzuleiten ist. Die Zusendung von Planproben soll bis Ende Juli 
abgeschlossen sein. Im Labor werden diese bis Anfang September untersucht, damit die Ergebnisse auf 
der Herbst–Tagung der Expertengruppe vorgestellt werden und dort Schlussfolgerungen für das 
Programm des folgenden Jahres festgelegt werden können. Die Ergebnisse der Planproben sollen eine 
Abschätzung der Qualität der auf dem Markt vorhandenen Pflanzenschutzmittel ermöglichen. 
Im Labor werden folgende Parameter bestimmt: 
- Art des Wirkstoffs (qualitativer Nachweis) 
- Wirkstoffgehalt (quantitativer Nachweis) 
- Ausgewählte relevante Verunreinigungen des Wirkstoffs 
- Ausgewählte Beistoffe 
- Physikalisch–chemische Eigenschaften wie Ausgießbarkeit, Benetzbarkeit, Dichte, 
Emulsionsstabilität, Oberflächenspannung, Schaumbeständigkeit. 
Die Marktkontrolle im Bereich Pflanzenschutzmittel wurde im Rahmen des Pflanzenschutzkontroll-
programms erstmals 2004 durchgeführt. 8 Bundesländern schickten insgesamt 52 Planproben der Mittel 
Amistar ZEN (9), Fenikan (9), Juwel Top (13), Mesurol Schneckenkorn (14) und Tornado (7) an das 
BVL. Die Untersuchung dieser Proben ergab keine zu beanstandenden Abweichungen außerhalb des 
Toleranzbereiches. Im Bereich der Verdachtsproben schickten 8 Bundesländer dem BVL 15 Proben. Bei 
diesen wurde mit 47 % eine wesentlich höhere Beanstandungsquote ermittelt. 
Im Jahr 2005 konnte die Zahl der Planproben auf 69 erhöht werden, da sich 13 Bundesländer an dem 
Programm beteiligten. Beprobt wurden die Mittel Folicur (38) und Kumulus WG (31). Auch 2005 
wurden bei Planproben keine Auffälligkeiten festgestellt. Ebenfalls erhöhte sich die Zahl der 
Verdachtsproben; 9 Bundesländer sandten 32 Proben ein. Die Beanstandungsquote betrug 25 %. 
Insgesamt ist es schwierig, nach nur 2 Jahren Marktkontrolle Schlussfolgerungen zu ziehen und 
Tendenzen auszumachen, vor allem auch aufgrund der kleinen Probenzahl. Auffällig ist jedoch die 
geringe Beanstandungsquote bei Planproben, was für eine gute Qualität der auf dem deutschen 
befindlichen Produkte spricht, die nach § 15 Pflanzenschutzgesetz zugelassenen sind. Die hohen 
Beanstandungsquoten bei Verdachtsproben weisen allerdings darauf hin, dass punktuell Probleme 
bestehen, die vor allem bei Parallelimportmitteln auftraten. In Zukunft sollen daher auch Parallelimporte 
in die Untersuchungen einbezogen werden.  
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Für die Bundesländer bilden die Untersuchungen zur Produktqualität die Grundlage für die 
Überwachungsarbeit in diesem Kontrolltatbestand, da die Länderbehörden diese Aufgabe nur in 
Amtshilfe mit dem BVL vollziehen können. Für eine aussagekräftige Statistik ist eine höhere Probenzahl 
anzustreben, die jedoch im Augenblick aus finanziellen Gründen und wegen noch ungeklärter 
Rahmenbedingungen nicht möglich ist. 
287 – Morgenstern, M. 
Landesamt für Verbraucherschutz und Landwirtschaft Brandenburg, Abteilung Vollzug und Kontrolle im 
Pflanzenschutz 
Ergebnisse der Kontrollen zur Einhaltung des Pflanzenschutzrechts im Land 
Brandenburg (2003 - 2005)  
Results of controls for adherence to the plant protection right in the country Brandenburg (2003 - 2005)  
In Brandenburg erfolgen seit 2001 verstärkt Kontrollen zur Einhaltung des Pflanzenschutzrechts. Dabei 
wurden im Durchschnitt pro Jahr etwa 10 % der Betriebe des Land- und Gartenbaus überprüft. 
Die Beanstandungsquote lag dabei weit unter den in der Frankfurter Rundschau vom 07.10.2005 
veröffentlichten Ergebnissen des UBA-Projektes der „Feldbeobachtungen" von 50 % Verstößen. Dies 
gilt sowohl für die Beanstandungsquote insgesamt über alle Kontrolltatbestände hinweg als auch speziell 
hinsichtlich der Anwendungsbestimmungen zum Schutz des aquatischen Naturhaushalts. Im Jahr 2004 
stellte der Pflanzenschutzdienst des Landes Brandenburg zum Beispiel nur bei etwa 3 % der durchge-
führten Kontrollen Beanstandungen fest. 
Es ist vorgesehen, die Kontrollergebnisse der Jahre 2003 – 2005 vorzustellen. 
288 – Rosenau, R.; Rücker, P.; Pohl, H. 
Landesanstalt für Landwirtschaft, Forsten und Gartenbau Sachsen-Anhalt, Dezernat Pflanzenschutz  
Vorstellung eines Programmes zur dezentralen Erfassung und Verwaltung von 
Kontrolldaten im Rahmen der Fachrechtskontrollen Pflanzenschutz  
Presentation of a software for decentral registration and management of control data for inspections based on the 
Plant Protaction Act  
Die durch den amtlichen Pflanzenschutzdienst des Landes Sachsen-Anhalt durchgeführten Fachrechts-
kontrollen im Pflanzenschutz erzeugen ein erhebliches Datenvolumen, welches entsprechend geordnet, 
gepeichert und verarbeitet werden muss. Um im laufenden Kontrollbetrieb wie auch bei der Erstellung 
des vom BVL geforderten Jahresberichtes den Arbeitsaufwand so gering wie möglich zu halten, wurde 
eine entsprechende Software entwickelt, die aufbauend auf Open–Source–Softwarekomponenten einen 
kostengünstigen Einsatz ermöglicht. Ausgelegt für den Einsatz in einem bestehenden Firmennetzwerk 
(Intranet), besteht zudem die Möglichkeit, dieses Erfassungsprogramm auch lokal auf einem 
Arbeitsplatzrechner zu betreiben. 
Die grundsätzliche Arbeitsweise im Netzwerkbetrieb gestaltet sich so, dass alle vor Ort auf Papier 
erfassten Kontrolldaten in der Dienststelle des Kontrolleurs, auf dessen Abeitsplatzrechner über einen 
Browser erfasst und auf dem zentralen Intranetserver in einer Datenbank gespeichert werden. Der 
tagaktuell generierbare Bericht kann jederzeit für eine Zwischenauswertung abgerufen werden und 
ermöglicht somit eine Einflußnahme auf des Kontrollmanagement der Region. 
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289 – Busch, B.; Holzmann, A.; Landsmann, C.; Lundehn, J.-R.; Wilkening, A. 
Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit 
eAntrag (PSM) – Elektronischer Zulassungsantrag für Pflanzenschutzmittel: Erfahrungen 
bei der Bearbeitung von Pilotanträgen  
eApplication Form (PPP) – Electronic application form for the authorisation of plant protection products: 
experience gained from processing pilot applications  
Im Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit (BVL) gehen jährlich etwa 120 
Anträge auf Zulassung eines Pflanzenschutzmittels nach § 15 Pflanzenschutzgesetz (PflSchG) ein, wobei 
ein Antrag bis zu 100 Aktenordner umfassen kann. 
Ausgehend von der Initiative der Bundesregierung BundOnline 2005 wurde im BVL ein Projekt 
gestartet, das das Zulassungsverfahren nach § 15 PflSchG vollständig elektronisch abbilden soll. Nach 
einer umfangreichen Planungs– und Programmierungsphase ist vorgesehen, mit Beginn des Jahres 2006 
insgesamt 10 ausgewählte Pilotanträge vollständig elektronisch in Bearbeitung zu nehmen. In dem 
Beitrag soll über die Erfahrungen aus der Pilotphase des Projektes berichtet werden.  
Ab 2007 sollen dann alle Zulassungsanträge nach § 15 PflSchG elektronisch bearbeitet werden. Ziel der 
Umstellung ist es, den administrativen Aufwand des Zulassungsverfahrens zu minimieren, die Qualität 
der Antragsbearbeitung zu verbessern und die Arbeit des BVL transparenter zu gestalten, so dass alle 
Prozessbeteiligten von diesem Projekt profitieren. 
Ein nach einer Ausschreibung beschafftes und installiertes Vorgangsbearbeitungssystem (VBS) wurde 
angepasst, um zahlreiche Funktionen erweitert und mit dem bereits existierenden Fachverfahren 
INFOZUPF (Informationssystem für die Zulassung von Pflanzenschutzmitteln) über eine Schnittstelle 
verknüpft. Zudem wird auf die Basiskomponenten von BundOnline 2005 (Formular–Management–
Server, Virtuelle Poststelle, Zahlungsverkehrsplattform), die an das neue System angebunden wurden, 
zurückgegriffen.  
Der elektronische Zulassungsantrag besteht aus zwei Hauptteilen. Im eigentlichen Antragsformular 
werden vom Antragsteller administrative Angaben, Grundinformationen zum Pflanzenschutzmittel, zu 
den darin enthaltenen Wirkstoffen und zu den beantragten Anwendungen erwartet. Die Übermittlung des 
Antragsformulars erfolgt dann auf elektronischem Weg über ein Internet–Portal des BVL. Die 
umfangreichen Anlagen zum Antragsformular (Studien und weitere Dokumente) sind in dem auf EG–
Ebene abgestimmten "CADDY–Format" auf CD oder DVD einzureichen. Antragsformular und Anlagen 
werden im BVL dann zusammengeführt, im VBS und in INFOZUPF bearbeitet und an die am 
Zulassungsverfahren beteiligten Bewertungsbehörden weitergeleitet. 
Die Antragsteller können sich im Internet–Portal jederzeit über Bearbeitungstermine und Stand der 
Bearbeitung ihrer Anträge informieren. Das BVL benachrichtigt die Antragsteller, wenn im Internet–
Portal Eingangsbestätigungen, Zwischenmitteilungen und Bescheide zum Abholen bereit stehen. Den 
Sicherheitsanforderungen bei der Datenübermittlung wurde besondere Beachtung geschenkt. 
Nach Etablierung des Verfahrens der elektronischen Antragstellung und Bearbeitung von Anträgen nach 
§ 15 PflSchG soll ab 2007 im BVL auch eine Ausdehnung auf andere Verfahren erfolgen. 
290 – Goebel, D.; Franz, H.; Schneider, C.; Vinke, C. 
Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit 
Spezifikation von technischen Wirkstoffen im Zulassungsverfahren von 
Pflanzenschutzmitteln  
Specification of technical active substances within the authorisation procedure of plant protection products  
Das Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit (BVL) ist die zuständige Behörde für 
die Zulassung von Pflanzenschutzmitteln in Deutschland. Ein Teil der Zulassungsprüfung befasst sich 
mit der Bewertung der Identität von Wirkstoffen, die in Pflanzenschutzmitteln zum Einsatz kommen 
sollen. 
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Ein technischer Wirkstoff, wie er zur Formulierung eines Pflanzenschutzmittels verwendet wird, besitzt 
herstellungs– und/oder lagerungsbedingt immer einen Anteil an Verunreinigungen. Um die konstante 
Qualität des technischen Wirkstoffes bezüglich gewünschter Wirkung (Gehalt an reinem Wirkstoff) 
sowie minimaler ungünstiger toxikologischer und ökotoxikologischer Eigenschaften (Verunreinigungen) 
sicherzustellen, muss vom Hersteller eine Wirkstoffspezifikation festgesetzt werden, die im Rahmen des 
Zulassungsverfahren bewertet wird. Aber auch bei bereits zugelassenen Pflanzenschutzmitteln kann 
aufgrund neuer Produktionsverfahren oder Produktionsstätten eine Änderung in der Zusammensetzung 
des technischen Wirkstoffs resultieren, die bewertet und gegebenenfalls genehmigt werden muss. Diese 
so genannte Äquivalenzprüfung wird gemäß der Leitlinie SANCO/10597/2003 durchgeführt 
(→http://www.bvl.bund.de→Pflanzenschutzmittel→FürAntragsteller→Zulassungsverfahren→Produkt-
chemie).  
Die Wirkstoffspezifikation beinhaltet den Mindestgehalt an reinem Wirkstoff und den Gehalt an 
Zusätzen in g/kg sowie die Höchstgehalte aller Komponenten mit einem Gehalt ≥ 1 g/kg (signifikante 
Verunreinigungen). Verunreinigungen, deren toxikologischen oder ökotoxikologischen Eigenschaften 
ungünstiger sind als die des Wirkstoffs (relevante Verunreinigungen), werden auch mit einem 
Höchstgehalt < 1 g/kg spezifiziert. Das BVL legt für diese relevanten Verunreinigungen Höchstgehalte 
fest, die dem Hersteller bei der Zulassung zur Auflage gemacht werden. 
Die Unterlagen, die entsprechend der Richtlinie 91/414/EWG (Anhang II) vom Antragsteller zum 
Zulassungsverfahren eingereicht werden, umfassen unter anderem detaillierte Angaben zur Identität der 
für die Produktion des Wirkstoffs eingesetzten Ausgangsverbindungen, den Syntheseweg des 
Wirkstoffes und die chemischen Analysedaten von repräsentativen Proben aus der laufenden Produktion. 
Für diese Produktionschargen sind alle signifikanten und relevanten Verunreinigungen quantitativ zu 
erfassen, wobei die Summe der identifizierten Substanzen einen Anteil ≥ 980 g/kg ergeben muss. Sofern 
für toxikologische und ökotoxikologische Untersuchungen Wirkstoff verwendet wurde, der nicht aus den 
Produktionschargen stammt, muss über dessen Analyseergebnis zusätzlich berichtet werden. 
Im Rahmen des Zulassungsverfahren werden die eingereichten Unterlagen durch das BVL geprüft und 
ein Abgleich der eingereichten Spezifikation mit dem analytischen Profil der repräsentativen Proben aus 
der Produktion vorgenommen. Die Validität der verwendeten Analyseverfahren wird dabei ebenfalls 
einer Prüfung unterzogen. Zur Ableitung des spezifizierten Mindestgehaltes an reinem Wirkstoff und der 
Höchstgehalte an Verunreinigungen dienen die gemittelten Analyseergebnisse der einzelnen Chargen, 
wobei Produktionsschwankungen berücksichtigt werden. 
Sofern wesentliche Unterschiede zwischen der gewünschten und der abgeleiteten Spezifikation bestehen, 
hat der Antragsteller eine diesbezügliche Erklärung abzugeben und gegebenenfalls zusätzliche Studien 
einzureichen, welche die toxikologische und ökotoxikologische Unbedenklichkeit dieser Abweichungen 
belegen. In einem solchen Fall werden das Bundesinstitut für Risikobewertung (BfR) und das Umwelt-
bundesamt (UBA) an dem Bewertungsverfahren beteiligt. 
Die mit der Zulassung des Pflanzenschutzmittels festgesetzte Spezifikation des technischen Wirkstoffes 
trägt somit zum Erreichen der Wirkungssicherheit beim Einsatz von Pflanzenschutzmitteln bei, während 
das Auftreten unerwünschter toxikologischer oder ökotoxikologischer Eigenschaften reduziert wird. 
291 – Grau, M.; Alt, V.; Steer, A. 
Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit  
Grenzen und Notwendigkeit der Änderung der chemischen Zusammensetzung eines 
Pflanzenschutzmittels nach der Zulassung  
Limits and necessity for the modification of chemical composition of a plan protection product after registration  
Pflanzenschutzmittel sind aus einem oder mehreren technischen Wirkstoffen sowie in der Regel aus den 
verschiedensten Beistoffen (Formulierungshilfsstoffen) zusammengesetzt. Neue Erkenntnisse von 
Wissenschaft und Technik, wirtschaftliche Erfordernisse, aber auch die erkannte Bedenklichkeit 
bestimmter Beistoffe kann es aus Sicht des Herstellers eines Pflanzenschutzmittels erforderlich machen, 
die chemische Zusammensetzung eines bereits zugelassenen Mittels hinsichtlich der Beistoffe zu ändern, 
eine so genannte Umformulierung vorzunehmen. Weder die Richtlinie 91/414/EWG noch das Pflanzen-
schutzgesetz (PflSchG) enthalten eindeutige Angaben darüber, ob eine solche Umformulierung auch 
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während der in der Regel zehnjährigen Zulassungsdauer eines Pflanzenschutzmittels erfolgen darf. Im 
§ 16f Pflanzenschutzgesetz wird jedoch der Begriff "Formulierungsänderung" erwähnt, so dass davon 
auszugehen ist, das der Gesetzgeber Umformulierungen im Grundsatz akzeptiert. 
Eine Änderung der Zusammensetzung kann unterschiedlich umfangreich ausfallen. Umformulierungen 
können die Wirksamkeit, toxikologische, ökotoxikologische und/oder physikalische/chemische und 
technische Eigenschaften des Pflanzenschutzmittels verändern. Bei einer Änderung vorhandener 
Emulgatoren oder Dispergiermittel kann es z. B. notwendig sein, die Wirksamkeit der neuen Zusammen-
setzung zu bestätigen. In diesem Fall müssen neue Studien belegen, das die Änderung der Zusammen-
setzung akzeptabel ist und kein neuer Zulassungsantrag notwendig ist. Ebenso können toxikologische 
oder ökotoxikologische Studien erforderlich sein. Die Bewertung der neuen Unterlagen wird von allen 
Bewertungsbehörden parallel durchgeführt. 
Wird die Formulierungsart (außer WP zu WG) oder der Wirkstoffgehalt im Mittel geändert, wird dies 
vom BVL nicht als geringe Änderung der Zusammensetzung angesehen. Diese Änderungen können 
daher nicht als Umformulierung akzeptiert werden, sondern es ist ein neuer Zulassungsantrag 
erforderlich. Eine genehmigte Umformulierung wird dem Antragssteller durch eine Mitteilung bestätigt. 
Eine Umformulierung hat keinen Einfluss auf die in § 16c Pflanzenschutzgesetz beschriebene Verkehrs-
fähigkeitsbescheinigung für parallel importierte Pflanzenschutzmittel. Der Parallelimporteur hat jedoch 
die Anzeigepflicht, wenn ihm Informationen vorliegen, dass sich die Zusammensetzung des importierten 
Mittels geändert hat. 
Für die Zukunft werden zurzeit einige Änderungen im Umformulierungsverfahren diskutiert. Es wäre 
denkbar, das Ersetzen von chemisch identischen Beistoffen verschiedener Hersteller im Anzeige-
verfahren anstelle eines Genehmigungsverfahrens zu bearbeiten. Es muss geklärt werden, wie es dann 
mit der Verkehrsfähigkeit der Präparate mit alter Formulierung steht. Kann eine Umformulierung für den 
Anwender/Inspektor von außen erkennbar gemacht werden? 
292 – Fay, E.; Lundehn, J.-R. 
Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit 
10 Jahre ECCO-Projekt im BVL – Unterstützung der Europäischen Kommission bei der 
Koordinierung der EG-Wirkstoffprüfung für Pflanzenschutzmittel nach Richtlinie 
91/414/EWG  
10 Years of the ECCO-Project at the BVL Supporting the European Commission in co-ordinating the EU-review 
program for active substances contained in plant protection products in accordance with Council Directive 
91/414/EEC  
Das ECCO–Team (European Community Co–ordination) koordiniert seit August 1996 im Auftrag der 
Europäischen Kommission die Wirkstoffprüfung für Pflanzenschutzmittel in der Europäischen 
Gemeinschaft. Die Aufgaben im ECCO–Projekt werden von der Biologischen Bundesanstalt (BBA) in 
Braunschweig bzw. ab 2002 vom Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit (BVL) 
in enger Zusammenarbeit mit der Zulassungsbehörde des Vereinigten Königreichs, dem Pesticides 
Safety Directorate (PSD) in York erledigt. 
Nach der Richtlinie 91/414/EWG müssen alte und neue Pflanzenschutzmittelwirkstoffe in einem 
Gemeinschaftsverfahren geprüft und bewertet werden, wobei die Prüfung alter Wirkstoffe (das sind 
Wirkstoffe, die bereits im Juli 1993 in der Gemeinschaft im Verkehr waren) in vier Listen erfolgt. Die 
zwischenzeitlich abgeschlossene Bewertung der 90 alten Wirkstoffe der ersten Liste oblag der 
Europäischen Kommission und den Mitgliedstaaten, die dabei vom ECCO–Team fachlich und technisch 
unterstützt wurden. 
Neben dem Standardverfahren für alle Wirkstoffe wurde für neue Wirkstoffe das sogenannte Co–
Rapporteur–Verfahren entwickelt und erprobt. Da in diesem Verfahren bereits zwei Mitgliedstaaten mit 
der Bewertung der eingereichten Unterlagen befaßt sind, hat  dieses Verfahren  das Potential, den 
anschließeneden Peer Review zu beschleunigen. In der Praxis hat sich dieses Verfahren aber nicht 
durchsetzen können. 
55. Deutsche Pflanzenschutztagung 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 400, 2006 473 
Im Rahmen des ECCO Peer Review Programms wurden die Prüfberichte (DAR = Draft Assessment 
Report) zu alten und neuen Wirkstoffen in Expertensitzungen diskutiert. Bis November 2003 wurden 14 
Runden mit insgesamt 140 Expertensitzungen organisiert und 167 Bewertungsberichte erstellt. 
Seit der Trennung von Risikobewertung und Risikomanagement in Folge der BSE–Krise und der 
Gründung der Europäischen Behörde für Lebensmittelsicherheit (EFSA) führt diese die Risikobewertung 
für die weiteren Listen der Altwirkstoffprüfung und die neuen Wirkstoffe durch. Für zwei Jahre (2003 – 
2005) wurde die EFSA dabei durch das EPCO–Projekt (EFSA Peer Review Co–ordination), das 
ebenfalls im BVL angesiedelt war, fachlich und technisch unterstützt. 
Das ECCO–Team unterstützt die Europäischen Kommission weiterhin bei ihren Aufgaben im Rahmen 
des Risikomanagement. Hierzu gehören beispielsweise die Erstellung von Prüfberichten (Review 
Reports), die Koordinierung der Erstellung von Guidance oder Working Documents, Organisation von 
Sitzungen, Pflege einer Datenbank und Organisation des Informationsaustausches zwischen der 
Kommission und den Mitgliedstaaten über eine gemeinsame Internet–Plattform (CIRCA). Im Novermber 
2005 organisierte das ECCO–Team darüber hinaus einen Workshop zum Thema „Evaluation of plant 
protection products and active substances in Europe–improving co–operation and moving forward“, 
woran Vertreter aller 25 Mitgliedstaaten, der Kommission und der EFSA teilnahmen. In Anbetracht der 
kürzlich erfolgten Erweiterung der Europäischen Gemeinschaft um 10 Mitgliedstaaten ist die 
Verbesserung der Zusammenarbeit Grundvoraussetzung für den weiteren Erfolg der gemeinsamen 
Prüfung von Pflanzenschutzmitteln und deren Wirkstoffen. 
In den 10 Jahren des ECCO–Projektes konnten für inzwischen mehr als 138 Wirkstoffe Richtlinien über 
die Aufnahme und Entscheidungen zur Nichtaufnahme von 490 Wirkstoffen in den Anhang I der 
Richtlinie 91/414/EWG vorbereitet werden (siehe Tab.). Das ECCO–Projekt wird voraussichtlich 2006 
nach 10jähriger erfolgreicher Arbeit beendet werden.Die Europäische Kommission plant, die Altwirk-
stoffprüfung bis Ende 2008 abzuschließen. 
Tabelle iRichtlinien/Entscheidungen über die Annex I – Aufnahme/Nichtaufnahme in der  
EG–Wirkstoffprüfung (Stand: Juni 2006)  
 Liste Anzahl Aufnahme in 
Annex I 
Nichtaufnahme 
in Annex I 
Entscheidung 
offen 
Alte Wirkstoffe 1 90 53 37 0 
 2 146 16 96 34 
 3 399 – 276 123 
 4 270 – 87 183 
Neue Wirkstoffe – 130 69 7 54 
  1035 138 503 394 
293 – Makulla, A. 
Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit 
Die BVL-Liste der Pflanzenstärkungsmittel heute und morgen  
Das Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit (BVL) führt die Liste der Pflanzen-
stärkungsmittel. Dieses Listungsverfahren wurde mit der Novelle des Pflanzenschutzgesetzes 1998 
etabliert und gilt für besondere Produktkategorien. Zur Orientierung wird dargestellt, welche Voraus-
setzungen für Produkte gelten, damit sie gelistet werden können. Auch das Listungsverfahren wird kurz 
dargestellt. Eine Übersicht zeigt, welche Arten von Produkten aktuell gelistet sind (Bsp. Pflanzen-
extrakte, Homöopathika, anorganische Verbindungen). Obwohl die Listung zeitlich unbegrenzt ist, 
kommt es aufgrund verschiedener Faktoren zu Änderungen der Liste, z. B. werden Mittel von der Liste 
gestrichen. Hintergründe für solche aktuellen Entwicklungen werden vorgestellt. Die Pflanzenstärkungs-
mittel sind auch vom europäischen Harmonisierungsprozess betroffen; hier wird ein Blick in die Zukunft 
gewagt. Im Internet informiert das BVL über Pflanzenstärkungsmittel unter: 
www.bvl.bund.de > Rubrik: Pflanzenschutzmittel > Rubrik: Pflanzenstärkungsmittel und Zusatzstoffe  
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Informationsnetzwerke 
I. Vorträge 
Sektion 22 – Informationsnetzwerke 
22–1 – Döring, T.1); Schrader, J.2); Schüler, C.2) 
1)Queen Mary Universiy of London, School of Biological Sciences 
2)Universität Kassel, Fachbereich Ökologische Agrarwissenschaften 
Empfehlungen zur Regulation von Kartoffelvirosen im Wandel der Zeit  
Potato virus control strategies: how recommendations changed over time  
Für die Wahl von Pflanzenschutzmaßnahmen sind nicht nur situative Kriterien wie der Preis einer 
Maßnahme oder der beobachtete Befall ausschlaggebend, sondern auch die Kenntnis des Anwenders 
hinsichtlich überhaupt möglicher Strategien. Hier spielt neben persönlichen Beratungsgesprächen auch 
die Beratungsliteratur eine große Rolle. Übergeordnetes Ziel war es daher, Qualität und zeitliche 
Veränderung verfügbarer Pflanzenschutzinformationen an einem Fallbeispiel zu untersuchen. 
Unser Beitrag analysiert anhand empfohlenener Strategien zur Regulation von Viruskrankheiten im 
Pflanzkartoffelbau die Informationsstruktur der deutschsprachigen angewandten Fachliteratur im 
zeitlichen Längsschnitt mittels einer Themenfrequenzanalyse. Dabei wurde bei 284 Textbeiträgen 
unterschiedlicher Medientypen (Praxishandbücher, Lehrbücher, angewandte Zeitschriften) von 1955 bis 
2004 geprüft, welche Maßnahmen zur Regulation des PVY–Befalls und Kartoffelvirosen im allgemeinen 
im Pflanzkartoffelbau erwähnt oder empfohlen werden. Die gemeinsame Betrachtung der Artikel einer 
Dekade erlaubte es, die Frequenz von Äußerungen quantitativ zu bestimmen. 
Die Inhaltsanalyse konnte demonstrieren, dass Insektizidanwendungen zur Regulation von PVY und 
Kartoffelvirosen im allgemeinen im Pflanzkartoffelbau gegenwärtig innerhalb praxisorientierter Medien 
mit Abstand am häufigsten empfohlen und am intensivsten diskutiert werden – trotz der Skepsis über die 
Zweckmäßigkeit des Insektizideinsatzes zur PVY–Regulation in der wissenschaftlichen Fachliteratur. 
Die Analyse der Argumentationsstrukturen zeigte, dass die Diskussion unter Vernachlässigung 
übergeordneter Probleme, wie Insektizidresistenzen sowie Umwelt– und Gesundheitsgefährdungen 
geführt wird. Eine Prüfung auf Veränderungen der Informationsstrukturen im Zeitraum 1955–2004 
konnte erhebliche Verschiebungen der Schwerpunktsetzungen innerhalb des empfohlenen Maßnahmen-
kataloges aufzeigen und deutliche Wandlungen der insektizidbezogenen Argumentationsweisen 
herausstellen. Insektizideinsätze waren in dem betrachteten Zeitraum höchst signifikant stetig 
zunehmend als Maßnahmen repräsentiert. Gleichzeitig nahm die Informationsvielfalt, gemessen als 
unterschiedliche Maßnahmen pro Beitrag stetig ab. Ökonomische Aspekte der Regulation von 
Kartoffelvirosen wurden trotz ihrer Wichtigkeit meist von der Diskussion ausgespart. 
Die Untersuchung macht deutlich, dass für einen nachhaltigen Pflanzenschutz auch ein freier 
Informationsaustausch zwischen Wissenschaft und Praxis von großer Bedeutung ist. 
22–2 – Zimmermann, O.1); Zelazny, B.2) 
1)Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für biologischen Pflanzenschutz 
2)International Society for Pest Information (ISPI)  
Searching the internet for pest management information and literature – possibilities and 
problems  
During the last few years the world wide web has become a vast, universal and widely used 
encyclopaedia. The main problem is not finding enough information, but restricting internet searches. 
Usually one is tempted to open one or more of the websites offered and gets drawn into an endless maze 
of interconnected information pieces which are mostly irrelevant to the initial question. We have 
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analysed how information can be best retrieved from the internet in the field of plant protection using 
specific search procedures and specialised websites. A new, still experimental, Google website 
(http://scholar.google.com) is likely to become the website of choice for scientific literature. Also, 
specific databases can provide already reviewed and selected information within a short period of time. 
Three main problems are inherited in internet searches and make it difficult to achieve a complete and 
specific retrieval of relevant information: 1) Different terms are used for the same item, e.g. different 
names are used for the same pest or crop, for example synonyms, abbreviations and mis–spellings. 2) 
The user is interested in a specific context in connection to the search terms entered, e.g. information 
relevant to agriculture, plant protection and regions. However, it is difficult to include appropriate words 
to limit the search to such topics. 3) Unlike a printed encyclopaedia or scientific publications there is no 
reliable quality standard and it is up to the user to judge which information is correct. How should terms 
be formulated during internet searches? Topics like 'crop damage/losses' or 'biological control' are 
relatively clearly defined, but can be and are expressed in many different ways. It is also almost 
impossible to select information for geographic regions. Maybe a list of the most often used keywords 
could be a first step to make an internet search more effective. The International Society for Pest 
Information ISPI helps in providing literature on pest control (including arthropods, diseases and weeds) 
and is discussing possibilities of overcoming the above shortcomings. 
22–3 – Hagedorn, G.1); Kohlbecker, A.1); Deml, G.1); Rambold, G.2); Triebel, D.3)  
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft,  
   Institut für Pflanzenvirologie, Mikrobiologie und biologische Sicherheit 
2) Universität Bayreuth, Abteilung Mykologie/Lichenologie 
3) Botanische Staatssammlung München  
Neue Ressourcen zur Diagnose pilzlicher Erkrankungen am Internet  
New resources for the diagnosis of fungal pathogens on the Internet  
Im Rahmen des deutschen Mykologieknotens der internationalen GBIF–Initative (Global Biodiversity 
Information Facility) wurde das Programm "DiversityResources" entwickelt um Medienressourcen – 
insbesondere Abbildungen – am Internet zu verwalten und bereitzustellen. Das Programm erlaubt Bilder 
hochzuladen, erzeugt niedrigere Qualitätsstufen (web, thumbnails) und meldet fehlende Dateien. Bilder 
sind in Sammlungen angeordnet welche von einem oder mehreren Betreuern gepflegt werden können. Es 
wird zur Zeit primär eingesetzt um Ressourcen für die Diagnose pilzlicher Erkrankungen zu sammeln. 
Sowohl Datenscans und Texte (zur Zeit z. B. über 6000 Scans von Doppelbaurs Wirt–Parasit Index-
karten und alle 6033 Seiten der Enumeratio Systematica Fungorum (C.A.J.A. Oudemans Vol. I–V, 
1919–1924) als auch Bildersammlungen stehen unter www.DiversityCampus.net zur Verfügung. Mit 
Zustimmung der Rechteinhaber sind zum Beispiel 790 Bilder aus "Cercosporella, Ramularia, and allied 
genera" (Vol. 1/2, Braun 1995/1998), 99 Tafeln aus "Genus Fusarium – a Pictorial Atlas" (W. Gerlach & 
H.I. Nirenberg), oder 1160 Bilder aus Viennot–Bourgin (1956) verfügbar. Viele kleine Sammlungen 
kommen hinzu. Mehrere tausend Bilder zu Oomyceten und nicht–parasitären Pflanzenkrankheiten sind 
zudem bereits vorbereitet aber noch nicht verschlagwortet und freigeschaltet. 
Dennoch ist dies nur ein Bruchteil der für die Diagnose im Pflanzenschutz benötigten Abbildungen. 
Viele wichtige Ressourcen können aus Copyright–Gründen nicht online zur Verfügung gestellt werden. 
Wir sind daher sehr dankbar wenn Teilnehmer der Tagung Hinweise auf weitere Sammlungen geben, 
oder selbst Bildersammlungen zur Verfügung stellen könnten. Einzelne Sammlungen stellen stets den 
Urheber klar heraus, bei dem auch das Copyright für beliebige andere Zwecke verbleibt. 
22–4 – Johnen, A. 
proPlant GmbH 
Climate center: Wetterdaten-Managementsystem für den Pflanzenschutz im Internet  
Climate center: Online Weatherdata-Managementsystem for crop protection  
Die Erfassung von Wetterdaten ist in Deutschland unproblematisch. Neben bundesweiten Stationsmess-
netzen des Deutschen Wetterdienstes und privaten Anbietern unterhalten die amtlichen Dienststellen in 
vielen Bundesländern eigene Stationsnetze. Auch sind die Versuchsstationen von Universitäten, 
Fachhochschulen und der Pflanzenschutzindustrie mit eigenen Stationen ausgestattet. Problematisch 
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stellen sich Zugriff und Austausch dieser Daten dar. Heterogene Dateiformate der Wetterdatenlieferanten 
und eine fehlende Anbieter übergreifende zentrale Datenverwaltung mit einfachen Zugriffsmöglichkeiten 
für den Anwender bilden dabei die wesentlichen Ursachen insbesondere dann, wenn mehrere 
Datenquellen von unterschiedlichen Anbietern benötigt werden.   
Climate center richtet sich daher zum einen an Firmen und Organisationen, die zur Unterstützung ihrer 
Arbeit regelmäßig Wetterdaten unterschiedlicher Formate und Herkünfte benötigen und verwalten 
müssen. Der webbasierte Ansatz des Systems erlaubt sowohl den dezentralen Import von Daten eigener 
Wetterstationen als auch den automatischen Abruf von Daten, die auf Webservern beispielsweise von 
Wetterdiensten angeboten werden. 
Neben dem direkten Einsatz des Systems, ist zusätzlich ein neuer Web Service z.B. für Versuchsansteller 
in Entwicklung, die für die Dokumentation ihrer Versuche gelegentlich Wetterdaten benötigen. Dieser 
Service wird durch ein GIS–Modul unterstützt, das zu einem vorgegebenen Versuchsstandort verfügbare 
Wetterstationsstandorte visualisiert. Die Entfernung zur und die Höhenlage und der Anbieter der Station 
sind zusätzliche Merkmale, über die die Eignung einer Station für die Fragestellung bewertet werden 
kann. Zu den Stationen können verfügbare Parameter und Messzeiträume abgefragt werden. Nach der 
Auswahl der benötigten Messwerte und Zeiträume können die Wetterdaten direkt abgerufen werden. 
22–5 – Röhrig, M.; Sander, R. 
Informationssystem Integrierte Pflanzenproduktion (ISIP) e. V. 
Wissenstransfer mit dem Informationssystem Integrierte Pflanzenproduktion (ISIP)  
Knowledge transfer with the Information System for Integrated Plant Production (ISIP)  
Zur Optimierung ihrer Produktionsverfahren benötigen Landwirte entsprechende Informationen und 
zwar schnell, unkompliziert und zum richtigen Zeitpunkt. Hierzu stehen zwar eine Vielzahl an 
Entscheidungshilfen und Modellen zur Verfügung, doch sie werden in der Praxis relativ wenig 
eingesetzt. Gründe dafür sind in der oft nur lokalen Validierung und Anwendungsmöglichkeit zu suchen, 
d.h. eine Bereitstellung für einen großen Anwenderkreis erfolgt in der Regel nicht. Die Modellentwickler 
verfügen meist nicht über die erforderlichen Kapazitäten für den Vertrieb und für die Unterstützung der 
Anwender. Ebenso muss der einzelne Anwender den Umgang mit jedem speziellen Programm erlernen, 
da für die Benutzerführung keinerlei Normierung existiert. Dies reduziert die Akzeptanz solcher 
einzelner Entscheidungshilfen erheblich. In der Konsequenz bedeutet das, dass wertvolle Hilfsmittel für 
eine optimierte und umweltschonende Pflanzenproduktion in der breiten Praxis nicht zur Anwendung 
kommen oder gar weiterentwickelt werden. 
Diesem Problem stellt sich ISIP – das gemeinsame Internetportal der deutschen Landwirtschafts-
kammern und Bundesländer zur unabhängigen und wissenschaftlich fundierten Beratung im Sinne einer 
umweltverträglichen Pflanzenproduktion. Das Portal kann von Forschungseinrichtungen verwendet 
werden, um neue wissenschaftliche Erkenntnisse schnell für die Praxis nutzbar zu machen. 
Modellersteller werden in technischer und fachlicher Hinsicht unterstützt: 
Zur technischen Implementierung steht eine Art „Werkzeugkoffer“ mit verschiedenen Bausteinen zur 
Verfügung: Eine sog. Masterkomponente für wetterbasierte Modelle enthält bereits wichtige Schnitt-
stellen z.B. zum Abruf von Wetterdaten. Bei der Darstellung erlauben vorhandene Präsentations-
bausteine eine flexible Präsentation der Ergebnisse. 
Bei der fachlichen Umsetzung kann auf ein weites Netzwerk zurückgegriffen werden, zu dem die 
beteiligten Bundesländer und weitere Organisationen gehören. In Abstimmung mit den Modellerstellern 
kann so auch der Betrieb und die Weiterentwicklung der Entscheidungshilfen sichergestellt werden. 
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22–6 – Seidel, P.1); Sellmann, J.2); Wittchen, U.3); Rischke, B.4); Hommel, B.1); Freier, B.1)  
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Zentrale EDV-Gruppe 
3) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Folgenabschätzung im Pflanzenschutz, 
4) ]init[ Digitale Kommunikation 
ALPS-BBA – die Online-Datenbank zu Alternativen zum chemischen Pflanzenschutz im 
integrierten Landbau  
ALPS-BBA - the online database about alternatives for applying plant protection products in integrated crop 
production  
Auch die Landwirte suchen häufiger nach Alternativen zum chemischen Pflanzenschutz. Auf der 
Grundlage des „Reduktionsprogamm chemischer Pflanzenschutz“ des BMELV (2004) soll in den 
nächsten Jahren die Anwendung von Pflanzenschutzmitteln in Deutschland auf das notwendige Maß 
verringert werden. Der im Programm verankerte Maßnahmenkatalog geht auf den eigenverantwortlichen 
Bereich des Anwenders von Pflanzenschutzmitteln ein. Seine Entscheidungen werden durch die Qualität 
der Beratung und verfügbare Fachinformationen beeinflusst. Eine dafür notwendige zeitnahe und auf 
Expertenwissen basierende, kostenlose Information für Landwirte und Berater wurde im Rahmen des 
BundOnline–Projektes „ALPS–BBA“ (http://ALPS.BBA.de) realisiert. Für die Online–Datenbank ALPS 
wird das Wissen über alternative Pflanzenschutzverfahren aufgearbeitet, durch Fachwissenschaftler 
bewertet bzw. aktualisiert und Landwirten sowie Beratern online als Entscheidungshilfe zur Verfügung 
gestellt. Das spezifische und bisher einmalige Profil von ALPS–BBA wurde in Auswertung von Internet-
recherchen bei anderen Fachdatenbankanbietern, einer 2005 durchgeführten Nutzerbefragung sowie in 
zahlreichen Gesprächen mit Fachwissenschaftlern, Informatikern und Erzeugern entwickelt. Die 
Datenbank richtet sich an Nutzer, die in der Lage sind sowohl die Kultur als auch den Schaderreger zu 
bestimmen. 
ALPS–BBA bietet eine komfortable Suche von Kultur–/Schaderregerkombinationen und nach einzelnen 
möglichen Maßnahmen, nach Schlagworten oder nach Eingabe von Freitext an. Das ermöglicht eine 
intuitive Navigation. Der Auftritt erfüllt die Anforderungen an die Barrierefreiheit. ALPS–BBA stellt 
selbstständig Informationen aus einer übergeordneten Kategorie zur Verfügung, wenn für eine 
gewünschte Schaderreger–Kulturpflanze– Kombination keine Informationen vorhanden sind. In ALPS–
BBA wird auf Wechselwirkungen zwischen verschiedenen Pflanzenschutzmaßnahmen verwiesen. So 
wird der Nutzer befähigt, ggf. eine Güterabwägung zwischen verschiedenen Pflanzen-schutzzielen 
vorzunehmen. ALPS–BBA verfügt über die Möglichkeit zur punktgenauen Anzeige der vollständigen 
Literaturquelle sowie zum Ausdruck des Rechercheergebnisses mit vollständiger Literaturliste. Nach 
ihrer Fertigstellung bietet ALPS–BBA als bisher einzige Datenbank Informationen über Alternativen 
zum chemischen Pflanzenschutz für den gesamten Bereich des Pflanzenschutzes und für alle 
Schaderreger (wie in Infozupf aufgelistet), nicht nur ausgewählte, an. ALPS–BBA ist auch seitens des 
Ökolandbaus nutzbar.  
Interessant, auch für Nutzer außerhalb des anvisierten Kreises „Erzeuger und Beratung“, sind die 
Möglichkeiten des Informationsgewinnes, die sich aus dem Zugang „Freitextsuche“ ergeben. Bei 
phantasievoller Ableitung von Querabfragen kann man hier z.B. Informationen zum Verbreitungsmodus 
von Schaderregern (Wind, Dauersporen im Boden), befallsbegünstigende Faktoren oder besondere 
Befallslagen und ihre Relevanz für bestimmte Schaderregergruppen erhalten. Einfach den gewünschten 
Text in das Freitextfeld eingeben und der wie eine Suchmaschine arbeitende Freitextmodus liefert das 
Ergebnis. Auch Auflistungen lassen sich so erstellen, z. B. werden bei Eingabe von „Wind“ alle durch 
Wind verbreitete Schaderreger aufgelistet. Forschungslücken lassen sich durch Querabfragen unter 
Nutzung des Zugangsmodus 1 „Kultur– Schaderreger–Maßnahme“ aufzeigen. Will man z.B. wissen, 
inwieweit die Rolle der Bewässerung als präventive Maßnahme bei der Reduktion von Schaderregern 
bekannt ist, klickt man auf <auswählen> im Maßnahmenfeld (ggf. die anderen Auswahlfelder zuvor 
<zurücksetzen>), wählt Bewässerung und erhält eine Übersicht zum Kenntnisstand. 
ALPS–BBA ist so aufgebaut, dass die Datenbank ständig erweitert werden kann. Das Mitwirken von 
Fachwissenschaftlern aus allen Einrichtungen der Agrarforschung  ist möglich. 
Literatur 
Seidel, P., Sellmann, J., Wittchen,U., Schnabel, M.: Die neue Datenbank ALPS-BBA – der komfortable, schnelle Weg zu 
Informationen über Alternativen zum chemischen Pflanzenschutz für Erzeuger und Berater. Gesunde Pflanzen, 2006. 
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22–7 – Marx, P.; Kühne, S.; Jahn, M. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz  
Datenbank über Pflanzenstärkungsmittel im Internet  
Database plant strengthening products on www.bba.de  
Die Biologische Bundesanstalt wird im Rahmen des Bundesprogramms Ökologischer Landbau das 
Informationsangebot durch eine Datenbank über Pflanzenstärkungsmittel im Internet zum Thema 
Pflanzenschutz erweitern. 
Die Datenbank soll sowohl für Praktiker, Wissenschaftler und Berater als auch für Verbraucher nutzbar 
sein und einen schnellen Zugriff auf alle verfügbaren Informationen gewährleisten. 
Pflanzenstärkungsmittel zählen neben den nur begrenzt verfügbaren Pflanzenschutzmitteln zu den 
wichtigsten direkten Maßnahmen im Ökologischen Landbau. Aufgrund der großen Auswahl der Mittel, 
der ständigen Marktbewegung und der oft nur dezentral vorhandenen Informationen ist es schwierig, den 
Pflanzenstärkungsmittelmarkt zu beurteilen. Mit der Datenbank wird der aktuelle Stand der Forschung 
und der Umfang der Kenntnisse über die am Markt vorhandenen Pflanzenstärkungsmittel dokumentiert. 
Dafür wird Datenmaterial sowohl aus Literaturrecherchen als auch aus Versuchsergebnissen diverser 
Versuchsansteller gesammelt und zusammenfassend dargestellt. Es erfolgt die Angabe inwieweit diese 
Mittel in der Betriebsmittelliste für den Ökologischen Landbau enthalten sind. 
Pflanzenstärkungsmittel unterliegen nach Auffassung der EU–Kommission nicht dem Erfordernis, in den 
Positivlisten des Anhangs II Teil B der Verordnung (EWG) Nr. 2092/91 aufgeführt zu werden. Im 
Ökologischen Landbau können demnach Pflanzenstärkungsmittel, die nicht in der Verordnung zu diesem 
Zweck genannt sind, grundsätzlich angewendet werden. Oftmals besteht jedoch große Unsicherheit 
bezüglich der Substanzen, die in diesen Mitteln enthalten sind und ob sie den Grundsätzen des 
Ökolandbaus entsprechen. 
Durch die Erstellung der Datenbank werden erstmalig das Wissen über das Wirkungsspektrum der Mittel 
in den verschiedenen Kulturen und die Bedingungen für einen erfolgreichen Einsatz an einer zentralen 
Stelle zusammengetragen. Dem Praktiker soll die Möglichkeit einer vereinfachten Auswahl der 
Pflanzenstärkungsmittel geboten werden und damit die erfolgreiche Integration in sein Anbaukonzept. 
22–8 – Feldmann, F. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Gartenbau 
PhytoExpert – das neue Experten–Netzwerk der Deutschen Phytomedizinischen 
Gesellschaft e.V.  
Die Deutsche Phytomedizinische Gesellschaft e.V. verfügt durch ihre 1200 Mitglieder, die zumeist in 
verantwortlichen Positionen in ihren Einrichtungen oder Firmen tätig sind oder waren, über ein dichtes 
nationales Informationsnetzwerk. Mitglieder arbeiten in öffentlichen Einrichtungen für Lehre, Forschung 
und Beratung, in Behörden und kleinen und großen Wirtschaftsunternehmen. Die Kontaktaufnahme 
zwischen Mitgliedern ist über die Passwort–geschütze Mitgliederdatenbank problemlos möglich. 
Seit Jahresbeginn 2006 wird unseren Mitgliedern darüber hinaus die Möglichkeit der Selbstdarstellung 
gegeben, um Kollegen national oder international gezielt neue Daten und Erkenntnisse zu vermitteln, 
rationell ausgewählte Zielgruppen zu informieren oder die Kontaktsuche unter gleichgesinnten Kollegen 
zu erleichtern. Dies wird durch die öffentlich zugängliche PhytoExpert–Datenbank bewerkstelligt 
(www.phytomedizin.org). Hier kann die Expertise auch Nicht–Mitgliedern gegenüber dargestellt oder 
auf eigene, private Homepages verwiesen werden. So entsteht ein zunehmend dichteres Netzwerk von 
Information, das als Service auch in übergeordnete nationale und internationale Netzwerke, eingebunden 
werden wird.  
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II. Poster 
294 – Hommel, B.1); Ricci, P.2)  
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz 
2) INRA, Département Santé des Plantes et Environnement 
ENDURE – ein Exzellenznetzwerk im 6. FRP der EU zur Reduktion der Anwendung 
chemischer Pflanzenschutzmittel  
ENDURE – A European Network of Excellence within the 6. FRP-EU to reduce the use of plant protection 
products  
Im 6. EU–Forschungsrahmenprogramm wird ab 2007 unter der Priorität 5 „Nahrungsmittelqualität und –
sicherheit“ ein Excellenznetzwerk (NoE) mit dem Titel „European Network for the Durable Exploitation 
of Crop Protection Strategies (ENDURE)“ für 4 Jahre mit 11,2 Millionen EURO gefördert. Die 
Europäische Kommission verspricht sich von ENDURE nachhaltige Aktivitäten zur Defragmentierung 
und Verstärkung der europäischen Forschungs– und Entwicklungsarbeiten für die Optimierung und 
Reduzierung der Anwendung von chemischen Pflanzenschutzmitteln sowie zur Entwicklung und 
Einführung von Strategien für den Transfer von aufbereitetem Wissen zu Landwirten und Beratern. 
Damit sind die Erwartungen an ENDURE eng verknüpft mit dem strategischen Papier der Kommission: 
Hin zu einer thematischen Strategie zur nachhaltige Nutzung von Pestiziden (KOM, 2002, 349, 
endgültig). 
Unter professioneller Koordination des Département Santé des Plantes et Environnement am INRA in 
Sophia Antipolis (Koordinator: Dr. Pierre Ricci) haben 16 Partner aus 10 Ländern (Dänemark, 
Deutschland, Frankreich, Großbritannien, Italien, Niederlande, Polen, Schweiz, Spanien und Ungarn) 
bereits Ende 2004 mit der Erarbeitung des Antrags begonnen. Im Juni und Juli 2006 fanden dann die 
Vertragsverhandlungen der Kommission mit dem Koordinator (INRA) statt. ENDURE berücksichtigt im 
Aktionsprogramm insgesamt 4 Schwerpunkte: integrierende Aktivitäten, Forschungsaktivitäten, 
Aktivitäten zur Verbreitung von Excellenz und Managementaktivitäten. Den integrierenden Aktivitäten 
stehen mit etwa 4,7 Millionen EURO die meisten Ressourcen zur Verfügung. Diese Aktivitäten 
umfassen (a) konzeptionelle Arbeiten zur Sicherung einer langfristigen Strategie von ENDURE, 
einschließlich der Etablierung eines Crop Protection Network (CPN) für die Kooperation von ENDURE 
mit anderen relevanten Netzwerken und Projekten, (b) den Aufbau eines virtuellen Labors, wo die 
technischen und biologischen Forschungskapazitäten der Partner, Standards für Methoden und 
Protokolle, Entscheidungsfindungssysteme (DSS) mit dem Ziel einer gemeinsamen Nutzung hinterlegt 
werden, (c) den Wissenschaftler– und Doktorandenaustausch von 1 bis 3 Monaten, (d) das interne 
Wissensmanagement über eine gemeinsame Kommunikationsplattform. Die Aktivität zum Wissens-
management wird von der Biologischen Bundesanstalt in Kleinmachnow geleitet. Die Forschungs-
aktivitäten haben das Ziel, Arbeitsgruppen zu ausgewählten Themen zusammenzuführen, das vorhandene 
Wissen darzustellen und zukünftige gemeinsame Forschungsfelder auszumachen. Die Themen umfassen 
(a) ausgewählte Fallstudien zur Optimierung und Reduzierung der Pflanzenschutzmittelanwendung in 
Tomaten, Weizen, Raps, Kartoffeln, Apfel, Wein und Bananen, (b) die Nutzung innovativer Strategien 
des Pflanzenschutzes, (c) die Multikriterien–Analyse von Pflanzenschutzverfahren, insbesondere unter 
Berücksichtigung der Analyse von ökonomischen Triebkräften, der Umweltfolgenabschätzung und der 
sozioökonomischen Bewertung, (d) die Vertiefung der Kenntnisse über Wirt–Schaderreger–Systeme, 
einschließlich der Pflanzenschutzmittelresistenz. Das Thema zur Verbreitung von Excellenz wird (a) in 
erster Linie durch den Aufbau eines European Pest Control Competence Centre (EPC) geprägt. Das EPC 
stellt die Kommunikationsplattform von ENDURE nach außen dar. Weiterhin gehören zu diesem Thema 
(b) die Entwicklung und Erprobung von Strategien zum zentralen und dezentralen Training von 
Landwirten und Beratern, (c) der Technologietransfer, (d) die Öffentlichkeitsarbeit. Die Partner haben 
für die aktive Mitarbeit in ENDURE während der ersten 18 Monate zusammen 102 Wissenschaftler und 
28 Wissenschaftlerinnen sowie 29 Doktoranden und 28 Doktorandinnen eingebracht. Die BBA sieht in 
ENDURE eine wesentliche (europäische) Dimension für das nationale Reduktionsprogramm chemischer 
Pflanzenschutz. Eine wichtige Aufgabe der BBA als Mitglied im Konsortium von ENDURE wird auch 
darin bestehen, langfristig eine Integration von weiteren Interessengruppen aus Deutschland in das 
Excellenznetzwerk zu erreichen.  
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295 – Hering, O.; Bösing, U. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Informationszentrum Phytomedizin und Bibliothek  
Bilder und Texte im Pflanzenschutz - Copyright und Urheberrecht im Internet 
Plant protection texts and images - copyright and intellectual property rights on the internet 
Das Internet ist zur heutigen Informationsversorgung unverzichtbar. Auch wissenschaftliche Arbeiten 
benötigen als wichtige Quellen oft Bilder und Texte aus dem Internet. Auf der anderen Seite werden 
eigene Forschungsergebnisse und Informationen ebenfalls im Internet publiziert. Welche Fallstricke und 
Schwierigkeiten können mich erwarten, wenn ich Bilder und Dokumente aus dem Internet nutze oder im 
Internet publiziere? Urheber- und Verwertungsrechtsfragen müssen dabei beachtet werden. 
Der Schutz geistigen Eigentums ist im Urhebergesetz (UrhG) eindeutig geregelt, wobei Urheber der 
Schöpfer eines Werkes ist (UrhG §7). Als Werke gelten dabei unter anderem Texte, Bilder, Fotos, 
Grafiken, Tabellen, Ton- und Filmaufnahmen, aber auch Internet-Angebote, die als Datenbanken genutzt 
werden. Der Urheber hat das ausschließliche Recht sein Werk zu verwerten, d.h. zu vervielfältigen, zu 
verbreiten oder auszustellen. Auch weitere Bearbeitungen oder andere Umgestaltungen des Werkes 
dürfen nur mit Einwilligung des Urhebers erfolgen. Bei einer wissenschaftlichen Veröffentlichung in 
einer Fachzeitschrift werden diese Verwertungs- und/oder Nutzungsrechte fast immer an den Verlag 
abgetreten. Dies kann zur Folge haben, dass selbst ich als Urheber nicht mehr meine eigenen Texte oder 
Bilder ohne Zustimmung des Verlages verwenden darf. 
Auch wenn weitläufig die Meinung vertreten wird, dass alles, was im Internet verfügbar ist, auch frei 
verwendet werden kann, ist auch hier die Benutzung und Weiterverwendung von Material nach dem 
Urheberrecht geschützt. So ist Vorsicht geboten, wenn Bilder, Texte oder Textteile, die aus dem Internet 
kopiert wurden, in eigene Veröffentlichungen oder Webseiten eingearbeitet werden. Wenngleich die 
Gesetze und Zuständigkeiten weltweit unterschiedlich sind, können Verstöße Unterlassungsanzeigen, 
Abmahnungen oder gar strafrechtliche Verfahren nach sich ziehen. Nachfolgende Hinweise sind nicht 
juristisch einwandfreie Formulierungen, sondern sollen vielmehr hilfreiche Anhaltspunkte zur 
Verwendung von Inhalten sein. 
Was darf ich nutzen? 
- Eigene Bilder, Texte und Teile davon, sofern die Rechte nicht abgetreten sind. 
- Bilder, Texte und Textteile Anderer können in eigenen Dokumenten genutzt werden, sobald das 
Einverständnis des jeweiligen Urhebers oder Rechteinhabers gegeben ist. Dabei genügt es nicht, 
nur die Quelle oder Internetadresse anzugeben! 
- 70 Jahre nach dem Tod des Autors ist gewöhnlich der Urheberschutz erloschen. 
- Für wissenschaftliche Arbeiten ist das Zitieren aus fremden Werken möglich, wenn Urheber und 
Quelle genannt werden. 
- In Internetseiten sind „Links“ auf andere Webseiten aus urheberrechtlicher Sicht erlaubt, da sie 
lediglich Verknüpfungen zu Inhalten anderer Autoren darstellen. 
Was muss ich bei meinen eigenen Werken beachten, wenn ich sie im Internet publiziere? 
- Ich muss mir bewusst sein, dass trotz Urheberrecht meine Werke kopiert und genutzt werden 
können. In anderen Ländern herrschen andere Regeln. 
- Wenn ich eine Verbreitung wünsche, ist dies entsprechend als frei nutzbar zu kennzeichnen 
(Open Access, Creative Commons). 
- Wenn ich auf meine Urheberschaft hinweisen will (auch als Institution), sollte ein Copyright-
Vermerk des Rechteinhabers angebracht werden.  
Literatur und weiterführende Informationen 
- UrhG - Gesetz über Urheberrecht und verwandte Schutzrechte: 
http://bundesrecht.juris.de/bundesrecht/urhg/gesamt.pdf 
- Urheberrecht in der digitalen Welt: 
- http://www.irights.info/ 
- Bernd Zimmermanns Internet- und WWW-Kurs: 
- http://www.www-kurs.de/urheber.htm 
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PC-Demonstrationen 
297 – Gerlach, W.; Westermeier, G.; Stoiber, B.; Thesing, M.; Engert, C. 
Forschungsanstalt für Gartenbau, FachhochschuleWeihenstephan  
Krankheiten und Schädlinge an Stauden 1.1 – Eine CD zur Diagnose, Biologie und 
Bekämpfung  
In dieser ersten Version der CD werden über 160 Krankheiten und Schädlinge an 80 Staudengattungen 
nach folgendem Schema behandelt: Zu jeder Krankheit/Schädling findet man mindestens eine Fotografie 
der Symptome und eine Beschreibung, mit Hinweisen zur Biologie des Erregers, bzw. deren 
Epidemiologie, verbunden mit Informationen zu integrierten Bekämpfungsstrategien. Die Informationen 
sind auffindbar auf der Basis der wissenschaftlichen Namen der Pflanzengattungen. Nach Auswahl einer 
Pflanzengattung wird eine Übersichtsseite mit Abbildungen aller beschriebenen Erreger zu dieser 
Gattung geöffnet. Durch Anklicken der einzelnen Bilder ruft man die detaillierte Beschreibung, 
zusätzliche Abbildungen und die Informationen zur Epidemiologie und Bekämpfungsmaßnahmen auf. 
Die einzelnen Erreger können auch in einer separaten Datei gefunden werden, um dann die weiteren 
Informationen abzurufen. Die Texte können auch auf Englisch aufgerufen werden. In einer zukünftigen 
Version werden auch die Erreger genau beschrieben. 
298– Meier, H.; Lichte, C.; Johnen, A.; Volk, T. 
proPlant GmbH  
PC-Demonstration der Pflanzenschutz-Beratungssysteme proPlant expert.classic und 
proPlant expert.com  
In den Kulturen Getreide, Raps, Kartoffeln und Zuckerrüben liefert die Pflanzenschutzberatung mit 
proPlant.expert europaweit eine optimale Pflanzenschutzstrategie. 
expert.classic, die vollständig neu entwickelte CD-Version, richtet sich an Berater und Landwirte, die für 
ihre Pflanzenschutzentscheidung umfassende Informationen wünschen. Neben der schlagbezogenen 
Beratung bietet das System regionale Warndienstfunktionen, die der Anwender seinem Bedarf anpassen 
kann. Flexibel einstellbare Datenbanken ermöglichen einen schnellen Überblick über die Wirkungen von 
Pflanzenschutzmitteln. Wetterdaten automatischer Wetterstationen können für die Beratung genutzt 
werden. Darüber hinaus haben Berater die Möglichkeit, Warndienstgrafiken mit eigenen Informationen 
an ihre Landwirte  zu versenden. 
Anwender, die in wenigen Schritten eine konkrete Empfehlung erhalten wollen, nutzen expert.com im 
Internet, das alle notwendigen Informationen für eine neutrale Schlagberatung liefert. proPlant 
expert.com richtet sich an Beratungsorganisationen und Firmen, die ihren Landwirten auf der eigenen 
Internetseite eine schlagbezogene Pflanzenschutzempfehlung anbieten wollen. 
Im Rahmen der Computerdemonstration wird den Anwendern aus dem gesamten Bundesgebiet sowie 
Interessenten die neueste Programmversion vorgestellt. 
299– Zink, G. 
proPlant GmbH  
PC-Demonstration des Feldversuchssystems piaf 
Das Computerprogramm piaf (Planungs-, Informations- und Auswertungssystem für das Feldversuchs-
wesen) wurde und wird technisch von der proPlant GmbH entwickelt und fachlich durch eine 
Projektgruppe mit Vertretern des amtlichen Dienstes, der Biologischen Bundesanstalt sowie der 
Pflanzenschutzmittelindustrie begleitet. Im System ist eine Vielzahl an Standards, abgestimmt mit der 
BBA, hinterlegt, so dass der Anwender auf der Basis gemeinsam abgestimmter Richtlinien Versuche 
erfassen und auswerten kann. Nachdem anfänglich das Programm fast ausschließlich von den amtlichen 
Dienststellen für die Erfassung und Berichterstattung amtlicher Pflanzenschutzmittelprüfungen 
eingesetzt wurde, haben eine Vielzahl an Erweiterungen dazu geführt, dass das System auch bei der 
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Pflanzenschutzmittelindustrie und privaten Versuchsanstellern zum Einsatz kommt. Speziell für die 
Biologische Bundesanstalt wurde in den Jahren 2005 und 2006 das Projekt „Entwicklung einer 
Datenbank für den PrüfbereichWirksamkeit auf der Basis des Programms piaf“ durchgeführt. 
Durch die Computerdemonstration wird einerseits den bundesweit tätigen Anwendern und Interessenten 
die neueste Programmversion vorgestellt und andererseits der workflow zwischen Versuchsanstellern, 
Pflanzenschutzmittelindustrie und BBA vermittelt. 
300 – Seidel, P.1); Sellmann, J.2); Wittchen, U.3); Rischke, B.4); Hommel, B.1); Freier, B.1)  
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Zentrale EDV-Gruppe 
3) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Folgenabschätzung im Pflanzenschutz, 
4) ]init[ Digitale Kommunikation 
PC-Demonstration der Datenbank ALPS-BBA – die Online-Datenbank zu Alternativen 
zum chemischen Pflanzenschutz im integrierten Landbau  
Für die Online-Datenbank ALPS-BBA wird das Wissen über alternative Pflanzenschutzverfahren aufge-
arbeitet, durch Fachwissenschaftler bewertet bzw. aktualisiert und Landwirten sowie Beratern online als 
Entscheidungshilfe zur Verfügung gestellt. 
Die Datenbank ALPS-BBA bietet eine komfortable Suche von Kultur-/ Schaderregerkombinationen und 
nach einzelnen möglichen Maßnahmen, nach Schlagworten oder nach Eingabe von Freitext an. Das 
ermöglicht eine intuitive Navigation. Der Auftritt erfüllt die Anforderungen an die Barrierefreiheit. 
ALPS–BBA stellt selbstständig Informationen aus einer übergeordneten Kategorie zur Verfügung, wenn 
für eine gewünschte Schaderreger–Kulturpflanze–Kombination keine Informationen vorhanden sind. In 
ALPS–BBA wird auf Wechselwirkungen zwischen verschiedenen Pflanzenschutzmaßnahmen 
verwiesen. Sowird der Nutzer befähigt, ggf. eine Güterabwägung zwischen verschiedenen Pflanzen-
schutzzielen vorzunehmen. ALPS–BBA verfügt über die Möglichkeit zur punktgenauen Anzeige der 
vollständigen Literaturquelle sowie zum Ausdruck des Rechercheergebnisses mit vollständiger 
Literaturliste. Nach ihrer Fertigstellung wird ALPS-BBA als bisher einzige Datenbank Informationen 
über Alternativen zum chemischen Pflanzenschutz für den gesamten Bereich des Pflanzenschutzes und 
für alle Schaderreger an. ALPS-BBA ist auch seitens des Ökolandbaus nutzbar. 
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